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85. Jahrgang. St. Louis, Mo., 1. Januar 1929. Nr. 1. 


N Sum neuen Jahre das alte Ein neues Jahr. 


Dilgergebet. 


x Ein neues Jahr, ein neuer Kreis von Tagent 

D HErr, gib neue Kraft dazu und Mut, 

Das künft'ge Glüd, den Tünft’gen Schmerz zu tragen 
Und ftet3 au glauben, daß dein Nat ift autl 
Gelobt feift du im Nehmen mie im Geben 


Und ewig dein daS neugeſchenkte Leben! 


Laß erniter und des Herzens tiefite Tiefen 
Fortan erforſchen in der neuen Zeit, 

Des Böſen Keime, die darinnen fchliefen, 
Ausrotten für die Saat der Etvigfeit, 

Aus matter Trägheit und getroft erheben 
Und nad) dem Ziele neu ermutigt jtreben! 


Wie mancher ſchläft im ftillen Schoß der Erde, 
Der freudig grüßte da3 entſchwundne Jahr 
Und meit hinaus bon feinem Heimatsherde 
Die Wünſche ſpann und forgte um Gefahr, 
Die in der Zeiten Kerne ſchien zu fchlafen, 
Nicht ahnend, wie jo nahe er dem Hafen! 


Herr Gott, du biſt unfere Bufludt für und für. 

Ehe denn die Berge worden und die Erde und die 
Welt gefchaffen worden, 

Sil du, Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit, 


Der du die Menſchen läffeh flerben 
Und ſprichſt: Kommt wieder, Menfhenkinder! 


Denn taufend Iahre find vor dir wie der Tag, der 
F geflern vergangen if, 
} Und wie eine Nachtwache. 


Lehre uns bedenken, daß wir flerben mülfen, 
Auf daß wir klug werden! 


Herr, kehre dic doch wieder zu uns 
Und fei Deinen Kuechten gnädig! 


Fülle uns frühe mit deiner Gnade, 

So wollen wir rühmen und fröhlich fein unfer Leben 
lang. 

Erfreue uns num wieder, nachdem du uns fo lange 
plagef, 

Nachdem wir Jo lange Unglürk leiden! 

Deige deinen Knechten deine Werke 

Und deine Ehre ihren Rindern! 


Und der Herr, unfer Gott, fei uns freundlich 

Und fördere das Werk unferer Hände bei uns; 

In, dns Werk unferer Hände wolle er fürdern! 
Aus PT. 90. 


 , 
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Drum laßt die eitlen Sorgen uns nicht quälen, 
Nicht ficher rechnen auf ein feites Glück, 

Bom ſchönen Tag die goldnen Stunden zählen 
Und minder vorwärtöbliden als zurüd! 

Da Tiegt der Schab, den wir ung jtill erinorben, 
Da lebt und blüht, was feheinbar längſt gejtorben. 


HErr, dir befehl’ ich meine Fünft’gen Tagel 

Mach's, wie du willſt; nur leite mich zum Lichtl 

Mit deiner Gottesfraft die Schwache trage, 

Wenn jeder Stab und jede Stütze bricht! 

Beitimme Kampf mir oder fel’gen Frieden — 

Bon dir, 0 HErr, nur laß mich ungefchieden! 
Augufted.Dunltelmann. 


’ GEBE Hutkeramn tier 


An die Glieder unferer Synode nah und fern. 


Teure Brüder und Schiweftern! 

Das Jahr 1929, in das wir nun miteinander eingetreten 
find, ift ein Sahr reicher Erinnerung an Gottes Güte und 
Freundlichfeit für uns Söhne und Töchter der Tutherifchen 
Kirche. E3 war im Jahre 1529, alfo vor vierhundert Sahren, 
als D. Martin Quther feine beiden Katechismen ſchrieb und 
durd) fie, zumal durd) den Kleinen Katechismus, der Kirche ein 
Geſchenk machte, an der fih Millionen und aber Millionen 
erquicft haben zum ewigen Zeben und dejjen Segen aud) wir 
alle von Kindesbeinen an genoffen haben und noch fort und 
fort genießen. 

Es ift daher billig und recht, daß wir in dieſem Subel- 
jahr fonderlic) der Wohltat gedenken, die Gott uns durch den 
Kleinen Katechismus hat zuteil werden laſſen. Hierzu fordert 
Gott felbft und auf, So heißt e& zum Beifpiel im 78. Pſalm: 
„Höre, mein Volk, mein Geſetz; neiget eure Ohren zu der Rede 
meines Mundes! Sch will meinen Mund auftun zu Sprüden 
und alte Geſchichte ausfpredhen, die wir gehöret haben und 
wiſſen und unfere Väter uns erzählet haben, daß wir's nicht 
verhalten follen ihren Rindern, die hernach fommen, und ver- 
fündigen den Ruhm des HErrn und feine Macht und Wunder, 
die.er getan bat. Er richtete ein Zeugnis auf in Safob und 
gab ein Gefe in Sörael, das er unfern Vätern gebot, zu lehren 
ihre Kinder, anf daß die Nachkommen lerneten und die Kinder, 
die noch follten geboren werden, wenn fte auffamen, daß fie e8 
aud) ihren Rindern verfündigten; daß fie fekten auf Gott ihre 
Hoffnung und nicht vergäßen der Taten Gotte3 und feine Ge— 
bote hielten“, B.1—7. Aus diefen Worten erfehen wir, daß 
die Kirche die ihr eriwiefenen Wohltaten Gottes nicht vergeſſen, 
iondern das Gedächtnis an fie und die Dankbarkeit für fie von 
Geſchlecht zu Geſchlecht fich fortpflanzen ſoll. 

Wir alle find befannt mit dem Kleinen Katechismus; wir 
baben ihn auswendig gelernt und find daraus in Kirche und 
Schule unterridjtet worden. Er gibt in den ſechs Hauptſtücken 
eine furze Summe der ganzen hriftlichen Lehre in klarer und 
faßlicher Form. Aus dem erften Hauptſtück lernen wir, daß wir 
arme Sünder find und wegen der Übertretung aller Gebote 
Gottes Zorn und Ungnade verdient haben. Das zweite Saupt- 
ſtück lehrt uns, was der dreieinige Gott zu unjerer Erlöfung 
und Seligfeit getan hat und noch tut. Das dritte Hauptſtück zeigt 
ung, wie wir als verföhnte Kinder Gotted ohne Scheu mit 
unſerm himmliſchen Vater verkehren jollen; und die drei legten 
Hauptſtücke belehren uns über die Gnadenmittel, durch die uns 
Gott die himmlischen Schäge ſchenkt. Der Anhang enthält ein 
treffliches Gebetbüdhlein und eine herrliche Haustafel für 
allerlei heilige Orden und Stände, Es hat fi) in der Erfah- 
rung ftet3 gezeigt: mo der Kleine Katechismus fleißig in Haus, 
Schule und Kirche getrieben wird, da wächſt ein Volk heran, 
das reich ift an heilfamer Erfenntnis, das fich nicht wägen und 
wiegen läßt von allerlei Wind der Lehre, alle Verhältniſſe 
in Kirche und Staat gefund beurteilt und in einem Stande 
guter Werke fi) finden läßt. 

Wir leben in einer Zeit und unter einem Volke, das von 
der beilfamen Lehre nicht? wiſſen mil, Man ſpricht es un- 
verhüllt aus, man dürfe fein Gewicht legen auf die Lehren 
der Heiligen Schrift; hierin müſſe man Yiberal fein und einem 


jeden jeine Meinung laſſen; die Hauptſache fei, daß man tätig 
jei in allerlei Werfen und dadurch fein Chriftentum beweiſe. 
Die Folge davon ift, daß man immer abgeftumpfter wird gegen 
falſche Lehre, ungefcheut Unionismus treibt mit Srrgeiftern 
und mehr und mehr die Fähigkeit verliert, die Zeichen der Beit 
zu deuten und die Wahrheit vom Irrtum zu unterfcheiden. 
Bo man fo redet, da läßt man völlig außer acht, worin 
das Weſen des Chriftentums befteht. Dieſes kann nidjt be- 
ftehen bei verſchwommenen Meinungen und eigenen Anfichten 
über göttlihe Dinge, fondern es erwächſt und nimmt zu aus 
klarer Erfenntni3 der großen Taten, die Gott zu unferer Er- 
Yöfung getan hat und noch tut und die er in der Heiligen Schrift 
uns Mar und beſtimmt geoffenbart hat. Und gerade das fol 
ein Merkmal des Volkes Gottes im Neuen Teftament fein und 
ein Zeil feiner Herrlichkeit, daß feine einzelnen Glieder eine 
gründliche Erfennini3 der Heilslehre haben. So meisjagte 
Jeſaias den Kindern Gottes feiner Zeit zum Troſt in ihrer be- 
trübten Lage: „Du Elende, über die alle Wetter gehen, und 
du Zroftlofe! Siehe id) will deine Steine wie einen Schmud 
legen und will deinen Grund mit Saphiren legen und deine 
Fenſter aus Ariftallen machen und deine Tore von Rubinen 


‚und alle deine Grenzen von erwählten Steinen; und alle deine 


Kinder gelehrt vom HErrn und großen Frieden deinen Rin- 
dern“, Rap. 54,11—13. Und unfer Heiland bezieht fich bei 
feiner Unterredung mit den Suden auf diejfe Stelle und zeigt 
an, daß fie erfüllt fei, indem er ſpricht: „ES ftehet gefchrieben 
in den Propheten: Sie werden alle von Gott gelehret fein“, 
Koh. 6, 45. 

AS daher Luther aus der Finjternis des Papſttums er- 
rettet war, wünfchte er ſehnlichſt, in der Kriftlihen Kirche Er- 
kenntnis des Heil3 au verbreiten und die einzelnen Ehriften au 
Gotteögelehrten zu machen. Er mar ſich bewußt, wenn da3 
geichehe, fo würde alsbald der PBapit feine Macht verlieren, 
Triede und Freude würde in die Herzen einfehren, und wahr- 
baftig gute Werfe würden nad) eines jeglihen Beruf und 
Stande folgen. Und fo überfegte er nicht nur die Bibel in die 
deutſche Sprache, fondern faßte auch deren Inhalt im Kleinen 
Katechismus in meilterhafter Weife zufammen zum köſtlichen 
Lehrbuch in Haus, Kirche und Schule Und Luther hatte fich 
nicht geirrt. Taufend Hände griffen danach. Son allen lutheri- 
ſchen Gemeinden wurde der Katehismus als Lehrbuch einge- 
führt. Sung und alt lernte ihn auswendig, fo daß alle be- 
ftandig, wo fie gingen und ftanden, die heilſame Lehre in einer 
berrliden Faſſung in ihren Herzen trugen und fähig waren, 
diefe Lehre auf ſich und andere anzuwenden. 

Auch die Väter unferer Synode Tießen e3 fich angelegen 
fein, Luthers Katechismus fleigig zu treiben. Nicht nur drangen 
fie auf eine gründliche Untermweifung der Konfirmanden an der 
Hand des Katehismus, fondern fie forgten auch dafür, daß in 
den Ehriftenlehren vor verjammelter Gemeinde jung und alt 
immer tiefer und fefter in den Katechis muswahrheiten gegründet 
wurde und daß neben der Kirche eine Schule ftand, in der die 
heranwachſende Jugend von einem Lehrer oder von dem Pre- 
diger der Gemeinde täglid einen gründlichen Katechismus— 
unterricht erhielt. Es tft nicht zu leugnen, dab Luthers ernite 
Ermahnung an die Eltern und Paſtoren, das junge Volk täglich 
und gründli in den Ratehismuswahrheiten zu unterrichten, 
die Väter unferer Synode veranlaßte, die Gemeindefchule ein- 
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zurichten und ſich nicht mit dem notdürftigen Unterricht in der 
Sonntagsſchule zu begnügen. Diefe unjere Pfarrſchulen waren, 
wie dag die Anfangszuftände naturgemäß mit fi) braten, in 
mander Beziehung recht dürftig; aber in der Hauptſache, in 
der Unterweifung in den Ratehismuswahrheiten, lieferten fie 
von Anfang an Vortreffliches und zogen ein Volk heran, das 
bon Gott gelehrt war, Erfenntni3 des Heil hatte, in der Schrift 
feft wurzelte und daher dem Anjturm der Seften gewachſen war. 

Zeider hat der Eifer um den Katechismus bei und mander- 
ort3 bedenflid) nachgelaffen. Die Chriftenlehren ſchwinden 
immer mehr. ®iele Gemeinden, die eine hrijtliche Gemeinde- 
ſchule einrichten könnten, verſäumen es. Die kurze Beit in der 
Sonntagsihule wird nicht genügend ausgefauft zur Erlernung 
de3 Ratehismustertes. Nur in wenigen Häufern werden Haus- 
andadıten gehalten und in diefen der Text des Katechismus 
von dem Sausvater abgehört. Die Folge davon ift, daß bei 
uns das Intereſſe an reiner Lehre ſchwindet und unjere Glieder 
an Schärfe des Urteil einbüßen und gleihgültig werden gegen 
die Gefahren, die ihr Glaubensleben bedrohen. 

Wollen wir daher, teure Glaubensgenofien, ein gejeg- 
netes, Gott wohlgefälliges Katechismusjubiläum feiern, jo ge- 
ſchieht dies nicht ſowohl dadurch, daß wir allerlei Herrliches 
über den Katechismus uns ſagen laſſen und feine Vortrefflich- 
feit rühmen, fondern daß wir ung auf der einen Seite jhämen, 
daß wir diefen herrlichen Schaf geringgehalten haben und feiner 
Seite Fleiß anwenden, daß der Katechismus bei und wieder 
mehr in Braud) fomme in Haus, Schule und Kirche, auch dafür 
forgen, daß möglichſt viele in unſerm Lande mit diefem köſt— 
lichen Scha befannt werden. Unſer Concordia Publishing 
House plant, eine ganz billige Ausgabe des Kleinen Katechis- 
mus herauszugeben, damit die Büchlein von uns als Traftat 
einzeln und maſſenweiſe verteilt werden fann. 

Luther fließt feine Vorrede zum Großen Katechismus 
mit diefen Worten: „Werden fie foldhen Fleiß tun, fo will ich 
ihnen zuſagen, und fie follen’3 auch inne werden, welche Frucht 
fie erlangen werden und wie feine Leute Gott aus ihnen madyen 
wird, daß fie mit der Zeit felbjt fein befennen follen, daß, je 
länger und mehr fie den Katehismus treiben, je weniger fie 
dabon willen und je mehr fie daran zu lernen haben, und wird 
ihnen al3 den Hungrigen und Durftigen dann allererft recht 
Ichmeden, das fie jet vor großer Fülle und Überdruß nicht 
riechen mögen. Da gebe Gott feine Gnade zu! Amen.“ 

Indem ih Euch) allen zum neuen Sabre die Gnade unfers 
Herrn JEſu wünfche, verbleibe id) Euer 

5. Pfotenhauer. 
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Jubiläumszeit in Braſilien. 


Wir haben ſchon im „Lutheraner“ vom 4. Dezember 1928 
auf das Jubiläum unjerer Anjtalt in Borto Alegre hingewieſen 
und einige Bilder aus ihrer Gefchichte beigegeben. Inzwiſchen 
iſt aber noch ein befonderer Artifel von Prof. P. Schelp ein- 
getroffen, der manches enthält, was nicht in dem früheren 
Artikel gefagt war, fo daß wir ihn gern zum Abdruck bringen. 
Die eigentlihe Jubiläumsfeier ſollte am Schluß des Studien- 
jahres im Dezember jtattfinden. L. F. 


Fünfundziwanzigjäfriges Jubiläum unſerer Anftalt zu 
Porto Alegre. 


Nachdem wir im Sabre 1925 auf eine fünfundzwanzig- 
jährige Tätigkeit unferer Synode in Südamerifa zurücbliden 
und bei Gelegenheit der damals tagenden Eynodalverfamm- 
fung einen befonderen Subelgottesdienft abhalten durften, find 
im Laufe der folgenden Sahre auch einige Gemeindejubiläen 
gefolgt (Sao Bedro, Sertao de ©. Vicente, Dois Irmaos und 
Borto Alegre); und am 27. Oftober 1928 waren fünfund- 
zwanzig Sabre ſeit der Gründung unferer Anftalt in Brafilien 
verfloſſen. 

Da es eine beſondere Gnadengabe Gottes iſt, Jubelfeſte 
feiern zu dürfen, ſo wollen auch wir den Gedenktag unſers 
Seminars nicht unbeachtet vorübergehen laſſen. Wenn wir bei 
einer ſolchen Gelegenheit zurückblicken und im Buche der Ver— 
gangenbeit lefen, werden wir allerdings mancherlei Verfehrt- 
heiten merfen, die wir bußfertig erfennen und unjerm Heiland 
abbitten wollen; aber vor allem andern wird uns in den Sinn 


Das jetige Lehrgebände in Porto Alegre. 


fommen, was Gott für feine Kirche getan hat. Mit Aſſaph 
wird ein jeder einjtimmen müſſen in die Worte: „Sc denke der 
alten Zeit, der vorigen Sahre. Ich gedenfe an die Taten des 
Herrn; ja, ich gedenfe an deine vorigen Wunder“, Bj. 77,6. 12. 

Eine Anftalt in Südamerika zu gründen, wurde zuerſt be- 
fchlofien bei Gelegenheit einer Konferenz, die im Sahre 1903 
in der Gemeinde zu Bom Jeſus ftattfand. Tiefer Beſchluß 
wurde damal3 auch fofort der dortigen Gemeinde von P.W. 
Mahler mitgeteilt. Schon gegen Ende diejeg Jahres ſchritt 
man zur Herftellung eines zweckdienlichen Lokals. Dies mar 
fein Palaft. In einem leeritehenden Schuppen wurden zivei 
Zimmer eingerichtet; das eine war ausgemauert und hatte ein 
kleines Fenſter. Dies war da3 Studier-, Schlaf- und Wohn- 
zimmer der Studenten. Der größere Raum diente zur Aufbe- 
wahrung von Haden, Pflug, Egge und was ein Bauer mehr be- 
nötigt. Die ganze Einrihtung war recht primitiver Art. An 
der Wand waren zwei Betten übereinander angebradjt worden, 
ähnlich wie in einer Schiffsfabine, nur nicht fo fein. Sie waren 
aus rohen Brettern zufammengenagelt. Wenn man ſich in dem 
oberiten Bett aufjeßte, ftieß man mit dem Kopf ans Dad). 
Wind und Regen fanden überall Eingang. Ein Brett an der 
Wand diente als Studiertiih. Die Studenten jagen beim 
Studieren dabor auf einer langen Bank. 

Die Anitalt wurde am 27, Oktober 1903 mit drei Stu 
denten, zu denen ſich bald nod) zwei gefellten, eröffnet. Der 
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befte religtöfe Schrift, und ich ſchätze ſie Höher, als ich es mit Wor- 
ten fagen kann. ... Ich bin noch nie Glied einer Kirche geweſen, 
aber ich möchte gerne fo glauben wie Sie, und vielleicht bringen 
mic Ihre Worte noch zu Ihrem Glauben.” 

Ein Blimder in Miffouri ſchreibt: „Der Messenger ijt die 
beite religiöje Zeitfchrift, die ich je gelefen Habe, und viele ihrer 
Artikel übertrage ih aus Braille auf der Schreibmaſchine (type- 
writer), um fie meinen fehenden $reunden zum Leſen zu geben.... 
Ich Habe viel geiftliche Nahrung durch diefe Artifel erhalten.“ 

Eine Blinde in California fagt: „Wieviel mir der Messenger 
allein in den lesten beiden Monaten gedient hat, kann ich nie aus= 
fprechen. Ich fam hierher... . und geriet in eine der ſchwerſten 
Prüfungen meines Lebens dur) die Xehre der Stebententags- 
Adventiſten (Seventh-day Adventists). Ihr Artifel über Sonn— 
tagsfeier nebft Begründung im ‚Fragefajten‘ hat mir herrlich ge- 
dient. Sch danke Ihnen fehr für die Hilfe, die mir durch den 
Messenger zuteil geiworben tft.“ 

Eine ſehr intelligente Taubblinde in Wisconfin fchreibt: 
„Jedesmal wenn der Messenger ankommt, danfe ich meinem Gott 


New York Bible Society. 


& Eine blinde Bibelfran, 


die eine alte blinde Frau die Bibel in der Blindenfpradhe 
(Braille) leſen lehrt. 


für diefe Gottesgabe. Es it ein großer Troft für das Herz, dat 
man weiß, es gibt doch noch einige Tiebe, treue Chriften, die es 
wagen, e3 offen mit unſerm HErrn und Heiland zu halten und 
uns die Wahrheit über JEſum zu fagen und unjer Herz und 
unfern Sinn nicht nur mit ſchönem. höflichem Gerede vollzuftopfen. 
Wir empfinden dankbar Ihre Bemühungen, und wir Taubblinden 
können feine Worte finden, die es voll und ganz ausdrückten, wie 
hoch mir das ſchätzen, was Eie und Ihre Miſſionskommiſſion für 
uns tun. Wir danken unferm lieben Gott aud) dafür, daß er es 
Ihnen und der Kommiffion möglich gemacht hat, ben Messenger 
jeden Monat zu druden und auszuſenden.“ 

‚Ein blinder Hilfspaftor an einer Epiffopalgemeinde in 
Kanfas fagt: „Geftatten Sie mir, Ihnen gu fagen, was der Mes- 
senger mir iſt, nicht nur für mein eigenes geiftliches Leben, fon= 
dern auch in meiner Amt3arbeit, in der er mir mwertbolle Hilfe 
Teiftet. Als Hilfspaftor der Hiefigen Epiffopalgemeinde Tiegt mir 
ziemlich viel Arbeit ob.” 

. Dies find nur einige, wenige Stimmen aus einer großen 
Zahl ähnlicher Zeugnifle aus unferm Lande, aus den canadiſchen 
Provinzen, aus England, den Philippinen, Australien und andern 
Zändern. Bon denjenigen Blinden, die zugleich taub oder taub 
‚und ſtumm find, find 42 gegenwärtig Xefer des Messenger, Die 


weitaus große Medrzahl aller Taub- oder Taubftummblinden in 

den Vereinigten Staaten, die imſtande find, die Bunftierfchrift zu 

Iefen. Es find die dankbarſten Menſchen unter der Sonne. 
Gott gebe ung Sehenden, Hörenden und Sprecdhfähigen dant- 


bare Herzen und Hände auch gerade für diefe Miffion! 


4.9. Run, Blindenmiffionar, 
19 N. Olive St., Alhambra, Cal. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Unfer „Lutheraner” beginnt mit der heutigen Nummer, die 
gerabe auch da3 Datum de3 1. Januar trägt, feinen 85. Jahrgang. 
Er fann e3 nicht anders tun als mit herzlichem Dank gegen Gott, 
ber unfer Blatt nun fo lange im Dienft feiner Kirche und unferer 
Synode erhalten und diefen Dienſt in fo mannigfader und reicher 
Weife gefegnet dat. Nur verhältnismäßig wenige weltliche oder 
kirchliche Blätter erreichen ein jo hohes Wlter, und gar manche 
von denen, die jo alt werden, haben ſich doch im Laufe der Jahre 
ſehr verändert. Der „Lutheraner“ aber ift noch heute, was er in 
der eriten Nummer ſchon war, ein Zeuge für „Gottes Wort und 
Luthers Lehr’ “, und trägt darum auch diefen Wahlſpruch an der 
Spige jeder Nummer. Bon jeinen Gründern und Schreibern 
und erjten Lefern find ſchon längſt alle eingegangen zur Ruhe 
des Volkes Gottes, aber immer find ihm wieder neue Arbeiter 
entitanden und neue Lefer nun ſchon im dritten Geſchlecht. Er 
geht Hinaus nicht nur in taufend und aber taufend Familien in 
unjerm Lande, befonder3 in unjerer eigenen Synode, ſondern 
auch über die Weltmeere nad) Südamerika, Europa, Aſien, Yuftra=- 
lien und Afrifa. Überall bat er Freunde und Lefer, und fein 
Inhalt und fein Zeugnis wird geſchätzt, geliebt, angenommen 
und befolgt. Das hat Gott getan, und diefe Gnade unfers 
Gottes mollen alle, die den „Lutheraner“ Iefen und für ihn 
arbeiten und wirken und beten, dankbar anerkennen; und mit dem 
Danke bereinige fich die Bitte, dat der treue Gott auch in den 
fommenden Fahren den „Xutheraner” auf der rechten Bahn er— 
halten und fein Wort und fein Zeugnis an vielen Herzen und 
Geelen innerhalb und außerhalb unjerer Synode jegnen tolle. 
Er ftehe inſonderheit allen denen bei, die an ihm und für ihn 
arbeiten, und gebe ihnen rechte Weisheit, ftandhafte Treue, rechte 
Beharrlichleit, große Freudigfeit und unerſchrockenen Mut. Er, 
der HErr, muß alles tun. 

Zu gleicher Zeit danken wir auch bei diefem Yeitabjchnitt 
wieder all den vielen treuen Mitarbeitern an unferm Blatt. Wir 
wiſſen aus vielen Briefen, bie bei ung eingehen, wie gerade auch 
die Artikel, die nicht bon den Gliedern der Redaktion geſchrieben 
werden, fordern aus dem Leferfreife an uns kommen, gern und 
mit Ruben gelefen werben. Solch geichidte und treue Mitarbeit 
erbitten wir ung auch fir das neue Jahr und Hoffen, daß ſich noch 
gar mande dazu bereit finden Iaffen werden. Gott hat unferer 
Synode jo viele Gaben und Kräfte gegeben, daß gerade aud) durd) 
die gefhhidte Mitarbeit anderer die rechte Mannigfaltigfeit des 
Blattes auf dem einen gemeinfamen Grund und Boden erreicht 
werden kann. Der HErr felbit fei allen ſolchen Mitarbeitern ein 
reicher Vergelter! 

Sonjt Hat der „Lutheraner“ beim Beginn feines 85. Jahr⸗ 
gangs fein neues Programm aufguitellen. Er wird in der bis— 
berigen Weife fortfahren, durch Lebrartifel feine Lefer in ber 
Erkenntnis zu gründen und zu befejtigen, wird auch praftifche 
Fragen des Gemeindelebens immer wieder behandeln. Er wird 
über die Werfe unferer Synode, über ihre Miffionen und Lehr 
anitalten fleißig berichten und dadurch das Intereſſe feiner Leſer 
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an diefen Synodaliwerfen fördern und erhalten. Er wird auch 
manderlei fonitige Ereigniffe in der Kirche und in der Welt mit 
teilen und nad Gottes Wort beurteilen. Er wird ferner gern 
etwaige Wünſche feiner Leſer berüdfichtigen, fobiel dies möglich ift, 
und jih bemühen, nad) Inhalt und Form ihnen ein rechtes 
Kirchenblatt zu fein. Daß er diefes Ziel immer beffer erreiche, 
dafür wollen alle, die an ihm arbeiten ımd bie ihn leſen, betende 
Herzen und Hände emporheben zu dem Gott, der mit unjern 
Vätern gemefen ift und aud) mit ung ift und fein will. L. F. 
Der eigentlihe Iubiläumstag des Kleinen Katechismus. 
Unfere Xejer wiſſen ja ſchon alle, daß in diefem Jahre 1929 das 
bierhundertjährige Jubiläum de3 Kleinen Katehismus bevorfteht, 
und werden aud in den fommenden Nummern unfers Blattes 
immer wieder Daran erinnert werden und manderlei über ben 
Kleinen Katechismus und feine Bedeutung lefen. Dabei taucht 
auch mohl die Frage auf, mann denn das eigentliche Jubiläum zu 
feiern wäre. Wir werden e3 in unfern Gemeinden und Firhlichen 
Kreifen meiftens und hauptfächlich wohl im Oktober feiern in Ver— 
bindung mit dem jährlichen Neforntationzfeit. Aber dabei wollen 
wir uns gegenwärtig halten, daß der 20. Januar vielleiht am ge= 
naueften al3 Jubiläumstag bejtimmt werden fünnte. Zwar maren 
am 20. Januar 1529 die Saframentshauptitüde von der Taufe 
und vom heiligen Abendmahl no) nicht fertiggejtellt und darum 
auch nicht mit den erjten drei Hauptftücen erjchienen, fondern ge- 
langten erit im März 1529 an die Öffentlichkeit; aber für Luther 
felbjt und darum auch für die lutheriſche Kirche Tiegt die eigentliche 
enticheidende Tat in der Herausgabe ber erften Drei Haupt- 
ftüde in-Ioien Plakat- oder Tafeldruden, von denen jedes ein 
Hauptſtück enthielt. Und von dem Vorhandenſein diefer erften 
drei Katechismustafeln hören wir zuerſt am 20. Sanuar 1529, 
Damals meldete nämlid) der Wittenberger Diakonus Georg Nörer 
feinen: Zwickauer Freunde Stephan Noth, den er regelmägig von 
den neuen in der Neformationzjtadt Wittenberg erjcheinenden 
Schriften in Kenntnis feßle, es feien eben Tafeln erihienen, die 
den Katechismus Luthers kurz und knapp zufammenfaßten. Das 
it nad) den gründlichen Unterfuchungen, die der Lutherforſcher 
P. D. ©. Albrecht in feinem ſchönen Werke über Luthers Kate— 
chismen angeftellt hat, das erjte Zeugnis von dem Vorhandenjein 
diejer Tafeln, und darum läßt fich der 20. Januar als der eigent- 
liche Jubiläumstag für den Grunditod des Kleinen Katechismus 
bezeichnen. So wollen wir gerade an diefem Tage, der gerade 
auch ein Eonntag iſt, an den unvergleichlichen Schatz des Kleinen 
Katechismus gedenten, wenn wir auch die eigentlidhe Hauptfeier 
aus guten Gründen erft fpäter Halten. Die rechie Feier des Kate— 
chismusjubiläums darf aber nit eine äußerliche fein, fondern 
muß darin bejtehen, daß mir aufs neue recht erkennen, welche 
Schätze im Kleinen Katechismus uns gegeben find, diefe Schätze 
treu hegen und pflegen und auf unjere Nachfommen vererben. 
R. 8. 
Schöne Vermächtniſſe. Am 4. Dezember 1928 ftarb hier in 
&t. Louis im hohen Alter von 82 Jahren Friedrich &, Hau- 
eifen, ein befanntes Glied der hiefigen Zionsgemeinde (P. L. 
3. Sie). Er hat feiner Gemeinde viele Jahre auch ala Präſident 
gedient, hat immer regen Anteil an allen kirchlichen Beſtrebungen 
unjerer Gemeinden in Et. Louis und unferer ganzen Synode ge= 
nonmen und zeitlebens gern und willig dafür auch feine Gaben 
gegeben. Er ivar im Laufe der Jahre nach geringen geſchäftlichen 
Anfangsgeiten ein wohlhabender, angefehener Gejhäftemann ge- 
worden, blieb aber bis in fein hohes Alter mit feiner ihn über- 
lebenden, hochbetagten Gattin fchlicht und einfach. Wir fpraden 
ihn zulebt im Auguſt vorigen Jahres im Sommerheim der Wal: 
therliga in Arcadia, Midh., da3 er gern aufſuchte, und fahen ihn 
auch noch als Teilnehmer an der Neformationgfeftfeier auf unferm 
Seminarplas im Oftober. Als fein Teftament wenige Tage nad 


feinem Tode geöffnet wurde, fand e3 fi), daß er einen großen Teil 
feines bedeutenden Bermögeng, rund $190,000, für kirchliche und 
mohltätige Zwecke unferer Synode vermadt hatte. Er bat dabei 
auch fatt fein firchliches oder Liebesmerf überfehen, aber die Haupt- 
fummen waren: $50,000 direft für unfere Synode, $20,000 für 
arme Studenten und $10,000 für unfer Seminar. Dies iſt ein 
befonder3 ſchönes Beifpiel, wie folcde, die der HErr im Irdiſchen 
gejegnet Hat, nun auch wieder diefen irdiſchen Segen in feinen 
Dienit ftelen. Das bat der felige Haueifen zeit feines Lebens 
getan und Hat es nun auch noch in beſonders hochherziger Weife 
durch feine legte Willensverfiigung bejtimmt. Dabei lag ihm aller 
Ehrgeiz und alle Ruhmſucht fern, und als er einmal uns gegen- 
über im Gefpräd erwähnte, daß er auch der Synode und ihren 
Miffionen und Anftalten etwas Hinterlajjen molle, redete er davon, 
dab e3 ein paar Dollar? (“a few dollars”) fein würden. Das 
Gedächtnis folder Chriften fol ganz gewiß in Ehren gehalten 
werden. 

Vorſtehendes mar ſchon geichrieben, als wir in dem Diſtrikts— 
blatt unfer3 Alberta und Britifh Columbin-Diftrift3 eine Mit— 
teilung lafen, daß ein frü- 
heres Glied einer unferer 
Gemeinden in Calgarh, 
Alberta, der jest in San 
Diego, Cal., wohnt und 
dort frank Daniederliegt, 
Herr 9. Tönfing, den Auf- 
trag gegeben hat, gewiſſes 
Eigentum in Canada im 
Betrage bon etwa $7,000 
ſchon jeßt bei feinen Leb— 
zeiten für näher beftimmte 
kirchliche Zwecke zu ver— 
wenden. Dazu ſchreibt 
Direktor Schwermann in 
dem genannten Blatt: 
„Wir haben ſchon oft von 
Vermächtniſſen in unſern 
Kirchenblättern geleſen, 
aber ihre Bedeutung iſt uns 
niemals ſo lebendig vor die 
Seele getreten wie jetzt. 


F F. G. Haueiſen. * 
Wir Chriſten arbeiten für die Ausbreitung des Reiches Gottes in 


der Regel nur, ſolange wir leben. Das find vielleicht ſiebzig, 
wenn's hoch fommt, achtzig Sabre, eine verhältnismäßig kurze 
Zeit im Laufe der Sahrhunderte und Jahrtauſende. Wer aber 
ein Vermächtnis macht wie daS genannte, der arbeitet fiir den 
Bau der Kriftligen Kirche nicht durch ein, fondern durch alle 
Menfchenalter Hindurch Bi an das Ende der Tage. Wenn der 
HErr bis dahin noch nicht mit feinem Jüngſten Tage erſchienen 
ift, fo wird auch noch im Jahre 2000 unfer genannter Mitbruder 
einen Etudenten bier in Edmonton unterjtügen, im Sahre 2100 
wird er einer armen Gemeinde zum Bau eine Gotteshaufes 
verhelfen, und im Jahre 2200 werden alte und kranke Diener am 
Wort von ihm Verforgung erhalten.“ L. F. 
Kirchweih in Evansville, Ind. Der etwas ſeltene Umſtand, 
daß eine neue Gemeinde am erſten Sonntag im neuen Kirchenjahr 
zum erſtenmal ihr neues Gemeindehaus betreten durfte, erhöhte 
die feierliche und dankbare Stimmung zahlreicher Lutheraner aus 
Evansville und Umgegend, die am 2. Dezember vorigen Jahres 
ſich verſammelt Hatten, an der Einweihung des Gebäudes, das 
die Ev. Luth. Church of Our Redeemer zum Dienſt de3 HErrn 
der Kirche errichtet Hatte, teilzunehmen. Die Vollendung diefes 
©emeindehaufes bezeichnete zugleih dag Zuſtandekommen einer 
dritten lutheriſchen Gemeinde der Mifjourifynode in Eyansville, 
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Ind. Das Ereignis war alfo höchſt bedeutungsvoll für die Arbeit 
unferer Synode in diefer Stadt von etwa 100,000 Eintuohnern, 
und ein in aller Kürze gehaltener geihichtlicher Rückblick dürfte 
daher vielleicht dem einen oder andern Glaubensgenoſſen Intereſ⸗ 
fante3 bieten. 

Schon im Sahre 1922 Hatten fich Glieder der hieſigen Drei- 
einigfeitögemeinde mit dem Gedanken getragen, auf der Oftfeite 
diefer Stadt eine neue Gemeinde zu gründen. Zu dem Zweck 
faufte man deshalb noch in demjelden Jahr ein Grunditüd 
(300x120 Zuß), beſchränkte fi) aber bei der Ausführung des 
Planes auf die Errichtung eines Schulgebäudes, das im Of: 
tober 1924 eingeweiht wurde und in dem Lehrer W. A. Siems 
den Kindern diefer Gegend Unterricht erteilte. Dies Gebäude, 
deſſen Koften fich auf nahezu $25,000 beliefen und das nun als 
eindrudspolles, zur Nahahmung anfpornendes Denkmal einer 
Familie der Dreieinigkeitögemeinde dafteht, enthält nebit Schul- 
zimmer auch zwei Berfammlungszimmer und zwei andere Fleinere 
Räume, alle bier im zweiten Stockwerk, wie auch die im Erdgeſchoß 
befindlihe Einrigtung zur Heizung des ganzen Gebäudes, mie 
e3 jebt fertig dafteht. Der am 2. Dezember eingemeihte Bau bildet 


Kirchſaal, Schule und Gemeindehaus der Erlöſerkirche (Church 
of Our Redeemer) in Evansville, Ind. (P. DO. €. Rupprecht.) 


nämlich mit dem foeben genannten erſten Teil ein langes Ge- 
bäude. GTüdlichertveife Hatte man eben gleid} zu Anfang tüdhtige, 
erfahrene Architekten gu Nate gezogen. Die befannte Firma 
Cram and Ferguson in Bojton war e3, der die Dreieinigfeit3- 
gemeinde noch vor dem Sabre 1924 ihr Vorhaben vorlegte und die 
auf ihrem Bauplan für den eriten Teilbau glei} fpätere Bauten 
berüdjichtigte, fo daß aljo duch den jeßigen Anbau dem eriten 
Teil an Einheitlichleit nichts abgegangen, fondern diefer dadurd 
tatfächlich berbollftändigt tuorden iſt. Auch die Kirche, die durch 
Gottes Gnade mit der Zeit auf dem Grundjtücd errichtet werden 
fol, wird im Einflang mit dem jeßigen Gebäude jtehen. 

Der Bau mar unbedingt nötig. In den berfloffenen vier 
Jahren hat die Schule ein gefegnetes Wachstum erfahren. Dazu 
faın, daß man e3 nicht für geraten hielt, noch länger damit zu 
warten, in diefem immer mehr aunehmenden Stadtviertel mit der 
Miifionsarbeit zu beginnen. Anfangs Juni vorigen Jahres wurde 
der neue Bau begonnen, der auf dem beigegebenen Bilde rechts 
bon dem Haupteingang fteht und vor allem Kirchfaal und Schul- 
zimmer, im Erdgefchoß aber aud) einen großen Verſammlungs⸗ 
raum enthält. Der Gemeindejaal faßt mit Empore 192 Zuhörer. 
Links und rechts vom Altarraum befinden fih Safriftei und des 
Paſtors Studierjtube. Das ganze Gebäude ift 160 Fuß lang 
und 30 Zuß breit. Die Hoften für Gebäude und Grundftüd, die 
allein von biefigen Luthexanern beitritten wurden, werden auf 
$75,000 geſchätzt. 


In befonderer Schönheit fteht das vollendete Gemeindehaus 
nun da. Der Etil ift vorwiegend der fogenannte Tudor Gothic, 
dem die Architekten in trefflicher Weife und mit gutem Gefchid 
den im lutheriſchen Zeitalter hexxſchenden Bauftil des Nheinlandes 
beigefügt haben. Letzterer wurde, mie auf dem Bilde erfichtlich 
tft, im zweiten Stockwerk angewandt, fo daß der ganze Bau einen 
ſchönen Anblid bietet, aber dabei dennoch durchaus kirchlich ge— 
halten if. Die Mauern des unteren Teil find aus Indiana 
limestone gebaut, der in unregelmäßiger, aber jehr gefälliger 
Weife gelegt wurde. Das Dach iſt mit hellblauem Schiefer bedeckt, 
was gut zu den dunkelgrünfarbigen Querbalken de3 zweiten Stod: 
werks paßt. Und Die innere Einriditung, befonders in der 
Kapelle, mit ihrer Dede bon dunfelfarbigem Eichenholz und der 
wirklich geihmadvollen Ausftattung im Mtarraum, entfpricht dem 
äußeren gehaltvollen Eindrud. 

Am obgenannten Tage wurde in der Dreieinigkeitskirche ein 
Abfchied3guttesdienit gehalten, in dem P. W. ©. Brauer über 
4 Mof. 6, 24—26 predigte, morauf er die 135 Glieder (Seelen), 
die nun eine neue Gemeinde bilden, friedlich entließ. In diefem 
Gottesdienit murde auch der neuen Gemeinde der Kaufbrief zum 
ganzen Eigentum überreicht. Nachmittags fand der eigentliche 
Einmweihungsgottesdienft ftatt, in dem der unterzeichnete Orts=- 
paftor die Weihhandlung vollzog und P. Brauer die Feitpredigt 
hielt. Mehr al3 700 Glaubensgenofien und Sreunde Hatten fid) 
zu dieſem Gottesdienft eingeftelt. Mehr als die Hälfte mußten 
unten im Erdgefhoß an der Feier teilnehmen, mo fie mittels eines 
fogenannten amplifier, der bon der hiefigen Funkſpruchſtation ge= 
lieben wurde, der Predigt Iaufchen konnten. Abends predigte 
P. G. D. Samm von der Biefigen St. Baulusgemeinde.. Am 
Montagabend wurde ein Gottesdienit gehalten, der befonders für 
Nihtlutheraner angejeßt worden war und bon diefen auch gut 
befucht wurde. P.E. 9. Eggers von Seymour, Ind., predigte über 
“Fundamentals of Christianity”. Am Dienstagabend fand mwie- 
der ein Gottesdienft Statt, in dem das Gemeindeſchulweſen betont 
und die Wichtigkeit und die Vorzüge desfelben hervorgehoben 
wurden. Direktor W. C. Burhop von unferm Concordia=College 
in Fort Wayne, Ind., hielt die Predigt. Mit einem gefelligen 
Abend am Mittwoch fehloß die ganze Feier. 

Zwei Gedanken find e3, die beim Nachdenken über dies Er- 
eignis fich gewaltig in den Vordergrund drängen: der enge Zus 
fammenhang einer rechten, befenntnistreuen Iutherifchen Gemeinde 
mit ihrer Gemeindefchule und der Vorteil, den es einer Gemeinde 
bringt, wenn fie gleich zu Anfang den Dienft eines erfahrenen, 
auberläffigen Architeften gewinnt, fobald die Notwendigkeit zu 
bauen an fie Herantritt. 

Gottes gnädiger Beiltand, der ganz unverkennbar dies 
Unternehmen geleitet bat, jo daß bei aller Freude dennoch jeg⸗ 
licher Selbſtruhm ausgefchlofjen ift, fei una auch fernerhin kräftig 
befchieden, damit fein herrlicher Name auch in unferer Stadt 
vielen, die noch in Unmiffenheit gefangen liegen, bekannt werde! 

D. C. Ruppredt. 

Was kann der Unhemittelte für Die Schule tun? Darüber 
ſchreibt Schulfuperintendent Stellhorn, mie folgt: „Auch er kann 
feine Herzenswünſche mit Geldgaben begleiten, und zwar je nach⸗ 
dem Gott ihn gefegnet Hat. Das meifte Geld für unfere Schulen 
fommt immerhin aus mäßig bemittelten Händen. Die Haupt: 
fache ift, daß er gerne und mit Gebet gibt. Aber auch ohne Geld 
läßt fi oft viel ausrichten. Der Menſch bat ja die Gabe feiner 
Zunge, die er für die Schule verwenden kann; er hat ein Herz. 
das im Gebet zu Gott die Sache der Schule vertreten kann. 
Schon bor einiger Zeit berichteten wir von einer jungen Frau 
in Nebrasfa, die durch Gottes Gnade das Werkzeug zur Er- 
Öffnung einer Gemeindefhule wurde. Sie, die aus einer mif- 
ſouriſchen Gemeindeſchule ftammte, hielt es für einen unerträg- 
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lichen Mangel, daß in der Gemeinde, zu der fie gehörte, ſich feine 
Gemeindeſchule fand. Geld Hatte fie nicht; fie konnte Feine 
Taufende geben. Aber fie hatte das Herz auf dem rechten Fleck, 
und durch ihr Zeugnis fam e3 in verhältnismäßig kurzer Zeit zur 
Eintihtung einer Gemeindeſchule. WS dann der Lehrer Fam, 
nahm fie ihn in ihr Haus auf, und zwar foftenfrei. Eine andere 
Frau, die über den Mangel einer Gemeindeichule in ihrer Ge— 
meinde betrübt war, ſchrieb dem Vorſtand einen Brief, in dem 
fte ihm die Sache der Gemeindefhule ans Herz legte. Der 
Vorſtand ging auf die Sache ein, und jebt Hat jene Gemeinde eine 
Schule mit zwei Lehrern.“ J. T. M. 
Inland. 


Lies die Bibel! Wenn das Jahr zu Ende geht, ſollte der 
fleißige Bibelleſer auch bei den letzten Kapiteln der Bibel ange— 
langt fein. Die Bibel ift eben ein Buch, das man in einem Jahr 
bei täglidem Studium gut durchleſen fann; und es gibt auf 
viele Chriſten, die es fich zur Regel machen, die Bibel alle Jahre 
einmal durchaulefen, mindejtens das Neue Teftament. Man hat 
dafür Lefepläne eingerichtet, und wer will, mag diefe befolgen; 
aber die Bibel läßt fi) aud fo Iejen, daß man einfach Bud für 
Bud, Kapitel für Kapitel hernimmt und Lieft. 

Viele große Männer find fleißige Bibelleſer geweſen. Einer 
der früheren Präſidenten der Vereinigten Staaten, Adams, ge- 
ftorben im Jahre 1826, widmete dem Bibellefen die beite Tages— 
ftunde, nämlich morgens von fünf bis ſechs Uhr. „Mit dem 
HErın fang alles an!” Uber den HErrn findet man in feinem 
Wort. ‚Der große Schlachtenführer Moltke trennte fih nad) dem 
Tode feiner Frau nie mehr bon feiner Handbibel, die entweder 
auf feinem Arbeitstifeh oder auf feinem Nachttiſch lag. Einem 
Studenten fagte einft ein Mann: „Lefen Sie jeden Tag wenig: 
fteng einen Ber in der Bibel und einen in Shalefpeare 
[Englands größten Dichter]. Die Bibel wird Sie lehren, wie 
man zu Gott redet, und Chafejpeare, wie man zu Menfchen 
ſpricht.“ Später erfuhr der Student, daß es der berühmte Dichter 
Lord Tennhſon geivejen jei, der ihm das gefagt Hatte. Es ijt 
nicht nötig Shafefpeare zu Iefen; auch in der Bibel lernt man, 
wie man gu Menjchen reden muß. Als Georg II. von England 
gefrönt werden folfte, jolfte der große Muſiker Georg Friedrich 
Händel einen Feftgefang komponieren. VBerfchiedene Perfonen 
fandten ihm pajlende Bibelterte. Er aber legte fie beifeite mit 
den Worten: „Sch Habe meine Bibel fleifig genug geleien, daß 
ich jelber den pafjenden Tert finden fan.“ Er wählte dann den 
45. Pfalm. Ron Michelangelo, dem großen Maler und Bild- 
bauer Staliens, wird erzählt, daß er nur zwei Bücher jtudiert 
babe, nämlid Dantes „Göttliche Komödie” und — die Bibel, 
Treitfchfe wird als der größte preußifche Gefchichtfehreiber der 
Neuzeit gerühmt; in feinem Arbeitszimmer hatte die Bibel den 
Ehrenplab. 

Aber man muß die Bibel auch richtig Iefen. 

Suche JEſum und fein Licht; 

Alles andre Hilft dir nicht. 
Das gilt auch, wenn man Die Bibel lieſt. „Sie iſt's, Die bon mir 
zeuget”, jagt der Heiland, od. 5,39. J. T. M. 

Schwarmgeiſterei und Unglaube. In den Setkktenkreiſen 
unſers Landes machen ſich zwei Richtungen geltend, eine ganz 
ungläubige, die die Heilige Schrift als Torheit verwirft, und eine 
ſcheinheilige, ſelbſtgerechte und ſchwärmeriſche, die wohl viel von 
Chriſto redet, aber ſchließlich ebenſo ungläubig iſt wie die erſte. 
Beide ſchöpfen ihre Weisheit nicht aus der Schrift, ſondern aus 
ihrem eigenen Herzen. 

Daran wurden wir erinnert, al® ung neulich bon ſolchen 
Schwarmgeiſtern eine Kritik zugeſchickt wurde, die ihren Verdruß 
darüber auzfprad), daß der „Lutheraner“ fo oft vor falfcher Lehre 


warnt. Am liebſten möchte auch) der „Lutheraner“ gar nichts 
mit falfcher Lehre zu Schaffen Haben, und er würde fogleich mit 
feinem Warnen aufhören, wenn die falſche Lehre aus der Welt 
geſchafft würde. Daß treue Prediger und Zeugen gegen falſche 
Zebre warnen, iſt nicht ihre Schuld, fondern die Schuld derer, die 
die faljche Lehre immer wieder aufbringen. In den Schriften, 
die uns zugeſchickt wurden, ſtand eine ganze Anzahl fchöner 
Sprüche, die toirflih aus der Bibel genommen waren. Aber in 
der bom Schreiber Hinzugefügten Kritif war gejagt, in der Hei— 
tigen Schrift feien überhaupt keine Kirchengemeinſchaften ver— 
zeichnet; e3 mache daher auch nichts aus, zu welcher man gehöre, 
oder ob man überhaupt zu irgendeiner gehöre; denn der Heiland 
fage nur: „Ihr müffet von neuem geboren werden“, Joh. 3,7. 
Der „Lutheraner“ wolle aber Die Leute dur Kirchen felig machen, 
nicht durch Chriſtum. 

Darauf wäre zu antworten: Mllerding nennt die Schrift 
feine Sirhengemeinihaften mit Namen, aber fie warnt fehr ent= 
fhieden vor falſchen Lehrern, „Die da Zertrennung und Ürgernis 
anrichten neben der Lehre, die ihr gelernet Habt“, und fügt fehr 
beftimmt Hinzu: „Und weichet von denfelbigen!” Röm. 16,17. 
Da lehrt die Heilige Schrift in Haren Worten, daß Chriſten tun 
follen, was der „Zutheraner” tut, wenn er tvarnt, ermahnt und 
alle falſche Lehre ſtraft. Es ift wahr, die Kirche CHrifti im eigent=- 
lien Sinne iſt unfihtbar; dazu gehört jeder gläubige Chriſt. 
Uber es gibt auf Erden auch fichtbare Kirchen, das Heißt, Ver— 
fammlungen folder, die Gottes Wort predigen und die Sakra— 
mente berivalten. Unter diefen befinden fich viele, die Gottes 
Wort mit Menſchenwort vermengen, die von Gottes Wort davon 
tun oder gu demfelben Hingutun. Da foll nun jeder Ehrift darauf 
bedacht fein, daß er zu einer Kirche gehört, die Gottes Wort 
lauter und rein Hat und in der recht nach Gottes Wort gehandelt 
und gewandelt wird. Das fordert Gott von allen, die Chriſto 
nachfolgen tollen. J. T. M. 

Religionsbekenntniſſe. „Siehe, ich verkündige euch große 
Freude, die allem Volk widerfahren wird”, Luk. 2, 10. So pre= 
Digte der Engel den Hirten. Leider ift aber die „große Freude“ 
allem Volk auf Erden noch nicht widerfahren. Nach einer Be- 
rechnung gibt es auf der Welt etwa 1,830 Millionen Menſchen. 
Von diefen find 227,549,000 Mohammedaner, 215,512,000 
Hindus, 310,715,000 Konfuzianiften und Taoiſten, 20,150,000 
Schintoiſten (Sapan), 161,272,000 Animiften, 15,557,000 
Quden, 181,300,000 ®Broteitanten, 301,600,000 NRömifih- 
Statholifche, 125,600,000 Griechiſch-Katholiſche und 30,500,000 
andere, die ſich Chriften nennen. Dazu fommen no Taufende 
bon Atheiften, die überhaupt von feinem Gott etwas wiſſen wollen, 
wie auch Millionen armer, blinder Heiden, die überhaupt nicht zu 
gruppieren find. Kurz, nach der angegebenen Berechnung ſtehen 
auf der ganzen Erde den etwa 1,190,802,000 andern Religions- 
anhängern nur etwa 640,000,000 Chriſten gegenüber. 

Die gegenwärtige heilige Feitzeit ift Miffionsgeit. Da werden 
wir wieder an unfere Pflicht erinnert, das Wort auszubreiten, das 
die Engel von dem Kindlein in der Krippe gejagt Haben. Und 
Gott gibt uns dazu große und viel Gelegendeit. EM. 


Ausland. 


Schützt Bildung vor Berbredien? Dieje Frage beanttvortet 
die „En.-Luth. Freikirche“, indem fie fhreibt: „In einem der in 
letzter Zeit entfeßlich überhandnefmenden Mordprozefjfe Hat Taut 
Zeitungsbericht ein Staatsantvalt eine Bemerfung gemadjt, Die 
wohl wert ift, beachtet zu werden, da fie das betätigt, mas wir 
immer über die Notwendigkeit Hriftlicher Erziehung betont haben. 
Er führte aus: Kann denn ein folder Dann, der derartig ge= 
bildet und gut erzogen ift, überhaupt der Täter fein? Um nicht in 
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den Verdacht zu kommen, daß ich hier über Dinge rede, die ich 
nicht veritehe, beziehe ich mich auf das, was die Sachverſtändigen 
nach Diefer Richtung hier angegeben haben. Sie haben ange 
geben, daß an fich Bildung und Erziehung fein Hindernis für eine 
ſolche Tat fei, dat vielmehr Bildung und Erziehung nur als 
ein Firnis des Menfchen zu gelten habe, daß aber die berbreche- 
riſchen Triebe in der Seele des Menſchen wurzeln und daß die 
Bildung nur mie ein Pfropfen ſei auf einer gärenden Flafche. 
Werde die Gärung zu ftark, fo fpringe der Pfropfen ab und der 
Schmuß komme an die Oberfläche.‘ * 

„Diele ‚Sachverftändigen‘ ”, fhreibt die „Freikirche“, „find 
offenbar zu der richtigen Erkenntnis gefommen, daß noch fo gute 
Berftandesbildung, noch fo forgfältige Schulung des Geiſtes 
feinerlei Gewähr für ein reines moralifches Leben bietet, fondern 
vielmehr, wenn da8 Herz und die Seele unberührt geblieben find, 
fo dient die größere Bildung nur au deito fchlimmerer Sünde. 
Die Erziehung ‚an ſich‘, das heißt, ohne Herzenzbildung durch 
die Religion oder das Evangelium, ift fittlich mertlog, O die 
geiviffenlofen Erzieher, Schulmänner und Lehrer, Die den Re— 
Tigionsunterricht befeitigen oder menigftens ganz auf die Ceite 
drängen wollen! O die gewiſſenloſen Eltern, die ihren Rindern 
in der Erziehung das Beſte und das einzige vorenthalten, mas 
ihrer Seele nützen farın und wodurch fie überhaupt erſt zu wert- 
vollen und nüßlihen Menſchen werden!” 

Diefe Worte find gewißlich wahr, Alle Bildung ohne Gottes 
Wort führt nicht zu Gott Hin. Wir leſen ausdrücklich, dag in 
dem gebildeten Athen Paulus tauben Ohren predigte, Apoit. 17, 
16—32. So ift e3 noch heute. Wo nicht der Heilige Geift durch 
das Evangelium das Herz bildet, da verfinft der Menſch um fo 
tiefer in Sünde und Schande, je mehr er ftudiert und lernt. 

J. T. M. 

Staatsſchule und Religion. Die deutſchländiſche „Allgemeine 
Ev.⸗Luth. Kirchenzeitung“ berichtet: „Das Ev.-Luth. Landes⸗ 
konſiſtorium von Sachſen hatte dem Sächſiſchen Lehrerverein Ver- 
handlungen vorgeſchlagen über einen berausgugebenden Weg- 
weiſer zur Aufftellung von Lehrplänen für den Religionsunterricht 
in den ſächſiſchen Volksſchulen. Der VBorftand des Sächſiſchen 
Zehrerbereins antivortete, daß der Sächſiſche Lehrerverein grund⸗ 
ſätzlich auf dem Standpunkt ſtehe, Religionsunterricht gehöre 
nicht zu den Lehr- und übungsgebieten der Staatsſchule. Die 
Erteilung des Religionsunterrichts ſei vielmehr Angelegenheit der 
Religionsgeſellſchaften. Solange aber Religionsunterricht auf 
Grund der Reichsverfaſſung als ordentliches Lehrfach in der 
Staatsſchule einzurichten ſei, ſei dieſer Religionsunterricht eine rein 
ſtaatliche Veranſtaltung und unterliege nicht der Beſtimmung der 
Kirche. Aus dieſem Grunde müſſe der Sächſiſche Lehrerverein das 
Erſuchen ablehnen.“ 

Das, was bier der Sächſiſche Lehrerverein dem Landes⸗ 
konſiſtorium gegenüber ausſpricht, haben unſere Väter ſeit der 
Gründung unſerer Synode klar bekannt. Die Frucht dieſer klaren 
Scheidung von Kirche und Staat ſind unſere Gemeindeſchulen, 
die unſerer Kirche von unausſprechlichem Segen geworden ſind. 
Auch in Deutſchland würde dieſer Segen einkehren, wenn ſich 
die dortigen lutheriſchen Chriſten zu Freikirchen organifierten, 
auf Schrift und Bekenntnis beſtünden, vom Staat ganz unab- 
bängige Gemeinden gründeten und Gemeindefäjulen einrichteten. 

J. T. M. 

Zehn Chriſtenregeln. Dr. Robert H. Horton, ein hervor⸗ 
ragender Prediger in London, hat neulich in einem Buche ſeinen 
Leſern die folgenden zehn Chriſtenregeln ans Herz gelegt. Sie 
lauten: „1. Bemüht euch auf alle mögliche Weife, das Reich Gottes 
auszubreiten. 2. Bedenkt, dat alle Völfer und Nationen auf 
Erden Gott gleich Tieb und wert find, 3. Nehmt die Ermahnung 


des Heilandes ernft: ‚Gehe Hin und tue desgleichen‘ 4. Ver— 
gebt allen Schuldigern. 5. Beurteilt Leute nicht nad) dem, was 
fie Haben, fondern nad dem, was fie find. 6. Seid ehrlich in 
al eurem Handel mit euren Mitmenſchen. 7. Haltet daS Leben 
eines jeden Kindes für unausfprechlich teuer. 8. Bemüht euch, 
allen Krieg aus der Welt zu fchaffen. 9. Gebraudt die Kraft 
Chriſti, um Krankheiten zu heilen und für alle Menfchen beffere 
Rebensverhältniffe zu fchaffen. 10. Stellt alle eure Gaben in den 
Dienft EHrifti und feiner Kirche.” 

Dr. Horton nennt diefe Regeln die „zehn Gebote eines 
SHriftlihen Verhaltens“. Aber fo fehön und gut auch mandes 
darin ijt (neben mandem Verfehrten), jo fann doc fein Menſch 
nad Form und Inhalt die zehn Gebote, die ung Gott in feinem 
Worte gegeben hat, verbeffern. Dazu fordern fie nod viel mehr, 
als Hier gefagt ift. Unfer Heiland Hat uns gejagt: „Du folfft 
lieben Gott, deinen HErrn, bon ganzem Herzen, bon ganzer Seele 
und von ganzem Gemüt. Dies ift da3 vornehmſte und größte 
Gebot. Das andere aber ift dem gleich: Du ſollſt deinen Nächſten 
lieben als dich ſelbſt. In dieſen zweien Geboten hanget das ganze 
Gefeß und die Propheten”, Matth. 22, 37—40. Könnten mir 
doch Bott und unfern Nächſten fo lieben, wie wir es Sollten! 
Dann wären alle „chriſtlichen Lebensregeln“ unnötig. Daber tit 
e3 überaus nötig, daß mir und immer wieder an das Gebot Der 
Liebe erinnern laſſen. „Laffet ung untereinander unfer jelbit 
wahrnehmen mit Reizen zur Liebe und guten Werfen!” 
Hebr. 10,24. J. T. M. 

über die lutheriſche Kirche in Rußland berichtet Dr. J. A. 
Morebead, daß fie trotz mancher Schwierigkeiten gute Fortſchritte 
macht. Neu organiſiert wurde ſie im Jahr 1924. Die zweite 
allgemeine Synodalverſammlung wurde im September 1928 ab⸗ 
gehalten. Letztes Jahr wurde aud eine Tutherifche Kirchen: 
zeitung eingeführt, und man bemüht ſich, Bibeln, Luthers Kate- 
chismus, biblifche Geſchichten und fonftige Tutherifche Schriften 
au verbreiten. Das einzige lutheriſche Seminar in Rußland 
wurde 1924 in Leningrad gegründet. Im Juli 1928 entlieh 
e3 die erite Klaſſe von ſechssehn Kandidaten. Von diefen ftudiert 
einer weiter; ein anderer wurde nach Sibirien geſchickt, wo jebt 
zwei Tutherifche Prediger den hunderttaufend zeritreuten Qu= 
theranern zu dienen ſuchen. Ein dritter nahm einen Beruf nad 
Moskau an. Fünf Kandidaten wurden für das Wolgatal be= 
ftimmt und dort an wichtige Gemeindefreife berufen. Zwei 
wurden ins Slaufafusgebiet gefandt, ein anderer nach Lettland uſw. 
Die Zahl der Valanzen war fo groß, daß Die wenigen Kandidaten 
nicht Hinceichten, um auch nur die mwidjtigiten Poſten zu beſetzen. 
Im September 1928 traten achtzehn neue Studenten in das 
Seminar ein. Für das Seminar bradten die ruffifchen Ge— 
meinden ſelbſt fait fechstaufend Rubel auf. Die Vereinigte 
Lutheriſche Kirche in Amerika unterftüst das Seminar mit einer 
monatlichen Gabe bon zmweitaufend Dollars. 

Die Zahl der Lutheraner in Rußland ſchätzt Dr. Morehend 
auf eine Million. Unter diefen arbeiten, die neuen Kandidaten 
einigefchloffen, nur fechSundneungig Baftoren. überall finden ſich 
toichtige Valanzen. Dazu haben die Gemeinden mit großer 
Armut und befonder3 mit der Feindfchaft des „Vereins der Gott- 
loſen“ zu fämpfen. Diefer Verein bat e3 fih zum Biel gefebt, 
auf Schulen und Colleges die Religion zu befämpfen und, wenn 
möglich, das Ehriftentum in Rußland ganz auszurotten. Er hat 
jeßt befanntgegeben, daß er ein eigenes Seminar gründen will, 
um gottesleugnerifche Volkslehrer heranzubilden, die die hriftliche 
Religion ſyſtematiſch befämpfen follen. Und doch ift Das Zeugnis 
des Evangeliums nicht umfonft; das Wort Gottes beweiſt ſich als 
eine Gottesmacht, Die au) in dem armen Rußland wunderbare 
Frucht zeitigt. EM, 
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Ein Miſſionsgebet. 
Zum Epiphaniasfeit. 


Der befannte Gründer der Hermanndburger Mifjion, Louis 
Harms, jprad) einmal von der Schuld der trägen Ehriftenheit in 
bezug auf die Miffion und ftellte ſich dann mit feinen Zuhörern in 
einem ergreifenden Gebet vor den Richterjtuhl des HErrn, indem 
er fagte: 

„D Herr, ich Habe mich unterivunden, mit dir zu reden, wie⸗ 
wohl ich Erde und Wiche bin; und nun Höre ich deine Anrede, und 
deine Anttoort macht mich zittern. Denn du ſprichſt: Ich will dich 
fragen, animorte mir: Wem Habe ich die Predigt de3 Evange— 
Liums unter den Heiden anvertraut? Wem habe ich geboten: hr 
jolt meine Zeugen fein bi3 ans Ende der Erde? mem meine 
Pfunde anvertraut, dem eimen fünf, dem andern zivei, dem andern 
eins? Habe ich nicht euch faulen, lauen Chriften alles anvertraut, 
gefagt und geboten? Und ihr grabt euer Pfund in bie Erde: ihr 
baut und pflangt, ihr fauft und verfauft; aber meine Ehre fucht 
ihr nicht, mein Reich baut ihr nicht, die armen Heiden Tiebt ihr 
nit. — O HErr IEju, du Haft reddit, und wir haben unredt. 
Vergib uns unfere Schuld, Tiebjter Heiland! Erbarme dich über 
ung, gib uns deinen Geiſt äwiefältig, daß wir den Heiden dein 
Wort und Saframent bringen, unter ihnen deine Kirdje pflanzen, 
alſo daf dein Reich auch zu ihnen fomme. HErr JEſu, Hilf ung, 
laß wohl gelingen! Amen.” 

ne nt —e 


Hand, die nicht läßt, Halte mic) feſt! 


Glänzend ſchien die Sonne auf den blendend meißen Schnee 
eines der höchſten Alpenberge, als ein Neifender feinem Führer 
folgte. Der Reiſende konnte fich nicht fatt ſehen an all der Herr- 
Tichfeit und dem Schönen, das fi) feinen Biden darbot. Ver: 
trauensboll ließ er fih von feinem Führer leiten und folgte feinen 
Fußtapfen ohne Furcht, obgleich er von dem Wege, den er geführt 
murde, gar nichts wußte. Auf einmal aber blieb er ftehen und 
zögerte meitergugeben, denn vorſichtig überjchritt fein Führer 
einen engen, aber jeher tiefen und finfteren Spalt, trete dann 
feine ftarfe Hand aus und bat den Neifenden, ihm die feinige zu 
geben. Noch immer zögerte diefer und blidte in die Tiefe zu feinen 
Füßen. Der Führer berudigte ihn und fagte mit großem Nach— 
drud: „Faſſen Sie nur feit meine Hand; diefe Hand Hat noch nie= 
mals einen Menſchen losgelaſſen!“ Nun ergriff der Fremde die 
ihm dargebotene Hand des Führers mit feſtem Griff, und der Ab- 
grund wurde glüdlich überfchritten. 

Falle die Hand deines Heilandes feft, beſonders jekt, da wir 
die Schivelle eines neuen Jahres überfhritten haben! 


Alle gleid). 


Die Glieder der vormaligen öſterreichiſchen Kaiferfamilie 
mußten nach ihrem Tode alle in der Kapuzinerkirche zu Wien 
beigejeßt werden. über Hundert Särge find dort aufgeftellt, einer 
neben dem andern. Wenn ein Kaifer von Hfterreich zur Tekten 
Ruhe getragen murde, Hopfte der Zeremonienmeifter, der an der 
Spibe de3 Trauerzuges ging, mit feinem Stabe an die Tür der 
Gruft. „Wer iſt da?” fragte der Hüter drinnen, ohne fie zu 
öffnen. „Seine Majeftät, unfer allergnädigiter Herr, der Kaifer 
von Sfterreid), König von Ungarn“ uſw. „ch kenne ihn nicht”, 
antwortete die Etimme aus dem Innern der Grabfapelle. Der 
Beremonienmeifter Elopfte zum zweiten Male. „Wer ift dba?” 
fragte der Hüter wieder. „Der Kaifer von Öfterreih.” „Ich 
fenne ihn nit.” Der Zeremonienmeifter klopfte zum dritten 


Male. „Wer it da?“ fragte der Hüter nod) lauter. „Es iſt 
unfer Bruder Franz”, antivortete der Zeremonienmeifter mit be⸗ 
fcheidener, leifer Stimme. Sofort öffnete fid) die Tür, und der 
Sarg wurde in die Tiefe Hinabgelaffen ohne andere Feierlichkeit 
als bei jedem andern Verftorbenen. 

Die Gleichheit aller Menſchen im Tode — das bedeutet diefe 
Form, die fi im Haufe der Kaiſer von HBiterreid) von Jahr⸗ 
hundert zu Sahrhundert wiederholt bat. 

Ein italienifhes Sprichwort jagt, daß „unjer letztes Kleid 
ohne Taſchen gearbeitet” iſt. Die Menfchen nehmen nichts mit 
von allem, was ihren Stolz und ihre hohe Stellung ausmacht, und 
wenn fie, in den ſechs Brettern von gleicher Größe eingeichlofjen 
und unter der gleichen Schicht Erde eingefenkt, ruhen, macht auch 
die Verweſung feinen Unterjchied. 


Auch eine Predigt. 


Der verftorbene Bifchof Ullathon, der früher Miffionar in 
Auftralien war, erzählte folgende merkwürdige Begebenheit: 

„Auf einem Friedhofe zu Sydney in Auftralien ziert ein 
fchöner, faftooller Feigenbaum ein Grab. Diefer Baum iſt ein 
lebendiger Zeuge Gottes. Als nämlich der Dann, deilen Gebeine 
hier ruhen, auf dem Totenbette lag, wollte er fterben, wie er gelebt 
Hatte, daS Heißt, gottlos. Alles Beten, alles Flehen, alles Zu— 
reden feiner Angehörigen blieb ohne Erfolg. Als alter Bekannter 
des berftodten Sünder? wurde ih an fein Sterbebett gerufen, 
um ihn auf den Eingang zur Emigfeit vorzubereiten. Allein, 
id) konnte ebenfomwenig ausrichten wie die übrigen. Labt mid) 
in Ruhe; es gibt feinen Gott, feine Emigfeitl‘ behauptete er hart- 
nädig. Und als ich mit den dringenften Bitten in ihn drang, 
entgegniete er höhniſch: ‚Wißt ihr mas? Wenn ich geftorben bin, 
fo ftedft eine Feige in meinen Mund; wenn diefe feimt und fproßt, 
dann mögt ihr glauben, daß es einen Gott gibt.‘ 

„Der Unglüdliche ftarb noch am nämlichen Tage ohne Reue. 
Sch mußte ihm das Firchliche Begräbnis verjagen. Seine Ber- 
mandten aber erfüllten den frevelhaften Wunfch und jtedten dem 
Toten eine gedörrte Feige in den Mund. Bald erhob ſich auch ein 
prädtiges Marmormonument über feinem Grabe. Nach zivei 
Sabren bemerkte man, daß ber ſchwere Marmorblod zu den 
Häupten der Leiche fich zu heben begann, immer höher und höher, 
bis aus der dadurd) entitandenen Sffnung ein Feigenbäumchen 
hervorſproß, das fich allmählich zu einem ftattlifen Baume ent- 
widelte. Jeder, der diefen Gottesader in Sydney befucht, kann 
fich mit eigenen Augen von diefer Tatſache überzeugen.” 


Neue Druckſachen. 


Verhandlungen der einunddreißigſten Verſammlung der Ev.⸗-Luth. 
Synodalkonferenz von Nordamerika. 1928. Concordia Pub- 
77 Seiten 52)854. Preis: 


lishing House, St. Louis, Mo. 
50 Et8. 

Dies ift num der Bericht der legten Verfammlung ber Synodalkonferenz. 
Aus drei Gründen wünſchen wir dieſem Bericht rechte Verbreitung inner⸗ 
halb unferer eigenen Synode und innerhalb aller Synoden der Synodal- 
fonferenz: einmal, weil diefer Bericht am beften unterrichtet über ben 
ganzen Gefchäftstreis der Synodalkonferenz und, wenn er fleikig gelefen 
wird, ein rechtes Band ift zwiſchen den einzelnen Synoden und Gliedern 
der Synodaltonfereng; zum andern enthält der Bericht ein lehrreiches, 
ſchönes Referat auf 30 Seiten, „IEſus Chriſtus unfer einiger und ewiger 
Hoherpriefter”, von Prof. W. Arndt; zum dritten bietet der Bericht auf 
24 Seiten bie vollftändigen Verhandlungen Über das große, gefegnete Werk 
der Negermiffion in unferm Lande, das von den Synoden der Synodal⸗ 
fonferenz betrieben wird. Ein ol eingehender amtlicher Bericht ift wie⸗ 
berum nirgends fonft zu finden als in dieſem Stmobalberiht. L. F. 


Der ‚Sutheran BER 


1529 Zum Ratehismusinbiläum! 1929 
The Story of the Catechism 
By Por. THro. GRAEBNER 
Inhaltsangabe „Ein prächtiges Heines Buch!“ urteilte einer, ber 


Prolog; Chap. I, Darkness; Chap. II, At 
Daybreak; Chap. III, The Year of Grace 1529; 
Chap. IV, The Six Chief Parts and Their Ar- 
rangement; Chap. V, Conservatism and Prog- 
tess; Chap. VI, The Supremacy of the Small 
Catechism; Chap. VII, In Home, School, and 
Church; Chap. VIII, The Triumphant Course 
of the Catechism through the Countries of 
Europe; Chap.IX, A Basketful of Catechisms; 
Chap.X, The Catechism in English; Chap. XI, 
The Red Man Begins to Read; Chap. XII, Lu- 
ther on the Catechism; Chap. XIII, What Lu- 
ther’s Contemporaries Thought of the Cate- 
chism; Chap. XIV, Modern Estimates. 


[277 
Stary nf the Untechum 


Ti mann 


Das Buch hat 147 Seiten, 
33 Bilder, ſchönen Drud und 
marmotierten blauen Leins 
wandband. Titel in 
Solbdrud 


Preis: 75 Ct. 


dieſes Buch las, ehe eg im Drud erſchien. Ein an- 
derer meinte, er habe nie gewußt, daß fo biel In— 
terefjantes über die Entftehung und die fpätere Ge— 
fchichte des Qutherfchen Katechismus befannt fei. 

Wer die vierzehn Kapitel diefes Buches genau 
prüft, wird ftaunen, welh einen Reichtum frijchen 
und intereffanten Xefeftoffes Prof. Gräbner ihm 
darin bietet. Ein Rezenjent fagt: „Der Verfaſſer 
ift uns alfen wohlbekannt, und das Bud, das er 
nun herausgegeben hat, reiht fi) den andern Pro- 
duften feiner gewvandten Feder würdig an die Seite, 
Seine Gabe, intereffant zu jehreiben, ift auf jeder 
Seite wahrzunehmen." 

Alt und jung wird Freude und Nuten haben bon 
dem Lefeftoff und den Bildern diefes herborragen= 
den Beitrags zur Feier des Katehismusjubiläums 
im Sabre 1929. Ohne Zweifel werden auch Sie 
Näheres mwiffen wollen über die Entftehung und die 
Geſchichte unfers Katechismus, des einzigen Lehr: 
buchs, das fich jahrhundertelang bewährt hat. 

Beitellen Sie firh jet ein Exemplar. 


Zum täglichen Studium des Katechismus 


Geſchichten aus Kirche und Welt 
zu Luthers Kleinem Katechismus 
Bun C. J. 9. Sie 


First Things First 


Talks on the COatechism 
By Louis BIRR 


Daily Bread 
Bon P. F. E. Paſche 


Ein engliſches Andachtsbuch, das in fei- 
nen 318 Betrachtungen für die Hausandacht 


Mit einem Vorwort von D. C. 5.8. Walther 

Diefe (614) Gefchiehten geben Exempel zu 
jedem Stüde unfers Kleinen Katechismus. 
Eltern, die den Katechismus immer bejler 
berftehen möchten, ſowie Lehrern, die den 
Kotehismus in der Schule zu treiben 
haben, kann dies Büchlein deshalb nicht 
dringend genug empfohlen werden. Diefe 
Erzählungen Tann man auch getroft den 
Schulkindern felbft in die Hände geben. 
Aber auch Erwachfene werden daraus für 
fich felbft reihe Erbauung und Belehrung 
ſchöpfen. 

„Luther ſchreibt in einer Vorrede zu 
einem Geſchichtsbuch: ‚Es ſpricht der hoch⸗ 
berühmte Römer Varro, daß die allerbeſte 
Weiſe zu lehren ſei, wenn man zu dem 
Wort Exempel oder Beiſpiele gibt.‘ Hier⸗ 
mit iſt alles geſagt, was zum Lobe der 
gegenwärtigen Sammlung von Geſchichten 
gejagt werden mag.“ -- Dr. C. F. W. Wal- 
ther im Vorwort. 

Man Taufe ſich das Buch jebt und leſe 
e8 wiederholt während des Katechismus: 
jahres, 

In Leinwandband, 361 Seiten ftart, $1.20 


„Es ift Dies ein intereffantes Büchlein, 
das uns P. 2. Buchheimer, der unter dem 
Schriftftelernamen Louis Birk fchreibt, 
hiermit auf den Familientiſch legt. In 
recht populärer, feſſelnder Weife (in Ger 
ſprächs- und Erzählungsform) werden auf 
1023 Seiten die Wahrheiten der Heiligen 
Schrift in der Reihenfolge, in welcher der 
Kleine Katechismus Luthers fie darbietet, 
befprochen und erläutert, Unjern Kindern 
wird Dies Buch Freude machen, und Väter 
und Mütter können daraus lernen, wie fie 
ipren Kleinen die Hauptlehren der Heiligen 
SäHriffintereffant vorführen und einprägen 
können.“ (Lehre und Wehre.) 


Papiereinband, 40 Cts. 
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den Lutherſchen Katechismus zur Grunde 
lage hat. Jede Andacht fchliekt mit einem 
Gebet und wenigftens einem Liedervers. 
Angefihts des beborftehenden Vierhundert⸗ 
jahrjubiläums des Kleinen Katehismus 
ift die Anfchaffung diefes Buches und deſſen 
Benugung in der täglichen Hausandacht 
ſehr zeitgemäß. 
über dies Buch urteilt Prof. W. Arndt 
in „Lehre und Wehre”, wie folgt: „Wo 
immer ein gutes, bon echt Tutherifchem 
Geift durchdrungenes Erbauungsbuh in 
englifher Sprache erjiheint, follten wir 
un3 darüber freuen und zu deſſen Ber- 
breitung mithelfen. Ein Werk dieſer Art 
liegt Hier bor uns, und wir möchten Dies 
Buch aufs mwärmfte empfehlen. Es will 
der hriftlihen Erbauung dienen, indem es 
die chriftliche Zehre behandelt (im großen 
und ganzen die des Katechismus). Und 
gerade das ift der rechte Weg... . Der 
Herr der Kirche lege feinen Segen auf 
diefes verdienſtvolle Wert!" 
Blauer Leinwardband mit Dedel- 
NRüdentitel, 422 Seiten, $3.00 
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zehn Gebote vorfagt und der Prediger auf der Kanzel das Wort 
in die Gemeéindé hineinruft: Verflucht jei, mer fih an einem 
Tüttel des Geſetzes vergeht! fo ift das fein leerer, Fraftlofer 
Schal. Da ftraft der Heilige Geiſt die Menſchen um die 
Sünde Da blikt auf den Sünder der Zorn Gottes. Da 
fchmettert das Geſetz den Selbitgerechten zu Boden. „Das ijt 
nun die Donnerart Gottes, damit er beide die offenbaren 
Sünder und faljchen Heiligen in einen Haufen ſchlägt und laßt 
feinen recht haben, treibt fie allefamt in das Schreden und 
Verzagen.... Das iſt das rechte Serzeleid, Leiden und Fühlen 
des Todes.” (Mpologie. Trigl., 478.) 

Sören wir auf das Geſetz! Sonſt werden wir nicht auf 
das Evangelium hören. Gott will, daß es bei dem Menfchen 
durd) das Gefek zur Erkenntnis der Sünde fomme, auf daB es 
bei ihm durch) da3 Evangelium zur Erkenntnis des Heilandes 
fomme. „Deshalb ist die Lehre vom Geſetz in der Kirche not- 
wendig und durhaus darin zu behalten, weil Ehriftus ohne 
diefelbe nicht behalten werden kann.“ (Luther, XX, 1646.) 

€. 


—- — 


Zum Ratehismusjubiläum. 
Zuthers vorbereitende Arbeit auf dem Gebiete des dKriftlichen 
Unterridjte. 
Bis zum Jahre 1529. 


Der Kriftlihe Unterricht in den Schulen Deutſchlands lag zu 
Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts fehr danieder. Wie fi} die 
ganze Rlerifei, Bifchöfe, Priefter und Mönche, überhaupt wenig 
um das Geelendeil der ihr anbefohlenen Pfarrkinder kümmerte, 
fo Tieß fie es fih aud menig anfechten, daß die Jugend ohne 
Unterricht und Erziehung in der Hriftliden Wahrheit aufwuchs. 
Es gab allerdingg Schulen: Univerfitäten, Epiffopal» oder 
Kathedralſchulen (in den Biihofsfigen, zur Ausbildung von 
Prieſtern), Kloſterſchulen, Stiftsfchulen, Parochialſchulen (in ein- 
zelnen reihen Gemeinden), auf) Stadt-, Rats- oder Pfarrſchulen 
genannt, und bie und Da Lefe- und Schreibſchulen. In manden 
diefer Schulen wurde auch noch darauf gefehen, daß die Schüler, 
da3 beißt, die Anaben und Sünglinge (denn die Mädchen er= 
bielten nur ausnahmsweiſe eigentliden Schulunterricht), einige 
Hauptſtücke der hriftlichen Lehre auswendig lernten, was meiften? 
durch rein totes Einbleuen geſchah. Wenn man fogar von dem 
„Geiſtlichen“, der in manch einer diefer Schulen unterridhtete, 
nur forderte, daß er die Evangelien und Epifteln bverlefen, das 
Athanafianiihe Glaubensbefenntnis fingen, die Teufelsbeſchwö⸗ 
rung und die Gebete über die Katechumenen berfagen, zum 
Fingerſpiel des Rofentranzes, zum Anien, Büden, Räudern, 
Klingeln und Singen anleiten fünne, was fonnte man bon Rin- 
dern erwarten, die bei folgen Lehrern in den Unterricht gingen? 

Was Luther betrifft, fo Hatte er die beite Gelegenheit, das 
Schulweſen feiner Zeit nad) jeder Richtung Hin Fennenzulernen, 
da er felber Vorteile genoß, mie fie nicht vielen gewöhnlichen 
Menſchen jener Zeit befchert wurden. Er mar noch nicht vier⸗ 
einhalb Sabre alt, als er in die Stadtfehule zu Mansfeld geſchickt 
wurde; aber obwohl er diefe Schule jedenfalls acht Jahre be- 
fuchte, hat er während diefer ganzen Zeit feinen planmäßigen 
Unterricht in der chriſtlichen Wahrheit erhalten. Was er über- 
baupt von religiöfen Dingen mußte, lernte er gu Haufe, im öffent⸗ 
lichen Gottesdienft und vielleicht in einigen Vorbereitungsſtunden 
auf die Firmelung (Konfirmation), modurd) er das Recht erhielt, 
an der Meſſe (dem katholiſchen Abendmahl unter einerlei Geftalt) 
teilzunehmen. Etwas mehr regelmäßigen Unterricht in riftlicher 
Kenntni3 mag Luther auf der Schule der Nullbrüder in Mande- 


burg (1497) fowie in der Pfarrichule zu St. Georg in 
Eiſenach (1498 bis 1601) gehabt haben, befonders meil er in 
Eifenad) im Haufe des Kaufmanns Hans Schalbe und bei deſſen 
Verwandten Kung und Urfula Cotta verkehrte. Hier lernte er 
einen Kreis von Menſchen kennen, denen ihr Chrijtentum wirklich 
das erſte und bornehmite Lebensintereffe mar, und das machte auf 
ihn einen ganz entfchiedenen Eindrud. Leider blieb es aber dabei, 
auch als er die Univerfität Erfurt (1501-—1505) beſuchte, ob=- 
gleich er hier al3 zmanzigjähriger junger Mann zum erftenmal in 
feinem Leben eine vollitändige Bibel in die Hände bekam. 

Welches Urteil ſprach aber Luther fpäter Über das ganze 
Schulmejen feiner Zeit aus, fofern es fi mit dem Kriftlichen 
Unterricht bejcgäftigte oder vielmehr diefen vernachläſſigte? Die 
Worte feiner Vorrede zum Kleinen Katechismus find bekannt: 
„Hilf, lieber Gottl wie manden Sammer Habe ich gefehen, dab 
der gemeine Dann Doch jo gar nichts weiß bon ber dhriftlichen 
Lehre, fonderlid) auf den Dörfern, und leider viele Pfarrherren 
faft ungeſchickt und untüchtig find zu lehren; und follen doch alle 
Ehriften heißen, getauft fein und der heiligen Saframente ge— 
niegen; können meder Vaterunfer noch den Glauben oder zehn 
Gebote; leben dahin wie das liebe Vieh und unvernünftige Säue; 
und nun das Evangelium kommen ift, dennoch fein gelernt haben, 
aller Freiheit meijterlih zu mißbrauchen! O ihr Biſchöfe, mas 
wollt ihr. doch Ehrifto immermehr antworten, daß ihr das Volt 
fo ſchündlich Habt Tafjen Hingehen und euer Amt nicht einen Augen= 
blict je beiviefen?“ 

Wie hat fih nun aber Luther diefer Notlage angenommen? 
Was bat er zur Hebung des KHriftliden Unterricht? getan? Unfere 
Antwort muß Inuten: Zwar fait viel, und das fon zwiſchen 
1516 und 1528, alſo ſchon ehe er an die Ausarbeitung feiner 
beiden Katehismen ging. In Vertretung des Pfarrers Simon 
Heinz zu Wittenberg predigte er vom 21. Juni 1516 bis zum 
24. Februar 1517 in der Pfarrkirche fortlaufend über die zehn 
Gebote und in den nächſten ſechs Wochen über das VBaterunfer. 
In demfelben Jahre gab er eine furze Erklärung der zehn Gebote 
heraus, hauptſächlich um feinen Pfarrfindern eine Anleitung zu 
geben, wie ſie fich vor Dem Abendmahlgehen prüfen follten. Ob- 
glei in diefer Arbeit noch der Einfluß der mittelalterlichen 
Sündenregifter zu fehen tft, wodurch die ganze Prüfung einen me- 
chaniſchen Anſtrich erhielt, jo Hatte Luther doc ſchon Har er- 
fannt, daß die Stellung des Herzens bei der Frage der Würdig- 
feit und bei der rechten Sündenerkenntnis ausfchlaggebend ift, 
und er betont diefe Tatjache mit immer größerer Entſchiedenheit. 
Sm Jahre 1518 ließ Luther diefe Schrift druden, und zwar deutſch 
und lateiniſch, mit der überſchrift „Kurze Erflärung der zehn 
Gebote“. Die Schrift erfchien nicht in Buchform, fondern wurde 
auf Karten oder Plakaten gedrudt, eine Weife, die Luther auch 
ſpäter befolgte, mie wir fehen werben. 

Die Predigten über da3 Vaterunſer, die Luther im Sabre 
1517 gehalten Hatte, brachte im Jahre 1518 einer feiner Schüler 
in Buchform auf den Markt, und im Jahre 1519 gab Luther 
fie 'felbft heraus unter der überſchrift „Aufzlegung teutfch des 
Batter unjers für die ninfeltigen layen Doctor Martini Luther 
Auguftiner zu Wittenberg. Nit für die gelerten. M.D. XIX.” 
Diefe Schrift ift vor zehn Jahren wieder Herausgegeben worden, 
und zwar in Faffimiledrud, fo daß nicht mur der Drud felber, 
fondern auch daS Papier und der Einband genau nachgeahmt 
find. Aus diefer Schrift ift Har zu erſehen, welchen Fortſchritt 
Luther ſchon in feiner Schriftfenntnis gemacht batte, wenn er 
zum Beifpiel in feiner Auslegung der Anrede im heiligen Vater- 
unfer ſchreibt: „Indeſſen fteht ein anderer in der Kirche und 
mendet die Blätter um, zählt die Paternofterförner und klappert 
laut damit und ift mit den Gedanken feines Herzens meit-meg 
von dem, was er mit dern Munde Aofonnt Dar Kaihs nie nn 
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betet. Denn zu dem fpricht Gott duch den Propheten Jeſaias: 
‚Dies Volt betet mich an mit dem Munde, aber ihr Herz iſt ferne 
bon mir.‘ So findet man auch hie und da Priefter und Beijtliche, 
Die ihre Gezeiten [Stundengebete] ohne alles innere Verlangen 
nur fo Binplappern und wagen doch ohne alle Scham zu jagen: 
‚Ei, nun bin ih fröhlich; ich Habe unfern HErrn nun bezahlt‘, 
indem fie meinen, fie haben jo Gott genuggetan.“ 

In demfelben Sabre (1518) gab Luther zwei weitere Trak⸗ 
tate heraus, nämlich „Eine furze Form, das Baternojter [Bater- 
unfer] zu verſtehen und gu beten“ und die noch kürzere Schrift 
„Auslegung des Vaterunfers vor ſich und Hinter ſich“. Waren 
ſchon feine Auslegungen über die gehn Gebote mit Freuden ge= 
fauft toorden, fo galt dies noch viel mehr von feinen feinen evan= 
gelijhen Ausführungen über das Gebet des HErrn. Ein be- 
rühmter Gelehrter der Schweiz fehrieb an Zwingli, dab diefe 
Schrift in jeder Stadt, ja in jedem Dorf und jedem Haufe gelefen 
werden follte. Und von Venedig fchrieb ein Beamter: „Gefegnet 
feten Die Hände, die dies gefchrieben haben; gejegnet die Yugen, 
die es leſen; gejegnet die Herzen, die diefem Büchlein Glauben 
ſchenken und fo mit Ernjt Gott anrufen.” 

Immer mehr arbeitete ſich Luther jeßt auf dieſem Gebiete 
ein, und dabei gelangte er zu immer größerer Klarheit ſowohl in 
feinem Verſtändnis der Lehren als in feiner Darftellung der- 
felben in feinen Predigten. Am Sabre 1520 erſchien feine 
Schrift „Kurze Form, die gehn Gebote, Glauben und Vaterunfer 
zu betradjten“. Der Teil, der hier zum erjtenmal erſchien, war 
die Erflärung der drei Artikel des chriſtlichen Glaubens, wie 
Luther diefen anitatt der früher üblichen Zmölfteilung (nad) den 
zwölf Apofteln) brachte. Hier finden wir ganze Paragraphen, die 
uns geradezu anheimeln, weil Luther fie jpäter in ähnlicher Form 
feinem Katechismus einverleibte. So heißt e8 zum Beifpiel zu 
Anfang der Auslegung des zweiten Artikels: „Das ijt, ich glaube 
nicht allein, dag JEſus CHriftus wahrhaftiger, einiger Gottesfohn 
it, in einer ewigen göttliden Natur und Wefen, von Ewigkeit 
immer geboren, fondern aud), dag ihm von dem Vater alle Dinge 
unterworfen find. Und auch nad) der Menfchheit mein und aller 
Dinge ein HErr geſetzt ift, Die er mit dem Vater nach der Gottheit 
gefchaffen Bat. .... Ich glaube, daß in den Vater glauben und 
zu dem Vater niemand kommen mag weder durd) Kunft, Werle, 
Vernunft noch alles, das man nennen kann im Himmel nod) auf 
Erden, denn allein in und durch JEſum Ehriftum, feinen einigen 
Sohn, das ift, dur den Glauben in feinen Namen und 
Herrſchaft.“ 

In den Jahren 1522 und 1523 hielt Luther wieder eine 
Reihe von Predigten iiber die gehn Gebote, den Glauben und das 
Vaterunfer; aud) legte er das Gebet Ave-Maria (Sei gegrüßt, 
Maria!) nach dem Lufasevangelium aus, um der abgöttifhhen 
Verehrung Marias zu fteuern. Im Herbſt 1523 wurde Johann 
Bugenhagen Stadtpaftor von Wittenberg, und er und fein Kollege 
Fröfchel übernahmen die Katehismuspredigten. Weit entfernt 
aber, daß dadurch Luthers Intereſſe am chrijtlichen Unterricht ab⸗ 
geſchwächt worden wäre, finden wir im Gegenteil, daß er fi 
fortwährend mit folden Fragen beſchäftigte. Er ftudierte die 
Arbeit anderer, befonders auch der böhmischen Brüder; er gab 
ein Heines Gebetbücdhlein heraus, desgleichen die Schrift „Fünf 
Fragen über das Abendmahl des HErrn“. Im Jahre 1524 
erfchien feine klaſſiſche Schrift „An die Ratsherren aller Städte 
Deutfehlands, dat fie hriftlihe Schulen aufrichten und halten 
follen“, auf die wir noch zurückkommen werden. Kurz, Luther 
legte in den nun folgenden Jahren einen tiefen Grund eines 
umfajjenden Willens auf dem Gebiete des hriftlichen Unterrichts, 
fo dat jein Urteil und feine Vorſchläge auf der ſicherſten Unterlage 
eine3 gefunden Verſtändniſſes ruhten. K 


Verſammlung der Allgemeinen Schulbehörde und der 
Allgemeinen Sonntagsichulbehörde. 


Die dritte gemeinſchaftliche Verſammlung diefer beiden Be— 
börden wurde am 24. November vorigen Jahres in Chicago ab- 
gehalten. Außer den Gliedern der beiden Behörden waren Ver— 
treter von unfern Prediger- und Lebrerfeminaren erfchienen. 
D. 8. Pfotenhauer, der Präſes der Synode, führte den Vorfik. 
Das Komitee für „gründliheren Unterricht” legte einen ſchönen 
Bericht ab über feine feit der vorigen gemeinſchaftlichen Verſamm— 
lung int Februar entfaltete Tätigkeit. 

Brof. R. C. Neisel von unferm Eeminar in Springfield be⸗ 

richtete über die neue interfynodale engliſche Überfegung von 
Luthers Kleinem Katechismus. Er nannte verfdiedene Gründe, 
weshalb wir diefe Überfeßung in der vorliegenden Form nicht at 
nehmen lünnen. Prof. Theo. Kühnert, Glied der Sonntagsſchul⸗ 
bebörde und der Fakultät unſers Lebrerfeminars in River Foreft, 
legte eine Eingabe vor an die nächſte Synode bezüglich der Ver- 
ſchmelzung der Allgemeinen Schulbehörde und der Allgemeinen 
Sonntagsfäulbehörde zu einer Behörde für Kriftlide Er— 
ziehung. Die Eingabe wurde mit einigen Veränderungen ange 
nommen und foll der Synode vorgelegt werben. 
— P. A. H. C. Both, der Vorfiger der Allgemeinen Schulbehörde, 
unterbreitete ein „Regulativ für eine Erziehungsbehörde in einer 
Yutherifchen Gemeinde”. Diefes Regulativ wurde auf Beſchluß 
der Berfammlung unferm Zutheran School Journal zur Wer 
öffentlichung zugeiviejen. 

Sn der Nachmittagsſitzung verlas D. P. €. Kresmann, Glied 
der Allgemeinen Sonntagsſchulbehörde und der Fakultät unjers 
Predigerjeminars in St. Louis, eine Arbeit über „Die Religion 
des Kindes”. Im erſten Teil der Arbeit führte er viele Ausſprüche 
aus älterer und neuerer Zeit an. In ihren Antworten auf die 
Frage „Was ift Religion?” zeigen die allermeiften ein übergehen 
oder eime direkte Leugnung der Schriftlehre von der Erbfünde. 
Diefe falfde Stellung hat naturgemäß die meiften neueren 
Schriften über Religionsunterricät ftark beeinflußt. Diele „mo= 
derne Pädagogik“ zeigt fi} bejonders in der Literatur für Sonn 
tagsſchulen in neuerer Zeit. Unfere Sonntagsſchulliteratur, die 
fich nicht auf eine ſolche ſchriftwidrige Stellung einläßt, wird des— 
balb öfters getadelt. Im zweiten Teil der Arbeit legte der 
Referent die Schriftlehre von der Erbfünde dar und die fchrift- 
gemäße Stellung, die in unſern lutheriſchen Schriften mit Recht 
innegehalten wird. Dieſe Arbeit ſoll zuſammen mit ähnlichen 
Aufſätzen als ein Beitrag zum vierhundertjährigen Jubiläum der 
eriten Herausgabe von D. Luthers Kleinem Katehismus zum 
Drud befördert werden. 

D. Kregmann berichtete auch über die Vorarbeiten eines be— 
fonderen Komitees für die allgemeine Feier des Katechismus— 
jubiläums in diefem Jahre. Das Sabre 1929 follte für alle 
Glieder unferer Synode in Haus, Schule und Kirche ein rechtes 
Katechismusjahr fein. 

Es wurde beichlojlen, eine Verfammlung aller Diſtrikts⸗ 
bebörden für Hriftliche Erziehung unmittelbar vor der Verfamme 
Yung der Delegatenſynode abzuhalten. Früher wurde in Diefen 
Verfammlungen nur über unfere Gemeindefcäulen beraten. Da 
jest aber die meiften Diitrifte eine befondere Behörde für Sonn- 
tagsſchulen haben oder ihren Schulbehörden auch die Aufficht über 
Die Sonntagsſchulen überiviefen haben, fo fol in der nächſten Ver- 
jammlung unfer ganzes Crziehungsiwefen beſprochen erden. 
Prof. Theo. Kühnert und Lehrer U. C. Stellhorn, der Sekretär 
der Allgemeinen Schulbehörde, wurden beauftragt, das Brogramm 
für diefe Verfammlung aufzustellen. Die Verſammlung fol am 
Montag und Dienstag vor den Sibungen der Synode in Chicago 
ftattfinden. Mm. 9. Zule. Sefretär 
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Aus der Miffon und für die Miſſion. 


Unjere Immigrantenmiffion. 
1. 

Mit dem Wachstum und der Ausdehnung unferer Shnode 
ftehen die Miffionstätigfeiten der Synode in engjter Berbindung. 
Eine fol beſondere Miffionstätigfeit ift unter dem Namen Immi— 
grantenmiffton bekannt. Diefe Miſſion wurde im Jahre 1868 


ke 
J 


P. Stephanus Keyl, 
unſer erſter langiähriger Immigrantenmiſſionar, geb. 1838, geft. 1905. 


bon der New York-Paſtoralkonferenz begonnen, und im Jahre 
1869 wurde der erſte Miffionar, der felige P. Stephanus Kehl, 
berufen. Sein damaliges Arbeitsfeld war zuerft der allbefannte 
Castle Garden und fpäter Ellis Island, ivo die von Europa kom⸗ 
menden Einwanderer das Schiff verließen und die Neue Welt be- 
traten. Im Laufe der Sahre jtellte e3 fich heraus, daß ein Heim 
für die Einwanderer ein unabweisbares Bedürfnis fei. Bald fand 
fi eine günftige Gelegendeit, ein Grundjtüd für einen mäßigen 
Preis zu erwerben, und im Jahre 1895 konnte das allbelannte 
Pilgerhaus, No. 8 State Street, New York, als Einmwandererheim 
eröffnet werden. Dieſes var bis zum Sahre 1917 im Beſitz der 
Immigrantenmiffion und gewährte Taufenden von Immigranten 
nicht nur ein billiges Unterfommen, fondern die Einwanderer 
waren auch vor Betrügereien geſchützt und empfingen Rat und 
Unterftüßung für ihr meiteres Fortlommen. Vom Pilgerhaus 
gingen Taufende in unfere Gemeinden, und dadurch hat dieſe 
Million auch ihren Teil zum Wachstum der Synode beigetragen. 

Die Kriegserflärung im Sabre 1914 brachte für unjere Ein: 
mwanderermifjion eine ſchwere, forgenvolle Zeit. Die bisherige 
Arbeit fam zum Teil zum Stilfftand. Wir erfuhren manderlei 
Widerwärtigkeiten, und es ſchien, als ob unfere Miffion unter 


gehen follte. Doc der treue Gott Half über Bitten und Verſtehen 
auch über diefe Prüfungszeit hinweg. Als aber unjer Land auch 
in den Krieg hineingezogen wurde, ba ſchien e3 für kurge Zeit, ala 
ob der Untergang der Eintwanderermiffion nicht aufgehalten wer— 
den fönne. Der treue Gott Hat es jedoch nicht zugelaſſen, daß 
unter allen Stürmen fein Werf zerftört murde. Das Pilgerhaus 
war dann freili nicht mehr wie früher für feine eigentlichen 
Zwecke zu verwenden. In diefer trüben Zeit fam ganz unerivartet 
Hilfe. Das Pilgerhaus konnte verfauft werden. Die Kommiffion 
für Immigrantenmiffion fam nach reiflider Erwägung zu dem 
Entſchluß, das Pilgerhaus zu verfaufen und abzuwarten, was die 
Zukunft bringe. 

Zunächſt wurde im Mittelpunft der Stadt ein Haus gemietet, 
und die Smmigrantenmiffion bewerfitelligte ihren Umzug. Vier 
Jahre Hat die Kommiffion gewartet, und dann wurde das jekige 
Grundftüd erworben, und die Miffion hat nicht nur eine praktische 
Dffice, fondern auch Wohnungen für die Miffionare. 

Viel wurde in früheren Jahren über die Einwandererftation 
Ellis Island geſchrieben. Geit dem Jahre 1926 Hat man wenig 
gehört. Die Landung der für unfere Miffion in Frage kommen— 
den Eintvanderer erfolgt nicht mehr auf Ellis Island, fondern auf 
den Docks der Shiffslinien. Nur diejenigen Einwanderer werden 
nad) Ellis Island gebradt, deren Reifepapiere nicht ganz in Ord⸗ 
nung find oder bei denen Hofpitalbehandlung oder genauere ärzt⸗ 
Tide Unterſuchung angezeigt erſcheint. War in früferen Sahren 
unfer Wrbeitsfeld hauptſächlich auf Ellis Island, fo verteilt e3 ſich 
jest auf Ellis Island und auf die Docks der für uns in Frage kom— 
menden Sciffsgefelliaften. Dieje Arbeit nimmt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich viel Zeit in Anſpruch und geht in der Weife vor ji, daß mir 
die einzelnen Einwanderer auf den Schiffen nach der ärztlichen 
Unterfugung und Brüfung durch den Anfpeltor der Eintvande- 
rungsbehörde zu ſprechen verfuchen, fie auf unjere Gemeinden an 


Unfer früheres Immigrantenhaus in New York, 


ihrem Beitimmungsort aufmerffam machen, ihren unfere Drud- 
ſachen mit Anmeifungen und Ratſchlägen überreichen, für ihre 
Bahnbeförderung forgen und fie auf jede nur mögliche Weile be- 
taten, um fie ſicher an ihren Beſtimmungsort zu bringen. 

In den meiften Fällen werden Verwandte oder Freunde über 
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die Zeit der Abreiſe telegraphiſch unterrichtet, und dem betreffen- 
den Ortöpaftor wird die Ankunft der Reifenden mitgeteilt. 
über die Arbeit auf Ellis Island und in der Office der Immi- 
grantenmiffion ſoll befonder3 berichtet werden. 
D.9.Reftin, Immigrantenmiffionar, 
208 E. 6lst St., New York, N.Y. : 


Miſſionsnachrichten über Ichang, China. 


In feinem eben eingelaufenen Bericht erzählt Mifftonar 
E. H. Thode, der in Shafi ftationiert ift, über eine Neife, die er 
jüngft nad) Ichang unternommen Bat. Er fagt: 

„Am vergangenen Freitag, den 23. November [1928], fuhr 
ic) mit dem Dampfer nad) Schang, wo ih früh am Samstag⸗ 
morgen ankam. Wie Sie pielleiht miffen, führen alle Fluß⸗ 
dampfer wieder Soldaten mit zum Schuß. Gerade unterhalb der 
Stadt Ichang wurde ein Schuß auf unfern Dampfer abgegeben; 
doch traf er fein beabfichtigte Ziel nit. Banditen und Räuber 
find den Sangtfefluß entlang wieder jehr zahlreich und tätig; 
jedoch geben die betreffenden Behörden fi alle Mühe, fie zu 
unterdrüden. 

„In Ichang felbft find Die Zuftände immer noch ruhig und 
friedlich. Gegenwärtig wohnen gegen vierzig Ausländer in der 
Stadt; doch wird die Stimmung gegen die Napaner von Tag zu 
Tag bitterer. Die ftädtifche Obrigfeit Hat große Käfige in den 
Straßen aufgeftellt, in die Diejenigen Chinefen geſteckt werden 
follen, die japanifche Waren verfaufen. Einen Gefangenen babe 
ich in den Käfigen nicht gefehen. 

„Wie berichtet wird, finden zivanzig Meilen von Schang, nach 
Kweifu zu, Bufammenitöße jtatt zwiſchen Truppen bon Ichang und 
der 43. Armee; doch find die Ausſagen widerfpreddend. Von 
großer Bedeutung jcheinen fie nicht zu jein. 

„Opiumſchmuggel iſt jetzt ſchwer und gefährlich, meil die 
Regierung einen ernften Anlauf madt, ihn auszurotten. Leider 
follen jehr viele Zeute in Schang dem Opiumgenuß ergeben fein. 

„Sonntag, den 25. November, hielt ich eine Beichtrede und 
durfte das Heilige Abendmahl einundzwanzig Kommunikanten 
reihen. Nach der Feier des Heiligen Abendmahls taufte ih fünf 
Kinder, vier Knaben und ein Mädchen. Bier der Kinder find noch 
Säuglinge. Das fünfte Rind tft bereit drei Rahre alt. Das 
Mädchen ift die Tochter unfers Kapellenwärters in Ichang. Die 
Eltern des einen Knaben find noch Heiden; doch kommt die Mutter 
häufig zu unfern Gottesdieniten. Sie bat mid das Rind zu 
taufen. Für bier der Kinder durfte ich fogar die Namen aus: 
fuchen. Nicht wenige der Anweſenden wollten wiſſen, mann fie 
wieder einen anfäfjigen Mifftonar bekämen; unfere Chriften in 
Ichang möchten fo gerne einen haben. Sie baten mich fehr, zum 
Ehrifttag wiederzukommen. 

„Die Hriftlihe Schule wird von fünfzehn Kindern befucht 
und jteht unter der Zeitung des Lehrers Wei. Alle Kinder fommen 
aus den Familien unferer Gemeindeglieder. 

„Gegenwärtig ift wohl nicht viel Gefahr vorhanden, daß 
unfer Eigentum in Ichang wieder vom Militär befegt werden wird, 
weil die Obrigfeit es fich ernftlich angelegen fein läßt, die Soldaten 
aus dem Eigentum der Ausländer berauszuhalten. Am 27. No— 
vember fehrte ich nad) Shafi zurück.“ Friedr. Brand. 


— —— 


Die Welt mengt es durcheinander. Weltliche Obrigkeit 
macht's mit dem geiſtlichen Regiment, welches Gott zugehöret; 
wie fie will; und die Untertanen machen's mit dem weltlichen 
Negiment, welches dem Kaiſer zugeböret, wie fie wollen. 

- (Luther.) 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Erweiterung unſerer Gemeindeſchulen. Es iſt ein Zeichen 
des Fortſchritts, daß allmählich in unſern Gemeinden zu den 
beſtehenden Klaſſen in den Gemeindeſchulen noch weitere höhere 
Klaſſen hinzugefügt werden. Es finden ſich gegenwärtig zehn 
Schulen in unſerer Synode, in denen ſtatt der üblichen Zahl von 
acht Klaſſen eine neunte Hinzugefügt worden tft, fo daß Die Kin— 
der noch ein Jahr länger in der Gemeindeſchule bleiben. Gerade in 
den Fahren, in denen unfere Rinder die Hochſchule befuchen, find 
fie manderlei Gefahren ausgeſetzt. Sie fommen dort zum Beiipiel 
alsbald mit der verkehrten Entwicklungslehre in Berührung, und 
da in den Jahren nad; der Konfirmation bei den Kindern der 
Verſtand fo recht eigentlich erwacht, fo itehen fie in großer Gefahr, 
verführt zu werden. Es ift darauf Hingeiviefen worden, daß 
mancdherort3 verhältnismäßig viele von den Kindern, Die unfere 
Gemeindeſchulen beſucht Haben, fpäter von der Kirche abfallen. 
Wir glauben nicht, daß dem fo iſt; aber wenn e3 wirklich bie und 
da der Fall ift, Liegt nicht daS Übel gerade darin, daß unfere 
Kinder aus der Gemeindejchule entlaffen werden, noch ehe fie dazu 
fähtg waren, dem Lügengeift der Welt Troß zu bieten? Die Sache 
tft wahrlich wichtig genug, daß fie von unfern Baftoren und Ge⸗ 
meinden ernftlich ertoogen werde. Der Delegatenfynode, die fi 
1923 in Fort Wahne verfammelte, unterbreitete da3 Survey Com- 
mittee den folgenden Vorſchlag: „Die Gemeindeſchulen follten, 
wenn irgend tunlich, den Lebrfurfus erweitern. Wo dies bon 
den einzelnen Gemeinden nicht bemwerfitelligt werden kann, follten 
fich mehrere Gemeinden zur Erreichung diefes Zieles vereinigen. 
Es iſt anzuraten, daß ſich unfere Schulen den Einrichtungen, die 
an einem Ort im Braud) jtehen, anpafien (Grade 1—3; 46; 
7—9: Junior High School).“ Dieje Eingabe wurde den Diftrit- 
ten zur Beſprechung übergeben. 

Wir wollen e3 Bier dankend anerkennen, daß einzelne unferer 
Gemeinden dem Vorſchlag gefolgt find; aber es wäre zu wünſchen, 
daß Dies noch mehr geſchähe. Das neunte Jahr in der Gemeinde 
ſchule ift in mander Hinſicht das allerwiditigite. 

Was die Zahl unferer Gemeindefhulen betrifft, fo ftehen 
darin die folgenden Diitrikte obenan: der Weftliche Diftrift mit 
138 Schulen, der Nord-Illinois-Diſtrikt mit 132, der Mittlere 
Diſtrikt mit 122, der Micjigan-Diftrift mit 110, der Minnefota= 


Diſtrikt mit 101, der Brafilianifche Diftrift mit 831. J. T. M. 
Große Geſchenke für Gemeindeſchulen. Schulfuperintendent 
Stelhorn teilt in feinem Bericht folgendes mit: „An der 


Mainummer des Gemeindeblatt8 der Bethaniengemeinde in 
Milwaukee leſen wir folgende un in Staunen verſetzende 
Nachricht: ‚Herr Guſtav E. Strandt, Yangjühriges Mitglied 
unfer® Borftandes, tft bereit, feiner Gemeinde 850,000 zu 
ſchenken für den Bau eines zweckdienlichen Schulgebäude unter 
der ſelbſtverſtändlichen Bedingung, dat die Gemeinde alsbald ans 
Werf gehen und ſich entweder für oder wider den Wlan er: 
klären wird.‘ 

„Wir willen von einem andern Fall, wo es nicht Zur Be⸗ 
rufung eines Lehrers fommen wollte und wo dann zwei Brüder, 
beide Farmer, ſich anboten, des Lehrers Gehalt auf ein ganzes 
Jahr zu.bezahlen. In einem dritten Fall drang ein Gemeinde 
glied ftarf auf Gründung einer Ztveigichule und belegte fein 
Argument mit einem Tauſenddollarſchein; unter der Hand ließ 
er fund werden, daß, wenn die Gemeinde noch einen weiteren 
Lehrer berufen würde, mas feiner Meinung nach fehr nötig fei, 
er ein zweites Taufend für dieſen Bmed bereit babe. Das find 
einige Beweiſe, wie unfere Laien manderorts zur chriftlichen 
Gemeindeſchule ftehen.” J. T. M. 
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Gine zeitgemäße Warnung. Bei einer Verfammlung des 
Pennſylvania⸗Miniſteriums, das zu der Vereinigten Lutheriſchen 
Kirche gehört, marnte der Präſes vor der Betonung und Ver: 
ehrung der Zahlen im kirchlichen Leben. Er führte aus, daB, 
wenn man von feiner Kirche und Gemeinde zu andern rede oder 
darüber in der täglichen Preſſe ſchreibe, man nicht darauf bedacht 
fein folle zu fagen: Unfere Kirche foftet fo und fo viel, das Pfarr- 
haus £oftet fo und fo viel, wir Haben fo und fo viele Glieder, und 
fo und fo viele neue Glieder find im lebten Jahre geimonnen 
worden, fo und fo viele find getauft und Tonfirmiert worden uſw. 
Er hob dabei hervor, daß es nicht Die Aufgabe der Kirche fei, einen 
großen fihtbaren Haufen zu jammeln, fondern darauf fomme e3 
an, daß man wirklich inneres geiftliches Leben erwecke, ſtärke 
und erhalte. 

Das par eine nötige, zeitgemäße Warnung. Das ganze 
bürgerliche und auch firchliche Leben bringt es heutzutage mit ich, 
daß man ſo viel Geivicht auf Außerlichkeiten legt und die Außer- 
lichkeiten immer berborfehrt und nennt, oft mit einem gewiſſen 
Stolzge und innerer Überhebung. Da muß immer wieder einge- 
fchärft werden, was die Hauptſache ift, nämlich das Zeugnis Der 
Kirche Durch die Predigt des Evangeliums, und daß e3 nicht mit 
großen Zahlen und äußerem Erfolg getan ift, fondern mit dem 
inneren Ausbau und Wachsſtum. Die Briefe der Apoſtel, die 
an die Gemeinden de3 Neuen Teſtaments gerichtet find, heben 
immer wieder als Hauptjache die Herbor: „Bauet euch zum 
geiltlihen Haufe”, 1Betr.2,5; „auf welchem [Editein, JEſu 
Chriſto] auch ihr mit erbauet werdet zu einer Behaufung Gottes 
im Geiſt“, Eph. 2,22. L. F. 

„Der Name des neuen Körpers.“ Die Vereinigung der 
Jowa-, Ohio- und Buffaloſynode iſt fo weit gediehen, daß die 
Verſchmelzung dieſer drei Synoden zu einem Körper bebor- 
ſteht. Für den neuen Körper wird nun ein neuer Name geſucht, 
und darüber ſchreibt die „Lutheriſche Kirchenzeitung“ der Ohio— 
ſynode: „Unter der überſchrift ‚Der Name des neuen Körpers‘ 
bringt das ‚Kirchenblatt‘ der Jowaſhnode einen längeren Artilel 
von „A. P., der fich mit dem Namen de3 neuen, durch die Ver- 
fchmelzung der Jowa-, Obio- und Buffalofynode zu bildenden 
Körpers befaßt. Es fcheint, daß die Bezeiinung ‚Die Evangelische 
Lutheriſche Synode von Amerika‘ in den Kreifen unferer iowaſchen 
Schmefterfynode nicht gerade günftig aufgenommen wird. Eines 
teils erfcheint er wohl etwas zu hochtönend, als ob er etwas ganz 
Beſonderes jagen will; follte das andernteils nicht der Fall fein, 
fo dürfte er zu allgemein, nicht bijtintt genug, Elingen. Der 
Schreiber [P. A. Pilger, der Nedalteur des iowaſchen „Kirchen 
blatts”] Schlägt daher einen nach feiner Meinung mehr charak: 
teriſtiſchen Namen vor, nämlih ‚Die Evangeliſch-Lutheriſche 
Bentralfynode von Amerika‘ (The Evangelical Lutheran Central 
Synod of America’). Seine Gründe dafür find Hauptfächlich 
folgende: ‚Diefe Worte bedeuten etwas. Sie geben zunächſt bie 
geographiiche Lage des neuen Körperd an. Zwar werden die Zelte 
unferer neuen Heimat von Dan bis Berfeba reihen, das Heißt, 
von Waſhington, D. C., bi3 nad) Seattle und von New Orleans 
bis über die nördliche Grenze des Landes hinaus; aber das Kern- 
Haus und Herzjtücd und der Schwerpunkt der Synode wird doch 
eben in der Mitte oder im Zentrum des Landes liegen. Zum 
andern drüdt ſich darin die ſchon oft genannte Tatfache aus, dag 
wir in der lutherifden Kirche Amerikas theologiſch in der Mitte 
zwiſchen der Vereinigten Zutherifhen Kirche als Iinfem und der 
Synodalfonferenz als rechtem Flügel ftehen. Zum dritten könnte 
man darin auch, wenn man wollte, ein Belenntnis zur Schrift 
finden, auf deren SBentrallehre, der Rechtfertigung durch den 
Glauben allein, wir, um einmal amerikaniſch zu reden, “four- 


square” jtehen. 


Sedenfals aber würden wir dann nicht mehr 
fcheinen als fein, und der weiteſte Spielraum würde uns gelaffen 
für das Gegenteil, wie es in der Tat unfer Beitreben im neuen 
Körper {ein follter Mebr {ein als (heinent‘ “ J. T. M. 
Jahresrentenſtiftungen. Es gibt vielerlei Art und Weiſe, wie 
‚man dem Reiche Gottes dienen kann; To gibt eg auch viele Meilen, 
inte man für Gottes Reich geben kann. Eine Weile, die in mans 
hen Kirchengemeinſchaften gebräuchlich ift, bejteht in den foge- 
nannten Rabresrentenftiftungen. Eine größere Geldſumme mird 
für irgendeinen wohltätigen Zweck geftiftet; der Stifter erhält, 
folange er lebt, jedes Jahr den Ertrag, deifen er bedürftig tft. 
Nach feinem Tode wird der Ertrag für firchliche Zwecke verwendet, 
die der Stifter beftimmen kann. In einem Wechfelblatt Tefen 
wir hierüber: „Von Frau N.NR., die fürzlich eine Rahresrenten- 
ftiftung (annuity gift) einfandte, habe ich wiederum eine Stiftung 
erhalten, und zwar als eine Weihnadjtsgabe für ihre Mutter. 
Die Mutter wird ein feftes, regelmäßiges Einkommen, ſechs Pro= 
zent bon der Anlage, lebenslänglich erhalten. Nach ihrem Tode 
fließt der Ertrag der geitifteten Summe in die Unterjtüßungs- 
kaſſe. Inder Kalle find jest annähernd $67,000.” J. T. M. 
Eine Miffionskonferenz in Buffalo, R.Y. Vom 8. bis zum 
11. November vorigen Jahres wurde in Buffalo, N. Y., eine große 
„Miffionstonferenz” abgehalten, an ber fich die berfchiedenen 
Slirhengemeinfchaften der Stadt und der ſechs umliegenden 
Counties beteiligten. Den Höhepunkt der Verfammlung bildete 
der Waffenitillitandstag (Armistice Day), an dem von Hundert- 
undzehn Rednern von auswärts, darunter acht Bifchöfen, zwangig 
Miffionzfefretären und über achtzig Miffionaren in über bier- 
Hundert Kirchen Miffionsanfprachen gehalten wurden. Der Zweck 
der Miffionstonfereng war, „den Ehriften in Buffalo Belehrung 
au geben über Weltmijfion, Weltfrieden und Weltbruderfhaft und 
das Gefühl der Veranttwortlichkeit für Weltevangelifation, inter- 
nationalen Frieden und weltweite Bruderſchaft zu wecken“. Die 
zwölf interdenomingtionellen Verfammlungen murden bon etwa 
15,000 Perſonen beſucht. Nambafte Redner aus England, Ins 
dien, Brafilien, Amerifa und andern Ländern hielten begeifternde 
Neden. Gegenitände, Die zur Verhandlung kamen, waren: „Was 
Chriſtus der amerilanifchen Jugend bietet”; „Was die Nugend der 
Welt bieten fann”; „Das Verhältnis der amerifanifhhen Diplo- 
matie und des amerifanifhen Geſchäfts zum Mifftonzprogramm 
der Kirchen“. Die Miffionskonfereng wurde von den Baftoren 
der Stadt eingeleitet und bon der Miffionsfonferenz von Nord- 
amerifa (Foreign Missions Conference of North America) 
unterjtüßt. Nach dem ung vorliegenden Bericht geftaltete fich die 
„Miſſionskonferenz“ zu einem großen Erfolg. denn dadurch fei 
das Miffionzintereffe aufs höchſte geweckt und geftärft morden. 
Was follen wir zu einer folden Miffionsfonferenz fagen? 
Unfere Glaubenzgenofjen in Buffalo haben fich mit Recht nicht an 
der Miffionsfonferenz beteiligt. Ber Geift, der ſich in folden 
Miffionskonferenzen offenbart, tft uns fremd; es iſt nicht der 
rechte und fchriftgemähe. Denn fo fehr wir und auch über rechten 
Mifliongeifer freuen, fo ift uns doch ein „Miffiongeifer”, der ſich 
über Gottes Wort und die Lehre des Evangeliums binmegfest, der 
Srdifches und Getftliches vermengt, der es als eine Sauptaufgabe 
betrachtet, „Weltfrieden” herbeizuführen, der auf „Weltbrubder- 
ſchaft“ Hinzielt und irdiſchen Frieden ftatt Himmlifhen Frieden 
durch den Glauben an EChriftum predigt — ein Eifer mit Uns 
beritand, ein falfher Eifer, ein Eifer gegen Gottes Wort, ein 
Eifer, der nur Schaden anrichtet. Unter „Miſſion“ veritehen wir 
Zutheraner etwas gang anderes, als was die Selten unfers 
Landes darunter berftehen. Uns bedeutet „Miffion” nichts an— 
deres als die rechte Predigt des reinen Wortes Gottes, ohne menſch⸗ 
liche Weisheit. Wir gehen hinaus zu den Heiden und predigen 
ihnen Gejeß und Evangelium. Dadurch richten wir den wahren 
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Frieden auf und ftellen die wahre Bruderſchaft in Chriſto wieder 
ber. Will die Welt das Wort nicht hören, Tcheinen mir auf dieſem 
Wege menig auszurichten, find Die fihtbaren Erfolge gering, fo 
bleiben mir dennoch) bei JEfu Wort und zeugen von ihm als dem 
einen, in dem allein Heil ift. Das Seftentum hingegen will 
große Erfolge aufmeifen, will die Erde zu einem Himmel gejtalten, 
will Weltfrieden und Weltbruderfchaft aufrichten, und das alles 
durch Tugendpredigt, Moralverfündigung und Gittenlehren. 
Kurz, uns fcheidet eine tiefe, unüberbrüdbare Kluft, diejelbe 
Kluft, die fich zwiſchen unſerm Heiland und den Phariſäern, zwi⸗ 
ihen Paulus und den Weifen feiner Zeit, zwiſchen Luther und 
dem Bapittum fand. Es ift die Kluft zwiſchen Chriftentum und 
Schwarmgeiſtertum. LTM. 

Die Erhaltung des Sabbats. In einem presbhterianifchen 
Blatt finden wir eine Anzeige unter der ebengenannten Überjchrift. 
Es wird darüber geklagt, daß im Staate Benniylvania fi eine 
ganze Anzahl Leute damit beſchäftigen, wie fie es zuwege bringen 
tönnen, daß die in nädjiter Zeit tagende Legislatur die alten 
Eonntagsgefebe, gewöhnlich die „blauen -Gefeße“ genannt, ab- 
Ihafft. Diefe Sonntagsgefebe wurden bor vielen Jahren gemadjt 
und werden zumeift gar nicht beadjtet, aber zumeilen von den 
reformierten Predigern ans Tageslicht gezogen, um gemifje Feit- 
Lichleiten an Sonntagen zu verhindern. Damit diefe Gefebe nicht 
vergejlen oder ganz beifeitegefebt werben, beiteht die jogenannte 
“Lord’s Day Alliance”. Die presbyterianiſche Gemeinfchaft mil 
nun mit allem Fleiß das Werl der “Lord’s Day Alliance” unter= 
ftüßen, fo daß die „blauen Geſetze“ in Kraft bleiben, und ruft alle 
Glieder ihrer Kirche zur eifrigen Mithilfe auf. 

Auf den erjten Blick fönnte diefer Eifer fehr lobenswert er= 
ſcheinen; aber e3 iſt doch ein Eifern mit Unverjtand. Wie andere 
Sektengemeinſchaften, fo haben auch die Presbhterianer noch nicht 
erfannt, was e3 mit der Trennung bon Kirche und Staat auf ſich 
bat. Sie wollen durch Gefebe erwirken, daß auch die Unchriſten 
dem Sonntag als dem Tag des HErrn Refpelt erweifen, und zwar 
dadurch, daß fie gewiſſe Dinge unterlaffen, die fi) am Sonntag 
nicht geziemten. Schon das ift Höchit verkehrt, denn mit der Aus⸗ 
übung einer Religion fol der Staat nichtö zu tun Haben. Wber 
diefem Irrtum liegt ein anderer Irrtum zugrunde, der noch 
Schlimmer iſt. Sie meinen nämlich, daß der Sonntag an und für 
fich vor andern Tagen Heilig fei. Damit richten fie aber wieder 
den alten jüdiſchen Sabbat auf, den doch Chriſtus abgetan Hat. 
Endlich verfallen fte noch auf einen dritten Irrtum, nämlich dieſen, 
daß fie meinen, Gott werde dadurch geehrt, dab Menfchen durch die 
Polizei gezwungen werden, am Sonntag äußerlich ehrbar und 
ſtille au fein. 

So ift das Ganze ein unberjtändiges Eifern, das ſchließlich 
zur Berfpottung des hrijtlicden Glaubens und des Namens IEfu 
führt. Da ſich Hierzulande fo viele unverftändige Eiferer finden, 
fo ift es für ung Lutheraner gut, daß wir immer wieder Luthers 
ſchöne Auslegung des dritten Gebots in feinem „Großen Kate 
chismus“ ftudieren, dejjen Jubiläum mir dieſes Jahr feiern. 

Eine buddhiſtiſche Bücherſammlung. Unfere Nationalbiblio- 
thef in Wafhington, die ein Mufter eirier vollftändigen Bibliothek 
it, wird in Kürze auch eine Sammlung von Büchern erhalten, 
die wohl einzigartig find. Es iſt dies die Sammlung des foge- 
nannten Kanbjur Tandjur oder der buddhiltiichen Lehren, wie 
fie in Tibet in Bentralafien ausgebildet worden find. Das Werk 
enthält 333 Bände, von denen 108 den Kandjur oder die Gebote 
Buddhas bilden, mährend 225 Bände Erflärungen dazu bieten. 
Die Herftellung der Bücher geſchieht in den Klöftern Tibets, und 
zwar ausfhlieglich durch Handarbeit. So hat das Werk großen 
geſchichtlichen Wert, obwohl es wohl wenigen hierzulande in den 
Sinn fommen wird, diefe alten tibetanifchen Schriften zu ftudieren. 


Und do, der Buddhismus verbreitet ſich audh im Abend- 
land, unter Amerikanern und Europäern. Das hat feinen Grumd 
darin, daß er dem ungläubigen Menſchen etwas bietet, was jein 
böfes Fleifch fordert. Eine Religion im eigentlidden Sinne ift 
der Buddhismus nicht, denn er fennt feinen Gott. Schließlich ift 
nad) buddhiftifcher Lehre jeder Menſch fein eigener Gott. Das 
muß er fon fein, wenn er ewig glüdlich fein mill; denn nad 
buddhiſtiſcher Anſchauung iſt das Leben lauter Elend und nicht 
des Beſitzens wert. Noch viel Schlimmer wird die Sache dadurch, 
daß der Buddhiſt, wenn er gejtorben tft, nicht zur Ruhe kommt, 
fondern, wie er glaubt, aufs neue geboren wird und fo das 
Elend von neuem koſten muß. Je ſchlimmer er num lebt, deito 
öfter und in um fo größere Leiden muß er geboren werden. Es ift 
darum die Pflicht des Menfchen, alle Wünſche, Begierden, 
Lüſte uſw. zu unterdrüden, fich von der Welt loszuſagen und 
ein Traumleben zu führen. Wenn ihm das gelingt, fo bat er 
Hoffnung, endlich „ausgeblafen” zu werden wie ein Licht. Kurz, 
der Menfch Hört auf zu fein, er befindet fi) im „Nirwana“, im 
Zuſtand des Nichtfeind. Der Buddhismus ift Werkreligion, alfo 
ein Stiefbruder de3 Bapfttums. Wie das Papfttum, fo hat auch 
der Buddhismus Mönche und Klöſter, Roſenkranzbeten und eine 
einflußreiche Priefterordnung. Troftlofes Heidentum find beide. 

J. T. M. 

Frauenarbeit. In einem engliſchen Blatt leſen wir einen 
längeren Artikel, wie die ausgedehnte auswärtige Beſchäftigung 
verheirateter Frauen nicht nur dazu dient, Die Löhne zu erniedri⸗ 
gen und folden Männern, die Arbeit fuchen und Arbeit Haben 
möchten, Wrbeitsftellen megzunehmen, fondern auch direlt das 
häusliche und Familienleben bedroht. Das Blatt, dem mir dies 
entnommen, redet geradezu von der drohenden Gefahr (menace) 
arbeitender verheirateter Frauen. Während e3 noch bor einigen 
Sahrzehnten nur äußerſt menige Frauen gab, die außerhalb des 
Haufes um Lohn arbeiteten, gibt e3 deren jetzt eine große Zahl, 
und durchaus nicht alle arbeiten deshalb, meil fie es nötig haben 
zum Lebensunterhalt. Se länger, je mehr behalten Mädchen in 
Stellungen ihre Arbeitsſtellen bei, aud) nachdem fie fich verheiratet 
Haben. Mann und Frau verdienen Lohn. Das hat zur Folge ein 
foftjpieliges Leben und das Verlangen nad) Luxus, und häufig 
wird der doppelte Verdienft geradefo fchnell ausgegeben wie da, 
mo nur der Mann arbeitet. Nichts wird gejpart, fein eigenes 
Heim wird gelauft, fondern Zurus und Vergnügen bejtimmen das 
Zeben. Statiftifche Angaben einer größeren Stadt zeigen, dab in 
einer Anzahl größerer Gefchäfte 43 Brozent der Angeftellten ver- 
beiratete Frauen waren, die mit ihren Männern zufammen lebten, 
und 35 Prozent aller angeftellten Frauen und Mädchen jener 
Stadt waren verheiratet. Das erſchwert dann Witwen und uns 
verheirateten Frauen die Möglichkeit des Verdienftes, und Mangel 
it die Folge. 

Über dazu fommt noch eine andere, ernftere Frage, die ein 
Blatt jo zum Ausdrud bringt: „Die verheirateten Frauen, Die in 
folgen Stellen arbeiten, denfen nie daran, Kinder aufzugiehen 
oder einen Haushalt zu führen oder au nur einen Mann zu 
lange zu Haben.” Die Sache Hat ſolche Ausdehnung angenom= 
men, daß fogar die Welt je länger, je mehr darauf aufmerkſam 
wird und auf die großen bürgerlichen, religiöjen und fittlichen 
Gefahren hinweiſt. 3 

BEN Ausland. 


Ein neuer, wichtiger Miffionspoften. Am lebten „Luthe⸗ 
taner” erließ P. M. Strafen von Straßburg, der Präfes der 
einen mit uns verbundenen Freikirche im Elfaß, eine Ankün- 
digung, daß er monatlich einmal Gottesdienft in Paris halten 
merde und darum um Namen und Adreſſen von Glaubensgenoifen, 
die ſich etwa in Paris aufhalten, bitte. Dies tft ein neues, mich- 
tiges, aber gewiß auch ſehr ſchwieriges Unternehmen, und wir 
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wiederholen die Bitte, daß man ihm doch ja behilflich fein und 
die Namen und Adrejlen von Glaubensgenofien zur Verfügung 
itellen wolle. Schon feit einigen Jahren: haben fich unfere elfäffi- 
ſchen Glaubensbrüder mit dem Gedanken getragen, in Paris eine 
Predigtitation zu gründen, da eben mandje aus ihren Gemeinden 
in diefe Millionenftadt ziehen und auch fonft andere Fäden dorthin 
führen. Die Iutherifhe Kirche ift je und je aud) in Paris ver- 
treten getvefen, und e3 wird den älteren Leſern des „Lutheraner“ 
nicht unbefannt fein, daß unfer feliger D. Stöckhardt eine Beitlang 
al3 lutherifcher Hilfsprediger in Paris gewirkt hat unmittelbar 
bor bem Ausbruch des beutfch-franzöfifhen Krieges im Jahre 
1870. Wir wiſſen auch, daß fich einzelne Lutheraner aus unfern 
Gemeinden zeitweilig in Baris aufgehalten Haben, und begrüßen 
e3 darum mit Freuden, daß nun die Firchliche Arbeit unſererſeits 
auch in dieſem Teile Frankreichs und gerade in der Millionenftadt 
Paris in Angriff genommen mird. P. Strafens Adreſſe ift: 
64 Place d’Austerlitz, Strasbourg, Bas-Rhin, France L. F. 

Die Sonntagsfchule. Die Zahl aller Kinder, jungen Leute 
und Erwachſenen, die in der ganzen Welt in den fogenannten 
Sonntagsſchulen eingefährieben find, wird auf etwa 33,000,000 
geſchätzt. Es foll nad} einem vorliegenden Bericht auf der ganzen 
Erde 356,146 Sonntagsſchulen geben. Diefen Stehen 3,603,517 
Lehrer und Mitarbeiter vor, Die Zahl der eigentliden Schüler 
beläuft ſich auf 29,411,435. Die Hauptſchäden der Sonntag3- 
ſchule find die, daß die Zeit nicht hinreicht, um wirklich einen 
gründlichen Unterricht zu erzielen, und daß ferner der Unterricht 
meiſtens nicht bon Perfonen erteilt wird, die felbft in Gottes Wort 
gründlich unterrichtet find. Unfere Synode bemüht fich, dieſe 
Schäden zu befeitigen und die Sonntagsſchule zur Mithelferin 
der Gemeindejchule zu geftalten, die doch das eigentliche und beite 
Mittel zur gründlichen Unterweifung der Kinder in Gottes Wort 
ift. An den Seftenfreifen fommt nicht nur der Unionismus, fon- 
dern auch der moderne Unglaube in der Sonntagsfchufliteratur 
zur Geltung. J. T. M. 

Jugend ohne Bibel. In den Schulen Englands hat man 
kürzlich Unterſuchungen über die Frage angeſtellt, ob die Schul- 
jugend noch mit der Bibel verwachſen ſei. Der Vorſitzende der 
englifhen Bibelvereinigung 3. C. Meggitt hat als Ergebnis der 
Nachforſchungen in fünfzig Volksſchulen feitgeitellt, daß fünfzig 
Prozent aller Schüler und vierzig Prozent aller Schülerinnen 
feine Bibel befiben. Nach der Schäbung Meggitts find bon den 
fechs Millionen Kindern, die in Großbritannien zur Schule gehen, 
fat drei Millionen ohne Bibel; beinahe zwei Millionen Kinder 
befuchen feine Sonntagsſchule. Es wird daher die Forderung er=- 
hoben, daß die englische Bibelgejelliehaft eine ganz billige Ausgabe 
der Heiligen Schrift für die englifchen Schulkinder Herausgebe und 
in den Schulen verbreite. 

Auch in unjerm Lande ift die Zahl der Rinder und jungen 
Leute, die nicht in firchlicher Verbindung ſtehen, ungeheuer groß; 
und aud) wir Kriftlichen Eltern müffen un3 immer wieder fragen: 
Beſitzen unfere Kinder eine Bibel, und — leſen fie darin? 

LTM, 

Neligionsfreiheit in Spanien. An Spanien herrfäjt nad 
dem Geſetz Neligionsfreiheit; alle nichtkatholiſchen Gemeinſchaften 
folen geduldet werden. Wie e3 aber in bezug auf diefe Re- 
ligionsfreiheit fteht, zeigt da3 Folgende. Sechs Mädchen, Töchter 
ebangelifcher Familien, im Alter von neun bis zwölf Jahren be⸗ 
fuchten die öffentliche Schule in Alcerfalz, in der Probinz Lerwa. 
Weil fie fich weigerten, an den Gebeten und andern Fatholifehen 
religiöfen Gebräuchen teilzunehmen jowie das Bild der Jungfrau 
Maria zu küſſen, murden fie au3 der Schule ausgewieſen. Vers 
geblich wandten fi) die Eltern an den Bürgermeifter und den 
Schulinſpektor mit der Forderung, es ſolle die ftantlich borge- 
fohriebene NReligionsfreiheit gewahrt bleiben. Sie wandten ſich 


dann an den Hibilgouderneur der Provinz, aber auch diefer mies 
fie ab. „Trotz aller unferer Bemühungen“, ſchreiben die Eltern, 
„bleiben unfere Kinder aus der Schule veriviefen und des Unter- 
richts beraubt, weil un3 die Mittel fehlen, fie in eine andere 
Schule zu ſchicken.“ 

Bei der lebten Präſidentenwahl fchrieben katholiſche Blätter 
biel über proteftantifche Unduldſamkeit, weil proteftantifche Zei— 
tungen bor den weltlichen Anfprüden des Papſttums marnten. 
Dean beobachte aber einmal ein Tatholifches Land; Da wird man 
lernen, wie unduldfam der Papit ift. J. T. M. 

Eine judenchriſtliche Gemeinde. Wie das „Evangeliſche 
Deutſchland“ berichtet, Hat ſich in dem Städtchen Kucewicze an 
der polniſch⸗ruſſiſchen Grenze eine neue chriſtusgläubige Gemein— 
ſchaft gebildet, die ausſchließlich Juden zu ihres Anhängern zählt. 
Die neue Gemeinſchaft befennt fich zum gefreuzigten Chriſtus als 
dem Sohne Gottes. Die Gottesdienſte werden in bebräifcher 
Sprache abgehalten, und in ihnen wird das Neue Teſtament 
ftudiert und ausgelegt, Die neue Gemeinde treibt eifrig Miffion 
unter den Juden und Kat bereit3 eine ganze Anzahl zum Aus— 
tritt aus dem Judentum beivogen. J. T. M. 

Kirchenraub in Rußland. „Die alten, wertvollen Kirchen in 
Somjetrußland”, fo ſchreibt der „Ruffifche Evangeliſche Preſſe— 
dient“, „find in der Beit des Krieges, der Rebolution, des 
Hungers, der Not, der ſtaatlich betriebenen Chriitenverfolgung 
ſtark verfallen. Die Gemeinden hatten oft feine Mittel, auch 
nur das Geringfte an die Anftandhaltung zu wenden. Am rauben 
Klima, wenn die Heizung fehlt, geht der Verfall fchnell vor ſich. 
Nun beginnt der Staat, den alten Kirchen feine Yufmerffamteit 
zugumenden. Sit die Gemeinde zu arm, fo läßt er die Kirchen 
mwieberberftellen; doch das ift eine Fürforge, die die Gemeinden 
zittern macht. Finden ſich bei der Wiederheritellung alte, mert- 
volle Gemälde, Skulpturen, die etma unter der Tünche einer Zeit 
verſchwanden, wo man fein rechtes Verjtändnis für echte Kunst 
batte, jo werden Gemälde und Skulpturen aufs befte bergeitellt, 
aber die Kirche wird zu einem Vollsmufeum gemacht. 

„Aber auch die Epangelifchen verlieren ihre Kirchen. In einer 
Stadt erſchien unlängft die Verordnung, die Wege müßten in 
Ordnung gebracht werden. Die feine Gemeinde konnte nicht 
fofort das nötige Geld aufbringen, um den Bürgeriteig Herzu= 
ftellen; die Kirche wurde daher enteignet und eine Kanzlei darin 
Bergerichtet. An Stelle des Altarbildes hängt darin jeßt Leninz, 
des Boljcheiviftenführers, Bild. Die alte, ehrwürdige Michneliz- 
tichhe in Moskau umgab man mit vielitädigen, hohen Gebäuden, 
in denen irgendeine geheimnispolle Kriegsinduftrie eingerichtet 
murde. Wollten die Gemeindeglieder zur Kirche gehen, fo mußten 
fie durch eihe ſcharf bewaffnete Poſtenkette hindurch und feßten 
fich der Gefahr aus, verhaftet zu werden. Endlich kam auch die 
Anordnung der Regierung, fie benötige das Gebäude für militä- 
riſche Zwecke. Der Gemeinde blieb feine Wahl, No einmal 
berfammelte Propft Holgmaher die Gemeinde zu einem ergrei- 
fenden Abſchiedsgottesdienſt in der Kirche, die 350 Jahre dem 
Epangelium gedient hatte. Zum letztenmal wurde da3 heilige 
Abendmahl gefeiert; dann wurde die Kirche gefchloffen und der 
Schlüſſel der Somjetgewalt übergeben, die fogleich darin ihre 
Kriegsinduftrie einrichtete. Propſt Holzmayer trug man Furze 
Beit darauf zu Grabe.” 

Seien wir fir die uns beſchiedene Religionsfreiheit recht 
dankbar, und gebrauchen wir fleißig die Gnadenmittel, die una 
Gott fo reichlich gegeben Hat! Undankbarkeit erzürnt Gott aufs 
höchſte. Wie manchem Lande Schon tft der Schab des Evangeliums 
genommen worden] J. T. M. 

Ein Prophet der Gottloſigkeit geſtorben. Am 8. Oktober 
vorigen Jahres ſtarb in Rußland einer der Hauptführer im 
Kampfe gegen die Religion, Skworzow, ein Glied des Zentral⸗ 
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rates des Bundes der Gottlofen und Herausgeber des berüchtigten 
Blattes „Isweſtija“. Dieſes Blatt ericheint in einer Auflage 
bon mehr als einer Million von Exemplaren und hat die Auf- 
gabe, die Biele und Pläne der fommunijtifhen Regierung unter 
den breiten Maifen an den Mann gu bringen. Wie fein anderer 
in Rußland verſtand Skworgow es, ſolche „Zeitungsfeldzüge” zu 
planen und hinauszuführen. Nad feinem Tode rühmt das Blatt 
bon ihm, daß er fich zum höchſten Ziele gejeßt habe, das Teſtament 
Lenins: „Man muß die Religion befämpfen; das tt das Abe 
des Materialismus“ in die Tat umzuſetzen. Trotz der Menge 
feiner verantiwortlichen Aufgaben vergaß er dod niemals den 
Kampf mit der Religion. Vom erften Tag der Dftoberrevolution 
an jchrieb er eine antireligiöje Schrift nad) der andern. Dazu 
überfette er wichtige Schriften gottesleugnerifcher Schreiber und 
machte fie dem Volk mundgeredht. Yon ihm wurde gejagt: „AU die 
Gottlofen, die wir Heute Haben, find Schüler des Genoſſen 
Skorzow.“ 

Nun ſteht der Mann vor feinem Richter, und wie er, jo ver⸗ 
fällt auch fein teuflifches Werk dem Richterfpruch des allmächtigen 
Gottes, der ſich nicht jpotten läßt, Gal. 6,7. J. T. M. 

Opferwilligkeit. Der „Apologete“ berichtet: „Zu dem 
großen Opfer von 90,000 Mark (822,500) da3 der Leipgiger 
Miffion von ihren Freunden dargereicht wurde, um ihre drüdende 
Schuld zu deden, kam aud vom Meruberge in Oſtafrika eine 
Summe bon 330 Shilling (882.50). Einhundert Shilling hatten 
die Konfirmanden und Schulfinder einer Außenjchule für eine 
Glocke gefammelt, die jie für ihr Schulhaus wünſchen, aber die 
übrigen 230 Shilling follten mithelfen, die Schulden der Mifjion 
zu verringern. Und das waren Opfer! Die fandte die Gemeinde 
Aruſcha, die nur achtzig beitragende Männer zählt. Ein vier⸗— 
zehnjähriger Sunge legte fünf Shilling al3 Opfer hin. Der Mij- 
fionar fragte ihn, woher er jo viel Geld befommen habe. Die 
Antwort lautete, es fei ein Weihnachtögefchent des Vaters, wofür 
er fich einen neuen Rod hätte beichaffen follen; aber der ſolle nun 
nicht gefauft werden, denn die große Not der Miffton dürfe nicht 
fortbeſtehen. Der Miffionar blidte auf den Rod, in dem der 
Aunge einherging. Da war Fliden an Fliden genäht. Wahrlich, 
ein großes Opfer!“ J. T. M. 

Die Leipziger Miſſion iſt nach langem Warten vor einiger 
Zeit wieder in ihre frühere Arbeit in Indien eingetreten. Mittler— 
weile iſt ein Teil der alten Miſſion als die Tamil Evangelical 
Lutheran Church organifiert worden. An der Spike der Leipziger 
Miifion ſteht P. Dr. Berell, Bifchof von Tranquebar. Seinem 
eben engliſch erſchienenen Bericht entnehme ich daS Folgende: 

Am 16.%ufi 1927 murde das Guruful-Theologifche-Kol- 
legium (Seminar) zu Madras eröffnet. Die Zahl der Studenten 
beträgt 17. 

Dhne den Biſchof, den Bropit, die beiden am Kollegium 
angejtellten Miffionare (P. 3. Sandegren und Dr. R. Fröhlich) 
und einen neuen Ankömmling zu rechnen, jtehen gegenmärtig nur 
drei ſchwediſche und fünf deutfche ordinierte Miffionare im aktiven 
Dienit. Die Zahl der indifchen (eingebornen) Paſtoren beläuft 
ſich auf 36. 

Sm Dezember 1927 betrug die Zahl der Gemeindeglieder 
(da3 meint mohl Seelen) 25,938. Es mar eine Zunahme von 
783 Seelen gegen das Vorjahr zu verzeichnen. Weil viele Ge— 
meindeglieder zu den Kaſtenloſen gehören und Häufig feine Arbeit 
finden, ftehen fie immer porm Verhungern. Die Zahl der Kom— 
munizierenden beläuft fi} auf 10,814; die Zahl der Kommuni— 
jierten war 22,059. Leſen und jcjreiben fünnen 10,883. Die 
Beiträge der Gemeindeglieder betrugen 51,005 Rupien, in ameris 
kaniſchem Gelde etwa 817,000. 

Fünf Koſtſchulen und 130 Inſaſſen ftehen unter der tamu— 
liſchen Kirche, ferner 262 Tag- und Abend-Elementarfchulen, 


deren Schülerzahl nicht angegeben iſt. Die Gehälter der Lehrer 
betrugen 101,754 Rupien, etwa $33,900. An der Spibe ber 
Miffton jteht der Kicchenrat. 

Der Bericht redet dabon, daß für die Schulen ſeminariſtiſch 
ausgebildete Xehrer fehr begehrt werden. An einigen Orten ift 
feit vielen Jahren treu gearbeitet morden ohne ſichtlichen Erfolge. 

Das Gebiet der Leipziger Miffion erftredt fi} auf ein Gebiet 
bon mehr als viechundert Meilen. 

Die Kaſtenfrage macht ſich jonderlidh im Südgebiet bemerkbar 
durch beftändige Reibereien und erſchwert der Miffton die Arbeit 
und den Chriften ein ruhiges Leben. 

Die Paſtoren berichten, daß der Beſuch der Gottesdienite 
erfreulih jei. Sn einigen Diſtrikten ift alle Sonntagsarbeit 
ganz eingeftellt worden. 

Gegen Ende feines Berichts warnt Biſchof Berell gegen zu 
Schnelles Taufen von Neulingen und gegen Annahme bon Leuten, 
die nachher doch nicht zufriedenftellend gepflegt werden fünnen. 

Fr. Brand. 

Der religiöſe Fanatismus der heidniſchen Indier. Hierüber 
berichtet der „Lutheriſche Herold": „Der religiöſe Fanatismus 
der heidnifchen Indier ift troß der englifchen Polizei im Wachſen 
begriffen. So jchreibt der Leiter der Leipziger Miffion in Andien 
Propſt Meyner, dat ſich vor einigen Wochen eine indifche Witive 
dem altindiſchen Religionsgebot der Witimenverbrennung unter 
Ziehen wollte. Sie fand bei der breiten Menge eine ſolch ſtürmiſche 
Zuftimmung und murde fo begeiftert dazu angejpornt, daß das 
Boligeiaufgebot fie nicht zu Hindern vermodte. Mit dem Haupt 
des verſtorbenen Mannes im Schoß lie fie ſich auf dem Scheiter- 
baufen verbrennen. Es war nicht Liebe zu dem Verftorbenen, 
denn fie hatte von ihm getrennt gelebt, jondern religiöfer Fana— 
tismus. Und der wird jeßt in Indien gefeiert. Aus Madura in 
Südindien fommt die Nachricht, daß nad dem Einſturz einer 
Brüde zur Bejänftigung der erzürnten Gößen viele junge Men- 
ſchen hingeſchlachtet worden find, ohne daß die Polizei Hätte hem—⸗ 
mend eingreifen können.“ 

Sole Berichte find ungemein traurig. Wie hat doc) Satan 
die Herzen berblendet, daß fih Menfchen bei gefunden Sinnen 
leiblih und geiftlich ewig ins Unglück ftürzen! Ber Teufel ift 
fürwahr ein Mörder! ob. 8, 44. LTM. 


— — — — 


Der ſchweigſame Vorſteher. 


Taſtet meine Geſalbten nicht an und tut meinen 
Propheten kein Leid! 1Chron. 17, 22. 


In einer kleinen Stadt war eine chriſtliche Gemeinde, die ſich 
feit mehreren Jahren rechten Friedens und wahrer Einigkeit er— 
freut hatte. Keine inneren Kämpfe zerriffen fie, und fie konnte 
alle ihre Kräfte im Kampf mit den äußeren Feinden aufbieten. 
Aber auch in diefes Heine Paradies fuchte fich eine Schlange ein- 
zufchleiden. Der Teufel fandte einen Unrubftifter unter fie, um 
fie zu zerſtreuen und zu verderben. 

Diejer Uncudftifter W. ſprach von dem drückenden Koch, das 
fich die Gemeinde aufgelegt habe, wobei er an die mit der Heiligen 
Schrift übereinftimmende Gemeindeordnung dachte, und es gelang 
ihm aud), einige bon den einfältigeren und ſchwächeren Gliedern 
an fich zu ziehen. Als er merkte, daß feine Ausſaat Wurzeln ge- 
fchlagen habe, wurde er mutiger und ſuchte fich den älteren zu 
nähern. An den Seelforger der Gemeinde wandte er fi} nicht, 
weil er dachte, daß Diefer bald aus dem Wege geſchafft werden 
könne, falls er feinen Plänen widerſtünde. Er ſah es als be- 
fonders notwendig an, ben von allen geachteten 2., eimen alten 
Chriſten, der feit ihrer Organifatton zur Gemeinde gehört Hatte, 
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fehen fein müfjen, um ohne Mißbelligfeiten reifen zu können. 
Manche erfuhen um Ausſtellung von Schifisfarten. Würde dies 
bon allen Gliedern unjerer Synode getan, die eine Reife nad) 
Europa planen, fo würde eine beträchtliche Summe in die Kafle 
der Miffion fließen, da der damit verbundene Gewinn an den 
Schiffskarten (die aber nicht teurer find als bei andern Agenten) 
und jeder überfhuß der Shynodalfafje überwiefen wird. Hierbei 
foll eine Tatſache feftgeitellt werden: Hat man die Schiffslarte von 
irgend jemand anders bezogen, und ftellen fi Einmwanderern oder 
Befuchsreifenden Mißhelliglfeiten in den Weg, dann bedient man 
fi) nur zu gern unferer Miffion, Man jcheut feine Ausgaben, um 
die Dienfte der Miffion zu erlangen, Sn vielen jolden Fällen 
- bat die Miffion ſogar noch die Unkoſten für 
Fahrgeld uſw. zu tragen. Dies follte doch 
wahrlich nicht fein. 

Unfere Office forgt au für die Be— 
förderung unferer Mifftonare nad Indien 
und Südamerifa. Hiermit ift viel Arbeit 
verbunden und öfters nicht geringe Schwie- 
rigkeiten. Wuch viele Geldangelegenheiten 
bat unjere Office zu erledigen, und darum 
ift eine genaue Buchführung erforderlich. 
Die Buchhaltung wird jeden Monat durch 
einen gejeßlih anerfannten accountant ge= 
prüft, und alle ſechs Monate wird eine 
tegeltedjte Bilanz gezogen und dem Board 
of Auditors der Synode übermittelt. 

Nun ift noch über die Benutzung der 
Office unferer Immigrantenmifjion etwas 
Genaueres zu beridten. Wir erhalten 
allerlei Befud. Da fommt ein junger, 
kräftiger Mann, der zu einer Schiffsmann- 
ſchaft gehörte, und erklärt, er ſei nicht ge= 
feglich gelandet, fondern vom Schiff fort- 
gelaufen. Er ift bereit, die Kopffteuer zu 
bezahlen, und meint, nadträglich feine 
Landung beivirlen zu können. Es muß 
ihm erflärt werden, Daß dies ganz uns 
möglich fei, und er muß nach feiner Heimat 
aurüdfehren und dann als wirklicher Ein- 
wanderer fommen. 

Sn der Office werden aud Die 
Trauungen bollaogen, die bon der Ein- 
mwanderungsbehörde verlangt werden, wenn 
eine Braut gelandet merden fol. Ge⸗— 
zwungen wird durch die Behörde niemand. 
Irrig ift Die meitverbreitete Meinung. daß derartige Trauungen 
auf dem Schiff zu erfolgen Hätten. Wie mander Bräutigam 
macht fi) unnüße Ausgaben, wenn er nad) dem Hafenplab kommt, 
um jeine Braut abzufolen und dann in jeiner neuen Heimat fröh- 
liche Hochzeit zu feiern! Die Braut wird wohl gelandet, aber 
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unter der ausdrüdlihen Bedingung, daß die Trauung vor der. 


BWeiterreife zu erfolgen hat. Hätte fich der Bräutigam mit unferer 
Miſſion in Verbindung gefebt, jo hätte er die Reiſekoſten fparen 
und die Hochzeit zu Haufe feiern können. Die Miffion Hätte ihm 
gern den Weg gezeigt, ivie er zu handeln habe, ohne daß ihm 
größere Ausgaben erwachſen. Erſt kürzlich hatten wir einen ſolchen 
Fall im Staate Roma, und einer unferer Paſtoren bat dort die 
Trauung bollgogen. . 

Die Office mat natürlich auch allerlei Erfahrungen, öfters 
ärgerliche, aber auch manchmal erfreuliche. Aus einem weſtlichen 
Staate wurde der Office die Beförderung eines Reiſenden nad 
feiner alten Heimat übertragen. Alle Vorbereitungen tvaren ge 


troffen, die Schiffsfarte ausgeftellt, und nur noch die Paß- und 
Einfommeniteuer war zu regeln. Auf dem Wege ging der gute 
Reifende tro& aller Warnungen und Vorfiht viermal in dem 
großen Getriebe verloren, und e3 war feine leichte Aufgabe, ihn 
tiederzufinden, was aber doch endlich gelang. Biele andere Bei— 
fpiele fönnten\noc angeführt werden, wie auch die Office den 
Reiſenden in jeder nur möglichen Weile dient. 

Aus dem bisher Gefagten geht wohl zur Genüge hervor, daf 
die Miffion unter den Ein- und Ausmanderern ein ſegensreiches, 
gottmohlgefälliges Werk ift und dem Befehl Gottes nachzukommen 
ſucht, daß für die Fremdlinge Fürforge getroffen und Gutes getan 
werden foll an des Glaubens Genoffen. D. 9. Reſtin. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Der „Lutheraner” als Miſſionsmittel. Kürzlich erhielten 
wir einen Brief aus einer der ruffifchen Oſtſeeprovinzen bon einem 
ung völlig unbefannten Manne. Der Brief lautet, wie folgt: 

„Endesunterzeichneter wendet fich ganz untertänigft mit fol- 
gender Bitte an Euer Hochehrwürden. Es ift bei uns ein Agent 
aus Canada, der Landleute auf freie Koften nad) Canada be= 
fördern will. Es Handelt fi um ungefähr 500 bis 600 luthe— 
riihe Familien, die dort eine neue Heimat gründen möchten, um 
in Rube und Ordnung ihr Land bebauen zu fünnen und auch zu=- 
gleich die Möglichkeit zu Haben, Kirchliche Verforgung zu genießen. 
Sm Namen vieler Leute wende ich mich deshalb an Euer Hocdhehr- 
würden mit der Bitte, uns mitteilen zu mollen, ob es den Leuten 
in Canada möglich fein wird, eine eigene Scholle zu erwerben und 
fi zu einer Gemeinde zuſammenzuſchließen. Als Seeljorger 
evangelifch=Tutherifcher Gemeinden ſetzen wir das feite Vertrauen 
auf Euer Hochehrwürden. Als Lefer des ‚Lutheraner‘ Habe ich 
erfahren, daß auch Gemeinden der amerifanifchen Lutheraner fich 
bis Canada hinziehen. Deshalb mende ih mich an Euer Hochehr⸗ 
würden mit diefer Bitte. Der Stand der Leute ift folgender: Es 
find die Hälfte Landarbeiter, die andere Hälfte Landbefiker, die 
furchtbar zerjtreut find, fo daß fie bei den furchtbar ſchlechten 
Wegen die Kirche faum erreichen können. Wrbeitgmut und der 
ungefälſchte Glaube ihrer Väter find dag Hauptgut, das fie in 
die nächſte Heimat mitnehmen wollen. Das fommende Gottes 
allmädtiger Führung überlajfend, zeichne ih im Namen meiner 
Mitshriften, einer Antivort harrend, hochachtungsvoll 

Wir willen nicht, wie der „Lutheraner“ in die Hände diefer 
Zeute gelommen ift. Wir wiſſen freilid, daß eine ganze Anzahl 
„Qutheraner” von Zejern hierzulande nach Europa gefandt werden. 
Und wir haben auch eine ganze Reihe Zeugniſſe dafür, mie der 
„Lutheraner“ gerne gelejen wird und auch Segen ftiftet. Aber in 
diefem Falle kann er auch noch) unferer Miffion in Canada einen 
wertvollen Dienst eriwiefen haben. Wir haben dem Manne jofort 
geſchrieben und ihm die nötige Auskunft gegeben, haben ihm ge⸗ 
fagt, daß es beſſer wäre, wenn erft ein paar veritändige Männer 
fi) das Land anfehen würden, haben ihn auch gebeten, daß er Doch 
dafür forgen möchte, daß die Leute, mern fie wirklich nad) Canada 
ziehen, ftch nicht an einem Orte niederlaffen möchten, der weit ent= 
fernt ift von einer unferer dortigen Gemeinden. Wir Haben auch 
zwei unjerer Paftoren in Kanada, die gerade in unferer dortigen. 
Smmigrantenmiffion tätig find, von der Sache in Kenntnis gefebt, 
damit wenn diefe Leute nad) Canada kommen, fie alle nötige Hilfe 
und allen wünſchenswerten Beſcheid erhalten, und Haben dem 
Brieffchreiber auf die Namen und Adreſſen diefer Paftoren 
mitgeteilt. 

Wir verbreiten viele Traftate Heutzutage, und das ift gut; 
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aber wir wollen nicht vergelien, daß gerade aud) die Verbreitung 
bon Beitichriften ein fehr ſchätzenswertes Mittel ift, die Wahrheit 
au bezeugen und der Mijfion zu dienen. L. F. 

Schulweihe. Am 9. Dezember 1928 weihte die St. Markus— 
gemeinde zu Steeleville, SU., ihre neue Schule ein. Die Predigt 
wurde bon Prof. Walter A. Maier gehalten. Etwa 1,200 Ber- 
fonen nahmen an dem Einweihungsgottesdienſt teil. 

Die Schule ijt 84 Fuß lang und 48 Fuß breit. Im Erd— 
geſchoß ilt ein großer Spielraum für die finder, der gelegentlid) 
als Eßſaal benußt werden kann. Das geſchah denn aud) am Ein— 
mweihungstage, ald an Die 900 Gäſte gefpeift wurden. Neben 
diefem Raum befinden ich dort Küche, Der Heigungsraum und ein 
Waſchzimmer für Knaben. Sm erften Stockwerk find drei Klaſſen— 
zimmer eingerichtet joiwie ein Zimmer für den Frauenberein und 
ein Waſchzimmer für Mädchen. Sm zmweiten Stod ift ein Zimmer 
für die Konfirmandenflaffe, ein großer Saal für Unterhaltungen, 
ein “booth” für einen Lichtbilderapparat und ein Bimmer für die 
Schulbibliothek. Während der Kriegszeit war unfere Schule eine 
Zeit lang gefchloifen, aber fie wurde dann fo bald als möglid) 
wieder eröffnet und blüht jest. Die Koften des Gebäudes belaufen 
fi auf nahezu $32,000. Möge Gottes Segen weiter über unjerer 
Schule walten! 3. Müller. 


Die neue Schule der St. Markusgemeinde zu Steeleville, IL. 
(P. 3. Müller.) 


Das Radio als Miſſionsmittel. Wie wir in unfern Beiten 
der Miſſion dienen können, ift ſchon oft gejagt worden, aber ein 
ganz befonderes Mittel ijt jebt ohne Zweifel auch Dies, daß man 
das Radio benukt, um die Wahrheit zu berfündigen und zu be= 
zeugen, weil man dadurch fo viel an Perſonen und ganze Freife 
fommt, die man in feiner andern Weife erreichen farın. Gar 
mande unferer Gemeinden dienen mirflid dem Reiche Gottes da= 
mit, Daß fie, oft mit nicht geringen Unkoſten, die Predigt des Epan= 
geliums Hinausfenden durch die Lüfte in Die weite Welt. 

So ſchrieb uns fürzlich ein Baftor einer unferer Gemeinden, 
als er jeine Anzeige für daS Radio Register einjandte, folgendes: 
„Diefe Station iſt jegt eine fogenannte superpower station, eine 
der ſtärkſten im ganzen Lande, die fajt überall gehört werden Tann, 
und wir fehen es als eine befondere Gnade Gottes an, daß e3 ung 
möglich ift, einmal monatlid, am zweiten Sonntag im Monat, 
abends um 7.15 nad) öſtlicher Zeit, über Dieje Station unfern 
Gottesdienft ausfenden zu Dürfen. Auch gerade im fernen Dften, 
wo fonjt wohl wenig Tutherifche Gottesdienfte ausgefandt werden, 
wird diefe Station fehr gut gehört, wie uns in gahlreichen Briefen 
bezeugt worden iſt.“ 

In merfwürdiger Weife haben wir fürzlich auch bon einem 
ichönen Erfolg gerade dieſes Gottesdienjtes gehört. Eine diefer 
Nadiopredigten wurde in einem Staate, wo wir nur einzelne Ge- 
meinden haben, von einem Pajtor einer andern Kirchengemein⸗ 
ſchaft gehört und veranlaßte diefen, mit dem Paſtor, der die Pre- 
digt ausgeſandt hatte, in Verbindung zu treten und um meitere 
Auskunft über die lutheriſche Kirche und um die Angabe pafjender 


Bücher zu bitten. Der Baftor jandte den Brief an eine Perfon, 
Die in der Lage war, genaue Auskunft geben zu können. Darauf 
traf bald ein ſchöner Brief ein, in dem der Prediger der andern 
Kkchengemeinichaft zum Ausdrud brachte, mie hoch er es ſchätze, 
die Jutherifche Kirche näher fennenzulernen, wie in weiten Rreifen 
der andern amerifanifchen Kirchen nichts bom Evangelium ber- 
fündigt und überhaupt Die Predigt des Wortes Gottes gering- 
geihäßt werde und wie er durch das Studium der Lehre der luthe— 
riſchen Kirche und ihrer Geſchichte jo viel Nuten und Segen für 
fein Amt empfange. 

Der Baftor einer andern Gemeinde unjerer Synode teilte 
uns kürzlich mit, daß feine Gemeinde jeden Sonntag einen eng⸗ 
liſchen Gottesdienft und zweimal im Monat einen Gottesdienft in 
deutſcher Sprache von einer neuen Radioftation aus hinausgehen 
Iaffe in die Welt. Die Gemeinde hat mit den Eigentümern diefer 
Station einen Kontrakt abgefchloften für $800, um diefe Vredigten 
ausfenden zu fünnen. Die Gemeinden der Nachbarſchaft werden 
mithelfen, die Auslagen zu deden. Wir glauben, nicht fehlzu— 
geben, ivenn wir die Überzeugung aussprechen, daß diefe Gemein= 
den die Koſten, Die dadurch erwachſen, nicht etiva an ihren Bei- 
trägen für die andere Arbeit des Neiches Gottes abziehen, ſondern 
in dem Bewußtſein, daß ihnen viel gegeben ift, willig geben nad 
Vermögen und über Vermögen, um der Kirche in der Nähe und in 
der Ferne zu dienen. L. F. 


Warum Schulden in den Kaſſen ſind. Dieſe Frage iſt in den 
letzten Jahren vielfach unter uns beſprochen worden. Gewiß, 
unſere Ausgaben ſind im letzten Jahrzehnt ſo gewachſen, daß es 
vielen nicht leicht geweſen iſt, ihre Beiträge ſo zu geſtalten, daß 
der Not abgeholfen werden konnte. Auch dies iſt wahr, daß wir 
manche arme Mitglieder haben, die nur wenig geben können. 
Aber wenn auch dies und noch manches andere, was zur Er— 
Härung gejagt werden fünnte, zuzugeben ilt, jo liegt die Schuld 
Doch zumeift daran, daß e3 in unfern Gemeinden fo mande gibt, 
die ihre Pflicht nit fun. So werden eifrige Glieder veranlaßt, 
ein Doppeltes und ein Dreifadjes zu fun, und froßdem fommt 
nod nicht genug ein, um die Schulden zu bezahlen, die zur Be— 
treibung de3 Werfes des HEren gemadht werden mußten. 

Ein Paſtor unferer Synode hat dies feiner Gemeinde fo vor⸗ 
gerechnet. Unter der Überfchrift „Was für Glieder haben wir?” 
fchreibt er fo: „250 Glieder, Die zu Klaſſe A und B gehören; 
dieſe kommen regelmäßig zur Kirche und gebrauden ihre Kuverte 
jede Woche. Sie geben 25 Cents bis acht Dollars die Woche. 
55 Glieder, Die zur Klaſſe C gehören; dieje kommen nicht regel- 
mäßig Zur Kirche; fie gebrauchen auch ihre Kuverte nicht; nur 
Gott meiß, was fie geben. 45 Glieder, die zu Klaſſe X gehören. 
Laßt ung weinen und beten!“ 

In dem lebten Satz liegt ein tiefer Ernſt. Es ift allerdings 
zum Weinen, wenn man bedenkt, wie Leute, die bon Gott jo 
tauſendfach gefegnet worden find, nicht oder faſt nichts geben. 
Sol bedauernswerte Menfchen follten uns reizen, daß mir bei 
unferm HErrn und Heiland Fürbitte für fie einlegen, er möge 
doch ihre harten, gleichgültigen, troßigen und undanfbaren Herzen 


erweichen. Denn ein Menjch, der nicht gibt, der Yiebt auch nicht; 


und wer feinen Heiland nicht Tiebt, der glaubt auch nicht an ihn; 
too aber der Glaube fehlt, da regiert der Teufel, und da ruht 
Gottes Zorn auf dem Menſchen. j 
Auch Paulus Hatte in jeinen Gemeinden Chriſten, die nicht 
gerne oder nicht reichlich gaben. Ihnen fchreibt er daher: „Aber 
gleichtwie ihr in allen Stüden reidy feid, im Glauben und im 
Wort und in der Erkenntnis und in allerlei Fleiß und in eurer 
Riebe zu uns, alſo fohaffet, daß ihr auch in diefer Wohltat reich 
jeid. Nicht jage ich, DaB ich etwas gebiete, fondern dieweil 
andere jo fleißig find, verfuche ich auch eure Liebe, ob 
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fie rechter Art ſei. .. Nicht geſchieht das der Meinung, daß 
die andern Ruhe haben und ihr Trübſal, ſondern daß es gleich 
ſei“, 2 Kor. 8, 7—13. Gott will alſo, daß „es gleich ſei“; das 
heißt nicht, daß alle dasſelbe geben follen, fondern daß alle fich 
am Geben beteiligen. Chriſten follen alle in diefem Stück gleich 
fein, daß fie ihren Glauben burg Gaben der Xiebe bemeifen. 

Einft und jest. Immer häufiger werden die goldenen und 
diamantenen Gemeindejubiläen in unferer Synode, ein Zeichen, 
daß unfere Synode alt wird. Je älter aber unfere Synode wird, 
deſto nötiger tjt eg, daß wir auf die Gefchichte der einzelnen Ge⸗ 
meinden adjten und fie der Nachwelt zur Belehrung und Er— 
munterung aufbewahren. Das gefchieht auch an den meiiten 
Orten, und jo bildet fich denn die Gefchichte unferer gejamten 
Synode in immer Hareren Formen heraus, 

Bor uns liegt im „Weſtlichen Diſtrikts-Lutheraner“ ein 
furzer Bericht über die Gelchichte der Gemeinde zu New Wells, 
Mo., die im Jahre 1853 organifiert wurde. Zu einer der großen 
Gemeinden in unferer Synode ift fie nicht herangewachſen, und 
doch kann man fo manches auch) aus der Gefhichte einer kleineren 
Gemeinde als Lektion mitnehmen. 

Zum großen Teil haben unfere Gemeinden damals nicht nur 
Hein, fondern auch fehr gering angefangen. Die Gottesdienfte 
wurden oft in den Häufern einzelner Glieder abgehalten. Rämpfe 
und Stürme blieben dem ſchwachen Häuflein nicht erfpart. Und 
doch ijt der Segen Gottes nicht ausgeblieben: trotz der Schivierig- 
fetten wuchs das Gemeindlein von Sahr zu Jahr zu Gottes Ehre 
und vieler Seelen Heil. 

Arm waren unjere Glieder zumeijt in jener ſchweren An— 
fangszeit. So heißt es in jenem Bericht: „An diefem Tage [der 
Einführung des Paſtors] wurde eine öffentlihe Mahlzeit aufge- 
tragen, wozu ein Schaf für $1.50 gefauft wurde. Die ganze 
Mahlzeit koſtete $1.85. Um P. Lehmann von feiner Wahl in 
Kenntnis zu ſetzen, mußte man 30 Cents für Poſtgebühren aus- 
geben. Für die Wagen, die feinen Haushalt über Cape Girardeau 
und Jackſon Herfuhren, bezahlte man $1.15. Die Kollefte am 
Tage der Einführung des Paſtors betrug 10 Cents. Geld mar 
in jener Beit fehr rar. . Die Gemeinde bat immer Eifer für 
eine hriftliche Gemeindefchule gezeigt. Die erjten Paitoren Hiel- 
ten auch zugleih Schule. Im Iahre 1865 wurde der erfte Lehrer, 
A. Vogel, angeftellt. Sein Gehalt mar: $150 bar, 27 Buſhel 
Weizen, 275 Pfund Fleiſch und zwei Wagenladungen Korn.” 

Heute Tächelt wohl der Leſer über diefe geringen Zahlen; 
doch für die damals fait ganz mittellojen Gemeindeglieder waren 
die verzeichneten Eleinen Geldfummen wirklich große Ausgaben. 
Die Gründer unjerer Synode waren im großen und ganzen opfer- 
willige, glaubenzfreudige EChriften, denen an Gottes Wort für 
jung und alt wirklich viel gelegen war, Darum ruhte aud Gottes 
Segen auf ihrem Werf, fo daß das Wort Gottes in aller Reinheit 
ihren Nachkommen bi3 auf den heutigen Tag erhalten worden ift. 

Wollen wir noch heute uns und unjern Nachkommen zum 
Segen Chriſti Reich bauen, fo muß ung an Gottes Wort alles 
gelegen fein. Wo Gottes Wort rein gepredigt wird, da ift auch 
Gottes Segen. So dürfen auch mir feine Koſten fparen, damit 
Gottes Wort in Kirche, Schule und Haus erhalten bleibe. 

J. T. M. 

Wie die Jugend Segen ſtiften kann. Am „Weſtlichen 
Diſtrikts-Zutheraner“ leſen wir: „Der Jugendverein der Ge— 
meinde in hat im letzten Jahre dafür geſorgt, daß der 
‚Zutheraner‘ und der Lutheran Witness in jedes Haus der Ge— 
meindeangehörigen gebradt worden it. Die Koſten bat der 
Verein jelbjt getragen. Das iſt gewiß eine löbliche Mifftiong- 
arbeit. P. G. H. iſt der Seelforger der Gemeinde; er fteht fchon 
über fünfzehn Sabre im füdweſtlichen Mijfouri im Dienit der 


Inneren Miffton und bedient fünf Miffionsgemeinden und unter- 
richtet in W. die Schüler einer blühenden Gemeindefchule.” 
Sole Nachrichten find für uns alle von Segen; denn fie 
reizen ung, ſolche unter unfern Mitchriiten, die jo großen Eifer 
für dag Reich Gottes bemeifen, uns zum Mufter zu nehmen. 
Unfere Gemeindeblätter verdienen gewiß ihren Plab in unfern 
Chriftenhäufern. Wo fie fleißig gelefen werden, da wird die 
ganze Gemeinde davon Segen haben. Daß aber bie jungen Leute 
dafür forgen, daß unfere Kirchenblätter in die Häufer kommen, 
gereicht auch ihnen felbit zu großem Segen; denn dadurch werden 
fie felbjt dazu angeleitet, den Wert der Kirchenblätter recht zu 
erkennen und fie aufmerffam zu leſen. Daß aber au fo mande 
unferer Baftoren Heinen Miffionägemeinden jo lange und willig 
dienen und dazu nody Schule halten, ift eine Glaubensfcucht, die 
wir billig hochſchätzen und wofür wir alle Gott von Herzen dank⸗ 
bar fein follen. J. T. M. 
Inland. 


Die Notwendigkeit der Religion. Wir wählen unfere Landes 
präfidenten nicht deswegen, teil fie etwa Chriſten find, fondern 
deshalb, teil wir der Meinung find, daß fie die Gaben haben, die 
zum Negieren nötig find. In unferm Lande find Kirche und 
Staat jtreng getrennt, fo dag die Regierung und in religiöfen 
Dingen nichts zu befehlen hat. Und doch ift es unferm Lande von 
hohem Segen getvefen, daß unfere Landespräfidenten zumeift 
ehrbare und tugendhafte Leute geweſen find, in denen wir eine 
tiefefnite fittliche Gefinnung mahrnehmen fonnten. Gott hat uns 
bisher gnädig vor dem großen Unglüd bewahrt — wir denken 
bier zum Beifpiel an das arme Rußland —, daß an der Spike 
unferer Regierung Gottesleugner und Religionsverädjter geftan- 
den Hätten. So ift auch unſer gegentvärtiger Präfident ein 
Mann, der fchon bei fo mancher Gelegenheit der Religion das 
Wort geredet hat. So fagte er zum Beifpiel vor kurzem, alß er 
die damal3 tagende Generalverfammlung der Epiflopalen an 
redete: „Wir fönnen nicht zu oft daran erinnert werden, da 
unſer Vorrecht, frei zu fein, die Aufredhterhaltung der Geredhtig- 
keit, die Pflicht, uns gegenfeitig in unfern Landesangelegenheiten 
Zutrauen zu ſchenken, unfere Pflicht gegen die Menfchheit im 
Ausland, das Zutrauen zueinander, das dazu nötig ift, daß unfere 
völkiſchen und mirtfchaftlihen Aufgaben gelöft erden, ſowie 
unfere Regierung ſelbſt alle auf Religion berufen. Werden die 
Bande der Religion gelöft, dann fällt alles, mas uns des Schußes 
unfer3 Lebens und unferer Freiheit berfidhert, dahin und damit 
alle die Hohen Rechte, die zivifchen ung und dem Ruin liegen.“ 

Noch viel Schöner und trefflicher hat der große Apoſtel Paulus 
uns den Wert der Gottfeligfeit vor Augen gemalt, wenn er 
ſchreibt: „Die Gottfeligkeit tft zu allen Dingen nüß und hat die 
Verheigung diejes und des zufünftigen Lebens“, 1Tim. 4,8. 
Der Endzwek unfers Chriſtenlebens ift fchließlich nur der, daß 
wir auf Erden Gutes fun, befonders der, dat mir das Evan— 
gelium verfündigen. Durch die Predigt des Evangeliums er— 
halten wir Ehriften die Welt; fonft wäre der Jüngſte Tag ſchon 
längit gelommen. Auch in diefem neuen Jahre mollen wir Daber, 
die wir im Glauben an unfern HErrn JEſum Chriſtum ftehen, 
der Gottfeligleit nachjagen. J. T. M. 

Ein Baptiſt, der die Wahrheit redet. Dr. William Evans 
iit ein weithin im Lande belannter Prediger und Redner, der aud) 
eine Anzahl Bücher gefchrieben Hat. An. einem feiner Bücher, 
„Dr. Evans’ Fragelaften”, ſchreibt er: „Untertauchen ift eine der 
Heiligen Schrift ganz entiprechende Weife der Taufe; aber das— 
felde kann aud vom Beiprengen und Begießen gejagt werben. 
Bei der Taufe fommt es nicht darauf an, wieviel Waſſer gebraucht 
wird, fordern das iſt die Taufe, daß man Waſſer dem Täufling 
appliziert im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen 
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Geiſtes. Diefe verjchiedenen Formen der Taufe werden bon 
Knechten Gottes gebraucht, die gleich fromm und gleich wiſſen— 
ſchaftlich gebildet find.” 

Darüber mird Dr. Evans nun in einem baptiftifchen Blatt 
heftig angegriffen. Man fragt ihn, wo es denn in ber Bibel 
gefchrieben ftehe, daß das griechiſche Wort für „taufen” auch 
„begießen“ oder „beiprengen”“ Heiße. Die Antwort auf dieſe 
Frage follte ihm nicht ſchwerfallen. In unferm Katechismus find 
binreihend Sprüche angegeben, die dies bezeugen. Wichtiger 
aber ift, daß Dr. Evans meitergeht und auch über die Frucht 
und Wirkung der heiligen Taufe recht lehrt. Auch darüber kann 
er fi in der Schrift Teicht Aufflärung holen. In feiner Pfingit- 
predigt fagte Petrus den Juden, die die Apoftel fragten: „hr 
Männer, Tiebe Brüder, mas follen wir tun?” die Klaren Worte: 
„Zut Buße, und Yaffe ſich ein jegliher taufen auf den Namen 
JEſu Chriſti zur Vergebung der Sünden”, Apoft.2,37.38, Da 
lehrt die Schrift Far, daß die Taufe ein Gnadenmittel zur Ver- 
gebung der Sünden ift. Auf diefe Frucht und Wirkung der 
Beiligen Taufe müffen wir Chriften bejonder? achten. Wie das 
Waſſer im Namen des breieinigen Gottes angeivendet wird, das 
iit den Chriſten freigelajien. J. T. M. 

Eine Schwärmerin geſtorben. Vor einiger Zeit ſtarb Frau 
Auguſta E. Stetſon. Sie mar die Leiterin einer kleinen Ab— 
teilung ausgeſchloſſener Glieder der Sekte der „Chriſtlichen 
Wiſſenſchaftler“ (Christian Scientists). So feſt glaubte fie, 
daß fie nie fterben werde, daß fie fich bis zuletzt weigerte, ein 
Teftament zu machen. Die Frau betrachtete fich als Nachfolgerin 
der Gründerin der Christian Science-Sefte, der bielgenannten 
Mary Baker G. Eddy; fie wurde aber nie als foldhe anerkannt. 
Sm Sabre 1909 murde fie von der Mutterfiche ausgejchlofien. 
Eine Heine Schar folgte ihr und nannte fi) ihre Sünger. Gie 
gründete die „Erſte Kirche der Christian Scientists” in Neiv 
Hort; fpäter errichtete die Gemeinde neben ihrer Wohnung einen 
prachtvollen Tempel. Frau Stetſons Name murde bor etlichen 
Sahren öfters in den Zeitungen erwähnt, bejonder3 wegen der 
Neibereien zwiſchen ihr und denen, die fie nicht als Prophetin an⸗ 
erkennen wollten. Jetzt ift aud) fie nach zehnwöchiger Krankheit 
aus dem Leben gefchieden, eine arme, beijammernswerte — 
merin, die ſich und andere geiſtlich und ewig Nm. r. 

J. T IM. 

Weitere Unterftütungsfondse. In den lebten Jahren haben 
verſchiedene Kirchengemeinſchaften in unferm Lande fogenannte 
Unterftüßungsfonds für alte und bilfsbedürftige Diener der 
Kirche, Prediger, Miffionare ufio., gefammelt. Nun Hat es ich 
auch die Südliche Presbyterianerfiche zur Aufgabe gemacht, big 
zum Sabre 1930 die Summe von $3,000,000 für den genannten 
Zweck zu fammeln. Nach dem gefaßten Plan joll jeder Prediger 
oder Miffionar, der fünfunddreigig Sabre Yang im Dienft der 
Kirche geitanden Bat, eine Unterftübung von mindeftens ſechs⸗ 
bundert Dollars das Jahr erhalten. Der Höchitbetrag fol zivei= 
taufend Dollars fein. J. T. M. 

Ausland. 


Das Auffinden eines Dichtergrabes. In der Nikolaikirche zu 
Eilenburg, Kreis Merſeburg, Deutſchland, iſt eine Entdeckung ge— 
macht worden, die in weiteren Kreiſen lebhaftes Intereſſe erregt 
hat. Bei Ausgrabungen, die man zu dem Zwecke machte, unter 
der Kirche eine Luftheizung einzurichten, fand man das ſeit einem 
Jahrhundert vergeſſene Grab des großen geiſtlichen Liederdichters 
Martin Rinckart wieder, deſſen herrliches Lied „Nun danket alle 
Gott“ eins der bekannteſten Danklieder in deutſcher Sprache iſt. 
Von 1617 bis 1649 war der Dichter Archidiakonus in ſeiner 
Vaterſtadt Eilenburg, und dort entwickelte er während des ſchreck⸗ 
lichen Dreißigjährigen Krieges eine überaus ſegensreiche, auf⸗ 
opferungsvolle Tätigkeit. Das Lied wurde von dem frommen 


Prediger gedichtet, noch ehe der Dreißigjährige Krieg zu Ende 
war, als aber die Friedensbotſchaft ſchon erwartet wurde. Mit 
ſeinem ſchönen Liede hat Rinckart großen Segen geſtiftet. 
J. T. M. 

Auch ein Zeichen de Jüngſten Tages. Vor einigen Jahren 
fiel in Oftfibirien ein gewaltiger Meteor, der meilenmeit im 
Umfreis alles gerjtörte. Die heidnifchen Einwohner der Gegend 
nannten den Meteor den „Donnergott“. Da fi die Nachricht 
bierbon auch bi3 nad) Leningrad verbreitete, jo wurde im Sommer 
1927 eime Expedition ausgeriftet, an deren Spite Prof. Kulif 
ſtand. Dieſe follte ausfindig maden, was eigentlid den Nach» 
richten zugrunde Tiege. 

Prof. Kulik fehrte vergangenen Sommer von feiner Unter= 
ſuchungsreiſe zurüd. Der Meteor war wirklich gefallen und hatte 
eine furchtbare Verwüſtung angerichtet. Vier Tage lang mußte 
man fich Durch lauter enttwurgelte, dDurcheinandergeivorfene Bäume 
den Weg bahnen, ehe man zu dem eigentlihen Schaupla des Er- 
eigniffes gelangen fonnte. Dort fand man eine Hochebene, über 
Hundert Meilen im Durchmeſſer, wo nichts Lebendiges zu fehen . 
mar, weder Baum noch Strauch, weder Tiere noch Vögel — alles 
war tot. Die ganze Bodenflähhe mar mit unzählichen Löchern 
bededt, die zum Teil über Hundert Fuß im Durchmeſſer waren. 
Ohne Zweifel war der Meteor infolge der ungeheuren Hitze aus⸗ 
einandergeborjten und hatte die Löcher in die Erde geriffen. Man 
bat nun ausgerechnet, daß das Eifen, aus dem der Meteor beftand, 
an eine Million Dollars ivert fei. 

Hierzu bemerkt das „En.-Luth. Gemeindeblatt“: „Als wir 
dies laſen, mußten wir an die Worte des Propheten Jeremia 
denfen: ‚Du fchlägeft fie, aber fie fühlen's nidjt; du plageft fie, 
aber fie beſſern ji nit. Sie haben ein härter Angeficht denn 
ein Fels und wollen fich nicht befehren‘, Ser. 5,3. Wie groß aber 
wird der Schreden aller Gottlofen einit fein, wenn der Herr 
in feiner Herrlichkeit zum Gericht der Völker fommen wird! Auch 
die Eterne, die vom Himmel fallen, find ein Zeichen der Zeit, daß 
der Jüngſte Tag nicht mebr fern iſt.“ J. T. M. 

Die Bibel auf den Philippineninſeln. Wie das „Ev.-Luth. 
Gemeindeblatt“ berichtet, laufen bon den Philippineninſeln er- 
munternde Nachrichten über die Ausbreitung der Bibel unter den 
dortigen Bewohnern ein. Wir Iefen: „Unter der fpanifche 
katholiſchen Herrſchaft konnte eine Bibel nur dann in den Philip- 
pinen Einlaß finden, wenn fie eingefchmuggelt wurde. Jetzt ftehen 
der Bibel alle Tore offen, und fie zieht in Scharen ein. Nach 
den lebten Angaben der Amerikanischen Bibelgeſellſchaft find jebt 
über zivei Millionen Bibeln über die Injeln Hin verbreitet, Tau— 
fende von Filipinos lefen heute faum ein anderes Buch als die 
Bibel. Es merden dort jährli mehr Bibeln verfauft als 
Beitungen, nämlich 125,000 Bibeln das Jahr. Kein anderes 
Buch Hatte je auf den Philippinen jährlich) eine größere Verbrei- 
tung als taujend Eremplare. Die Bibel übertrifft das hundert— 
fünfundzwanzigmal. Von den jährlich verfauften Bibeln ift iiber 
ein Drittel englifh; die andern find Überfegungen in die ver— 
ſchiedenen Spraden der Eingebornen.” 

Die Bibel ift das beite Miffionsmittel, das es gibt. Darin 
redet Gott felbit zu den armen Sündern, zeigt ihnen ihre Sünden 
und ladet fie ein, das ihnen von Chrifto erivorbene Heil im Glau⸗ 
ben anzunehmen. Das jchließt allerdings mit ein, daß wir den 
Heiden Miffionare fenden, die ihnen Gottes Wort predigen. Diefe 
Pflicht dürfen wir nicht vergeifen. Die Sekten fenden ihre Bot⸗ 
ſchafter in großen Scharen aus, leider aber nicht mit dem vollen, 
Inuteren Evangelium. So ijt e3 ein großer Segen für die armen 
Heiden, daß die Bibel ihnen gebracht wird, in der fie jelbft Iefen 
fünnen, was Gott ihnen von dem Sünderheiland fagt. Dadurch 
wird aber nicht unfere Trägheit entfchuldigt, daß mir fo menig 
Miffionare in die Heidenwelt binausfenden. .T. M. 
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Gute Nachrichten über China. In China arbeiten nad) einem 
Bericht zurzeit im ganzen achtzehn lutheriſche Miffionen, nämlich 
bier deutſche, vier ſchwediſche, drei norwegiſche, eine finnifche, eine 
dänifche und fieben amerikaniſche. Die Zahl der getauften Glie- 
der Diefer achtzehn Miffionen beträgt etiva 52,000. 

Wie berichtet wird, find die Ausſichten in China für die 
dortige Miffion fehr günftig. Der Sekretär des Nationalen 
Ehriftenrates Dr. H. T. Hodgfin, der vor kurzem Mittelchina bes 
ſuchte, teilte unter anderm das Folgende mit: „Mehr Leute als 
je find begierig, unjere Literatur zu laufen und unfere Botſchaft 
zu hören. Ich glaube, ein Tag neuer, günftiger Gelegenheiten 
it in Mittelchina angebrochen.“ LTM, 

Mitfton in Zentralafrika. Am Sahre 1878, alfo vor fünfzig 
Jahren, fingen die engliſchen Baptiften an, im Kongogebiet in 
Afrika Miffion zu treiben. Heute Haben fie dort auf einem großen 
Mifftionsgebiet 893 Stationen und Außenftationen mit 11,739 
Abendmahlsgliedern und 30,967 Kindern in den Miffionsfchulen. 

Das ift ein Fortichritt, der uns reizen follte, fleißig unter 
den Heiden da3 Evangelium zu predigen. Wir haben die Ver: 
heißung, daß Gottes Wort nicht umfonft gepredigt wird; Dies 
beieift auch die Erfahrung. Warum tollen wir denn faumfelig 
fein, die wir Doch Gottes Wort in fo herrlicher Fülle Haben und 
daneben aud) die Mittel, die dazu nötig find, den Heiden Ehriftum 


zu bringen? J. T. M. 
— — —— — 


Aus Paläſtina. 


Wir haben ſchon früher mitgeteilt, daß unſer P. F. WU. Bäpler 
fi auf ein Jahr in Paläſtina aufhält, um dort mweiterguftudieren 
(American School of Oriental Research) und die Ausgrabungen, 
die an biblifchen Stätten ftattfinden, näher fennenaulernen. Auch 
in dem nachfolgenden Brief, der am 8. Dezember 1928 in Jeru⸗ 
ſalem geſchrieben tft, berichtet er davon in lehrreicher, intereſſan⸗ 
ter Weiſe. L. F. 


Landet man in der alten Hafenſtadt Joppe, dem heutigen 
Jaffa, in der ſchon der Prophet Jona ein Schiff beſtieg, Jona 1,8, 
und in der St. Petrus ſich längere Zeit aufhielt, Apoit. 9, 36—43, 
und fährt man dann mit dem Automobil etwa ſechzig Meilen nad 
Serufalem, fo ift wahrlich der erite Eindrud vom Heiligen Lande, 
daß e3 ein großer Steinhaufe ift. Es gibt auch viele Dörfer und 
biblifchehiftorifche Stätten, die man mur zu Fuß oder mittel? eines 
Raittieres erreichen farın, fo zum Beispiel da3 Heine Dorf Ana⸗ 
thoth, etwa zivei Meilen nördlich von Serufalem, den Wohnfit des 
gewaltigen Propheten Jeremias, Ser. 1,1, und den ungeheuren 
Steinhaufen, etwa fünf Meilen von Bethlehem, der einftmals die 
Stadt Theloa bildete, die Heimat des Bropheten Amos, Amos 1,1. 
Aber nit alles ift Stein in Paläftina. Es gibt auch Landitraßen, 
die ebenfo gut find wie irgendein moderner highway in Amerika. 
Auch herrſcht auf diefen Fahrſtraßen ein reger Automobilverkehr. 
Die Automobile Baläftinas find faft alle groß. Ich babe noch Fein 
Ford bier geſehen. Das Benzin muß wegen der Gefahr der Ver- 
dunftung in blechernen Kanten, die fünf Gallonen enthalten, im⸗ 
portiert werden. Dieſe Kannen werden dann zur Heritellung von 
allerlei Blechgefirr verwandt; die meijten diefer Benzinbehälter 
dienen aber den eingebornen Frauen als Wafferfannen, die fie ſehr 
gefchidt auf dem Kopf balancieren und bon dem Dorfbrunnen zu 
ihren Wohnungen tragen. In der Baläftinaforfhung redet man 
in den Kreiſen der Altertumsforſcher von einem Bronze⸗- und 
Gifenzeitalter; jest jagt man ſcherzhafterweiſe, daß das Fünftige 
Geſchlecht der Archäologen einjt von einem Standard Oil Age 
reden wird. Bedenkt man den hohen Zoll der importierten Auto 
mobile und die Tatſache, daß der Brennftoff fünfzig Cents die 
Gallone koſtet, fo kann man nicht verftehen, wie man fo fpotibillig 


fahren kann. Bon Serufalem nach Bethlehem, eine Stredfe von 
beinahe ſechs Meilen, kann man für zwei Piajter (zehn Cents) 
fahren, und in Serufalem fährt man in einem bus vom Zentrum 
der Stadt bis zur Hebräifchen Univerfität auf dem Slberg, außer- 
halb der eigentlidden Stadt, für nicht einmal drei Cents. Mietet 
man ein Pribatautomobil für einen ganzen Tag, fo belaufen ſich 
die Koften auf faum drei Dollars. 

Mit einem Automobil fuhren wir kürgzlich auf emer ſchön ge= 
pflafterten Straße nad) Hebron, der alten Davidsſtadt, etwa 


Griechiſch⸗katholiſcher Aberglaube. 
Iſolierter Zelephondrabt, der die Bilder des „heiligen“ St. Geor 
- — in ber griechtſch-latholiſchen Kirche mit ben Ketten 
er 
verbindet, hamit biefe unter den „heil 
gelangen. 


d gefeffelten Seen im nahen Krankenhaus 
lenden” Einfluß diefer Bilder 


ätvanzig Meilen füdlih von Serufalem. Auf dem Wege Halten 
wir an umd befehen eine große, intereffante und für die Förderung 
unferer Kenntnis bes Alten Teſtaments fehr wichtige Ausgrabung. 
Augenblicklich wird nicht Daran gearbeitet. Bon diefer Ausgrabung 
ſchreibt der Propft der ſchönen, großen deutſch-evangeliſchen Er- 
Töferficche in Serufalem, die, nebenbei bemerkt, am Reformations⸗ 
feft dor dreißig Jahren in Gegenwart des deutfchen Raifers ein- 
geweiht wurde, folgendermaßen: „Die Ausgrabung von Ramet 
elschalil bei Hebron bat eine nachchriſtliche Gefchichte zum Gegen=- 
ftand. Der deutfche Profeſſor Mader von der Görresgeſellſchaft 
Hatte hier bereits in den lebten zwei Jahren gegraben. Es hatte 
fich ergeben, daß das gewaltige Mauerviered, das jebt noch jeden 
Beſucher mit Staunen erfüllt, von Kaiſer Hadrian in der erften 
Hälfte des zweiten chriſtlichen Jahrhunderts erbaut ift, um ein 
römiſches Heiligtum zu umſchließen; Hier lag der belannte 


46 


SER Kutkeraut RR 


Operation im Elmhurft-Hofpital. 
fung nit Gottes Wille. 
feinen Diener aus. 

Der Entichlafene wurde in Fintel, Provinz Hannover, 
Deutſchland, am 29. August 1862 geboren. Bon 1877 bis 1878 
ftudierte er unter P. $r. Brunn in Steeden, fam dann auf unfere 
Anitalt in Fort Wayne, die ex 1883 abfolvierte. Nach dem 
übliden dreijährigen Studium der Theologie in St. Louis wurde 
er in der Heiligen GeiftsKirde in Milwaukee, Wis. am 31. Of: 
tober 1886 ordiniert. Der St. Betrigemeinde zu Hilbert, Wis., 
diente er al3 Raftor von 1887 bis 1891, der Ehrijtusgemeinde 
zu Clinton, Wis., von 1891 bis 1905. Dann folgte er einem 
Ruf an die Ammanuelögemeinde in Tomn Proviſo, Cook Eo., Ill., 
der er dreiundzwanzig Sahre lang das Brot des Lebens brad). 

Im Sabre 1887 vermählte er fich mit Lydia Schaller aus 
Ned Bud, SU. Gott fegnete diefe Ehe mit ſechs Söhnen und 
drei Töchtern. Das Ehepaar hatte aud) eine Pflegetochter an- 
genommen (Frau P. A. H. Teyler). Drei Söhne wirken im Wein- 
berg des Herrn als Prediger, und eine Toter ift Pfarrfrau im 
Süden unfer3 Landes, 

Am 27. November wurde der entfeelte Leib unter großer Be- 
teiligung in den Immanuel3-Gottesader gelegt, eine Saat zur 
Blitte an jenem herrlichen Diterfrühling des einigen Lebens. 
Bräfes A. Ulrih und P.T.W. Strieter predigten in der Kirche, 
und P. Emil Zapf amtierte am Grabe. T. W. S. 


Jedoch war körperliche Gene- 
Nur einige Tage ſpäter ſpannte er 


Um 5. Dezember 1928 ſtarb in Oakland, Eal., P. Wil- 
helm M. Röder, Ceelforger der Gemeinde Zum Heiligen 
Kreuz in Chicago, Ill. im Alter von 53 Sahren, 2 Monaten und 
15 Tagen. Am 11. Dezember wurde feine entfeelte Hülle unter 
großer Beteiligung feiner Gemeinde und feiner Amtsbrüder von 
feiner Kirde aus auf dem Konkordia-Gottesacker beftattet. An 
der Kirche predigte D. F. Pfotenhauer deutfh und Präfes 
G. Schüler engliſch. Im Haufe und auf dem Kirchhof amtierte 
P. Artur 9. €. Both. 

P. Röder wurde am 20. September 1875 zu Erete, SU., wo 
fein Vater Lehrer der dortigen Gemeindefchule war, geboren. 
Nachdem er in York Center, IU., fonfirmiert worden war, bezog 
er unfere Concordia in Milwaukee, Wis., und abjolvierte dieſe 
Anftalt im Jahre 1895. Im September desfelben Jahres trat er 
in da3 Eoncordias-Seminar zu St. Louis, Mo., ein und ftudierte 
da bis 1898 Theologie. Nach mohlbeftandenem Examen wurde 
ihm die Gemeinde zu Springfield, Minn., al3 Wirkungskreis zu⸗ 
gemwiefen. Im Sabre 1899 folgte er dem Nufe der Gemeinde zu 
Bible Grove, Ill., und diente ihr zwei Sabre lang. 1901 wurde 
er nach Champaign, SU., berufen, 1911 an die Gnadengemeinde 
zu Dat Bart, SU, und 1913 an die Gemeinde Zum Heiligen 
Kreuz in Chicago, IU., in deren Dienft er bis zu feinem Tode blieb. 

Sm Sabre 1898 trat er mit Emma Bord in den Gheftand. 
Diefe Ehe wurde mit zwei Söhnen und einer Tochter, die den 
Vater überleben, gejegnet. Nebſt diefen und feiner Gattin be— 
trauern den frühen Heimgang drei Brüder, drei Schmweitern und 
viele Verwandte und Freunde. 

Sm vergangenen Sabre erkrankte er fehr bedenflih. Jedoch 
amtierte er noch mit Aufbietung aller feiner Kräfte jo lange, bis 
feine Gemeinde darauf drang, daß er fi ſchone, und ihm auf un 
beftimmte Zeit Urlaub gewährte. So eniſchloß er fi) dann Ende 
September, Stärkung und Genefung, wenn Gott wollte, im milden 
Klima California zu ſuchen. Gott hatte es aber ander be- 
fhloffen und holte feinen Diener heim in das Leben, das weder 
Krankheit noch Tod kennt, fondern lauter Freude die Fülle und 
lieblich Wefen zu feiner Rechten ewiglich. y 

Artur H. C. Both. 
EEE GETESTET TE, 


Lleue Druckjachen, 


Proceedings of the Fifty-Fifth Convention of the Central 
District. 1928. 84 Seiten 6x9. Preis: 55 CEts. 

Proceedings of the Fifty-Fourth Convention of the Western 
District. 1928. 16 Seiten 6X9. Preis: 10 Cts. Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. 


Zwei weitere Shpnodalberichte von unfern Diftriftsfynoden des ver— 
gangenen Jahres. Der Mittlere Diftriltsbericht enthält auf 43 Seiten 
ein lehrreiches deutfches Referat von Prof. €. E. Vewerenz: „Der Heilige 
Geiſt und jein Wert”, das niemand ohne Nuten und Förderung lejen wird. 
Von dem englifhen Referat P. W. Nordfieds tft Hier nur eine Zufammen- 
faffung auf einer Seite gegeben, da das ganze Referat in einem fehr billigen 
Sonderdrud erjchienen und auch dor kurzem angezeigt worden if. Die 
Spnodalrede ift deutjch, der übrige Teil Des Berichts englifch. — Der Welt: 
liche Diftriftshericht enthält nur die Gefchäftsperhandlungen, alle in eng- 
liſcher Sprache, einjchließlih der Synodalrede. Die drei kurzen deutſchen 
Referate über den lutherifchen Gottesdienft: 1. Vom Gottesdienft über: 
haupt (P. Ad. Bogel), 2. Bom Opfer der Lippen und der Hände (P. O. R. 
Hüfchen), 3. Von der Ausſchmückung des Gottesdienftes (P. P. König), er: 
fcheinen abjchnittsweije im Blatt des Weftlihen Diſtrikts. Das englifche 
Referat Prof. J. T. Müllers über „Die Kirche zu Korinth, ein Bild der 
wahren Kirche der Gegenwart” ift fehon in Buchform erjhienen und im 
Concordia Publishing House zum reife von $1.25 zu haben. V. F. 


Verhandlungen der vierzehnten Verſammlung des Zentral-Illinois⸗ 
Diſtrikts der Ev.⸗Luth. Synode don Mijjouri, Ohio und andern 
Staaten. 1928. 88 Seiten 6X9. Zu beziehen von P. €. €. Wege: 

aupt, Chatham, Ill, oder vom Concordia Publishing House, 
t. Louis, Mo. Preis: 20 CEts. 

Wieder ein Synodalbericht, der als eine befondere Nummer des Zentral⸗ 
%llinois-Diftrittshlattes erſcheint. Diefer Diftritt behandelt feit Aahren 
auf feinen Berfammlungen die einzelnen Artikel der Augsburgiichen Kon= 
fejfion der Reihe nad, und fo enthält dieſer Bericht zwei gute Referate: 
ein deutſches von P. E. F. Müller über den 16. Artitel, „Bon Polizei und 
weltlichen Regiment“, auf zwanzig Seiten und ein englifches Referat von 
D. 8. Weffel über den 17. Artikel, „Von der Wiedertunft Ehrifti zum Ge- 
richt“, auf dreiundzwanzig Seiten. Mid) intereffieren aber auch immer bie 
andern Verhandlungen unferer Diftrikte, und ich bin fehr dankbar, daß id 
fie trog unferer heutigen Zerfplitterung im Drud der Synodalberichte noch 
immer zu Gefichte Triege, und bedauere die, bei denen Dies nicht der Fall ift. 
Ich halte dafür, daß die frühere Verbreitung unjerer Spnodalberichte durch 
die Synode hin ein mwichtigeres äußeres Mittel zur Stärkung des Gefühls 
der Einigleit und Zufammengehörigfeit war, als viele meinen, und es wird 
auch mehr und mehr erlannt werden, wenn — es zu fpät ift. L. F. 


Beretning om det ellevte aarlige Synodemoede af den Niorffe Synode 
af den Amerilanfle Evangelift Lutherſte Kir. The Lutheran 
Synod Book Co, 1101 14th Ave., S. P., Minneapolis, Minn, 
115 und 68 Seiten 6x9. 

Dies ift der Bericht der Heinen mit uns verbundenen Norwegiſchen 
Synode, Die legtes Jahr als Fortfegerin der alten Norwegiſchen Synode 
ihr fünfundfiebzigjähriges Jubiläum feierte und nun dieſen ftattlichen 
Synodalbericht herausgibt, der wirklich eine Weitfchrift if. Er ift zwei⸗ 
ſprachig, norwegiſch-engliſch, aber der englifche Teil überwiegt etwas an der 
Seitenzahl, enthält die Yubiläumspredigt P. ©. U. Gullixſons, drei ber 
bier auf der Verſammlung porgetragenen Referate (Über die Lehre bon der 
Rebtfertigung von P. Gullirfon, gegen Unionismus von Dr. S. C. Yivis- 
after und über die Gemeindefhule von P. N. U. Madſon) und vor allem 
auf 68 Seiten eine gefchichtliche Abhandlung von dem hochbetagten P. B. 
Harſtad: “Pioneer Days and Other Events.” An dieler Abhandlung 
findet fi) viel von Anterelfe für Glieder unferer Synode und ein au mit 
wichtigen Dokumenten verjehener Bericht über die aus Geriffensgründen 
vollgogene Trennung der Heinen Norwegifchen Synode von der alten großen 
Normwegifchen Synode, als Diefe fi vor elf Jahren unioniftifch mit andern 
norwegijchen Kirchenkörpern bereinigte. 8. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Einführungen. 

Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be- 
treffende Diſtriktsprüſes zu erteilen. Auch die Einführungen von Behrern 
an Gemeindefchulen ſollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes ge: 
ſchehen. (Nebengefege zur Konftitution der Synode, zu 12 6.) 
Eingeführt: 

A. Baftoren: 

Am Epiphaniasjonntag (6. Januar): P. O. A. Pinnt in der Zions⸗ 
gemeinde zu Avon und in ber St. Johannisgemeinde zu Thyndale, ©. Dat, 
bon P. A. W. Kraft. — P. €. E. Mir in der DreieinigleitSgemeinde zu 
Hope, N. Dat, von P. H. 3%. Wiefe. — P. M. Friedrich in der Zions⸗ 
gemeinde zu Humboldt, Jowa, von P. P. Braner. — P. 8.4. Haſſel-⸗ 
bad in der Gemeinde zu Eresstill, N. J. unter Aififtenz der PP. ©. A. 
Reichelt, H. N. Wittfchen und D. M. Hleift von P.B. W. Yanflen. — 


FDIer > uth sraner DER 


55 


Unter diejen geiftlich blinden Leuten haben wir jetzt Mifjtons- 
arbeit angefangen. Auch dem Smami haben wir wieberholt Chri=- 
ftum als den einzigen Heiland gepredigt. Wiederholt Haben wir 
ihn befugt und Freundſchaft mit ihm gepflegt, um auch gerade 
durch diefen Hochgenchteten Mann den Earavas mit dem Evan— 
gelium näher zu fommen. Und um diefem Manne noch einmal 
vor feinem Ende den Heiland fo recht vorzuhalten, gingen wir 
auch an jenem Tage zu ihm. 

rüber, wenn man über Sünde mit ihm redete, lachte er und 
berjuchte mit nichtigen Behauptungen und Ausreden die Schrift- 
Iehre von der Sünde als Wberglauben und Unmahrbeit zu jtempeln. 
Auch war Chriftus als einziger Heiland der Menfchen ihm, dem 
frommen und ehrbaren Swami, gang unnötig. Er jagte aber doch 
einmal, als ein Miffionar nad) einer Unterredung von ihm Ab— 
fehted nahm: „Sie haben einen fchönen, fejten Glauben. Bitten 
Sie Gott, daß er mir auch einen jolden Glauben geben möge.” 
Als wir nın an jenem Tage zu ihm famen, hörte er gejpannt 
unfern Worten zu. Es ſchien wirklich, als ob ihn nad Troit 
verlange. 

Nach kurzem Gruß redete dann der eine Miffionar über 
feinen gebrechlichen Zuſtand und verfuchte ihm klarzumachen, daß 
ein folder Zuftand doch ja nichts Gutes, fondern durch eine recht 
böſe Urſache verurfacht fei. Auch er, der Swami, trotzdem er als 
&ott verehrt wiirde und fein ganzes Leben lang als ein frommer 
Mönch tadellos gelebt Haben molle, trage die Urfache dieſer Krank⸗ 
Beit, die jedenfalls auch zum Tode führen würde, in fich felber; die 
Sünde ſei diefe Urſache; auch er, der fromme Swami, fei vor 
dem Heiligen Gott ein großer Sünder, Sünde fei das Nichttun 
des Heiligen Willens des allmäcjtigen und gerechten Gottes. Alle 
Sünder, aud) er, feien troß aller ihrer guten Werfe, troß ihres 
vermeintlich Heiligen und tadellofen Lebens, Gott feind und lägen 
unter dem Fluch diefes gerechten und Heiligen Gottes und würden 
ohne Chriftum, den von Bott gejandten einzigen Helfer von Sünde, 
Tod und Teufel, auf ewig verlorengehen. Auch alle feine Be⸗ 
mühungen, den Himmel zu verdienen, feien vergeblich, ja dem 
beiligen ®ott ein Greuel, und er gehe gewißlich ewig berloren, 
wenn er auf fein gutes Leben und feine guten Werke fid) verlaſſe. 

Dann aber redete der Miffionar über die ſchönen Texte Joh. 
3,16 und 1%05.1,7. Er legte dem armen Heidnifchen Swami 
Chriftum ſo recht ans Herz, forderte ihn auf, doch diejen feiten 
Berheigungen des wahrhaftigen Gottes, der ja die Wahrheit felber 
fei, von Herzen au glauben und ſich einzig und allein auf diejen 
Heiland zu verlaffen. Der Heiland Habe ja jelber gejagt: „Himmel 
und Erde werden vergehen, aber meine Worte [meine Verheißun⸗ 
gen] vergehen nit.” Da aber der Heiland jelber wahrhaftiger 
Gott fei, jo könne er nicht lügen, und jo müßten auch dieſe jeine 
Verheißungen wahr jein. Und ivenn er, der Swami, fich fejt an 
diefe Verheikungen klammere, wenn er von Herzen auf Chriftum 
allein traue, dann würde er gewißlich nicht verlorengehen, fondern 
das ewige Leben erlangen, wie Gott auch ihm berheißen Habe. 
Zum Schluſſe fagte der Miffionar dann: „Swami, glaube dies! 
Traue und baue einzig und allein auf Chriftum als deinen Hei— 
land, der aud) für dich geftorben ift und dich von allen deinen 
Sünden mit feinem Leiden und Sterben vollfommen erlöft hat. 
Dann allein wirjt du jelig aus diefer Welt fcgeiden. Und im 
Himmel jehen mir und dann wieder vor feinem Thron, nicht 
wahr?“ Auf dieſe Frage nidte der alte, todfranle Mann mit 
Tränen in den Augen. Leider fonnten wir nicht länger mit ihm 
reden. Er war fehr ſchwach und bedurfte der Pflege. So gingen 
wir denn weiter, Wir Hatten den Swami zum lettenmal gejehen. 

Bald danach ift der Swami geftorben und wurde zwei Tage 
ſpüter nach üblicher Weiſe in fiender Bofitur auf einem hohen 
Berg heidnijch beerdigt. Wir freuen uns, dag wir ihm das Wort 
Gottes bezeugen durften. Was es gewirkt hat, müſſen wir Gott 


überlafjen. Sedenfall® tvar e8 eine gnädige Führung Gottes, der 
auch das Seelenheil dieſes Sünders ernſtlich wollte, daß mir ge= 
trade an jenem Tage da borfahren mußten. Gott wollte ihn noch 
einmal zur ewigen Hochzeit des Lammes einladen. Dieſe Gnade 
Gottes jomie der merkwürdige Mann, dem wir fie bezeugten, er= 
innert gewaltig an die Worte des Pſalms: „Wer ınag in den 
Wolfen dem HErrn gleich gelten und gleich fein unter den Kindern 
der Götter dem HErrn? Gott ift fajt mächtig in der Sammlung 
der Heiligen und wunderbarlich über alle, die um ihn find. HErr, 
Gott Zebaoth, wer ift wie du ein mächtiger Gott? Und deine 
Wahrheit ift um dich her. Du berrjcheit über dag ungeftüme Meer; 
du Stilleft jeine Wellen, wenn fie ich erheben. Du ſchlägeſt Rahab 
zu Tode; du zerſtreueſt deine Feinde mit deinem jtarfen Arm. 
Himmel und Exde ift dein; du haft gegründet den Erdboden, und 
was drinnen if. Mitternacht und Mittag Haft du gejchaffen; 
Tabor und Hermon jauchzen in deinem Namen. Du haft einen 
geivaltigen Arm; ſtark iſt deine Sand, und hoch iſt deine Nedhte. 
Gerechtigkeit und Gericht ift deines Stuhls Zeitung, Gnade und 
Wahrheit find vor deinem Angefichte“, Bf. 89, 7—15. 
Tatapuram, Cochinſtaat. P. Kauffeld. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Konrad Kellermann. Am 28. Sanuar ftarb hier in St. Louis 
im Hohen Alter von 83 Jahren ein auch in meiteren reifen 
unjerer Synode befannter, Herborragender Lutheraner, Konrad 
Kellermann, ſeit fünfundvierzig Jahren Glied und fait ebenfo- 
lange Vorfteher und Truftee der Gemeinde Zum Heiligen Kreuz. 
Bon Beruf ein jchlichter, einfacher Yinmermann, ſchwang er fich 
durch natürliches Geſchick und namentlich Huch große Zuberläffig- 
feit und Gewiſſenhaftigkeit 
zum Bauherrn empor und 
wurde einer der bedeutend⸗ 
ften und angejehenditen 
Baukontraktoren der Stadt. 
Große Hoteld und Bank: 
gebäude, Hoipitäler und 
Weltausftellungsgebäubde, 
das neue Gebäude unjer3 
Verlagshauſes und bor al- 
lem unfere neuen, ſchönen 
Seminargebäude find mit 
dem Namen feiner Baus 
firma berbunden. Dabei 
blieb er bis zuletzt der 
ſchlichte, einfache Mann, 
und den irdiſchen Segen, 
den ihm Gott beſcherte, 
mandte er mit großer Frei⸗ 
gebigfeit mieder an im 
Dienfte feines HErrn. Ge— 
meinde, Schule und Synode 
hatten in ihn einen warmen Freund und Gönner, Ex fagte 
öffentlich nicht biel in Gemeindeverfammlungen und auf Syno— 
den, zu denen er oft als Vertreter gejandt wurde, aber er 
tat um fo mehr, trat immer für das Rechte ein und mußte 
dur ein Furzes Wort und namentlih durch jein Beiſpiel biel 
auszurichten. Dabei ließ er die linke Hand nicht willen, mas 
die rechte tat, und oft fonnte man nur vermuten, daß er der 
Geber großer Summen war. Gar mande Studenten, Pa— 
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ftoren, Anftalten und Miffionen müßten davon eimas zu jagen. 
Seine Paſtoren, zuerft D. Stödhardt, dann D. C. C. Schmidt und 
aulest P. B. König, Hatten in ihm allezeit einen füchfigen Mit- 
arbeiter. 

on manderlei Einzelheiten, die ich erzählen könnte, fommt 
mir gerade eins feiner Worte in den Sinn. Als es fich bei einer 
Neuberufung um die Feitfebung des Gehaltes Handelte und eine 
den gewöhnlichen Durchſchnitt überfteigende Summe beftimmt 
werden follte, mar er damit nicht zufrieden und rief in feiner 
furzen, kräftigen Weife in die Verfammlung: „Aber fo viel be- 
fomnıt ja ſchon ein Knecht!“ Bei feinem ftarfbefuchten Leichen 
begängnis am 1. Februar predigte fein Seelforger deutſch und 
englifch über die auf diefen geraden, aufrichtigen, frommen Mann 
fehr pajjenden Schrifttuozte Pf. 23,6: „Gutes und Barmberzig- 
feit merden mir folgen mein Zeben lang, und ich werde bleiben im 
Haufe des HEren immerdar” und 1Tim.4,8: „Die Gottfeligfeit 
ift zu allen Dingen nüß und Bat die Verheißung diefes und des 
zukünftigen Lebens.“ L. F. 

Ein ſpäter, ſchöner Mindekranz. Kürzlich kam in einer 
unſerer Gemeinden eine alleinſtehende Frau, die ſich ihr Brot täg- 
lich duch Waſchen und Reinmachen verdienen muß, zu ihrem 
Paſtor und händigte ihm $10 ein al3 Mindefrang für ihren vor 
zwei Jahren verftorbenen Mann. Sie hatte den Wunſch, dab 
diefer Mindefranz auch befanntgegeben würde, wie das in bezug 
auf Mindelränze häufig in unfern Diſtriktsblättern geſchieht, da— 
mit auch die Verwandten ihre verftorbenen Mannes, die an 
andern Orten und in andern Diſtrikten wohnen, e3 erfahren könn⸗ 
ten, daß fie daS Andenken ihres verftorbenen Mannes nicht bloß jo 
ehrt, daß fie etwa einen Kranz auf fein Grab legt am Jahrestag 
feines Todes, fondern im Intereſſe des Reiches Gottes. Die $10 
waren für die Kirchbaukaſſe beftimmt, und ganz gewiß ift das ein 
biel fhönerer Gedächtniskrang als ſchnell verwelfende Blumen. 

Wir jagen niit, daß man nicht das Andenken an feine ber= 
ftorbenen Lieben auch durch Blumen ehren foll, fondern wir wen- 
den uns nur, wie immer, gegen bie oft gang törichte Verfchiven= 
dung, die bei Begräbnijfen geübt wird. Ein folder Mindekranz tft 
ganz gewiß ein jchöneres Andenken vor dem HErrn als vergäng- 
liche Blumen und teure Grabfteine. L. 


Inland. 


Ein Dollar. Der Heilige Evangeliſt berichtet uns: „Und 
JEſus ſetzte fid) gegen den Gottesfaften und ſchauete, wie das 
Bolt Geld einlegte in den Gottesfaften. Und viel Reiche legten 
biel em. Und es fam eine arme Wittve und legte zwei Scherflein 
ein; die machen einen Heller. Und er rief feine Nünger zu fich 
und ſprach zu ihnen: Wahrlich, ich jage euch), diefe arme Witwe 
bat mehr in den Gottesfaften gelegt denn alle, die eingelegt haben. 
Denn fie haben alle von ihrem Übrigen eingelegt; diefe aber hat von 
ihrer Armut alles, was fie Hatte, ihre ganze Nahrung, eingelegt”, 
Marf. 12, 41—44, 

Dies Evangelium verdient es, daß e3 immer wieder gelefen 
und abgedrudt wird; denn es lehrt uns viele Wahrheiten in 
bezug auf das dhriftlicde Geben, worauf wir wieder aufmerffam 
machen möchten. Erjtens, unfer Heiland jhaut zu, wie das Volk 
Geld in den Gottesfaften einlegt. Das wollen wir uns mohl 
merfen. Im lesten Weltkrieg fochten die Soldaten oft unter den 
Augen des Kaiſers; das follte fie zum Mut reizen. Ahr Kaiſer 
ſchaute zu, während fte fämpften. Unſer Heiland ſchaut zu, wenn 
wir geben. Menschen können wir betrügen, aber ihn nicht. 
Ferner, unfer Heiland bemerkte, wie die Reichen viel gaben von 
ihrem Überfluß. Das tadelte er nicht. Er forderte auch nicht, 
dag die Neichen alles geben jollten. Davon fteht nichts im 
Evangelium. Die Reihen gaben viel von ihrem Überflug. Das 
var ganz recht; das ift daS normale oder gewöhnliche Geben. 


Sat Gott uns viel gegeben, fo geben auch fir viel bon unferm 
überfluß. Für unjers Leibes Nahrung und Notdurft bleibt dann 
noch immer genug übrig. Wir Hungern und dürften nicht, weil 
wir und etwa arm gegeben hätten. So bemerkt der Heiland die 
eriten Geber, die gemöhnlidhen Geber, und diefe lobt er, indem er 
das ins Bibelbuch Schreiben läßt. 

Aber nun gibt es auch noch ein anderes Geben; das kann 
man das heldenmütige Geben nennen. Gefordert iſt das nicht. 
Im Geſetz ſteht davon nichts. Das heldenmütige Geben geſchah 
in unſerm Evangelium von einer Witwe. Die war arm. Sie 
hatte nur zwei Scherflein, zuſammen einen Heller — ſagen wir 
nach unſerm Geld nur einen Cent. Das war alles, was fie hatte, 
ihre ganze Nahrung. Sie Hatte num nichts mehr, momit fie ſich 
Brot faufen konnte. Im Morgenland tragen die Frauen ihr 
Geld um den Hals; iva3 fie ſich verdienen, wird wie ein Berlen- 
franz um den Hals getragen. So tragen fie ihre ganzen Erſpar— 
niſſe bei fich herum; fie geben diefe natürlich nur ſehr ungern 
ber und möchten am liebiten, daß der Geldfranz recht groß märe. 
Aber diefe Wittve warf die lebten beiden Heller in den Gotte3- 
fajten. Und da3 tadelte der Heiland nicht, ſondern lobte es. 
über ſolchen Glauben und joldde Liebe verwunderte er fich und 
fpendete der Witwe Hohes Lob, Was wird er erit jagen am 
Jüngſten Tage, wenn er das lebte Urteil fprehen wird! Wahr: 
lich, diefe Witwe mird im Himmel einen großen Gnadenlohn 
haben! 

Wenn das Vaterland in Not ift, dann treten Helden ein, 
die jich für das Vaterland aufopfern. So iſt es immer geweſen, 
auch im Neiche Gottes. Ein folder Held war Paulus; ein ſolcher 
war Quther; ein folder war Walther. Sie waren Helden im 
Predigen, im Beten und im Geben. Sn allem beiviefen fie einen 
beldenmütigen Glauben. Aber es muß aud Helden unter dem 
gewöhnlichen Chriſtenvolk geben; und ſolche gibt es auch. Wer 
fie find, das weiß allein der allwiffende Heiland. Er, der das 
Geben der Witwe ſo hoch anrechnete, zählt die heldenmütigen 
Geber in unferer Synode. Aber wollen wir nicht alle einmal‘ 
beldenmütige Geber werden, folange das Vaterland in Not tft? 
Wollen wir nicht alle einmal um JEſu willen in diefem neuen 
Jahre es wagen, im heldenmütigen Glauben zu geben, bis die Not 
ein Ende Hat? Wir dürfen uns nicjt danad) richten, daß nicht 
alle fo geben. Wir brauchen auch nicht allez zu geben, was wir 
haben; aber das tut der heldenmittige Glaube, daß er nicht nur 
vom überfluß gibt, jondern bon dem, was zu der „ganzen 
Nahrung“ gehört. Dazu verleihe Gott jeine Gnadel J. T. M. 

Ein nener Gott der Wiſſenſchaft. Als vor kurgem in Nem 
York die Amerifanifche Vereinigung zur Förderung der Wiffen- 
fhaft tagte, vertrat Prof. Barnes vom Smith College die Mei- 
nung, daß die Zeit gefommen fei, dag man fi eine andere 
Vorſtellung von Gott machen müſſe. Diefe Borftelung von 
Gott müſſe auf der Wiſſenſchaft aufgebaut werden. Nach der 
heutigen Wiljenfhaft müßten auch die gehn Gebote korrigiert und 
berbefjert werden, denn dieſe feien auf dem Gedanken aufgebaut, 
daß e3 Sünde gebe, während die heutige Wiſſenſchaft doch bewiefen 
babe, daß e3 feine Sünde gebe. 

Dieje und andere gottlofe Ausfprüche Haben viel Staub auf- 
gewirbelt. Viele ftinımten Prof. Barnes zu, während andere, wie 
der römiſche Kardinal Hayes, mit Entrüftung diefe Gedanken ab- 
wiejen. Beim Präfidenten des Smith College, Dr. W. A. Neilfon, 
Tiefen eine Anzahl Briefe ein, die ihn aufforderten, Prof. Barnes 
aus der Fakultät zu entfernen. 

Einem Chriſten gibt diefe Begebenheit manches zu bedenken. 
Sole Profefforen wie Harry Elmer Barnes find auf unfern Col⸗ 
leges und Univerfitäten hierzulande feine Seltenheit. Was Prof. 
Barnes öffentlich ſagte, Jagen Dutzende in ihren Lehrfälen. Da 


(Fortfegung auf Seite 61.) 
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fteigt die Frage auf: Können wir Ehriften unfere Jugend ſolchen 
Iofen Spöttern anvertrauen? Ferner, unterftüßen wir unfere 
Studentenmiffion fo, wie dies nötig ift? 

Uber Ehriften dürfen ſich auch nicht wundern, daß Leute wie 
Barnes fo reden, wie e3 ihnen ihr verfehrter Einn eingibt. 
St. Paulus hat ſolche Weltfinder in den Worten beſchrieben: „Bei 
melden der Gott diefer Welt der Ungläubigen Sinn verblendet 
bat, daß fie nicht fehen das helle Licht des Epangelii von der Klar- 
beit Ehrifti”, 2 Kor. 4,4. 

Noch viel gefährlicher aber als Männer wie Barnes, die ganz 
offenbare Gottesleugner find, find Solche „Prediger“, Die diejelbe 
Gottlofigfeit vertreten, fich aber dabei als Chriſten auffpielen. 
Ein folder Läfterer des Evangeliums ift der vielgenannte Radio» 
prediger Dr. 9. &. $osdik, der jeden Eonntag feinen Unglauben 
über da3 Radio verbreitet. Schließlich Hat auch Kardinal Hayes 
fein Recht, dem gottlofen Barnes Vorwürfe zu machen. Auch er 
Hat eine faljche und verkehrte Voritellung bon Gott, die auf der 
Wiſſenſchaft des Papſtes aufgebmit ift. Diefe verkehrte, läſterliche 
und in das ewige Verderben führende Vorftellung iſt, daß Gott fich 
nicht allein duch das teure Blut JEſu Chrifti, ſondern durch die 
Bitten der Heiligen und duch ihre guten Werke bejtimmen Taffe, 
den Sündern gnädig zu fein. 
gehören ſchließlich alle in diefelbe Mafie. Bon ihnen allen gilt, 
was Paulus lehrt: „Bei welchen der Gott diefer Welt der Un— 
gläubigen Sinn verblendet Hat, daß fie nicht ſehen das helle Licht 
des Evangelii bon der Klarheit Ehrifti”, 2Ror. 4,4. J. T. M. 

Amerifanifche Aniverfitätsprofefigren. Vor einiger Zeit Hat 
eine religiöfe Vereinigung (American Association on Religion) 
an Hundert Etaat3univerjitäten Erfundigungen eingezogen über 
die Stellung ihrer Profejforen der Kirche gegenüber. Nach dem 
Befund find bon den 5,962 Fafultätsmitgliedern 4,718 oder 
72.6 Prozent mit irgendeiner Kirche gliedlich verbunden. Zu den 
Methodiiten gehören 1,152, gu den Presbyterianern 1,089, zu den 
Epiffopalen 571, zu den Baptiften 548, zu den Kongregationa= 
liſten 378, au den Campbelliten 319, zu den Katholiken 176, zu 
den Zutheranern 169, zu den Unitariern 89, zu den „Chriftlichen 
Wiſſenſchaftlern“41; 177 gehörten entiveder feiner Kirchengruppe 
an oder ſolchen, die in obigem nicht eingefchloffen find. 

Damit ift aber nicht gefagt, daß es mit diefen über fünf- 
taufend Profeſſoren im Geiftlichen recht jteht. In den Seften- 
freifen unjer3 Landes gelten faſt feine Befenntniffe mehr; man 
kann fo ziemlich glauben, iva® man will. Dazu fommt noch ein 
anderes, nämlich: Sind diefe Leute wirklich Glieder einer Kirche, 
oder tragen fie nur die Namen der genannten Kirchengemein= 
ſchaften? Es iſt nicht zu leugnen, daß ſich nicht allzuviel gläubige 
Ehriiten unter denen befinden, die die Leitung des Jugendunter⸗ 
richts Hierzulande in Händen Haben. J. T. M. 

Gaben für lutheriſche Lehranſtalten. Wie die „Kirchen 
zeitung” berichtet, fammeln die Glieder der Vereinigten Luthe— 
riſchen Kirche in der Bundeshauptjtadt Washington unter der 
Führung bon Frau James J. Davis einen Fonds bon $100,000 
für da3 neue lutheriſche Eollege für Mädchen, dag dort im Sep- 
tember 1930 eröffnet werden fol. Frau Davis iſt Glied einer 
lutheriſchen Kirche in Wafhington, die zu der genannten Körper 
Schaft gehört. In Scranton, Pa. Hinterlieg Herr Jakob Dlatter 
der Vereinigten Lutheriſchen Kirche $17,177, die in bier gleichen 
Teilen dem theologifchen Seminar zu Gettysburg, dem Treßler- 
Waiſenheim, der Inneren Miffion und der Heidenmiffion zugute 
fommen jolen. Für die lutheriſche Univerfität zu Valparaiſo, 
Ind., fammeln Glieder innerhalb unjerer Synode einen Fonds 
von einer halben Million Dollar. Unfere Gemeinden in Fort 
Wayne haben fich vorgenommen, al3 ihren Teil diefer Sammlung 
$75,000 für die Sundierung einer „P. J. W. Miller-Gedächtnis⸗ 
Profeſſur für Bibelunterricht“ aufzubringen. 


Kurz, Barnes, Fosdid und Hayes 


Das find alles fhöne Gaben, die auch andere reizen mögen, 
für nüßliche und nötige Zivede in Miffion und Kicche bon ihrem 
überfluß zu geben. Am beften angelegt ift unfer Geld, wenn mir 
es Gott in den Gottesfaften gelegt haben. J. T. M. 

Meilenſteine. Wir leſen berufshalber jede Woche ein Blatt, 
in dem die Begebenheiten in ver Welt nad) jeder Woche kurz und 
überfichtlich dargelegt werden. In diefem Wochenblatt werden 
unter dem Titel „Meileniteine” (“Mile-stones”) auch berithmte 
oder berüchtigte Männer und Frauen verzeichnet, die während der 
vergangenen Woche in die Ewigkeit abgerufen worden find. Sn. 
der lebten Nummer Iefen wir da: Geftorhen: Benjamin Nemton 
Duke, 72; ... Hinterläßt ein Vermögen von $60,000,000. Emil 
Fuchs, 62; Wweltbelannter öfterreichifher Maler, Bildhauer uſw. 
— Gelbftmord. Frau Helen Woodford Ruth, 32; entfremdete 
Frau des Balljpieler3 Ruth — verbrannt und eritidt. Baron 
Karl von Eloda in Wien, 51; berühmter Erfinder der Skoda— 
Haubibe; uſw. 

Im beiten Falle, wenn e3 föftlich geweſen ijt, was iſt ein 
Menschenleben ohne SEfum? Was nützt e3, daß man $60,000,000 
hinterläßt, daß man ein ſchönes Bild gemalt Hat, daß man in 
Schande gelebt, daß man Striegamaterial erfunden hat? Was Hat 
die Menfchenfeele von allem Reichtum, allem Ruhm, aller ſchänd⸗ 
lichen Luft, wenn fie vor ihrem Richter fteht? Und doch find 
Reichtum, Ruhm und Luſt die begehrteften Güter, die diefe Welt 
geben kann. Was aber nad) dem Tode? Wahrlich, Todesanzeigen 
find eine erſchütternde Predigt, beſonders menn dahinterfteht: 
Selbftmord, böfer, fchnellee Tod mitten im Sündentaumel. 
Blicken wir Chriften ja nicht auf die Welt, wenn fie in Herrlichkeit 
bor ung ſteht! Das verführt die Herzen. Blicken wir auf fie, 
wenn fie uns einmal da3 Ende zeigt, mit Schreden, mit Moder, 
mit Grabesgruft und — mit der Emigfeit. 

Mein Gott, ich bitt' durch Chrifti Blut: 
Mach's nur mit meinem Ende gut! 


Ausland. 


Worauf wir beim Katechismusjubiläum vornehmlich zu 
achten haben. Dies Sahr ift, wie alle unfere Leſer miffen, das 
Katechismusjubiläumsjahr. Vierhundert Jahre find verflofien, 
feit ung Gott in feiner großen Gnade durch fein edles Rüſtzeug 
D. M. Luther dieſes teure Buch ſchenkte; und gerade im berflofje= 
nen Monat Sanuar mar es, alö der erſte und Hauptteil des Rate- 
chismus der Welt beſchert murde. 

Gewiß herrſcht nun dariiber große Freude in jedem lutheri⸗ 
ſchen Chriſtenherzen, daß überall in lutheriſchen Landen, das Heikt, 
in Ländern, wo Luthers großes Reformationswerk geſchätzt wird, 
fich auch ein reges Intereſſe für das Jubiläum findet. Es werden 
viele Bücher veröffentlicht Uber Luthers Katechismus, gelehrte und 
ſchlichte für das einfache Chriſtenvolk, in Amerika und Europa, 
namentlich auch in Deutſchland. In einem deutſchländiſchen 
Blatt, das vor uns liegt, findet ſich eine ganze Reihe ſolcher Titel. 
Da leſen wir unter der Überſchrift „Zum Katechismusjubiläum“ 
die folgenden Anzeigen: „Neue Liebe zum güldenen Kleinod”, 
„Der Katechismus als Lebensbuch“, „Die Bedeutung des Kleinen 
Katechismus in der Heidenmiffion”, „Ein gülden Kleinod” uſw. 
Was alles darin fteht, wiflen wir nicht, denn wir haben fie nicht 
gelefen; aber nach den Anzeigen und Titeln find fie aus einer 
großen Hochſchätzung des Katechismus gefloffen und wollen ihm 
neuen Gingang ‘in die Chriftenhäufer und Chriftenherzen ver— 
fchaffen. Darüber wollen wir uns herzlich freuen. 

Wir erwähnen diefe Büchlein aber au) aus dem Grunde, 
teil ihre Titel una darauf aufmerffam machen, worauf es ſchließ⸗ 
lie) beim Katechismusjubiläum ankommt. Die Hauptfadhe ift Doch 
die, daß wir durch das Jubiläum angeleitet merden, den Katechis⸗ 
mu3 wieder auswendig zu lernen, ibn redit betradjten 
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und berftehen lernen und ihn auf unfer Leben im Glauben an 
unfern Heiland anwenden, Das muß auch die Hauptfache bleiben. 
Es haben ja gelehrte Männer fi} eingehend mit dem Katechismus 
und feiner Geſchichte beſchäftigt und Haben namentlich in den 
legten Jahrzehnten fo manches zutage gefördert, was neu, inter- 
eſſant und für das Verjtändnis des Katechismus dienlich tft. Aber 
dieje Hijtorifchen Dinge dürfen uns nicht zur Hauptfache werden. 
Wir feiern das Katehismusjubilgun recht, wenn wir bor allen 
Dingen den Katechismus jelbjt aufs neue und aufs gründlichite 
ftudiert Haben. 

Es ift nötig, daß darauf aufmerffam gemacht wird. Der 
Teufel ift inumer darauf bedacht, unfere Herzen von Gottes Wort 
abzulenfen auf andere Dinge. Das tut er mit Abficht, denn die 
geſchichtlichen Ereigniffe ſchaden feinem Neich ivenig, aber bor 
Gottes Wort muß er auf und davon. So müſſen wir es beim 
Kategismusjtudium maden wie beim Bibelftudium. Für das 
Hiftorifche find wir dankbar und gebraudhen es; aber wir ver— 
fenfen ung bor allem in die großen Gottesmahrheiten, die für 
unfere Seligfeit nötig find. So hat es Luther felbft gemacht, und 
fo macht e3 ihm jeder Iutherifche Chrift nad. In diefem Sinne 
bleibt er jein Reben lang ein Katechismusſchüler. 

Der Katechismus ift ein Lehrbuch; diefe Lehre wollen mir 
aufs neue in unfere Herzen aufnehmen. Der Katechismus ift ein 
Wehrbuch, eine feine, fharfe Waffe gegen den Teufel und feine 
Zügen; fo wollen wir in diefem Sabre aufs neue lernen, ivie wir 
fie recht verwerten fünnen. Der Katechismus ift ein Bet buch; fo 
toollen wir auch lernen, ivie wir den Katechismus beten follen. 
Der Katehismus ift ein Troftbud; den ganzen füßen Katechis⸗ 
mustroſt wollen wir uns daher ind Herz beiten. Der Katechismus 
it ein Bekenntnisbuch; von ihm wollen wir daher lernen, 
EHriftum recht zu befennen. Der Katechismus ist ein Lebens- 
buch; das rechte, fromme Chriftenleben wollen wir daher im 
Glauben daraus fchöpfen. 

„Eins aber iſt not”, Hat unjer Heiland gefagt Luk. 10,42. 
Auf das eine, das not iſt, macht uns der Katechismus aufmerkfam. 
Davon redet er. Und wenn ivir dies eine, das not ift, recht er- 
fannt haben, dann folgt auch der rechte Jubiläumsdank für den 
Katechismus; und das iſt ein Danken nicht nur mit Worten, fon- 
dern auch mit der Tat. LTM. 

Ein wichtiges Jahr. Das Jahr 1529 war für die Refor— 
mation bon großer Wichtigfeit, und es Haben fi darin viele Er- 
eigniffe zugetragen, die für die Kirche Chrifti bon hoher Bedeutung 
waren. Im Sabre 1529 fand zunächſt die Kirchenpifitation in 
Sachſen, an der fich auch Luther beteiligte, ihren Abſchlufßß. Da 
erfuhr der große Reformator erjt fo recht, wie gar jämmerlid es 
doch im Chriſtenvolk in bezug auf die hriftliche Erkenntnis ftand. 
Man lefe nur feine Vorrede zum Kleinen Katechismusl Sn 
diefem Jahre gab daher Luther auch feinen Katechismus heraus. 
In diefem Sabre, am 4. Mai, ſtarb ihm fein geliebtes Töchterlein 
Magdalene; fo fehlte es ihm nicht an Hauskreuz und Familien- 
leid. Aber fonnte er wohl biel darüber nachdenken? Im Often 
belagerte der Türfe die Hauptitadt des deutfchen Oſtens, Wien, 
und bedrofte ganz Europa mit Vernichtung. In der Schweiz 
ſchloſſen die Zwinglianer ihren erften Frieden mit den Römifchen 
in Kappel. Bu Speier wurde ein neuer Reichstag gehalten, und 
die Majorität war auf feiten der Römischen. Kaifer Karl V. Hatte 
wieder freie Hand gewonnen und ließ durch feinen Bruder Ferdi- 
nand die läffigen und ungehorfamen Reichsſtände ſtreng auffor= 
dern, das Wormfer Edikt zu vollziehen und den Reichstagsbeſchluß 

vom Sabre 1526 aufzuheben. Durch diefen Beſchluß mar der 
Neformation einigermaßen Schutz augefihert worden. Durch 
Stimmennichrheit wurde nun der kaiſerliche Vorſchlag zum Bes 
ſchluß erhoben. Die Lutherifchen proteftierten dagegen und hießen 
von da ab Proteſtanten. 


Aber, das war noch nicht alles. Landgraf Philipp von Heilen 
beftürmte jet die evangeliſchen Fürften, entſchieden aufautreten, 
und wünſchte daher zur Verſtärkung des evangeliichen Bundes eine 
Vereinigung mit den Zivinglifchen. Dies führte zu dem Reli— 
gionsgefpräd) zu Marburg, das vom 1. bis zum 3. Oftober 1529 
abgehalten wurde, Da fanı jedoch der große Gegenſatz zwiſchen 
Luther und Zwingli in bezug auf die Lehre vom Heiligen Abend= 
mahl Har zum Vorſchein. Das Religionsgefpräd führte nicht zur 
Vereinigung, wohl aber ftellte Luther den wichtigen Grundfag auf, 
daß ohne Einigung in bezug auf die Lehre von Glaubensbruder- 
ichaft nicht die Nede fein fünne. Den Zwinglianern, die aud) troß 
Uneinigfeit in der Lehre Glaubensbruderfchaft begehrten, erividerte 
er: „Ihr habt einen andern Geift denn wir.“ Diefer andere Geijt 
war der Geijt der Untreue gegen die Schrift ſowie der Vernunft 
gläubigfeit, kurz, der Geiſt der Schwärmerei, den Luther ſchon. 
border im Papſttum verdammt Hatte. Für die ganze Lutheriiche 
Kirche wurde Luthers entſchiedenes Zeugnis gegen das Schwarm⸗ 
geiftertum zu Marburg von höchſter Bedeutung; Hier entfchied 
fi das Luthertum gegen den Unionismus. EM. 


—— —— 


Rückblicke und Ansblide. 


In einem nlten Synodaldiſtrikt. 

Und nun bin ic} ivieder dabei, Erinnerungen bon den Syno⸗ 
dalreifen des vergangenen Sahres aufzuzeichnen und den merten 
Zefern bes „Lutheraner”, fo viele fi dafür intereffieren, mitzu= 
teilen. Ich babe längere Zeit gefchtwanft, ob ich e3 wieder tun 
follte, Es ift in dem vergangenen halben Jahr viel von Synodal⸗ 
berfammlungen berichtet worden, und ich möchte um feinen Preis 
die Leſer ermüden. Aber ſehr verfchiedene Lejer, Paftoren mie 
Gemeindeglieder, Männer wie Frauen, fogar junge Mädchen, 
fagen oder fchreiben mit, daß fie gern bon den verjchiedenen Ge— 
bieten der Synode etwas hören und leſen. Und was möchte man 
lieber in einem kirchlichen Blatte tun, als alle Glieder der Synode 
recht befannt machen in der Synode? Se beſſer man eben mit 
einer Sache befannt ift, deſto mehr interefjiert man fi} dafür, 
deito lieber geivinnt man fie. Und die nachfolgenden Mitteilungen 
werden auch nicht eigentliche Berichte über die Synodalverfamm- 
lungen fein, die ja zum Teil ſchon abgelegt find. Es liegt mir 
jest mehr daran, Streifliter zu werfen, Beobachtungen mitzu⸗ 
teilen, die ich gemacht habe, öfters ganz nebenbei, aus der Ver- 
gangenheit der betreffenden Gebiete zu erzählen, Rückblicke zu tun 
und Ausblide, 

Und zu foldden Rückblicken und Ausbliden gab es im ver— 
gangenen Jahr viel Gelegenheit. Unfer werter Präjes Pfoten- 
Bauer fonnte wieder unmöglich alle Diftriftsverfammlungen felbjt 
beſuchen oder durch feine getreuen Gehilfen, uniere bier Vize- 
präfides, beſuchen laſſen. Drangten fi doch allein im Monat 
Juni nicht weniger al3 vierzehn ſolche Verſammlungen aufammen! 
So bat er neben andern auch mich wieder al3 Aushelfer heran 
gezogen und auf drei dieſer Berfammlungen gefchidt, und aimar — 
gar nicht unangenehm fiir mich — zuerſt in meinen ehemaligen 
Synodaldittrift Michigan und dann in die iveit entfernten canadi= 
fchen Provinzen Saskatchewan und Mberta. Außerdem mohnte 
ich als jeßiges Glied des Weſtlichen Diſtrikts deſſen Verſammlung 
Bier in St. Louis bei und von Amts ivegen auch der Profefjoren- 
fonferenz in Hinsdale bei Chicago und der Synodalfonferenz in 
Omaha — im ganzen fehs größeren kirchlichen VBerfammlun- 
gen —, des Guten fajt zu viel, fönnte man fagen. Mber es ijt 
mir nicht leid geivorden und zu viel geivefen. Ich ſelbſt Habe nur 
Gewinn dabon gehabt, und ich kann e3 nicht begreifen und habe 
e3 nie verſtehen fünnen, wie foldje, Die einer Synode gder einer 
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Konferenz beiwohnen follten, fie ohne dringende Not verſäumen 
mögen. Sole jtehen ſich ſelbſt im Lichte, ſchaden nur fich ſelbſt. 
Und meine durchgängige Beobachtung und Erfahrung ift, daß es 
mit foldjen auch fonft in der einen oder andern Hinfiht nicht 
richtig ſteht. 

So ging es zuerft nad) Michigan, mo am 20. Sumi in 
Saginaw der Migigan-Diitrift zur Verfammlung aufammen- 
treten follte. Welch eine Fülle von Erinnerungen ftiegen ſchon auf 
der alten, befannten Neife über Fort Wayne und Detroit und 
dann von Detroit nah Saginam in mir aufl Dort in dem der 
Stadt Saginam ganz naheliegenden Franfenmuth bin ich geboren 
und aufgewachfen, bon dort bin ich dann immer zum College nad) 
Fort Wayne und zum Seminar nad ©t. Louis gereift; dort mar 
ich dann adjt Jahre Pastor und Glied des Michigan-Diſtrikts; Die 
ganze Umgegend und beren ganze Geſchichte war mir befannt. 
Aber das alles lag jebt weit zurück in der Vergangenheit; ſechs⸗— 
unddreißig Jahre waren berfloffen, ſeitdem ich im Jahre 1892 Die 
letzte Verfammlung des Michigan-Diſtrikts in Detroit befucht 
hatte und nun durfte ich wieder einmal in feiner Mitte fein. 

Es ift in Wahrheit ein alter Synodaldiftrift. Es iſt ja allen 
Leſern befannt, daß unfere 1847 gegründete Synode im Sahre 
1854 infolge ihres Wachstums und ihrer Ausbreitung fich in bier 
Diftrikte teilte, und der Michigan-Diftrift oder, wie er damals 
genannt murde, der Nördliche Diftrift war mit dem SHftlichen, 
Weſtlichen und Mittleren Diftrift einer der urfprünglicden bier 
Diftrifte. Damals gehörte zu ihm auch der Staat Wisconfin; 
font gab es noch feine Gemeinden unjerer Synode im Norden und 
Nordiveiten. Und auch Wisconjin und Michigan zufammen waren 
Hein genug, Der erjte Synodalbericht vom Jahre 1855 verzeich- 
net elf Paftoren, vier Lehrer und elf Gemeinden in Michigan und 
elf Paſtoren, fünf Lehrer und acht Gemeinden in Wisconfin. Aber 
der Diitrift wuchS unter Gottes Segen und nahm zuſehends zu. 
Bon Michigan aus unternahm P. Ferd. Sievers im Jahre 1856 
die berühmte Miffions- und Erforſchungsreiſe nach Minnefota, 
1857 wurde der erite Kandidat dorthin abgeordnet, und im Jahre 
1858 wurde P. ©. Elöter als ndianermiffionar in Minne- 
fota im Synobdalbericht verzeichnet. Nach Zwanzig Jahren war 
der Nördliche Diſtrikt ſo gewachſen, daß er 108 Paſtoren und 190 
Gemeinden zählte, von denen nicht ganz die Hälfte gliedlich zur 
Synode gehörte. Daß er faft doppelt fo viele Gemeinden zählte 
als Baftoren, zeigt, wie rege die Mifftonstätigkeit im Diſtrikt war. 
So wurden denn im Jahre 1875 Wisconfin und Minneſota ab- 
gezmweigt als Nordweſtlicher Dittrit, und die Probing Ontario, 
Canada, mit elf Baftoren und fünf Lehrern wurde zum Nörblichen 
Diftrift gefchlagen. Aber diefe Berbindung beftand aus geogra= 
phifchen und andern Gründen nur bis zum Jahre 1879, und feit- 
dem iſt der Nördliche Diftrift auf den Staat Michigan beſchränkt 
und erſcheint dann aud) feit 1882 unter dem Namen Michigan— 
Diſtrikt. Und nicht einmal auf den ganzen Staat ift der Diſtrikt 
beihränft. Die obere Halbinjel Michigans gehört, wieder aus 
geographifchen Gründen, Firchlich zu Nord-Wisconfin. Aber nad) 
dreißig Jahren, im Sabre 1905, Hatte der Michigan-Diſtrikt trotz 
“ aller Abzweigung wieder ungefähr feine bormalige Größe erlangt 
— er zählte 110 Raftoren und 158 Gemeinden —, und heute tit 
er der biertgrößte Synodaldiitrikt, der, mas die Seelenzahl an- 
langt, nur von dem Nord⸗-Illinois-Diſtrikt, dem Mittleren Diftrikt 
und dem Minnefota-Diftrift übertroffen wird, während allerdings 
auch) der Weſtliche Diitrikt, ebenfo wie die drei genannten Diftrikte, 
mehr Baftoren zählen ala der Michigan-Diſtrikt. Er befteht 
gegenwärtig aus 156 Paitoren, 218 Gemeinden und Predigt⸗ 
pläben, 80,530 Seelen, 52,415 Kommunizierenden, 13,476 
Stimmberegätigten und hat 110 Gemeindefchulen mit 150 Lehrern 
und 45 andern Lehrfräften und 7,766 Schulfindern. Das ift ge- 
fundes, gefegnetes Wachstum. 


Freilich bot mir der Diftrift, als ich ihn nach ſechsunddreißig 
Jahren zum erjtenmal wieder verfammelt jah, ein vollftändig 
anderes Gefiht. Man verwirklicht es ſich nicht, wie unſere 
Dijtrifte, und nicht etwa nur die canadiſchen Miſſionsdiſtrikte, in 
verhältnismäßig kurzer Zeit fich verändern, bis e3 einem einmal 
bei einer ſolchen Gelegenheit recht entgegentritt und man dann 
der Sache genauer nachgeht. Von den 156 Paſtoren, die jest in 
Michigan im Amte ftehen, waren, wenn id} recht fehe, nur acht vor 
jech3unddreißig Jahren dort im Amte; die andern 82 von ben 90, 
die im Jahre 1893 dort im Amte ftanden, find geftorhen oder in 
andere Dijtrifte verfeßt oder leben im Ruheſtande. Nur einer 
bleibt im Wechfel und Wandel der Zeit und der Menfchen: ber 
treue Gott und Hort der Kirche. 

Und doch war e3 auch wieder fein fremdes Bild von Gefich- 
tern, auf das ich blidte, mern id) die Synode mit dem Auge über- 
flog. Es ijt eine ganz bejondere Freude eines theologifchen Lehrers 
in unjerer Shnode, um die er wirklich von bielen beneidet werden 
fönnte, daß er bei einer ſolchen Zuſammenkunft fo viele ehemalige 
Schüler und Studenten trifft. Und je größer der Diſtrikt, defto 
größer in der Regel auch die Zahl folder Schüler. Das erleichtert 
dann das Bekanntwerden mit den andern, die man noch nicht ge- 
troffen hat, davon ganz abgeſehen, daß e3 überhaupt leicht ift, in 
unfeter Synode untereinander befannt zu merden, mweil wir ung 
bon borneberein durch das Band des gleichen Glaubens- und Be- 
fenntnisftandpunftes verbunden fühlen, gemeinfam dasfelbe Werf 
treiben und zuſammen diefelben Intereifen haben. 

Der Michigan-Diſtrikt Hat aber auch in der Vergangenheit 
Männer gehabt, die in Gottes Hand tüchtige Werkzeuge waren zu 
gutem, gejegnetem Wachstum und deren Namen in der Gefchichte 
unferer Synode unvergefjen bleiben follen. Schon vor der Grün⸗ 
dung unferer Synode waren Löheſche Sendlinge nad Michigan 
gefommen, die dann auch gleich der Synode beitraten, der wackere 
Hattjtädt in Monroe und der tatfräftige Crämer in Franfenmuth. 
In den Sahren nad) der Gründung der Synode waren dann, teils 
ihr Leben lang, teil längere ober fürzere Zeit, in Michigan der 
unermüdlidde Sievers in Franfenluft, der hochbegabte Röbbelen 
in Franfenmuth, Der feingebildete Fick in Detroit, Trautmann in 
Adrian, Gräbner in Frankentroſt, Dicke in Frankenhilf, Clöter in 
Saginaw, Hügli in Detroit, Günther in Saginaw und andere 
mehr. Und ich darf in diefer Verbindung wohl auch meinen 
eigenen Vater Ottomar Fürbringer nennen, den erſten Präſes des 
Nördlichen Diftrifts, der diefes Amt über zivanzig Jahre bekleidet 
hat (von 1854 bi3 1872 und bann noch einmal von 1875 big 
1882) und der von 1858 bis 1892 als Nachfolger Crämers und 
dann NRöbbelens Pfarrer der großen Gemeinde in Frankenmuth 
war. Sein Nachfolger im Präſesamt war bon 1872 big 1875 
P. J. A. Hügli und von 1882 an der noch im hoben Alter Iebende 
Prof. D. J. Schmidt in Fort Wahne, damals Baftor der Gemeinde 
in Saginaw. Dann folgten der Reihe nach der ſchon heimge- 
gangene P, ©. Spiegel, D. Th. Engelder, mein jebiger Kollege 
am St. Louiſer Seminar, und D. €. X. Mayer, feit fünfundpreigig 
Jahren Pfarrer in Frankenmuth. Der jebige Präſes iſt P. 3. 
Schinnerer in Detroit, der darum auch die Synode in Saginam 
leitete. Aber davon foll das nächſte Mal Die Rede fein. L. F. 


— — — — 


Das Bekenntnis eines Gottesleugners. 


Vor vielen Jahren machte ein junger Paſtor die Bekannt—⸗ 
ſchaft eines Mannes, deſſen Erfahrungen einen tiefen Eindruck bei 
ihm Hinterließen. Dieſer Mann ivar nämlich fait zeit feines 
Lebens ein Gottesleugner geivefen, ein Verächter der Offenbarung 
Gottes in jenem Worte, aber zugleich jtolg auf feinen ehrbaren 
Wandel. Die wunderbare Belehrung eines Freundes, ber feit 
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Taufe, die ja ein Stück des Evangeliums iſt, durch die Wirkung 
des Heiligen Geiſtes den Glauben oder ſtärkt den ſchon Wieder- 
gebornen im Glauben durch die Anbietung und Darreichung 
derſelben Gnade und Vergebung in Chriſto. Das geſchieht 
nicht nur während der Taufhandlung, ſondern geſchieht auch, 
wenn ein Gefallener an ſeine Taufe denkt und gerade dadurch 
wieder zur Buße kommt. Wir Chriſten ſollten überhaupt fleißig 
an unſere Taufe denken, und es wird nicht ausbleiben, daß ſie 
uns immer wieder im Glauben ſtärkt und uns deſſen immer 
gewiſſer macht, daß wir in Chriſto Gottes verſöhnte Kinder und 
Erben des ewigen Lebens ſind. 

Ferner ſchreibt Paulus an die Korinther: „Wir ſind durch 
einen Geiſt alle zu einem Leibe getauft“ 1 Kor. 12, 13, und 
jagt damit aus, daß ein Menſch dur die Taufe, indem der 
Heilige Geift ihn zum Glauben an Ehriftum bringt und ihm 
Chriſti Verdienst zu eigen macht, auch in den getitlichen Leib 
Chrifti, in die eine Hriftlihe Kirche und Gemeinde der Gläu— 
bigen, eingefügt wird. 

Endlich ſchreibt Paulus an die Römer: „Wiſſet ihr nicht, 
daß alle, die wir in SEfum Chriſtum getauft find, die find in 
feinen Tod getauft? So find wir je mit ihm begraben durch 
die Taufe in den Tod, auf daß, gleichwie Chriſtus ift auferwecket 
von den Toten durch die Herrlichkeit des Vater, alfo jollen auch 
wir in einem neuen Zeben wandeln”, Röm. 6, 3. 4. Der Apoftel 
ermahnt zur Seiligung und legt dar, daB es durch die Taufe 
auch vermittelt ift, daB wir Chriften dank dem Erlöjertode 
Ehrifti uns in einem neuen Zuftand befinden, da wir tot für die 
Sünde und lebendig für Gott in Chriſto find; daß wir gleich— 
fam durd die Taufe Fraft des Verdienftes Chrifti der Sünde 
gegenüber geitorben find, daß die Sünde alſo, die als Gebieterin 
Gehorſam und Dienst von den Menſchen fordert, feine Gewalt 
und fein Recht mehr über uns hat, daß wir dagegen geiftlich 
lebendig geworden und zu einem neuen Leben auferwedt find, 
worin wir Gott dienen können und follen. So ift der alte 
Menſch, wie Luther jagt, in der Taufe erfäuft worden und 
ein neuer Menſch herausgefommen, der in Geredhtigfeit und 
Reinigkeit dor Gott ewiglich lebe. So fol die Taufe, eben 
durd) Anbietung und Darreihung der großen Gnade Gottes in 
Ehrifto, uns aud) dankbar mahen und uns daran erinnern, 
dazu ermuntern und jtärfen, daß mir uns bor Sünden hüten 
und Gott dienen in guten Werfen, die ihm gefällig find, 

Kol. 2, 12. Denn find wir „unter der Gnade”, fo wird bie 
Sinde nit mehr über uns herrfchen können. Das liegt 
eigentlicy wieder ſchon in dem Befehl Chriſti: „Machet zu Sün- 
gern” ufw.; denn ein Sünger Ehrifti fol fi von der Welt 
unbefledt halten und Chriſto nachfolgen, Matth. 10,38. 

So ift e8 alſo Kar, daß die Taufe ein Gnadenmittel ift 
ie da3 Evangelium, wobon fie ein Stüd iſt. Was fie aber 
dazu madıt, ift Gottes Wort und Verheißung, worin Gott felber 
und geoffenbart hat, was er durch die Taufe und mit ihr beab- 
fihtigt. Sie fol ung nämlich Gottes Gnade in SEfu Ehrifto, 
unſerm Verjöhner, anbieten, und dadurch zum Glauben an 
Chriftum, unfern Heiland, bringen und in foldem Glauben 
itärfen, uns in folhem Glauben diefe fündenvergebende Gnade, 
dieſes Hauptgut, tatfächlich ſchenken, ung folglich durch ſolchen 
Glauben auch zu Gliedern der chriſtlichen Kirche oder feines 
Gnadenreiches machen, uns zu einem driftlichen Wandel er- 
muntern und ftärfen und uns endlid) felig machen. So hat 


Luther recht, wenn er auf die Frage: „Was gibt oder nützet die 
Taufe?” antwortet: „Sie wirfet Vergebung der Sünden, er- 
löfet vom Tod und Teufel und gibt die ewige Seligfeit allen, 
die e3 glauben, wie die Worte und Verheißungen Gottes lauten“, 
womit Luther aud) fagen will, daß die Taufe Rechtfertigungs- 
mittel oder ein Gnadenmittel ift. Ernit C. Lewerenz. 


— [0 


Zum Katehismusjubiläum. 


Luthers direkter Einfluß auf den Neligionsunterridt. 


Daß Luther fi in ganz herborragender Weife an der Ent 
widlung des hriftlihen Unterrichts beteiligt Hat, Ion in den 
eriten Sahren feiner Wirffamfeit als Neformator der Kirde, 
haben wir bereits gefehen. In feinen Predigten über die Haupts 
ſtücke der Hriftliden Lehre, in den Büchern und Schriften, die aus 
diefer Tätigkeit Berborgegangen find, in feinen praftifchen An= 
mweifungen zur Einrichtung und Erhaltung von Schulen hat er fi 
als Kriftliden Schulmann erjten Ranges bewiefen, fo daß das 
gefamte Erziehungsweſen der Neuzeit dem großen Neformator zu 
großen: Danfe verpflichtet iſt. 

Bon ganz befonderer Widjtigfeit in diefer Verbindung aber 
it die Arbeit Luthers auf dem Gebiet des eigentlichen Religions- 
unterrichts, in der Darbietung des Unterrihtsitoffes in geeigneter 
Form, in dem Hinmweis auf die beite Weife in der Gejtalt dieſes 
Unterrichts und in der praftifhen Vorführung von Lektionen für 
die Neulinge auf diefem Gebiete. Dieſe Seite der Arbeit Luthers 
verdient nicht nur unſere unumwundene Anerfennung, fondern 
fie fordert auch auf zum fleißigen und gründliden Studium der 
einſchlägigen Schriften Luther? im ganzen oder menigjten3 in 
Auszügen, wie fie in dem Buche von Ernft Wagner „Luther ala 
Pädagog“ vorliegen. 

Es ift ſchon in einem früheren Wrtilel auf die Schrift Luthers 
bom Sabre 1526 „Deutſche Meſſe und Ordnung des Gottez=- 
dienftes“ Bezug genommen worden. Hier finden wir reichlich 
Winke über den Katechismusunterricht, nicht nur was den Stoff 
und die Anlage, fondern auch was die praktiſche Form des Unter- 
richts anlangt. Er führt das unter anderm jo aus: „Nämlich alfo 
fol man fie [die Kinder] fragen: Was beteft Hu? Antwort: Das 
Vaterunfer. Was ift’3 denn, daß du fpridjft: ‚Water unfer im 
Himmel‘? Antwort: Dat Gott nicht ein irdifcher, fondern ein 
Himmlifcher Vater ift, der ung im Himmel mwill rei) und felig 
maden. Was Heißt denn ‚Dein Name werbe geheiliget‘? Ant- 
wort: Daß wir feinen Namen follen ehren und ſchonen, auf daß 
er nicht gefhändet werde. Wie wird er denn gefhändet und ent— 
Beiligt? Antwort: Wenn wir, die feine Rinder follen fein, übel 
leben, unrecht lehren und glauben — und fo fort, was Gottes 
Reich Heike, wie es fommt, was Gottes Wille, was täglich 
Brot uſw. heiße, — Alſo auf im Glauben. Wie glaubeft du? 
Antwort: Sch glaube an Gott Vater — durchaus. Danad) von 
Stüd zu Stüd, danach's die Zeit gibt, eines oder zwei auf einmal, 
Alſo: Was Heißt an Gott, den allmädjtigen Vater, glauben? 
Antwort: Es beißt, wenn das Herz ihm ganz berirauet und fich 
aller Gnade, Gunft, Hilfe und Troft zu ihm gewißlich verfiehet, 
zeitlih und ewiglich. Was heißt an JEſum Chriftum, feinen 
Sohn, glauben? Antwort: Es heißt, wenn das Gerz glaubt, 
daß wir alle verloren wären ewiglich, wo Chriftus nicht für uns 
geftorben wäre“ uſw. 

In diefen Zufammendang finden wir auch Luthers herrliches 
Gleichnis bon den zwei Beutlein in des Glaubens Sädlein und 
den zwei Beutlein in der Liebe Sädlein. In dem einen Beutlein 
des Glaubens ftedt das Stüd, daß wir glauben, wie wir durch 
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Adams Sünde allaumal verderbt, Sünder und verdammt find; in 
dem andern jtedt das Stücklein, daß wir alle durch JEſum Chriſt 
bon ſolchem verderbten, fündlichen, verdammien Wefen erlöfet 
find. In dem einen Beittlein der Liebe ſteckt dies Stück, daß mir 
jedermann follen dienen und mohltun, wie uns Chrtitus getan 
bat; im andern ftedt das Stüdlein, daß wir allerlei Böfes gerne 
leiden und dulden follen. 

Dann zeigt Luther weiter, mie man ein Rind gewöhnen foll, 
aus der Predigt Sprüche der Schrift mit fich zu bringen und den 
Eltern aufzufagen über Tiſch, „gleichwie man borzeiten das Latein 
aufzufagen pflegte, und danad die Sprüche in die Sädlein und 
Beutlein jteden, wie man die Pfennige und Groſchen oder Gulden 
in die Taſche ftedt...... Und Iafje ſich Hier niemand zu Hug 
dünten und verachte folch Kinderfpiel. Chriftus, da er Menschen 
ziehen wollte, mußte er Menfch werden. Sollen wir finder ziehen, 
fo müſſen wir auch Kinder mit ihnen werden. Wollte Gott, daß 
ſolch Rinderfpiel wohl getrieben würde! Man follte in kurzer Zeit 


weifung lernen... . . Es ijt bonnöten, die finder zu lehren den 
Anfang eines KHrijtlichen und gottjeligen Zebens. Und foll in dem 


alfo gehalten werden: Es foll der Schulmeifter den ganzen Haufen 


hören, alfo daß einer nach dem andern auffage das Vaterunſer, 
den Glauben und die gehn Gebote. Und fo der Haufe zu groß ift, 
mag man eine Woche einen Teil und die andere auch einen Teil 
hören. Danach fol der Schulmeiſter auf eine Zeit das Vaterunfer 
einfältig und richtig auslegen, auf eine andere Zeit den Glauben, 
auf eine andere Zeit die zehn Gebote. Und joll den Kindern die 
Stüde einbilden [einprägen], die not find, recht zu Ieben, als 
Gottesfurcht, Glauben, gute Werke. . . . Daneben foll der Schul: 
meister den Knaben etliche Leichte Palmen vorgeben [aufgeben], 
auswendig zu lernen, in welchen begriffen ift eine Summa eines 


Sriftlichen Lebens, al3 die von Gottesfurcht, vom Glauben und 


bon guten Werfen lehren.” 


Mittlerweile mar es Luther aber je länger, deſto Harer gum 


Bewußtſein gelommen, dat ein Handbuch für den chriitlichen 


Bilder zum erften, zweiten und dritten Gebot aus der erften Ausgabe des Großen Katechismus. 
Das Bild zum eriten Gebot ift aus 2 Mof. 32, 15 ff. genommen und zeigt Mofes, wie er die Gefekestafeln bon Gott empfängt, und 
unten die Abgötterei de3 Bolles mit dem goldenen Kalb. Das Bild zum zweiten Gebot ift aus 3 Mof. 24, 10 ff. genommen und zeiat den 
Sohn des iärachtilhen Weides, der den Namen Gottes läfterte und fluchte und dann auf Gottes Befehl von der Gemeinde geſteinigt wurde. 


Die Steine liegen anf der Erde. 
Holz las und ebenfalls gefteiniat wurde. 


großen Schaue von chriſtlichen Leuten fehen und daß reiche Seelen 
in der Schrift und Erkenntnis Gottes würden”. 

ühnliche praktiſche Anweiſungen finden wir in Luthers 
„Unterricht der Bilitatoren im Kurfürjtentum Sachſen“, einer 
Schrift, Die zuerjt im Jahre 1528 ausgegangen und ſpäter wenig⸗ 
ſtens noch eimmal erſchienen ift. Er führt da zunächſt die Punkte 
an, auf Die alle Bifitatoren befonder3 achten Sollten, worunter wir 
auch den Unterricht in den gehn Geboten, im reiten Kriftlichen 
Gebet, desgleichen vom Sakrament der Taufe und vom Saframent 
des Leibes und Blutes Chriſti finden. Won ganz beionderem In— 
tereile in dieſem Zuſammenhang iſt für ung der letzte Teil Diejer 
Schrift, vor allen die Abfchnitte „Bon täglicher Übung in der 
Kirche” und „Won den Schulen”. E3 war für Luther ſelbſtber— 
frändlid), daß die Schüler täglih zum Frühgottesdienſt und zur 
Beiper (zum Abendgottesdienft) gingen, und er jest diefe Ein— 
richtung durchweg voraus, Ex erivartet auch, daß der Schülerchor 
mit teilnchme am Gottesdienſt und daß die Kinder im Predigt 
gottesdient am Mittwoch und Freitag anweſend jeien. 

Was aber die Schulen felbit betrifft, jo iſt Luther Rat der 
folgende: „Einen Tag aber, al3 Sonnabend oder Mittwoch, fol 
man anlegen [bejtimmen], daran die Kinder Kriftliche Unter- 


Das Bild zum dritten Gebot ift aus 4 Mof. 15, 32 ff 
Die Gemeinde tft zum Gottesdienſt verfammelt. 


Der Künftler ift unbekannt, gehörte aber vermutlich au der Schule des lutheriſchen Maler Lukas Kranach. 


. genommen und zeigt den Diann, der am Sabbattage 


(Aus G. Buchwald, Luther.) 


Unterricht ein unabweisbares Bedürfnis fei. Dieſe Tatſache war 
ihm beſonders klar entgegengetreten bei der Viſitation im Jahre 
1528. Was er ſchon ſeit Jahren angeſtrebt hatte, nämlich eine 
eingehende Unterſuchung der Sachlage im Intereſſe einer gründ— 
lichen Abhilfe, wurde dann in dieſem Jahre ins Werk geſetzt, und 
Luther ſelber nahm teil an dieſer Viſitation. Seine Erfahrungen 
während dieſes Jahres beſtimmten ihn dann, ſeine Arbeit in der 
Verabfajjung eines Katehismus wieder aufzunehmen, die er feit 
einigen Jahren unterbroden hatte, nachdem er befonders feine 
Mitarbeiter Jonas und Agricola gebeten Hatte, einen Katechismus 
zu ſchreiben. Wie tief Luther den Mangel an ſyſtematiſchem 
Unterricht bei dem gewöhnlichen Volf empfand, geht aus feinen 
befannten Worten herbor: „Diejen Katechismus oder chriſtliche 
Lehre in folche Eleine, jchlichte, einfältige Form zu ftellen, hat nid) 
gezwungen und gebrungen die Flägliche, elende Not, fo ich neulich 
erfahren Habe, da ich auch ein Vifitator war.” 

Es muß etima in der Weihnachtswoche des Jahres 1528 ges 
weſen fein, als Zuther dad Manuffript der erjten drei Hauptſtücke 
des Kleinen Katehismus dem Druder übergab, weil fein Schüler 
und Freund Rörer am 20. Sanuar 1529 auf ein gedrucktes Exem— 
plar Bezug nahm, das jedenfalls vor Mitte des Monats in feine 


— ne — 


AM er u utherane 2% 73 


Hände gelangt war. Diefer erite Teil des Katechismus war in 
Form bon Blafaten oder Tafeln gedrudt, die leicht an die Wand 
geheftet und fo bon einer ganzen Familie oder Schulklaſſe auf ein- 
mal gejehen und gelernt werden konnten. Der vollitändige Text 
des Kleinen Katechismus in diefer Ausgabe mar bis zum 16. März 
gedruckt. Mittlerweile erjchien der fogenannte Große Katechis— 
mus im April nm Buchform, dem vor Mitte Mat der Kleine Kate 
chismus in Buchform folgte. Intereſſant iſt die Tatfache, daß der 
Kleine Katechismus fofort ins Niederdeutfche oder PBlattdeutiche 
überjegt murde und eine weite Verbreitung fand. Zwei Sabre 
fpäter erſchien der Kleine Katehismus Luthers in einer neuen 
Auflage, die dann für alle weiteren Yusgaben und Überfegungen 
maßgebend wurde. So hatte der teure Gottesmann die Arbeit 
vollendet, die neben feiner Bibelüberfeßung al3 die Hauptarbeit 
der ganzen Neformation bezeichnet werden muß, mie die man— 


Das Titelblatt der eriten Ausgabe von Luthers 
Großem Katehismus. Wittenberg, 1529. 


Bon ber erften Ausgabe des Kleinen KRatehismus ift 
fein Exemplar mehr borbanden. 


nigfachen Schriften während diefes Subeljahres Dies mit Necht 
betonen. 

Während Luther aber fo auf dem Gebiete des Katechismus— 
unterricht3 arbeitete und mit Gottes Hilfe Großes ausrichtete, ließ 
er doch auch den Unterricht der Kinder in der Bibliſchen Geſchichte 
nicht aus dem Auge. Daß er diefen Unterricht nie vernachläſſigt 
willen wollte, ergibt ſich ſchon aus Ausfprüden in feinen erjten 
klaſſiſchen Schriften, zum Beifpiel, wenn er darauf dringt, daß in 
den hoben und niederen Schulen die vornehmfte und gemeinfte 
Zeltion fein fol die Heilige Schrift und den jungen Knaben das 
Evangelium, und daß die Knaben und Schiller im Metten= oder 
Frühgottesdienit an zwei Wochentagen das Evangelium Matthäi 
und Johannis und bor der Lektion und in der Veſper (im Abend- 
gottesdienit) Abſchnitte aus dem Neuen und Alten Teſtament lefen 
follten. Auch in der Vorrede zur erjten Buchausgabe des Kleinen 
Katechismus ermahnt Luther die Pfarrherren und Prediger, dab 
fie jollten „immer viel Exempel aus der Schrift, da Gott folche 
Reute gejtraft und geſegnet Bat, einführen”, Am nachdrücklichſten 
aber redete Luther über diefen Bunft in feinem Vorwort zum 
„Paſſionale“, wo er jagt: „Sch hab's für gut angefehen, das alte 
Paſſionsbüchlein zu dem Betbüchlein zu fun, allermeiit um der 


Kinder und Einfältigen willen, welche durch Bildnis und Gleichnis 
beffer bewegt werden, die göttlihen Geſchichten zu behalten, denn 
durch bloße Wort’ oder Lehre. . Ich Habe aber etliche mehr 
Geſchichten aus der Bibel dazugetan und Sprüche aus dem Text 
Dabeigejeßt, daß es beides deito ficherer und fejter behalten werde.“ 
So hat Luther auch auf dem Gebiete des bibliſchen Geſchichtsunter⸗ 
richts bahnbrechend gewirkt und überhaupt, ſowohl was den Stoff 
al3 aud) was die Form anlangt, den Religionsunterricht gleich- 
&. 


mäßig ausgebaut. 
———— —ñ — 


Der Statiſtiker macht ſich reiſefertig. 


„Karl, wir wollen uns fertig machen für die Reiſe. Wir 
müſſen zwar noch eine Zeitlang warten, bis alle die Berichte für 
die Statiſtik des letzten Jahres eingegangen ſind, aber wir können 
unterdeſſen unſere Sachen einpaden, damit wir dann gleich fort⸗ 
fommen.“ 

Karl ift mein Keibdiener. Er ift nicht auf der Zahlliſte 
der Miffourifynode. Es befteht jogar Ziveifel an feiner Exiſtenz; 
aber wir wollen jest darüber nicht weiter reden. Der Statiitifer 
jagt nicht fehr viel; wenn er aber etwas fagt, möchte er wenig⸗ 
ftens jemand um ſich Haben, der zuhört. Darum nehmen mir 
ihn mit auf Die Reife. 

Karl: „Bit du auch ficher, daß mir willkommen find?“ 

Statijtiler: „O gewiß, zwar nidjt als Statiftifer, aber 
als Freunde und Glieder unferer Synode. Wir laſſen die Sta=- 
tiitif jo viel wie möglich beifeite und reden über unfere Synode, 
ihre Arbeit und die ihr von Gott beicherten Erfolge. Wir müfjen 
aber auf alle Fälle gewappnet fein, darum laß uns etliche von dep 
Mappen dort mitnehmen. Wir werden fie nötig Haben.” 

„Sa, wir wollen das tun; denn ich weiß, wir werden 
allerlei Zeute treffen, und unter diefen gibt es manche, die alle 
Statiftif haſſen wie das Gift. Sie werden ärgerlid, wenn jie 
ein Schema oder einen Fragebogen fehen.” 

St: „Gib mir die Mappe mit der Auffchrift ‚Bibel und 
Statiftif. Wir wollen folgen Leuten zeigen, wieviel Statijtif in 
der Bibel enthalten iſt. Zum Beifpiel 66 Seelen zogen nad) 
Agypten. Die Zahl der Kinder Asrael, zwanzig Jahre und dar 
über, war 601,730. Chriſtus fpeifte 5,000 Dann. Zu Pfing- 
ften wurden 3,000 getauft. Die Jünger Ehrifti fingen 153 
Fiſche. Das himmliſche Serufalem hat 12 Pforten. Die Länge, 
Breite und Höhe der Stadt ift 12,000 Feldivegd. Karl, wir 
Haben nicht verdient, mit Abraham, Iſaak und Jakob an der 
Tafel zu fiten; wäre es nicht ſchon unfagbares Glück, wenn wir 
bloß im Himmelsfaal fein und alle die Edeliteine und Perlen 
zählen könnten?“ 

K.: „Sch wäre zufrieden, wenn ich nur Türhüter im Himmel 
fein fünnte. Was wollen wir aber den Leuten bier auf Erden 
fagen über den Nuben unferer Statiftif?” 

St.: „Karl, ich bin erjtaunt über deine Frage. Warım bat 
uns Gott Statijtif über das Himmlifche Kerufalem gegeben? Er 
wollte uns eine bee, eine Vorftellung geben von dem Ort, den 
wir nie gefehen haben. Haft du jemals die Mifjourifynode ge= 
fehen? Kannft du all die Miffionsarbeit, die Schulen, die Schüler 
fehen, da8 Geld, das wir fammeln? Niemand Hat dies alles 
jemals gefehen. Du fannft nicht durch dag ganze Land reifen und 
alles mit Augen ſchauen. Nur dureh Etatiftif befommen wir eine 
Ahnung von der Größe unferer Arbeit in der Synode.“ 

K.: „Das ift wahr; und ich denke, die Statiftif hat aud) no 
manden andern Nußen.” 

St: „Ganz gewiß. Warum wurde das Volk gezählt, das 
Chriſtus gefpeift Hat? Offenbar, um die Größe des Wunders recht 
offenbar zu maden. Warum haben die Jünger die Fifche ge- 
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Zur kirdlichen Chronik, 


Inland. 


Die rechte Betradjtung der Heiligen Paſſion. Wir ftehen 
in der heiligen Baffionzgeit, in der wir fingen: „JEſu, Deine 
Paſſion will ich jebt bedenken.” Zum rechten Bedenken ber heili= 
gen Paſſion unfers HErrn und Heilandes gehört aber nicht nur, 
daß wir die Paffionsgottesdienfte regelmäßig beſuchen, fondern 
auf, dab wir fleißig die heilige Paſſionsgeſchichte, wie fie uns 
die Schrift vor Augen führt, ftudieren und daneben auch Fromme 
und gottfelige Schriften, in denen uns da3 Leiden des Heilandes 
erflärt wird. Kein bon Menschen geſchriebenes Bud) ift aber ge— 
eigneter, in unjern Herzen die rechte Baffionsandadht zu ertweden, 
ala Luthers Kleiner Katechismus. An feiner Auslegung der zehn 
Gebote zeigt uns Luther zunädjit, daß wir „arme und berlorne” 
Sünder find, die einen Heiland durchaus nötig Haben. Dann 
führt er uns in feiner Auslegung des ziveiten Artifels das Er- 
löfungsmwerf Chriftt aufs fchönfte vor Augen. Es gibt außerhalb 
der Schrift nichts Trefflicheres als gerade diefe herrliche Aus— 
legung de3 Evangeliums vom Leiden und Sterben des Sohnes 
Gottes. Sie iſt es wert, daß mir uns in jedes Wörtlein vertiefen, 
bi3 wir den ganzen, vollen, füßen Troft der Paſſion JEſu erfaßt 
haben. 
JEſu Paſſion recht bedenfen! 

An feinem Großen Katechismus faßt Luther das ganze Paſ⸗ 
ſionsevangelium ſehr ſchön in die folgenden Worte zufammen: 
„Bas iſt nun das ‚ein HErr werden‘? Das ift'3, daß er mid) er- 
löfet Hat von Sünde, vom Teufel, vom Tode und allem Unglüd., 
Denn zubor babe ich feinen Herren noch König gehabt, fondern 
unter des Teufels Gewalt [mar ij] gefangen, zu dem Tode ver⸗ 
dammt, in der Sünde und Blindheit verftridt gemwefen. Denn da 
wir gefchaffen waren und allerlei Gutes von Gott dem Vater 
empfangen hatten, fam der Teufel und brachte ung in Ungehorjam, 
Sünde, Tod und alles Unglüd, dat wir in feinem Born und Uns 
gnade Tagen, zu ewiger Verdammnis verurteilt, wie wir verwirket 
und verdienet hatten. Da war kein Rat, Hilfe noch Troſt, bis daß 
ſich dieſer einige und ewige Gottesſohn unſers Jammers und 
Elends aus grundloſer Güte erbarmte und vom Himmel kam, uns 
zu helfen. Alſo find nun jene Tyrannen und Stodmeifter alle 
vertrieben, und iſt an ihre Statt getreten JEſus Ehriftus, ein 
HErr des Lebens, Gerechtigkeit, alles Guten und Celigfeit, und 
Bat uns arme, verlorne Menſchen aus der Hölle Rachen geriffen, 
gewonnen, freigemadjt und wiedergebracht in des Vaters Huld und 
Gnade und ala fein Eigentum unter femen Schirm und Schutz 
genommen, daß er ung regiere durd) feine Gerechtigkeit, Weisheit, 
Gewalt, Zeben und Seligkeit. Das fei nun die Summe biefes 
Artikels, dat das Wörtlein ‚HErr‘ aufs einfältigite fo viel heiße 
als ein Erlöſer, das ift, der und vom Teufel zu Gott, vom Tod 
zum Leben, von Sünde zur Gerechtigkeit gebracht hat und dabei 
erhält.“ (X, 94.) 

Luther fchließt den Abjchnitt mit den Worten: „Auch fteht 
daB ganze Evangelium, fo wir predigen, darauf, daß man diefen 
Artikel wohl fafje, ala an dem all unfer Heil und Seligfeit Tiegt, 
und [der] fo reich und meit ift, daß wir immer genug daran zu 
lernen haben.” 

Diefe lebten Worte find unferm alten Adam zur Warnung 
geſchrieben; denn der ift dem Evangelium ſehr feind und meint, 
er.habe es oft genug gehört, wenn er es einmal vernommen hat. 
Dahinter ſteckt Schließlich der Teufel, der ung das Brot des Lebens 
zur „lofen Speife” machen will. Das bat der heilige Pfalmift 
wohl gefühlt; darum betete er inbrünftig: „Öffne mir die Augen, 
daß ich fehe die Wunder an deinem Geſetzel“ Pf. 119,18. Möge 


Wohl allen, die an der Hand des Kleinen Katehismus . 


der Heilige Geift uns allen die Augen öffnen, damit wir aufs 
neue die Wunder der Gnade Gottes an dem Baffionsevan- 
gelium jehen! J. T. M. 

Zehnjähriges Veſtehen des National Lutheran Council. 
Hierüber berichtet die „Lutheriſche Kirchenzeitung“ unter anderm, 
wie folgt: „Am verfloſſenen 6. September 1928 konnte das 
National Lutheran Couneil feinen zehnten Geburtstag feiern. 
Das mar auch urfprünglich beabfichtigt, aber aus verſchiedenen 
Gründen fonnte die zum Bived einer joldden Feier geplante Extra⸗ 
berjammmlung nicht einberufen werden. Desmwegen martete man 
bis zur jährlichen regelmäßigen Verjammlung im Sanuar und 
verband damit die Feier des zehnten Jahresfeſtes. 

„Diefe jährliche Verſammlung des Couneil fand am 16. und 
17. Sanuar im New Southern Hotel zu Columbus, DO., ftatt. 
Dr. Moorehead, der neben feinem Amt als Erelutivbeamter des 
Couneil aud) in dem Komitee, da3 feit dem erjten Weltfonvpent in 
Eiſenach die Vorbereitungen für den zweiten zu treffen bat, den 
Vorſitz führt, war auch in diefer Verfammlung der Vorfiter. In 
den berfloffenen zehn Jahren ift das Hilfswerk des Council in 
Europa und in den Heidenländern, wo die lutheriſchen Miffions- 
geſellſchaften Europas ihre Arbeitsgebiete haben, am meiften be⸗— 
kannt gewefen. Davon weiß man aud) in vielen Kreifen außer- 
halb der beteiligten Eynoden. Aber die weitverzweigte Arbeit des 
Couneil in andern Abteilungen, zum Beifpiel die Zufammenftel: 
lungen für kirchliche und weltliche Blätter, die Zujammenitellung 
und Herausgabe des Weltkalenders und Jahrbuchs, die Mitwir- 
fung bei der Sammlung des religiöfen Zenfus in unjerm Lande, 
die Bertretung Iutherifcher Sntereffen vor der Regierung des Lan⸗ 
des und den Negierungen anderer Länder, diefe und andere Dinge, 
über welche Dr. Moorehead jedes Nahr berichtet, find nicht jedem 
befannt. 

„Die Kaffe des Council, die fein Liebeswerk erhält, hatte im 


vergangenen Jahr mit manderlet Schwierigkeiten zu Tämpfen. 


Im Laufe des Jahres follten in den beteiligten Synoden $100,000 
aufgebracht werden; doch davon fam nicht einmal die Hälfte ein, 
fondern nur die Geſamtſumme bon etwas mehr als $48,000. 

„Für das laufende Jahr wurden die alten Beamten mwieder- 
gewählt: D. ©. 4. Brandelle (Auguftanafynode) als Präfes; 
D. €. C. Hein (Ohioſynode) als Pizepräfes; P. N. C. Carlſen 
(Vereinigte Dänische Kirche) als Sekretär; Herr ©. F. Eilert 
(Vereinigte Lutheriſche Kirche) als Schatzmeiſter. Die Feier des 
zehnten Fahresfeites der Gründung des Council fand am 16. Ja⸗ 
nuar ſtatt in der Grace-Kirche P. Dr. R. €. Golladahs. An diefem 
Abend gedachte das Couneil auch mehrerer Männer, die ihm auf 
verſchie denen Poſten gedient hatten. Da war zunädjt Dr. Larfen, 
der erſte Exefutivbeamte, der im Dienfte des Liebeswerkes des 
Couneil einen unerwartet frühen Tod gefunden hatte. Dann der 
betagte Dr. Stub von der Norwegiſch-Lutheriſchen Kirche, der bei 
der Gründung de3 Couneil die Stelle des Präſes überfommen 
batte, und von dem ein herzliches Gratulationsſchreiben einge- 
troffen war, das verleſen wurde. Ferner Präſes emeritus Dr. C. 
H. L. Schütte, der zweite Vorfibende des Council. 

„Aus allen Anfprachen an diefem Abend konnte man heraus- 
hören — ja nicht überhören — die Klage wegen lutheriſcher Ber- 
rifjenheit- hierzulande, und den fehnlichen, aufrichtigen Wunſch 
nad rechter, ſchriftgemäßer interfonodaler Einigkeit.“ So weit 
der Bericht. 

Unter den Synoden, die fi) 1928 am Hilfswerk des Couneil 
beteiligt haben, werden genamt: Die Vereinigte Lutherifche 
Kirche, Norwegiſch-Lutheriſche Kirche, Auguftanafynode, Allge- 
meine Synode von Ohio, Qutherifche Freikirche, Vereinigte Dänifche 
Kirche, Isländische Synode, Buffalofynode, Suomifynode, Jehovah⸗ 
Konferenz, Eielfenfynode ſowie die Lutheriſche Studentenbereini- 
gung, die allein zu dem Hilfswerk faft $2,000 beifteuerte. 
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Wenn jich unjfere Synode dem National Lutheran Couneil 
nicht anſchließt, fo gefchieht dies au Gewiſſensgründen, eben weil 
jo weit die Einigkeit in der Lehre noch nicht hergeftellt ift. Die 
„Lutherifche Zerriſſenheit“ wird erft dann geheilt jein, wenn fie 
die verſchiedenen Synoden unfers Landes voll und ganz in Lehre 
und Praxis auf dem Boden der Schrift und des Bekenntniſſes zu⸗ 
ſammengefunden haben. J. T. M. 

Der „Chriſtliche Verein Junger Männer“ zählt in Nord— 
amerika 1,005,714 Mitglieder. Auf die Vereinigten Staaten 
fallen 1,581 Vereine mit 961,754 Gliedern. In Canada zählt 
dieſe Vereinigung 43,960 Mitglieder. Diefe Vereine bejorgen 
wicht nur Gelegenheit au chriftlicher Gefelligfeit, fondern auch 
einen großen Teil der allgemeinen und beruflichen Weiterbildung. 
Leider befaßt fi diefe Vereinigung auch mit Neligion, und der 
moderne Unglaube hat aud) da Eingang gefunden. Früher mar 
fie einfad eine Werbeftätte unioniſtiſcher Schwärmerei. Seit 
Sahren ijt innerhalb der Vereinigung eine Bewegung im Gang, 
das Religiöſe ganz abaufchaften. Das wäre ganz folgerichtig; 
denn die Vereinigung ift ja feine Kirche und will auch feine fein. 

Ein böfes Wort. Ann einem Xrtifel, der ſich gegen die 
moderne ungläubige Wiſſenſchaft mendet, fchreibt der „Upologete“: 
„Kein intelligenter Bibelchriſt wird in denjenigen Teilen der 


Schrift, die vom natur- und menſchheitsgeſchichtlichen Werden . 


handeln, auf dem Buchſtaben herumreiten. Wir halten die Bibel 
nicht für ein Lehrbuch der Naturkunde oder der Geſchichte.“ 

Das iſt ein böfes Wort im Munde eines Chriſten, der gegen 
die ungläubige Wiſſenſchaft zeugen will. Mit dem Ausdrud „auf 
dem Buchſtaben herumreiten“ will man dies fagen, daß man die 
Bibel nicht beim Wort zu nehmen habe, wenn fie von Geichichte, 
der Schöpfung des Menfhen und andern derartigen Dingen 
Handelt. Die Echrift ift wahr und bleibt wahr auch in folchen 
Stücken. Solche Redensarten verdienen den jehärfiten Tadel bon 
feiten aller befenntnistreuen Chriſten; es find böfe Worte, Hinter 
denen fi) der Unglaube zeigt. J. T. M. 


Ausland. 


Jubiläumsfeier in Augsburg. In der Stadt Augsburg, wo 
im Jahre 1530 das Grundbekenntnis der lutheriſchen Kirche, die 
Augsburgiſche Konfeſſion, vor Kaiſer und Reich verleſen wurde, 
hat ſich ein Komitee gebildet, das für das Jahr 1930 eine würdige 
Feier des bierhundertjährigen Jubiläums jener dentwürdigen Be— 
gebendheit vorbereiten will. Eine große Anzahl führender Bürger 
der Stadt hat dem Komitee ihre Mitarbeit zugefagt. Die Abficht 
tit, wenn möglich, die Feier zum Mittelpunkt der Feftlichfeiten, 
die in der ganzen lutherifhen Kirche in der Welt während bes 
nächſten Jahres ftattfinden werden, gu maden. 

Wittenberg mit dem Katechismus, Marburg mit Luthers 
Beugni3 gegen da3 Shmarmgeiftertun, Augsburg mit dem Be: 
fenntnis vor Rom, wie mahnen fie ung doch, die Gnade, die wir 
duch die Reformation überfommen haben, nicht vergeblich zu 
empfangen! 2 Kor. 6,1. J. T. M. 

Prunkvolle Amtseinführung. Am 4. Dezember vorigen 
Jahres iſt in England der neue Ersbiſchof bon Canterbury, 
Dr. Lang, als der höchſte Beamte der engliihen Staaskirche in 
fein Amt eingeführt worden, nachdem der frühere Ersbiſchof 
zurückgetreten war, weil er feine Neuerungen im anglifanifchen 
Gebetbuch nicht durchſetzen konnte. Bahlreiche firhlide Würden- 
träger bon auswärts waren erjchienen, aus Deutfchland, Franf- 
rei, Schtweden, Holland uſw. Auch Vertreter der griechiſch— 
tatholifchen und der ruſſiſch-katholiſchen Kirche waren zugegen, 
um dem neuen Erzbifchof ihre Glückwünſche darzubringen. 

„An äußerem Glanz hat es alfo nicht gefehlt“, bemerkt dazu 
der „Ruth. Herold”. „Aber es ift nicht alles Gold, was glängt. 


Glaubensmengerei ift noch feine Glaubenzeinigfeit, und gerade 
daran fehlt es in der anglikaniſchen Kirche überall und nicht zum 
mindeiten im Erzbistum Canterbury.” 

„Slaubensmengerei ijt noch feine Glaubenseinigfeit.” Das 
tit ein mwichtiges,’wahres Wort, das wir und alle merken wollen. 

J. T. M. 

Der Sonntag in England, Wie ſtark die Sitte des eng= 
liſchen Sonntags noch heute ift, zeigte jüngjt in Mancheiter eine 
bedeutfame Kundgebung. Dem Stadtrat lag eine Rorlage über 
Beluftigungen am Eonntag vor. Auf Anregung der Manchester 
Evening News, die von den Kirchen der Stadt aufgegriffen und 
lebhaft unterftüßt wurde, fand eine Volksabſtimmung ftatt, an 
der'fich eine Viertelmillion Einwohner beteiligte. Das Ergebnis 
mar: Für Sonntagsvergnügungen ftimmten 36,609; dagegen: 
235,672. Für Sonntagsfinos (“movies”) maren 30,070; das 
gegen: 235,721. Die Stimme des Volles antivortete fo denen, 
die einen „Lontinentalen” Sonntag an Stelle eine Tages der 
„Ruhe und des Gottesdienstes” zu ſetzten ſuchten. J. T. M. 

Wicdervereinigung der ſchottiſchen Freikirche mit Der ſchot⸗ 
tifhen Staatskirche. Während man fi in England über das 
Allgemeine Gebetbuch (Book of Common Prayer) der Epiftopal- 
firche ftritt, ift in Schottland die Wiederbereinigung der fehottifchen 
Freikirche mit der ſchottiſchen Landeskirche zujtande gefommen. 
Bei der Abſtimmung erklärten fi 800 gegen 83 für die Wieder: 
bereinigung. Die ſchottiſche Freikirche trennte fich in den fünf- 
ziger Sahren de3 borigen Sahrhundert3 bon der Staatäfirche, 
weil der Staat bei der Bejehung der Pfarritellen und in andern 
wichtigen Angelegenheiten Rechte fiir fih in Anfprud nahm, die 
ihm die damaligen führenden Männer der Freilkirche nicht zus 
erkennen ivollten. Sie Folge der Trennung ivar, daß jedes Torf 
zwei Kirchen hatte, zu denen dann nod) berjchiedene andere Ka— 
pellen kamen. Dabei unterfhieden fich Diefe beiden Kirchen nur 
in ihrer Auffafjung von dem Berhältnis des Staates zur Kirche. 
Nach der Vereinigung, die jest zuſtande gelommen ijt, bleibt die 
Staatskirche nad mie vor Staatskirche. Do hat der Staat auf 
die Rechte verzichtet, die damal3 zum Bruch geführt Haben. 
überhaupt ift die Stellung des Staates zur fchottifchen Staat3- 
firche bei weitem lojer als die zur Epiſkopalkirche. J. T. M. 

Große Freude. Im Papſtpalaſt zu Rom herrſchte neulich 
große Freude. Bekanntlich iſt dem Papſt im Jahre 1870 ſein 
Ländchen um den Vatikan herum bon der italieniſchen Regierung 
genommen worden. Dazu Hatte die Regierung volles Recht, denn 
Zand und Leute gehören, jomeit das Irdiſche in Betracht fommt, 
der Obrigfeit. Doch der Papſt beanſprucht, nit nur ein geift- 
licher, fondern aud) ein irdifcher Fürft zu fein. Ja nad päpftlicher 
Anmaßung hat niemand auf Erden ein Recht zu regieren, der nicht 
bom Bapft Dazu eingefeßt worden ist. Seit 1870 bat nun der 
Papſt al3 „Sefangener im Batifan“ feine „Rechte“ geltend ge- 
macht, und e3 iſt ihm jest gelungen, wenigſtens einen Teil feines 
früheren Neiches wiederzugewinnen. Der italienifche Diktator 
Benito Muffolini und Papſt Pius XL Haben fi, wie die Tages- 
zeitungen berichten, auf die folgenden Punkte geeinigt: 1. Dem 
Bapit mird ein Stüd Land um dem Vatikan auerfannt. 2. Dar- 
über darf der Bapit fchalten und malten, wie er will. 3. Dem 
Bapit wird eine ungeheure Entſchädigungsſumme ausbezahlt. 
4, Die italienifche Regierung und der Papſt tauſchen von jebt an 
Regierungspertreter aus. 

Damit hat der Bapit einen für ihn überaus wichtigen Sieg 
errungen; zu gleicher Zeit hat er aber auch wieder der Welt be- 
wieſen. mo er hinaus will und was es mit dem Papſttum auf fi) 
bat. Der Bapft beitert fih nicht. So bleiben daher aud) die An— 
Hagen Luthers gegen da3 Bapittum noch Heute beftehen. 


(Fortfegung auf Seite 81.) IT. M. 
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Konfirmandenunterricht in Sowjetrußland. Die ruſſiſche 
Regierung hat verordnet, daß Religionsunterricht und daher auch 
der Konfirmandenunterridit nur folden erteilt werden kann, die 
das achtzehnte Lebenzjahr Üüberfchritten Haben. In den deutjchen 
Rolonien ſchloß fich der Konftemandenunterricht gewöhnlich an das 
legte Schuljahr an. Auch jetzt noch verſuchen die deutſchen evan- 
gelifchen Gemeinden diefen Konfirmandenunterricht zu erhalten. 
Schließlich geftattete die Negierung auch den Gemeinden, ſelbſt 
folcden Kindern Konfirmandenunterricht zu erteilen, die noch unter 
achtzehn find; dieſe mülfen aber einzelne Gruppen bilden, die nicht 
mehr als drei Kinder zählen. Zu welchen Zujtänden dies aber oft 
führt, zeigt da3 folgende Beifpiel. 

Ein Kirchſpiel in Rußland umfaht oft viele Dörfer, zehn, 
dreißig und noch mehr. Für die Zeit des Konfirmandenunterrichts 
werden die Kinder im Pfarrdorf eingemietet, Am Pfarrdorf eines 
größeren Kirchſpiels findet eben eine Lehrzeit ftatt. Es find ihrer 
neunzig Konfirmanden. Der Baftor muß daher mit dreißig Grup⸗ 
pen arbeiten, und dreißigmal nacheinander muß er denjelben Stoff 
vortragen. Er arbeitet fünfzehn Stunden am Tage und braucht 
troßdem zwei Tage, bis er allen Gruppen eine einzige Stunde 
erteilt Hat. 

Wie dankbar follten wir hierzulande fein, daß und die Re— 
gierung beim chrijtlichen Unterricht nichts in den Weg legtl Sind 
wir aber fo dankbar, wie wir dies fein follten? Helfen wir Eltern 
unjern lindern beim Katechismusſtudium? Und mas noch mehr 
ift, forgen wir dafür, dat ihnen der Katechismus wirklich eine 
Meihe für das Leben wird? Wieviel können wir Eltern dazu bei- 
tragen, daß unjere Kinder Luft und Liebe zu Gottes Wort ge- 
winnen! Wie großen Schaden aber fünnen wir auch durch Gleich» 
gültigfeit, Lauheit und geijtlide Trägheit anrichten! Prüfen wir 
uns ja, beſonders jest, da unfere Kinder zum Konficmanden- 
unterricht gehen | LTM. 

65,000 Bibeln und die Witwe Lenins. Anfangs Sanuar 
Diefes Jahres gab das ruſſiſche Blatt Besborknik, auf deutſch 
„Der Gottlofe”, feinen Leſern befannt, daß im vergangenen Jahr 
65,000 „Baptiitifche Bibeln” in Rußland verbreitet worden feien. 
Da man vermutete, daß NRodefeller das Geld dazu geliefert habe, 
wurde er mit Hohn, Haß und Schmutz überfhüttetl. Doch eine 
Stimme wehrte ſich gegen ein folches Verfahren; es war bie 
Stimme der in Rußland überall verehrten Krupskaya, der Witwe 
Lenins. Diefe riet da3 Folgende: „E3 wird nötig, daß der Staat 
feine fuftematifche, gegenhriftliche Arbeit unter den Kindern wieder 
aufnimmt. Wir müjfen den Kindern in der Schule die Religion 
nicht nur nehmen, fondern wir müſſen fie auch zu tätigen und haß— 
erfüllten Gegnern der Religion maden. Bor allem muß der Ein- 
fluß des hriftlichen Heims befämpft werden. Schlauheit und 
Überzeugung müſſen einander die Hände reichen. ch rede nicht 
der übereifrigen Weile das Wort, daß man den Kindern dns 
Kruzifix vom Hals reißt. So etwas ift nicht wirkſam. Sch be— 
zweifle auch, daß es fruchtbringend tjt, wenn man vor höheren 
Klajien die Reliquien der Heiligen und andere abgöttifche Dinge 
einfach in Stücke reißt. Der Erfolg eines ſolches ürgerniſſes ruft 
bei religiösgefinnten Kindern gerade die entgegengefebte Wirkung 
bervor. Wir müſſen es fchlauer anfangen.“ 

„Es ift feine Lift über Frauenliſt“, hat ber meife Sirach ge- 
fagt, Rap. 11,30. Aber die gottlofe Frauenlift der Krupslaya 
lehrt ung auch in diefem Falle eine wichtige Wahrheit. Soll die 
Gottlofigfeit überhandnehmen und den Kindern die Religion ge- 
taubt mwerden, fo „muß bor allem der Einfluß des Kriltlichen 
Heims befämpft werden“. So rät der Teufel. Umgekehrt aber: 
wollen wir unfern Kindern den Heiland und das Evangelium er— 
Balten, fo müfjen wir den Einfluß des chriſtlichen Heims fürdern. 
Zun mwir,das, oder geben wir Ehrijten dem Teufel eine Waffe in 
die Sand? J. T. M. 


Rückblicke und Ausblicke. 


Im Lande der Oſages. 


Die Synode des Michigan-Diſtrikts, der ich im letzten Juni 
beiwohnte, verſammelte ſich inmitten der alten Synodalgemeinde 
Zum Heiligen Kreuz in Saginaw. Das war wieder intereſſanter, 
geſchichtlicher Boden. Schon der Name der Stadt erinnert daran; 
denn dieſer Name lautete eigentlich auf indianiſch O-ſag-e-nung, 
das heißt, Land der Oſages, und wurde, wie das mit indianiſchen 
Namen in unſerm Lande öfters ſo gegangen iſt, für die engliſche 
Sprache als „Saginaw“ etwas mundgerecht gemacht. Durch 
einen Vertrag mit den Indianern war dieſe Gegend in die Hände 
der Vereinigten Staaten übergegangen, und deshalb wurde dort 
ſchon im Jahre 1822 ein Fort erbaut und militäriſche Beſatzung 
hineingelegt. Aber es war eine ſo troſtloſe, tiefgelegene Gegend, 
dag der Kommandant Baker nad) Waſhington an das Kriegs- 
departement berichtete, daß nur Indianer, Fröſche und Moſchus— 
ratten dort am Leben bleiben könnten. Und heute iſt Saginaw 
eine ſchöne, blühende Stadt von mehr als 70,000 Einwohnern, in 


Kirche und Schule Zum Heiligen Kreuz 
in Saginaw, Mich. (P. E. H. Voß.) 


der auch die lutheriſche Kirche ſtark vertreten iſt und unſere Synode 
drei volkreiche Gemeinden hat, alle mit ſchönen Kirchen, Pfarr 
häufern und blühenden Gemeindeſchulen. 

Die ältefte und größte dieſer Gemeinden it die Gemeinde 
Zum Heiligen Kreuz, an der der Reihe nad) die Paftoren O. Clö- 
ter, 3. U. Hügli, M. Günther, Joſ. Schmidt, 9. Spedhard und 
2. U. Linn ſtanden und deren jebiger Seelforger P. E. 9. Voß tft. 
Sie Tiegt gewiſſermaßen in der Mitte der alten, von Pfarrer Löhe 
in Bayern in Leben gerufenen, befannten fränfifhen Kolonien 
Frankenmuth, Franfentroft, Frankenluſt, Frankenhilf. Und wenn 
fie auch nicht, wie die ebengenannten, direft bon Löhe gegründet 
worden ift, fo haben doch Löheſche Sendlinge, zuerſt P. A. Erämer 
und dann P. Ferd. Sievers, die einzelnen zerjtreuten Qutheraner 
in Saginam aufgefuht und Firchlich verforgt; der Letztgenannte 
bat aud) im Jahre 1849, alfo gerade vor adjtzig Jahren, mit ſechs 
Gliedern die Gemeinde organifiert. Und der meitblidende Löhe 
hatte gerade mit dem Ort und der Gemeinde Saginaw befondere 
Abſichten. Schon im Jahre 1850 Hatte er einen Plan entivorfen 
für ein in Saginaw zu errichtendes Pilgerhaus, das zunächſt in 
etwas feltfamer Verbindung zugleich eine Herberge für Koloniften, 
ein Hofpital und ein Predigerjeminar fein follte. Dieje jpäter zu 
teennenden Anſtalten follten ein Heines Gemeinmefen bilden, das 
nach befonderen, man fönnte jagen, Titurgiihen Regeln geleitet 
und das den Charakter einer Art proteltantiichen Kloſters baben 
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follte — eigentümliche Gedanken, die Löhe drüben in Deutfchland 
in feinem Wohnort Neuendettelsau verwirklicht hat. Im Jahre 
1852 fam dann auch Infpeltor G. Großmann, der ertwählte Leiter 
der zu errichtenden Anſtalt, mit fünf Zöglingen in Saginaw an, 
der Bau des ſogenannten PBilgerhaufes wurde in Angriff genom- 
men, und fon im Herbſt wurde das fehöne, geräumige, zivei- 
ftödige Gebäude eingeweift. Großmann und feine Zöglinge mur- 
den in die Gemeinde aufgenommen, und P. Elöter, der damalige 
Seelforger der Gemeinde, half mit unterriäten im Seminar. 
Aber bereits im folgenden Jahre fam der ſchon feit längerer Zeit 
ſich anbahnende Bruch mit Löhe wegen feiner vom Belenntnis ab- 
weichenden Lehrmeinungen, die Großmann teilte und die P. F. 
Wyneken, der damalige Bräfes unferer Synode, bei einem Beſuche 
in Saginatm vergeblich zu befeitigen fudhte. Großmann und P. J. 
Deindörfer von Frankenhilf zogen im Auftrag Löhes nad) Jowa, 
die Jowaſynode wurde gegründet, in der beide dann eine führende 
Stellung einnahmen, und das Pilgerhaus fand fein Ende. Drei 
der erſten Schiller traten in unfere Synode ein, darunter der nach— 
malige Prof. 3. S. Simon in Springfield und der langjährige 
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Lehrer in Frankenmuth Kantor S. Riedel. Ich ging während der 
Synode in Saginaw wiederholt an den Ort, wo das Pilgerhaus 
geſtanden hat, wenn auch keine Spur mehr davon vorhanden iſt, 
ganz dicht am Saginawfluß, ungefähr da, wo jetzt der Bahnhof der 
Michigan Oentral-Eifenbahn ſteht. 

Aber die Gemeinde in Saginaw wuchs und blühte empor. 
Sie erwarb fih ein äußerft günftig gelegenes Grundftüd, noch jebt 
wohl die befte Lage irgendeiner Kirche der Stadt, und errichtete 
darauf bor ſechzig Jahren eine ftattliche Kirche, Die heute noch nad) 
zwei Abzweigungen der Gemeinde als Gotteshaus dient und gut 
inftand gehalten wird. Neben der Kirche fteht die große, moderne 
Schule und neben der Schule das geräumige Pfarrhaus. Ob⸗ 
wohl der Gefchäftsteil auf diefer Weitfeite der Stabt nur einen 
fogenannten block entfernt ift, fo fommt das Gemeindeeigentum 
doch dadurch keineswegs in eine ungünſtige Lage. Die Nachbar— 
ſchaft ift eben in eimer eigenartigen Weife feitgelegt. Gegenüber, 
nad) der einen Seite hin, befindet fich die ſtädtiſche Hochſchule und 
nahebei eine große Volksſchule; nach der andern Seite hin Tiegt 
das Counth-Gerichtsgebäude und nad} der dritten Seite hin das 
Eounty- Gefängnis. Das gab dem fchlagfertigen P. Spedhard, 
dem fo früh verftorbenen Vigepräſes unferer Synode, Anlaß zu 
der Bemerfung, daß diefe Nachbarſchaft vier jehr verjchiedene 
Möglichkeiten zur Darjtellung bringe, eine Art Wortipiel, das fich 
im Engliſchen beſſer ausdrüden läßt als im Deutſchen: Education 
in den Schulen, justification im Gerichtsgebäude, condemnation 


im Gefängnis, aber salvation in der Kirche Zum Heiligen Kreuz. 
— In diefer Kirche fand num die Synode ftatt, und in dem alten 
Michigan⸗-Diſtrikt — davon glaube ich mich bei der Verfammlung 
überzeugt zu haben — herrſcht und pulfiert noch friſches Leben. 
Das bewirkt Die Lebenskraft des Evangeliums. Die ganze Synode 
ftand unter dem Zeichen der Miffion. Darauf mies gleich die 
Synodalrede Präſes Schinnererz hin, die den Gedanken aus- 
führte: Die Hauptaufgabe der Kirche ift die Predigt des Evan— 
geliums. Das fam befonder3 zum Ausdrud in dem guten und 
gut vorgetragenen Referat P. F. A. Hertwigs und wurde ſchließ⸗ 
li den Synodalen praktiſch nahegelegt durch den eingehenden 
Miſſionsbericht, den P. &. Riedel vorlegte und ei dem jedes ein⸗ 
zelne Feld genau behandelt wurde. 

Das Referat hatte das Thema „Jünger JEſu und die Mif- 
fton“, und glüdlichermweife wurde dem Referenten genügend Zeit 
gegeben, und die Verhandlungen wurden nicht immer unterbrochen 
und abgefürzt durch Geſchäftsſachen. Ich weiß mohl, daß die Ge- 
ſchäftsſachen in unfern größeren Diftrikten fich mehren und darum 
mehr Zeit beanfprudhen. Aber ich beobachte auch, daß manchmal 
zu vielerlei Sachen auf unfern Biftriftsfpnoden 
vorgebracht werden, manchmal zu viel Zeit dadurd 
in Anſpruch genommen wird und dann gewöhnlich 
auf Koften der Lehrverhandlungen. Man kann fidh 
auch auf Synoden wirklich zu viel zu fchaffen 
machen. Und wenn dann der Referent weiß, daß er in 

1) Seiner Beit ſehr befchränft ift, wenn er dann etwa 
%| Sehr raſch das, was er ſich aufgefchrieben hat, vor⸗ 
Ä lieſt, wenn Die eigentlihen Verhandlungen 
unterbleiben, dann wird auch der Geminn und 
Nutzen der ganzen Sadje beeinträdtigt. Um das 
Zuhören tit e8 ein zartes Ding; das Hat ſchon 
Luther gewußt. Wenn zu lange oder zu Tchnell 
vorgelefen wird, ſchwindet bei manchen die Auf⸗ 
merfjamkeit. Aber wenn wirklich über einen 
Punkt gehandelt, wenn er bon verichiedenen 
Seiten und mehreren Rebnern beleuchtet wird, 
dann prägt fih die Sache ein. Und das war 
gerade bei diefem Neferat der Fal. Durch 
Einzelheiten wurde die Sache recht illuftriert. 
Bewegliche Ermahnungen, immer eifriger, mutiger, williger, fräf- 
tiger im Werke der Miffion zu merden, ergingen. Auch Laien⸗ 
glieder nahmen regen Anteil. überhaupt muß id} fagen, daß eine 
der fchönften Beobachtungen, die ich in dieſem Diſtrikt und ebenfo 
in andern Diftriften in den letzten Sahren gemacht habe, da3 ftetig 
zunehmende firchliche Intereſſe, befonderz dag geſamtkirchliche In⸗ 
tereffe vieler unferer Gemeindeglieder iſt. Der enge, befchränfte 
Gefihtspunft, der nur an die eigene Gemeinde denkt und für die 
eigene Gemeinde forgt, jchwindet mehr und mehr. Und gerade ba 
können unfere Laien auch fo erfolgreich wirken. Exempla docent 
et trahunt, Beifpiele lehren und reigen, jagt ein lateiniſches Sprid)- 
ort. Ich vergeſſe nicht, wie mir einer der Deputierten aus freien 
Stüden fagte, daß er noch nie folche Luft und Liebe zu kirchlicher 
Arbeit und Tätigkeit gewonnen habe, als ſeitdem er den feligen 
Lamprecht fennengelernt und jeine eifrige kirchliche Tätigkeit und 
Opferwilligfeit beobachtet habe. Ber Diſtrikt gedachte auch des 
Ablebens diefes frommen und arbeitsfreudigen Chriſten durch 
einen befonderen Beſchluß. In Saginamw, in der Gemeinde, traf 
ich auch wieder, wie fchon öfters in den lebten Jahren, einen alten 
Belannten, Karl Chriftenfen. Ich Hatte ihn vor Jahren konfir— 
miert, et Hatte dann Baftor werden wollen, hatte aber aus Ge⸗ 
fundheitsrüdfichten da3 Studium aufgegeben und fich im Laufe ber 
Sahre zum erfolgreiden Geſchäftsmann aufgeſchwungen. Aber 
das Schönfte war, zu beobachten, mit welchem Intereſſe und Ver— 
ftändnis er in feiner Gemeinde und über die Grenzen’ der Ge⸗ 
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meinde hinaus für den ganzen Diſtrikt tätig war. Und nun iſt 
er ganz plößli und unerwartet im vergangenen Herbit abge⸗ 
xufen worden. 

Bei dem Miffionsbericht trat wieder die große gegenwärtige 
Bedeutung der Stadt Detroit und ihrer Vorjtädte in Den Vorder- 
grund, Es ift faft einzigartig, wie es dort in der Miſſion voran⸗ 
geht. Faft jedes Jahr werden dort ein paar Kandidaten hinge- 
ſtellt. Sie fangen in einem ihnen zugewieſenen Stadtteil an zu 
arbeiten, gewöhnlich, ohne daß fie irgendeinen Grundftod aus einer 
der älteren Gemeinden haben. Sie miffionieren und fammeln 
Zeute, jie gründen eine Schule und eine Sonntagsſchule. Nach 
ein, zwei Jahren wird ein Lehrer berufen, nad) ein paar weiteren 
Sahren ein zweiter. Die größte Schwierigkeit verurſachen die 
Bauten, mweil das Bauten heutzutage jo teuer if. Da Hilft die 
Kirchbaukaſſe, ſoviel fie helfen fann; aber obwohl fie im Michigan 
Diſtrikt verhältnismäßig gut imftande ift, $120,000 ala Eigentum 
befigt und $180,000 an ihr geborgten Geldern, fo fann fie doch 
längſt nicht Schritt Halten mit dem Aufblühen der Miffion in jener 
Großſtadt. Ta kommt manchmal unerwartete Hilfe. So hat 
eimer unferer jungen Baftoren das Antereffe und die Zuneigung 
eines befannten großen Automobilfabrifherrn gemonnen und hat 
deſſen Kinder fonfirmiert, die jebt junge Glieder feiner Gemeinde 
find. Und als es fi um einen immer dringender werdenden 
Kirchbau handelte, ſchenkte der 
Mann der Gemeinde nahezu 
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$30,000, beſtellte den beſten Architekten der Stadt, damit es auch 
wirklich ein im kirchlichen Stil gehaltenes Gotteshaus werde, und 
kurz vor Weihnachten wurde die ſchöne, ſtilvolle Miſſionskirche ein⸗ 
geweiht. 

Und bei dieſem geſegneten Wachsſtum unſerer Kirche werden 
auch die rechten Grundfätze innegehalten. Ich habe ſchon erwähnt, 
daß in der Regel auch gleich mit einer Miſſion eine Miſſionsſchule 
ins Leben gerufen wird. Die Schulen werden geſchätzt im 
Michigan-Diſtrikt, und der heiße Kampf um ihr Beſtehen, der vor 
einigen Jahren gegen ſchulfeindliche Geſetze geführt wurde und 
bedeutende Opfer forderte, Hat dem ganzen Schulweſen zum Segen 
gedient. Durch die ſchon feit einer Reihe von Jahren beftehende 
Einridtung des Amtes eine3 Schulfuperintendenten fucht der 
Diftrift fein Schulmefen reiit zu fürdern. Die größte Land» 
gemeinde des Diltrifts in Frankenmuth hat Schulen über das 
ganze große Gemeindegebiet hin und hat neun Lehrer angejtellt. 
Und auch in der Logenfrage wird die alte, fefte Stellung gewahrt. 
An einer Gemeinde einer Heineren Stadt war ein heißer Logen⸗ 
fampf entftanden. Es fam zur Scheidung der Geifter. Die Ge- 
meinde verlor über die Hälfte ihrer Glieder, verlor auch das 
Kircheneigentum, erbaut ſich aber jebt ungehindert und friedlich, 
ift num um fo eifriger und blüht mwieder auf. Die Logenleute 
wandten fi) an eine andere lutherifche Synode, aber diefe Lehnte 
ihre Bedienung ab. Schließlich wurden fie von einem großen 
lutheriſchen Kirchenkörper angenommen, in dem die Logen Haus— 
recht haben und der alles aufnimmt, was bon uns zu ihm über- 
läuft. In einer andern Miffionsgemeinde war es dem Paſtor 


durch treue feelforgerliche Arbeit gelungen, einen Mann aus dem 
Ne der Zoge herauszufriegen. Der Mann ift jebt fo froh dar» 
über, ift feines Heils gewiß und hat aus Dankbarfeit feinem Pastor 
ein ſchönes Automobil gefchentt. 

So fam auf diefer Synode das Werk der Miffion recht zur 
Geltung. Und jo ift es recht, fo fol e3 fein. Wir fönnen e3 und 
nicht verhehlen, daß unfere Miffionstätigfeit im Inland und Aus— 
land nicht fo vorangeht, mie fie es könnte und follte nach den Mit- 
teln, die ung Gott gegeben bat und nad) den Gelegenheiten, die 
fi uns darbieten, gerade in der Sebtzeit. Die Welt fohreitet 
boran, und gerade die Fortjchritte, Die die Welt macht, follen der 
Ausbreitung des Evangeliums dienen. Es iſt nicht alles Yort- 
ſchritt, was dafür ausgegeben wird. Was heutzutage Schöne Lite- 
ratur genannt wird, reicht meder nach Inhalt no Form an die 
Vergangenheit. Wer die moderne Mufit Hört und beurteilt, dieſes 
wüfte, verzerrte Lärmen, fehnt fich zurück nach der ſchönen Ton- 
funft früherer Tage. Bei der Kledferei, die heutzutage manchmal 
als Malkunſt auftritt, geht es gar mandjem nicht anders. Aber 
riefig find die Fortfchritte der Welt, mern man an die Berbin= 
dungs⸗ und Verfehrgmittel denkt: Telegraph, Telephon, Radio, 
Eifenbahn, Dampfſchiff, Automobil, Luftſchiff. Die Menſchen und 
Völker fommen einander immer näher, die Entfernungen werden 
immer geringer. Geſchieht das nicht im Intereſſe des Evans 
geliums? Coll dies alles nicht der Ausbreitung des Evangeliums 
dienen? O daß mir mit einem noch viel größeren Eifer erfüllt 
würden! Daß wir noch viel mwilligere Opfer darbräßiten für das 
große, Heilige Werk der Miffion! L. F. 


Nicht allein. 


Ich bin nicht allein, denn der Vater iſt bei mir. 
Joh. 16, 32. 

„Will mir jemand nachfolgen, der nehme ſein Kreuz auf ſich 
und folge mir nach“, ſpricht Jẽaſus Matth. 16, 24. Ach, das 
Kreuzl Wenn nur das Kreuz in der Nachfolge nicht märel Auch 
Apoftel fcheuten davor zurüd. Das made, fie fannıten den Weg 
des Kreuzes noch nicht. Später kannten fie ihn und fahen die 
lichte Wolfe über ihm ſchweben. Unter der lichten Wolfe zog 
JEſus feine Straße; alle, die ihm folgen, ziehen unter ihrem 
Schein. ZEſus beſchreibt fie mit den Worten: „Ach bin nicht 
allein, denn der Vater iſt bei mir.” 

Den Süngern zu Troft jagt er e3, daß fie nicht im Jammer 
vergingen, weil fie ihn allein gelaffen haben. Er jagt ihnen zum 
Troft, was felbft fein Troſt ift. Dunkel, groß und ſchwer steht 
die Paſſion vor ihm: „Wie ift mir fo bange, bis fie vollendet 
werde!“ Luf.12,50. Ihm wurde nicht die Schonung, die Gott 
andern Menfchen gewährt, daß er ihren Augen verbirgt, was fie 
leiden follen. Ihm war nichts verborgen; im Geifte voraus muß 
er feine Marter fehen, im boraus leiden. Bon irdifchen Leiden 
das Schwerite, daS David in das Wort faßte: „in der Menſchen 
Hände fallen”, 2 Sam. 24, 14: aus Johannis Händen in die 
Hände des Nudas, aus den Händen der Freunde in die Hände der 
Feinde. Wird feiner ihm beiftehen? Keiner. Niemand für ihn 
eintreten? Niemand. Alle gegen ihn. Dennoch wagt er den 
Schritt, denn: „Ich bin nicht allein, denn der Vater ift bei mir.” 
Im fiheren Schub des Vaters wird er wohnen. So genau, wie 
er fein Leiden vorherfieht, fo genau fieht er die Gegenwart des 
Vaters voraus. Je näher die Stunde kommt, deſto Beller jieht er 
dies Licht. In früheren Tagen xedet er viel vom Berurteilen, 
Geikeln und Töten; in den Abſchiedsreden (Roh. 14—17) fait 
nur bom Bater; faft wie ein Zobgefang fommt es von den Lippen 
de3 dem Tode Nahen: „Der Vater ift bei mir)“ Mt ber Vater 
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Zur kirchlichen Chronik, 


Inland. 

Der Kleine Katechismus ein Bekenntnisbuch. Diefes ganze 
Jahr foll ung ein Beugnisjahr für den Katechismus Luthers fein, 
tollen wir das vierhunderjährige Jubiläum recht begehen. Und 
das wird es auch. Immer mehr werden der Artikel, au in 
andern Zeitfchriften, die den Katechismus dem Volk aufs neue 
anpreifen. Unter der Überfchrift, die oben gegeben ijt, bringt 
der „Zuth. Herold“ einen trefflichen kurzen Artikel, aus dem mir 
einige3 berauögreifen wollen zum Beweis der Hochſchätzung der 
edlen „Raienbibel” auch in Iutherifchen Kreifen außerhalb unferer 
Synode. Wir lefen: „Wie Herrlich befennt der erjte Artikel, 
der modernen materialiftifhen und atheiftifhen Weltanſchauung 
gegenüber, den Glauben an den lebendigen Gott, den Schöpfer und 
Erhalter aller Dingel Wie wird im gmeiten Artikel alle eitle 
Selbitgerechtigkeit niedergeichlagen (‚mich verlomen und ver— 
dammten Menjchen‘) und Ehriftus als der einige Erlöfer und 
Seligmacher gepriefen! Der dritte Artifel wendet ſich gegen allen 
Synergismus, ala könnten wir bon uns ſelbſt aus mit eigenen, 
natürlichen Anlagen und Kräften uns zur Seligfeit wenigſtens 
ſchicken und bereiten (‚nicht aus eigener Vernunft no Kraft‘) | 
Welch ein Interfchied zwifchen Luthers Erklärung des heiligen 
Vaterunfers und Mrs. Eddys Häglihem Erfaß! Unſer Sate- 
chismus lehrt ung Gott bitten, wie die lieben Kinder ihren Tieben 
Vater bitten, Ichrt uns aljo beten zu einem perfünliden Gott, 
der das Flehen feiner Kinder hört und erhört; die ſogenannte 
EHriftliche Wiſſenſchaft (Christian Science) dagegen weiß uns 
nur zu jagen, daß wir die unveränderlichen Geſetze eines höchſten 
Prinzips veritchen Ternen und uns darunter beugen müffen. Mit 
den Worten der beiden lebten Sauptitiide im Katechismus fprechen 
wir auch die Stellung unferer Kirche zu den Saframenten aus, tote 
fie fich unterjcheidet bon der Stellung Roms, der Neformierten und 
all der verfchiedenen Selten um uns her. Und alles iſt fo Far 
und überzeugend aus der Bibel geholt und mit Schriftiworten 
erhärtet, daß man die Richtigkeit der Katechismuslehre nicht be— 
zweifeln und beftreiten fan... . Das follte aber für ung alle 
ein neuer Grund fein, den Katechismus fleißig zu ftudieren und 
ihn auch unfern Kindern und der ganzen heranwachfenden Sugend 
einzuprägen.“ 

Recht To! 
recht heraus! 


Man jtreiche den Lutherſchen Katehismus nur 
Zu viel fann feine menfchliche Feder ihn rühmen. 
Steht e3 fo in eurem Stundenplan, ihr Borfteher? Das 
„Eb.-Luth. Kicchenblatt für Südamerika“ bringt unter der Über- 
ſchrift „Das Wichtigſte zuerſt“ einen ernten Artikel über die Wich— 
tigfeit des Religionsunterrichts in der Schule. Auch wir fünnen 
daraus etwas lernen. Wir leſen unter anderm: „Das, was für 
unfere Rinder die Hauptſache ift in Zeit und Ewigkeit, darf auf 
dem Stundenplan nicht fehlen oder unten in der Ede ftehen. Das 
muß jeden Tag dranfommen. Das muß genügend Zeit befonmen. 
Das muß die beiten Stunden des Tages fordern. Vom Stunden= 
plan Berunter, was herunter muß, damit das Wichtigfte zuerst 
fommt! Dem Wichtigſten müſſen die beften Kräfte des Lehrers 
und der Schüler gewidmet werden. 

„Was hülfe e3 dem Menſchen, fo er die ganze Welt gewönne 
und nähme dach Schaden an feiner Seele?! Das Widitigfte, das 
Allerwichtigſte, ift die Unterweifung zur Seligfeit duch den Glau— 
ben an Ehriftum JEſum. Der Unterriit in der Religion, in der 
Glaubenslehre, muß obenanftehen auf dem Schulftundenplan. Es 
darf Fein Tag in der Gemeindefchule vergehen ohne Religions 
unterricht; und die erite Stunde des Tages, wo die Kräfte des 
Lehrers und der Schüler noch frifch find, ift gerade gut genug für 


diefes Alleriwichtigfte vom Wichtigen. Kein Tag beginne in der 
Schule ohne eine ganze Schulftunde Religionsunterrit! Steht 
e3 fo in eurem Stundenplan, ihr Gemeindeglieder, ihr Vorſteher? 

„Mean gebe fich nicht zufrieden, menn nicht in der Schule das 
Allertvichtigfte an jedem Tage zu allererjt fteht: ‚Katechismus und 
Biblifche Gerichte oben und unten und in der Mitte, links und 
recht3 und drumherum und wiederum im Zentrum, danach das 
andere‘, fo drüdt es ein Bruder im Edulfah aus. Er meint 
damit nicht, daß man in allen Schulftunden Religion ‚pauke‘, wie 
e3 die Pietiſten machten. Aber man vergeſſe nicht, will er jagen, 
daß nur zum Zweck der Unterweifung in Gottes Wort unjere Ge— 
meindefchulen ein Recht haben zu beftehen. Darum beginne jeder 
Tag mit einer guten, kräftigen, nahrhaften Religionzftunde, und 
der Geift, der im Worte ift, regiere auch) in allen andern Stunden.” 

Was in Brafilien nötig ift, tft auch in Nordamerifa nötig; 
auch und hier droßt nicht minder die Gefahr, daß wir unfere 
Sculen vermeltlichen laſſen. Der Staat ftellt hohe Anfprüce an 
unjere Schulen, und der Teufel, der dem Worte Gottes feind ift, 
ift darauf au, daß die Religionsftunden möglichſt verfürgt werden. 

J. T. M. 

Aus unſerer Bethesdamiſſion. Aus der Lutheriſchen Anſtalt 
für Schwachſinnige und Epileptiſche in Watertown, Wis., berichtet 
der „Bote aus Bethesda“ unter anderm: „Alle Schüler betragen 
ſich als Chriſtenkinder, die ihren Heiland liebhaben. Das Be: 
tragen der Inſaſſen war im ganzen lobenswert. Grobe Vergehen 
find nicht vorgekommen. Sn den Gottesdienſten, in der Abend- 
ichule, im Konfirmandenunterricht find alle Zuhörer andächtig und 
aufmerffam. Sie fingen mit Herzensandacht unjere Schönen luthe— 
tischen Kirchenlieder und laufchen der Predigt, des göttlichen Wor- 
tes, als ob fie auch fein einziges Wort davon verlieren möchten. 
Wer unfern Gottesdieniten in Bethesda beigewohnt hat, wird es 
bejtätigen, daß es faum rubigere, aufmerffantere Zuhörer gibt al3 
die Zuhörer ın Bethesda. Daß unjere Infajfen Gottes Wort lieb 
haben und es gerne hören und lernen, fann man auch daran er— 
fennen, daß fie ihre Dankbarkeit für die gehörte Predigt aus— 
fpreden, daß fie das gehörte Wort im Herzen bebalten und 
beivegen und zueinander reden bon dem, was fte gehört haben. 
Unfere fonfirmierten Pflegebefohlenen zeigen ihre Liebe zum Hei— 
land auch durch fleigigen Gang zum Tisch des HErrn. Welch eine 
tegensteiche Stätte tft Doch unfere Anftalt ſchon für fo viele arme 
Schwachſinnige und Epileptifche geworden! Wahrlich, das Liebes- 
werk, das unſere Ehrijten num ſchon feit vierundzwanzig Jahren 
in Bethesda treiben, ift nicht vergeblich, fondern ift ein großes, 
reichgefegnetes Miffionswerf. Mit fünf Inſaſſen fingen wir im 
Sabre 1904 in einem gemieteien Gebäude an, und Heute haben 
tpir an die dreihundert Bflegebefohlene in Bethesda. Wie gebührt 
dem HErrn taujendfader Dank für jeine unzähligen Wohltaten, 
mit denen er Bethesda überfhüttet Hat! Das foll infonderheit in 
diefem Jahre, in welchem wir das filberne Jubiläum unferer An- 
ftalt feiern mollen, fo recht zum Ausdrudf fommen. Gott hat uns 
auch die mildtätige Liebe unferer Mitchriften erhalten, fo daß 
immer genügend Mittel vorhanden gemefen find, unfere große 
Familie zu berforgen; ja, wir haben auch ſchon unfern Neubau, 
der jest im Werden ift, zum größten Teil bezahlen fünnen.” 

Liebeswerk, edles Wert! An die Rorinther ſchreibt St. Pau⸗ 
lus: „Denn die Handreichung diefer Steuer erfüllet nicht allein 
den Mangel der Heiligen, jondern ift auch überſchwenglich dar 
innen, daß biele Gott danken für diefen unfern treuen Dienjt“, 
2 Kor. 9,12. Soldier Dank Halt auch aus obigem Bericht wider. 

ST M. 

Ein feltenes Jubiläum. Die Intherifche Zionsgemeinde zu 
Athens, N.Y., feierte kürzlich den 225. Sahrestag der Ordination 
ihres eriten Paſtors Juſtus Falckner. Die Ordination, die erfte 
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eine3 protejtantifhen Predigers in Amerika, fand am 24. No⸗ 


vember 1703 zu Philadelphia ftatt. Yu Ehren dieſes treuen und 


fleißigen Paſtors wurde die Feier auf eine gange Woche aus- 
gedehnt, gumal da die Hudſon-Konferenz gerabe in der Gemeinde 
tagte. Die Feitpredigt hielt P. D. ©. 2. Kieffer, der befannte 
Stattjtiler der Vereinigten Lutheriſchen Kirche. Bei diefem 
Gottesdienst wurde auch ein Bronzetafel enthüllt und der Ger 
meinde übergeben. In der Inſchrift wird darauf Hingeiviefen, 
dab Faldner der erſte Paſtor der Gemeinde und zugleich der erfte 
in Amerifa ordinierte protejtantifche Prediger war. 

. Rufus Faldner war ein lutheriſcher Paitor, wie fie fpäter 
im Oſten nur jelten zu finden waren. D. A. L. Gräbner rühmt ihn 
in jeiner „Gedichte der Lutheriſchen Kirche in Amerika” in furzen 
Zügen, mie folgt: „Eine überaus Tiebliche, herageiwinnende Ge⸗ 
ftalt ift e3, die ung in P. Auftus Faldner während feiner zwangzig⸗ 
jährigen Wirkſamkeit vor Augen fteht, ein Mann von trefflichen 
Gaben, fhönen Kenntniffen, feinem Gemüt, herzlich frommem 
Sinn, entſchieden lutheriſchem Standpunkt, rührigem, ausdauern- 
dem Amtsfleiß, kurz, ein ganzer Paſtor.“ (S. 94.) P. Falckner 
ift es wert, daf man feiner gedenkt und feiner Treue gegen Gottes 
Wort nadjftrebt. 

Vereinigung zwiſchen Presbyterianern und Methodiften. Im 
Januar diejes Jahres fand in Pittsburgh, Pa., eine Berfammlung 
ftatt, auf der eine mögliche Vereinigung zwiſchen den Methodiften 
und den Nördlichen Preöbyterianern beijproden wurde. Zugegen 
waren angejehene und führende Männer beider Gemeinschaften. 
Das unioniftifche Blatt The Christian Herald befürwortet in 
ftärfiter Weife eine jolche Vereinigung, während da3 Organ der 
Nördlichen Presbhterianer berichtet, daß bon amtlicher Seite aus 
mitgeteilt wurde, „die Berichte in der Tageszeitung ſeien höchſt 
ungenau” und „man möge ftch aller Beſprechung über die Ber- 
einigung enthalten, bis der amtliche Bericht in die Hände ber 
Redakteure gelangt ft”. Beide, Methodiften wie Presbyterianer, 
find von Haus aus caloiniftifh, und bei beiden nimmt der heutige 
Nationalismus mehr und mehr überhand. Doch fteht im großen 
und ganzen die presbyterianiſche Kirche noch beſſer als die metho- 
diſtiſche. Es iſt Daher nit zu erwarten, daß die Vereinigung 
ohne weiteres vor fich gehen wird. Die Vereinigung würde ohne 
Zweifel den Unglauben in beiden Gemeinſchaften jtärfen und 
befeitigen. J. T. M. 

Aus der Judenmiſſion. Wie die „Miſſionstaube“ berichtet, 
feierte die Zion Society for Israel vom 15. big zum 18. November 
vorigen Sahres das fünfzigjährige Jubiläum ihres Beſtehens. 
Der Verein beſteht aus Gliedern, die zu verfehiedenen ſkandinavi⸗ 
ſchen Synoden gehören. Die Ausgaben beliefen fi in dem halben 
Sahrhundert auf faft $500,000. Die Gefellfhaft unterſtützt vier 
Miffionzitationen und unterhält neunzehn Berfonen, die im In⸗ 
terefie der Judenmiſſion wirken. 

Die Zahl der gewonnenen Seelen ift nicht angegeben. Sie 
wird ſich aber faum als fehr hoch eriweifen, wie überhaupt wenig 
Quden für das Chrijtentum geivonnen werden. Und do fagt 
und Baulus, daß das „ganze Nsrael” felig wird, Röm, 11,26. 
Damit meint der Heilige Apoftel alle Auserwählten im 
Israel, wie er auch) die Außerwählten unter den Heiden ala bie 
„Fülle der Heiden” bezeichnet, 8.25. Dieſe Yusermählten aus 
den Auben nennt Paulus aud) den „Samen, den ber HErr 
Bebaoth hat laſſen überbleiben, Röm. 9,29; und Röm. 11,7 jagt 
er: „Die Wahl aber erlanget e3; die andern find berfiodt.“ 

Weil uns Gott die Verheigung gegeben Hat, daß alle Aus» 
ermählten aus Israel felig werden follen, fo dürfen wir uns der 
Miffion unter den Juden nicht entziehen. Sind die fichtlichen 
Erfolge auch nicht groß, jo bleibt es doch wahr: „Die Wahl er- 
langet es.“ J. T. M. 


Anſchluß der Riograndenſer Synode in Südbraſilien an ben 
Deutſchen Evangeliſchen Kirchenbund. Nach einer Mitteilung im 
„Friedensboten“ Hat ſich am 1. Januar dieſes Jahres die 
Riograndenfer Synode m Sübbrafilien an den Deutſchen Evan— 
geliſchen Kirchenbund angefhloffen. Die Riograndenſer Synode, 
die heute in 84 Pfarrbegirken 321 Gemeinden mit rund 143,000 
Seelen zählt, ift unter der Fürſorge ber Elberfelder Epangelifchen 
Gejelichaft durch den Zuſammenſchluß der von der Gefellfchaft 
feit 1864 ausgefandten Pfarrer entitanden. Am 19. Mai 1886 
berfammelte P. W. Rotermund in Sao Leopoldo die Baftoren und 
Abgeordneten bon zmölf evangelifhen Gemeinden zur eriten 
Synode. Unterſtützt murde fie fpäter aud) von dem deutſchländi— 
ſchen Guftad-Abolf-Verein und befonders auch bon dem Evan 
gelifchen Oberkirchenrat in Berlin, der Pfarrer ausfandte, ihnen 
Heimaturlaub gewährte, für die Zurücgelehrten forgte und im 
landeskirchlichen Seminar für das Ausland in Stettin einen 
großen Teil des Nachwuchſes der Prediger für Südbraſilien aus- 
bildete. Die Riograndenfer Synode wird nun Sache des ganzen 
ebangelifchen Deutſchland, während die übrigen evangelifchen 
Synoden in Südamerika auch ferner noch unter der Pflege des 
Oberfirchenrat3 bleiben werden. 

Unferer Arbeit in Südamerifa hat ich die Riograndenfer 
Synode von vornherein feindlich entgegengeitellt, da fie Das Mare 
und Fräftige Zeugnis der Wahrheit in Lehre und Praxis nit 
leiden wollte. Noch Heute zeichnet fie ſich aus durch Laxheit in 
Lehre und Praxis. Brafilien verdankt feine Gnadenzeit ‚nicht 
der NRiograndenfer Synode, fondern unfern Brüdern, die unter 
großen Echivierigleiten mutig und unerfroden den dortigen 
Deutſchen das Wort Gottes gefagt haben. J. T. M. 


Auslaund. 


Evangelifche in Deutſchland. Die Gefamtzahl der Glieder 
in den evangelifhen Landeskirchen Deutſchlands wird auf 
40,369,856 geſchätzt. Davon Hat die Evangelifche Kirche der 
Altpreußiſchen Union allein 19,572,502; bie Eb.⸗Luth. Landes⸗ 
fire in Sachſen 4,465,880; die Ev.-Luth. Landeskirche in Han- 
nover 2,410,755; die Evangelifche Landeskirche in Württemberg 
1,721,948; die Ev.-Luth. Kirche in Bayern 1,591,576; die Evb.⸗ 
Zuth. Landeskirche in Schleswig-Holitein 1,416,305 und die 
Evangelifche Kirche in Thüringen 1,414,082, 

Wie weit dieſe verfchiedenen Kirchen von der Schrift und dem 
Tutherifchen Bekenntnis abgewichen find, ift bekannt. Und doch, 
dur das Leſen der Heiligen Schrift, durch das Studium der 
Schriften Luthers, das Forfchen in alten Hriftlichen Poſtillen und 
das Erlernen lutheriſcher Kernlieder erhält ſich Gott aud) in diefen 
Kirchen feine Gläubigen. Gott ift Deutichland um Luther und 
feines Beugnifjes willen ſehr gnädig und erhält dort fein Wort. 
Um der Reformation willen dürfen auch wir des Heimatlandes 
Luthers nicht vergeſſen, fondern wollen mit fröhlihem Herzen das 
Miſſionswerk unferer dortigen Schweſterſynode eifrig unterftüßen. 

Ein ſchönes Wort und eine ſchöne Tat. Der befannte öfter- 
reihifche Geigenipieler Fritz Kreisler hat nach einem Bericht in 
der kirchlichen Preſſe die folgenden ſchönen Worte gefngt: „Ach 
bin ein geborner Mufifer und konnte Noten Iefen, ehe ich noch 
da3 Abe fannte; es war eine Gabe Gottes. Ach Habe fie nicht 
felbft erworben, und für meinen muſikaliſchen Sinn verdiene ic 
feine Ehre. Wenn ich daher Geld verdiene, fo betrachte ich es 
nicht al3 mein Eigentum, Es iſt ein Schatz, der mir anvertraut 
iſt und den ich auf die rechte Weife verwerten fol. Das Geld 
gehört jemand anders. j : 

„Ich bemühe mich, meine Ausgaben immer bi3 aufs Ge— 
ringfte herabzuſetzen. Beſtelle ich eine teure Mahlzeit, fo fühle 
ich mich immer ſchuldig; denn dafür Hat vieleicht jemand anders 
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eine Schnitte Brot weniger, oder ein Kind verliert dadurch eine 
Flaſche Mild. Meine liebe Frau hat denfelben Sinn. Ihr wißt, 
was ich fpeife und was für Aleider ich trage. In all dieſen 
Sahren fogenannter Erfolge in der Mufif haben wir uns fein 
Haus gebaut, denn zwischen ung und demfelben ftehen alle Heimat⸗ 
Iojen in der Welt.” 

Fritz Kreislers Freigebigfeit ift befannt; befonder nad) 
dem Weltkrieg mandte er alle feine Erfparniffe an die armen und 
berlafjenen Kinder feines unglüdlicden Heimatlande2. 

EM. 

Eine bedenkliche Sache. „Es iſt bemerkenswert“, jchreibt 
der „Apologete“, „daß Heute viergig Prozent der deutſchen Orgel⸗ 
produftion ins Kino (Bildertheater, movie) gehen. Es bildet ſich 
ein Stand von Kinoorganiſten, die vielleicht beffer bezahlt werden 
als alle Kirchenmuſiker. Man bat nämlich feitgeftellt, daß bon 
der Orgel die ftärkfte Stimmungsgewalt ausgeht. Auf die Stim- 
mung aber fommt e3 an, wenn alles gu Schauende und zu 
Hörende nur noch mechanifch dargeboten wird im Film und Hör- 
fpiel. Das lebte Perſönliche in diefer Mechanifierung bleibt der 
Organiſt, und auf ein lebtes Perfönliches, das auch gejehen 
merden kann, im mechanifierenden Spiel fommt viel an. Denn die 
raffinierte Seelenfunde mei, daß nicht alles mechaniſch und 
feelenlog fein darf. In der Tat eine bedenkliche Sache.“ 

Die Entweihung der Orgel, diefer Königin aller Mufit- 
inftrumente, findet im heutigen Wandelbildtheater feinen Höhe- 
punkt. Der Teufel jtellt fie da fo recht eigentlich in den Dienft 
der Sinnenluft. Ihren Ehrenplatz bat fie in der Kirche, wo fie 
zur Ehre Gottes die anbächtige Gemeinde zum Lob des Hödjiten 
auffordert und anleitet. J. T. M. 

Die Heilsarmee (Salvation Army). Dieſe Gemeinſchaft, die 
durch den Streit zwiſchen ihrem oberſten Rat und ihrem Ober⸗ 
general Bramwell Booth vor kurzem wieder ſtark an die Hffent- 
lichkeit gedrungen iſt, bat in unſerm Lande 3,728 Offigiere und 
1,117 Organiſationen und zählt 108,083 Glieder, Ihre Lehre 
tit ſtark methodiſtiſch. Dazu fommt noch eine faft gänzliche Ver- 
achtung der Gnadenmittel, beſonders der Saframente, eine ber- 
derblide Vermiſchung von Geſetz und Evangelium und eine 
ſchwärmeriſche Auffaffung von Buße und Heiligung, die ſchließlich 
zur reinſten Werferei führt. Die Belehrung iſt nad William 
Booth, dem Gründer der Heilsarmee, die Abwendung des Herzens 
bon der Xiebe zur Sünde zur Liebe zum Guten. In der Heili- 
gung Tann der Menſch es auch ſchließlich zur Vollkommenheit 
bringen. Dieſe Vollkommenheit iſt bei Booth der Abſchluß der 
Rechtfertigung, geradewie bei den Römiſchen. Booth ſagt: „Die⸗ 
jenigen, die ein Leben ganz ohne Sünde leugnen, verſchließen fich 
gegen die Wahrheit. Wenn fie behaupten, noch feinen Heiligen 
geſehen zu haben, fo ift dies doch mur ein Beweis dafür, daß fie 
ihre Gefellfchaft nicht unter den Heiligen gefucht haben.” 

Diefe ſchwärmeriſche Stellung der Heildarmee darf man nicht 
vergefien, wenn man das Gute, das fie ausgerichtet hat, aner⸗ 
fennt. Das Beite, was fie geleiftet hat, ift, daß fie den verkom⸗ 
menen Gaſſenbewohnern der Großftädte die Bibel in die Hand 
gegeben bat. j EM. 

Ausſatz in Paläftina. Wie der „Bote aus Zion“ mitteilt, 
ift der Ausſatz in Baläftina längft nicht fo verbreitet, wie man oft 
annimmt. Der Arzt des Ausfäbigenafyls „JEſushilfe“ in Jeru⸗ 
falem, das 1867 von der deutfchen Brüdergemeinde gegründet 
worden und im Weltkrieg an die englifche Brüdergemeinde über- 
gegangen ift, Dr. Canaan, ein ehemaliger Zögling des Shrifchen 
Waifenhaufes, berechnet ifre Zahl im ganzen Lande auf kaum 
Hundert Perfonen. Er Hat die Kranken mit den Mitteln der 
Chaulmoograpflanze behandelt, die feit Jahrhunderten in ber- 
fchiedenen Zeilen der Welt gegen Ausſatz gebraucht wird, und bat 
Drei Kranke als völlig geheilt entlaffen; auch ein vierter iſt fpäter 
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gefund geworden. Dr. Canaan hofft auf baldige völlige Aus—⸗ 
rottung des Ausfakes im Lande. Er meint, wenn das Tleine 
Häuflein bon hundert nicht nur durch das Geſetz tn ärztliche Be— 
handlung, fondern auch in jo ftrenge Abfonderung käme, daß 
Fortpflanzung und Vererbung unmöglich gemacht mwitrden, fo 
würde die Krankheit, die feit dreitaufend Jahren in Paläſtina 
beimifch geweſen ift, auf immer verfchtwinden. 

Wie dankbar jollten wir heutzutage gegen den gittigen Gott 
fein, daß er uns fo biele gefchidte Ürzte und gute Mittel zur 
Heilung von allerlei Krankheiten gegeben hat! Auch gute ürzte 
und Heilmittel gehören zu den Mitteln, durch die der gnädige Gott 
die Menfchen erhält. Das follen wir Ehriften um fo mehr aner- 
fennen, weil die Welt undankbar ift und mit fundigen Leuten und 
träftigen Heilmitteln Wbgötterei treibt. J. T. M. 

Wichtige Ausgrabungen. „Nicht die Ergebniſſe der Lehnſtuhl⸗ 
gelehrten müften wir beachten, um der Bibel zu glauben”, fagte 
ein Führer des Britifchen Mufeums, als er un? die Steine bon 
Babel und Ninive zeigte, „fondern ins Mufeum mu man gehen, 
um die Steine zu fragen.“ So beridjtete kürzlich ein Beſucher 
des Britifchen Muſeums zu London, wo die Ausftellung der 
neueften Ausgrabungen von Ur in Chaldäa eine befondere Sehens⸗ 
würdigkeit bildet, Es ift geradezu großartig, was das letzte Jahr⸗ 
hundert an Funden aus dem Altertum geliefert Hat. Die Steine 
ſchreien mit lauter Stimme, um die Wahrheit der Heiligen Schrift 
zu bejtätigen, Luk. 19,40. Nun bat man in den an Baläjtina 
angrenzenden Ländern auch den Namen „Abraham“ auf gebrann- 
ten Zonzylindern entdeckt. Der gelehrte Altertumsforjcher Prof. 
Dr. Sayce jagt: „Abram oder Aburamu, der erhabene Vater, 
ift ein babylonifcher Name und wird in Kontrakten aus der Zeit 
Kedor⸗Laomers gefunden. Der Name gehört tatſächlich jener 
Beit an, in welche die Schrift das Leben Abraham verlegt“, 
1Mof. 14,1.2; 17,5. 

Es Hat ungläubige Lehnftuhlgelehrte gegeben, die in ihrem 
Wiſſensſtolz alles wegleugneten, mas die Bibel über Abraham und 
andere Männer und Ereigniffe der Bibel berichtet; alles fei 
Märchen ımd Erfindung, haben fie geurteilt. Jetzt kommen die 
bedeutfamen Ausgrabungen in Paläſtina und Mefopotamien und 
beftätigen, daß die Bibel Wahrheit ift. J. T. M. 


— — — — 


Rückblicke und Ausblicke. 


Eine eigenartige Miſſionsſtunde. 

Noch viel könnte ich berichten bon der Synode des Michigan- 
Diftrilts in Saginam. Am Sonntag fand eine befondere größere 
Feier flatt mit einem gemeinfchaftlicden Gottesdienit im Audi 
torium, der größten Halle der Stadt, wozu auch viele Gäſte aus 
den benachbarten Gemeinden gelommen waren. Solche größeren 
allgemeinen Feiern haben einen doppelten Zweck, und man Kat 
au einen doppelten Gewinn dabon. ch geftehe offen, daß mir 
nicht viel daran Tiegt, wenn dies im Sinne der landläufigen 
“publieity” gefchieht. Won dem äußeren Eindrud, den dies auf 
andere, Unkirchliche und Anderöfirchliche, macht, ift wenig wirk⸗ 
licher Gewinn zu erwarten. Der Eindrud ift heute vielleicht da, 
und morgen ift er wieder verwiſcht und bergeffen. Die rechte 
Kirche ift nicht auf äußere Wirkung, äußeren Effeft, bedacht; das 
überläßt fie der falfhen Kirche, der Papſtkirche, bei der alles 
Die rechte Kirche und ihre Glieder follen auch mit 
ihrem Geld und mit ihrer Zeit hausbälterifch umgehen. Uber 
dag ift ein Gewinn folcher Feftverfammlungen, daß fie Gelegen=- 
beit bieten, ein Zeugnis der Wahrheit auch vor foldden abzulegen, 
die faum in unfere Kirchen fommen würden, und daß es die Ge— 
meinfchaft und Zufammengebörigfeit unter uns felbft ftärkt, wenn 
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Son der Anflagebanf zum Katheder. Lebensbild des beutfcheamerifa- 
nischen Theologen D. ©. Stödhardt, gezeichnet von D. Otto Will: 
tomm. Mit einem Porträt und mehreren Bildern. Berlag und 
Drud von Johannes Herrmann, Zwidau. 149 Seiten 5axXT%, 
in Leinwand mit Dedel- und Rüdentitel gebunden. Preis: M. 2.80. 
Zu beziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 

Es ift fehr erfreulich, daß diefe mit Wahrheit und Liebe gezeichnete 

Kebensbefhreibung unſers unvergehlihen Stödhardt nun eine neue, ſoweit 

wir jehen, unveränderte Auflage erlebt hat. Wir haben fie wiederholt ge⸗ 

leſen und wünſchen nur, daß das jeht heranwachſende Gefchlecht unferer 

Baftoren Diejen bedeutenden und frommen Theologen etwas genauer Tennen- 

lernen mödte, Dazu kann gerade diefes Buch dienen. Der zuerft vielleicht 

etwas auffallende Titel erflärt fi daraus, daß Stüdhardt einmal wegen 
feines Belenntnisftandpunftes und Glaubensmutes auf Betreiben landes⸗ 
tirhlicher Gegner angellagt war. Das Bud ift gut ausgeftattet, auch mit 
einigen paflenden Bildern geihmüdt und wird namentlich den vielen Schü— 
lern Stöckhardts unter unjern Paſtoren willtommen jein. L. F. 


Redeeming Love. Lenten and Funeral Songs for Mixed Voices. 
Compiled by Walter Wismar. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 48 Seiten 6x9. Preis: 35 CEts.; beim Dutzend 
28 Et3.; beim Hundert 23 Et3. 

Gerade noch rechtzeitig kommt dieſe fchöne Sammlung von Paifions- 
liedern. Eie enthält zum Teil alte, betannte Paffionslieder, wie „Ein 
Lämmlein geht”, „DO Haupt poll Blut und Wunden“, „JEſu, deine Paſ⸗ 
fion“, „DO Lamm Gottes, unfchuldig”, „O Welt, fieh hier dein Leben“, zum 
Teil aber auch andere trefflihe Paſſionslieder, wie fie eben die Kirche in 
jo reichen Maße befigt. Die mufifalifche Bearbeitung ſtammt teils von 
den großen Meiftern, wie %. S. Bad, 3. Eccard, 3. Erüger, M. Prätorius, 
9. Schüt, aber auch von andern Komponiften, wie Bortnianjiy, 3. M. 
Haydn, W. H. Monk, und aus unfern Kreiſen bon J. T. Lochner, M. 9. 
Schumacher und dem Keraußgeber felbit, der in feiner Vorrede mit Recht 
herborhebt, Daß dieſe geiftlichen Gefünge in Wahrheit Gebete find nad 
Wortlaut, Melodie und Harmonie und darum auch ein Belenninis des 
Glaubens. Gerade dieſe öfters ganz einfachen Tonſätze eignen fich dazu, 
ohne Orgelbegleitung, alfo a cappella, gefungen au werden und außer in 
ne Baffionsgottesdienften auch bei Begräbniffen und nn 
eiern, .F. 


Preiſet mit mir den HErrn! 1529—1929. Eine Gottesdienſtordnung 
für die Feier des vierhundertjährigen Jubiläums des Kleinen Kate— 
chismus D. Martin Luthers. Nach einer Ordnung von C. W. 
Greinte bearbeitet von €. 3%. Koch. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 15 Seiten 5X7%. Breit: 5 Ct3.; das 
Dutend 50 Ets.; 100: $3.50. 

Dies ift eine freie Bearbeitung der in der vorigen Nummer angezeigten 

Gottesdienftordnung für eine Kinderfeier des Katechismusjubiläums von 

Sehrer T. J. Koch, die gut ihrem Zwedee dient. L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Einführungen. 

Den Auftrag zu allen Ordinationen und Ser ke hat der be⸗ 
treffende Diftriftspräfes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindefchulen folfen im Auftrag des betreffenden DiftriltSpräjes ges 
ſchehen. (Nebengefege zur Konftitution der Synode, zu 12G.) 
Eingeführt: 

Paftoren: - 

Am 25. Sonnt. n. Trin. (25. November 1928): P. © E. Kirchner 
in der St. Paulusgemeinde zu San Francisco, Cal., unter Affiftenz; der 
PP. M. Siehe, F. 9. Menzel, T. €. Pieper, 9, Schröder und A, Brom 
von P. &. 9. Bernthal, 

Am Sonnt. Dutnguagefimä (10. Februar 1929)! P. A. A. Zuber: 
bier in ber Zionsgemeinde zu Olpe, Kanſ., von P. G. Miepler. 

Am Sonnt. Anvocavit (17. Februar): P. 3. Bohlmann in ber 
St. Aohannisgemeinde zu Hinten, Ofla., von P. Ph. Röfel. — P. 9. €. 
gubed in der St. Paulusgemeinde zu Medicine Hat, Alta, Can., von 
P. €. Thies. 

Am Sonnt. Reminiscere (24. Februar): P. &. E. Gallman als 
Smmigrantenmijfionar in der Immanuelsgemeinde zu New York, N.Y., 
unter Aififtens der PP. 3. €, Borth, U. Körber und A. R. Kleps bon 
P. €. Kurth. 

Einweihungen. 
Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 

Kirchen: Am Sonnt. Duinquagefimä (10. Februar) Die Redeemer- 
Kirhe zu Orange, R.% (P. 8. Kregmann). Prediger: PP. P. %. 
Seel, R. S. Reßmeyer und K. Kregmann, — Die Grace-Rirde zu St. 
Petersburg, Fla. (P. R. €. Steinbadh). Prediger: P. DO. Burbent. 

Gemeindehaus: Am Sonnt. Duinquagefimä (10, Februar) das 
Gemeindehaus der St. Johannisgemeinde zu Dorf, Pa. (P. E. Kraus). 

- Orgel: Am Sonnt. Reminiscere (24. Jebruar) die Orgel der St. 
Baulusgemeinde zu Unton, Mo (P. 9. H. Wilhelms). Prediger: PP. 
W. C. Borchers und E. Schmidt. 


Anzeigen und Bekanntmachungen. 


Konferenzanzeigen. 
Die Süd: Nebrasta : Lehrerfonferenz verfammelt fi, m. G., vom 


.25. bis zum 27. März (Mittag bis Mittag) in der Schule der Trinitatis- 


gemeinde zu Lincoln, Rebr. 3.9 Wolter, Sekr. 

Die Gemijchte Konferenz von Nord: Ohio tagt, wm. G., am 2. und 
8. April in der Zionsfchule (E. 30th St. and Prospect Ave.) zu Cleve: 
land, DO. Die PVaftoraltonferenz hat aud) am Donnerstag Situng. Kon: 
ferenzgottesdienft am Dienstagabend. Es wird freundlich gebeten, daß fi) 
alle vor dem 20. März bei P. Theo. Schurdel (2062 E. 30th St.) anmelden 
und dabei auch anzeigen, ob Quartier gewünſcht wird. 

PBauldH Hoffmepder, Ser. 

Die Südöftlide Speziallonferenz; von Koma verjammelt fid, 
w. G., am 2. und 3. April in ber Gemeinde P. F. Starfes zu Quzerne, 
Yoma. Gottesdienft findet am Dienstagabend ftatt. Prediger: Otjen 
(Boftelmann). Beichtredner: Hempel (Schreiber). Arbeiten haben Heffe, 
Friedrich, Niels, Wolter, Happel, Harms. Baldige Anmeldung erwünfdt. 

NR. Uhlmann, Sekr. 

Die Siour Eity- Speziallonferen; verfammelt fid, w. &., am 
2. und 3. April in P. 9. Dttens Gemeinde zu Sioug City, Jowa. res 
digt: E. Wehting (Albrecht). Beichtrede: Matthaideß (Nuoffer). 

A. Noſack, Eelr. 

Die Gemiſchte Konferenz des Buffalo: DiftrittsS verſammelt fi, 
w. G., vom 2, bis zum 4, April in der St. Andreasgemeinde (P. P. Engel: 
bert) zu Buffalo, N.Y. Ein Programm wird einem jeden Mitglied zeitig 
gefandt erden. Arnold F. Nuoffer, Set. 

Die Minnetonka-Diſtritktskonferenz verſammelt ſich, w. G. vom 
2. (mittags) bis zum 4. April (nachmittags) in der Bethlehemskirche (P. H. 
A. Gamber; Forest and Margaret Sta.) zu St. Paul, Minn. Arbeiten: 
Dispofition über das Evangelium am Sonnt. Quafimodogeniti: W. Mer 
lahn. über den Begriff krinein in Kol. 2, 16: E. Kirſch. Predigt vorlejen: 
F. Paſche. Erxegefe über 1 Kor. 10, 13—22, mit befonderer Anwendung auf 
Zulafjung bon Logenglievern zum heiligen Abendmahl: €. Self. The 
Question of Tithing: &. Rudolph. Wie weit geht die Pflicht des Paſtors, 
dafür zu forgen, daß die Spnodalgelder aufgebragt werden? €. F. Wal: 
ther, Entftehung des Iutherifchen Katechismus: F. Randt. Der englifche 
Konferenzgottesdienit findet am Mittmochabend ftatt. Beichtredner: 9. 
Bouman (P. Brauer). Prediger: %. Beyer (MW. Bouman). Der Orts⸗ 
paftor erbittet fi Anz oder Abmeldung bis zum 22. März (mit oder ohne 
Nachtquartier). Eine Abendfitzung findet am erften Tage ftatt. 

Guſt. 3. Müller, Sek. 

Die Sud- Indiana = MPaftoral: und Lehrerionferenz verfammelt 
fih, w. G., vom 2, bis zum 4. April in der Emmausgemeinde zu In—⸗ 
dianapolis, And, (P. W. C. Meinzen). Arbeiten haben Eggers, Rahn, 
Koh, Maßmann, Deftinon, Eberhard. Predigt: Kuntz (Sydow). Mar 
berfäume es nicht, fih beim pastor loci an- oder abzumelden. 

P. G. Nau, Sekr. 


Die Randolph-Monroe-Paſtoralkonferenz verſammelt ſich, 
w. G., vom 2. (2 P. M.) bis zum 4. April in Pinckneyville, SU. (P. Bohrer). 
Prediger: Dücker (Göhring). Beichtreoner: Müller (Schred). Arbeiten: 
Evangelienharmonie: Meyer. Interesting and Tiresome Sermons: 
Schmidt. Liturgit: Bünger, Der amtsbrüderliche Verkehr ufm.: Lohr: 
mann. Konlordienformel, Art. I: Bohrer. St. Paul the Man: Meffel. 
Eregeje über 1Tim.: Frid. Die gute Predigt (Aufbau und Vortrag): 
Raaje, The Cities of St. Paul: Hübotter. Eregeje über Titus: Youffi. 
Eregetifche Behandlung der Stelle 1 Petr. 3, 18.19: €. Koch, St. Paul’s 
Teachings Concerning Christ: Düder. Was jagt uns die Schrift vom 
Teufel? Deichmann. Exegetical Treatment of Matt. 18, 15—17, and 
Its Application to Synod’s Officials when Functioning in Offieial 
Capacity: Müller. Man wolle fi, bitte, beim Ortspaftor anmelden. 

H. C. Welp, Set 

Die Nor döſt liche Spezialkonferenz bon Koma verſammelt ſich, 
w. G., am 3. und 4. April in Fredericksburg, Jowa. Predigt (engliſch): 
H. Bentrup (F. Bruch). Beichtrede (deutfh): U. Semmann (E. Melcher). 

R. W. Kabelitz, Selkr. 

Die Südweſt-Miſſouri-Spezialkonferenz verſammelt ſich, 
w. G., am 3. und 4. April in P. G. B. Seboldts Gemeinde zu Diggins, 
Mo, Beichtrede: Jagels (Harms). Predigt: Böhne (Straſen). Gottes— 
dienſt in engliſcher Sprache. Zeitige Anmeldung erbeten. 

Al. Rohlfing, Sekr. 

Die Nordweſtliche Paſtoralkonferenz von Koma verſammelt 
ſich, w. G. am 3. und 4. April in P. Wittenburgs Kirche zu Mallard, 
Jowa. Arbeiten haben Hinrichs, Richmann, Braner, Horn, Fiene, Wolf: 
ram, Boye, Dubbe, Kallſen, Kigmann, Kollmann. Im Gottesdienſt pres 
digt Braner (Boye). Die Beichtrede hält Geisler (Heinke). Man melde 
ſich, bitte, an. J. G. Qitz mann, Sekr. 

Die Paſtoral- und Lehrerkonferenz von Fort Wahne und Um— 
gegend verſammelt fih, m. &., vom 3. bis zum 5. April in der Emmaus⸗ 
gemeinde zu Fort Wanne, Ind. Ans oder Abmeldung möge man bis zum 
27. März fenden an Rev. F. Wambsganss, 2322 Broadway, Fort Wayne, 
Ind. B. Poch, Set. 
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mwohnern, aber dieſer Tage” — er ſchrieb am 26. Dezember 
1928 — „jah das Dorf au wie ein verlafjenes Dorf (deserted 
village). Die Beulenpeit brach letzte Woche Hier aus, und die 
Leute flohen. Näther jelbft ftarb ja an diefer Krankheit im Juli 
1904 und liegt auf dem feinen Kichhof auf unferm Miffions- 
gehöft begraben. Sobald Ratten auf der Straße berenden, er= 
fennen die Leute daran das Zeichen der gefürditeten Beulenpejt, 
und fofort ziehen fie au3. Das Hausgerät wird auf die Häupter 
der Familienglieder geladen und in Ochſenkarren, und die Stadt 
wird den Ratten und deren Ungeziefer (parasites) überlafjen. 
Auf benachbarten Feldern erden dann zeitweilige Erdhütten 
und Zelte au Bambusholg und Matten errichtet. Sofort zeigt 
fi) auch eine Preisfteigerung, die bon wenig Mitleid mit dem 
Elend zeugt. Balmblätter, die lebte Woche ſechs Pies koſteten, 
foiten jeßt einen Anna (der doppelte Preis), und Diener, die man 
fonft fiir fechs Annas mieten konnte, erhalten jest zwei bis 
drei Rupten den Tag, um die elenden Hütten für diefe unglüd- 
lichen Flüchtlinge zu bauen. 

„Der Gejundheitsbeamte für den Taluk (Zaluf entipricht 
etwa unferm township) Arifhnagirt mar gejtern hier. Er ift ein 
Ehrijt, der zur engländtichen Church Mission gehört. Er fagte, daß 
die Seuche ungefähr unter Kontrolle ſei. Acht Todesfälle find im 


Die erſte Miſſionarswohnung in unferer indifchen 
Heibenmiffion. 


In diefem Haufe wohnte Mifftonar Näther, als er 1895 die Miffton 
in Kriſhnagiri begann. 


Dorfe vorgekommen, aber feiner in den lebten Drei Tagen. Die 
Zeute bier find nod) fehr wenig geneigt, ih zum Schuß gegen die 
Beulenpejt impfen zu laffen, wie ihnen geraten wird. In Städten 
wie Bangalore und Myſore, mo die PBeit faft beitändig herrſcht, 
gehen die Gefchäfte ihren gewöhnlichen Gang fort. Die Leute 
lafien fich impfen und bleiben in der Stadt. Der Gefundheits- 
inſpektor erzählte uns von Leuten, die fehon fünfzehnmal fi} Haben 
impfen Tajien. 

„Wir Hatten gejtern einen jehr ſchönen Weihnachtsgottes— 
dienit. Die Indier Tieben ja farbenreiche Feftlichkeiten. Sie 
ſchmücken gern die Kirche mit allerlei bunten Farben. Miffionar 
Stevenſon und feine Frau bemühen fi, auch den Gejchmad der 
fleinen Gemeinde in Kriſhnagiri heranzubilden, und die Aus— 
ſchmückung geitern fah einem paſſenden Weihnachtsſchmuck viel 
ähnlicher als dem von uns erivarteten Hallowe’en-Schnud. In 
Mallapati, einem naheliegenden Dorf, wo nur die Lehrer Chriften 
find, hatten wir im Gottesdienit ſechzßehn Männer, zwei Frauen 
und fünfundztvanzig Kinder. Der Lehrer unferer Schule in 
VBengatafamudram, einige Meilen von Mallapati entfernt, brachte 
ſechzehn feiner Schullinder zum Gottesdienit. Alle find no 
Heiden. Die Kollefte war aber iiber Erwarten gut, ivenn man 
die große Armut diefer Leute bedenkt: 1 Rupie, 11 Annas und 
mehrere Pies. Mifftonar Stevenfon war überrafcht, daß fo viele 
der Bejucher etwas in die Kollefte legten. Am Nachmittag Hatten 
wir einen engliſchen Gottesdienſt in Ambur, hauptſächlich für Die 


Miſſionare und ihre Familien. Ambur ift dreiundvierzig Meilen 
von Kriſhnagiri und dreigchn Meilen von Vaniyambadi entfernt. 
Am Abend Hatten dann die Miffionare und ihre Familien eine 
gefellige Zufammenfunft, und mir freuten und, wieder einmal 
beifammen fein zu fönnen. Alle unfere Mifjionare im nördlichen 
Gebiet und deren Kamilien waren zugegen außer Stevenjon (Mif- 
fionar Stevenfon mußte den nächſten Tag früh abreifen, um in 
Bangalore Gottesdienit zu halten), und Frau Dr. Brug und Kin— 
der waren zur Erholung in Kodaigiri.“ 

Der undere Brief fam von Mijfionar R. M. Jank, der lebten 
Herbit nad) feinem Heimatsurlaub auf das Mijftonsfeld zurück— 
gekehrt iſt. Er jteht auf dem füdlihen Miffionsgebiet in Travan— 
core und ſchreibt am 14. Januar diefes Jahres, wie folgt: 

„Der ‚Qutheraner‘ vom 20. November 1928 gefiel mir außer- 
gewöhnlich gut. ch möchte nur aufmerffam machen auf das, 
was dort S. 399 gejagt iit. Der ziveite Teil des Artifels ‚Aus 
unjerer Heidenmtiffion‘ ift mir aus dem Herzen geſprochen. Wenn 
doh nur unjere Klafiengenojien, Freunde und andere bie und 
da mal ein Brieflein ſenden würden! Alles intereffiert uns. 

„Wir haben hier in Travancore ſchwere Zeiten durchgemacht. 
Die Cholera mwütete Hier etwa zwei Monate lang. Unſere 
Kranfenpflegerin, Frl. Mahler, ging faft täglid mit uns in Die 
Dörfer, um dort unfern Leuten zu helfen, Peſtkranke famen bis 
zum bungalow und EHappten dann zufammen. Mir war der 
Gedanke, daß unfere Mitchrijten in Der Heimat für uns beten, ein 
ſtarker Troſt in diefer trüben Zeit. Mehr Stranlenpflegerinnen 
find bier nötig. 

„Wie ein lieber Brief erfcheint der ‚Lutheraner‘ bier in In— 
dien ale zwei Wochen, Wenn meine Frau und ich mit dem 
Zejen fertig find, dann fchiden wir die Nummer an Herren M. 
Herr ımd Frau M. find deutſche Leute in T. Sie find fchon 
fünfunddreißig Sabre in Indien. Er iſt in der Leipziger Miffton 
angeitellt, und feine Frau arbeitet unter den Frauen der Mo: 
hammedaner in großem Segen. Dieſe beiden alten Leute freuen 
ſich immer fehr über den ‚Qutheraner‘.” 2.8. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode, 


Balparaifo-Univerfität. Soeben fommt die Nachricht, daß 
unfere Lutheriſche Hniverfität in Valparaiſo, Ind. am 15. März 
ala Glied der North Central Association von Eolleges und Uni— 
berfitäten aufgenommen ivorden ilt und damit die fogenannte 
Affreditation oder Anerfernung erlangt bat. Damit ift etwas 
erreicht worden, was in unferm Lande und in unferer Zeit für das 
Außerliche Anjehen einer höheren Lehranftalt für nötig erachtet 
wird, was aber einer Tutherifchen Anſtalt auch die ernite Ver— 
pflichtung auflegt, dafür zu forgen, daß fte bei der äußeren Gleich— 
ftellung mit andern Anſtalten ſich doch auch in ihrem inneren Bu: 
ftande grundfäßlich von ihren unterfcheidet. Daß Valparaiſo das, 
was eine Anftalt wirklich zu einer lutheriſchen Anftalt nacht, voll 
und ganz erreichen möge, ift unfer herzlicher Wunſch. Dann iver- 
den auch die Gaben, Die in den lebten Jahren von unjern Chriſten 
fo reichlich dargereicht worden find, gut angeivandt fein, und Die 
Anftelt wird je länger, defto mehr ein Segen für unfer ee 
Chriſtenvolk werden. 

Alte, trene Lefer. Bon unferm Verlagshauſe wurde uns 
Fürzlich folgender Brief eine3 alten, treuen Leſers aus Michigan 
augeftelt. Dieſer bejtellte wieder den „Qutheraner“ und die 
„Miflionstaube“ für das Jahr 1929 und jchrieb dazu: „Ach 
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denke, Sie werden wohl wenige fo alte Lutheraner“-Leſer haben, 
mie ich es bin. Sich Halte den ‚Qutheraner‘ jchon jeit 1865. Dazu 
mal murde er gedrucdt bon Wiebuſch & Sohn; 1869 Hat dann die 
Synode zu Fort Wayne, Ind. beſchloſſen, eine eigene Druderei ing 
Leben zu rufen. Dies wird mohl meine legte Bejtellung jein. Ich 
tverde, jo Gott will, den 6. Mai ſiebenundachtzig Jahre alt und 
bin jest in meinem hoben Alter auch herzleidend; aber meinen 
alten Freund, den ‚Zutheraner‘ will ich Halten, jolange es Gott 
gefällt und er mich am Leben erhält. Meine Augen find noch gut 
aum Lefen und Schreiben. Gott fei Xob und Dank!“ 

Zu gleicher Zeit fam ein anderer Brief von einem andern 
„Rutheraner”=Xefer, der auch Schon beinahe achtzig Jahre alt tft, 
der aber den „Lutheraner“ immer noch genau und fleißig Tieft und 
ſich auch ſchon bor jechzig Jahren Keyls „Katehismusauslegung” 
angeichafft bat. 

Beide Lejer jchreiben noch eine feite Hand und zeigen ihr 
Intereſſe für alle firhlichen Ungelegendeiten. L. F. 

Das Zeugnis eines Nichtlutheraners. Ein Baptiſt hatte eine 
Zeitlang feinen Sohn in unjere Gemeindeſchule in Granite Eith, 
SU. (P. O. Rothe), gefandt. Die Eltern mußten dann nad 
Sanfas City umziehen. und der Knabe ging in eine Staatsſchule; 
aber bald jchidte der Vater einen Brief an Lehrer 9. C. Ruppredit, 
der ein beachtenswertes Urteil enthält. Wir laffen ihn in der 
überfeßung folgen: 

„Kanfas City, Mo., 14. Januar, 1929. 

„Mein Sohn Karl Bat die lebte Zeit Ihre Schule befucht und 
in den zwei Monaten ausgezeichneten Unterricht erhalten, den er 
ohne Ziveifel nicht jo bald vergeffen wird. Gegenwärtig bejucht 
er bier die öffentliche Schule, ift aber gar nicht recht zufrieden, 
da Ste ihn nicht zu intereffieren ſcheint, und wiederholt ſpricht er 
ji) dahin aus, daß er wünſchte, er fünnte wieder in die luthe— 
riſche Schule geben und von Fräulein Siebing unterrichtet werden. 
DaB iſt eine ausgezeichnete Empfehlung für Ihre Schule und Ihre 
Lehrer. Wie ich Die Sache beurteile, fo wird zu biel Törichtes 
(foolishness) in der öffentlichen Schule gelehrt, und er möchte 
etwas Beſſeres tun als Papier fchneiden, phonograph records 
bören, tanzen ufiv.; und er vermißt jene herrlichen biblifchen Ge— 
idichten, die feine Lehrerin erzählte und die er überraſchend gut 
wiederholen kann. Deshalb möchte ich gern die Biblifche Ge- 
ihichte, die Sie in Ihrer Schule gebrauchen, haben, jo daß ich 
feine religiöfe Erziehung fortfegen fann. Ich wäre Ihnen banf- 
bar, wenn Eie mir bei Gelegenheit auf meine Koſten ein Exemplar 
aufchiden würden. Ich fagte meiner Schiwefter, fie möchte ein 
Eremplar bon Ihnen faufen, aber fie bat es mohl vergefjen. In 
der Hoffnung, daß Sie verjtehen, mas ich Haben möchte, und 
Ihnen für Ihre Freundlichkeit und fiir den Unterricht meines 
Sohnes danfend” ufm. 

Das iſt in Wahrheit ein fchönes Zeugnis. L. F. 

Ein ſchönes Blumenſtück. Vor einiger Zeit ſtarb in unſern 
Kreiſen eine noch jüngere Pfarrfrau. Da wir ſie vor einigen 
Jahren bei einer Synodalreiſe getroffen hatten, wurde uns nach 
ihrem Heimgang geſchrieben: „Sie iſt als ein demütiges Gottes— 
find eingegangen zu ihrer Ruhe. Eine Woche vor ihrem Ab- 
ſcheiden machte fie fich fertig zu ihrem Heimgang. Unter anderm 
beſtimmte fie für ihr Leichenbegängnis einen einfachen Sarg und 
feine Blumen, nur einen einzigen Strauß, bon den Kindern und 
mir. Wir legten dann einen Strauß aus Lilien, der Blume der 
Auferjtchung, auf den Sarg. Was jonft bon den Leuten gegeben 
wurde, fam zum Mindekranz.“ Der Mindelrang betrug, wie wir 
aus dem betreffenden Diſtriktsblatt erfehen, $360, mit Ausnahme 
von $19 alles für die Miffion bejtimmt. Ein ſchönes, unbergäng- 
lies Blumenjtüdl 


Bon unferm Seminar in Borto Alegre. Dem „Ev.⸗Luth. 
Kicchenblatt für Südamerika“ entnehmen wir einige Nachrichten 
aus Südamerika, ſoweit diefe das theologiſche Seminar in Porto 
Alegre betreffen. 

Die Schlußfeier des Schuljahres fand am 15. Dezember 
borigen Jahres ftatt und gejtaltete fi) gu einem feierlichen, er- 
bebenden Gottesdienit. Anſprachen hielten P. U. Heine und Bir. 
Dr. J. N. A. Jahn. Prof. Schelp verlag die Zeugnilje über Be- 
tragen, Fleiß, Aufmerkſamkeit und Ordnung. Aus der Rede 
P. Heines iſt das Folgende angegeben: „Es iſt ein herrliches 
Werf, an dem wir arbeiten dürfen. Das Wort Gottes, dad im 
Seminar gelehrt und gelernt wird, und zwar rein und lauter, 
ift die Himmlifhe Weisheit, die allein die Menſchen wahrhaft 
glücklich und felig machen kann. Bor Weltmenſchen find mir rück⸗ 
ſtändig. Auch von faljchgläubigen Kirchengemeinichaften wird 
unfer treue Feithalten an allen Lehren des unfehlbaren Wortes 
Gottes für rüdftändig angejehen, das ſich vor der ‚fortgefchrittenen 
Wiltenfhaft‘ nicht mehr aufrechterhalten liege. Wir aber mollen 
wohl ‚bedenken, was Chriſtus ob. 8,31.32 fpridt: ‚So ihr 
bleiben werdet an meiner Rede, fo jeid ihr meine rechten Zünger 
und werdet die Wahrheit erfennen, und die Wahrheit wird euch 
freimachen.““ Zum Schluß wurden die Studenten zum fleißigen 
Studium der Heiligen Schrift zur Stärkung ihres Glaubens, zum 
Trofte und zur Vorbereitung auf ihr herrliches Amt aufgefordert. 
Sie wurden ferner ermahnt, fi in ihrem Lebenswandel allezeit 
al3 Studenten der Heiligen Schrift zu erweiſen. 

Sm Sanuar trat Prof. Schelp feine Urlaubsreije nad Nord⸗ 
amerifa an, um fich nach langer, angejtrengter Tätigfeit im 
Heimatlande zu erholen. Sechs Studenten wurden nad) bollen- 
detem Studium, und nachdem fie auch je ein Jahr als Vilare ge- 
dient hatten, als Kandidaten der Theologie entlaffen. Ebenſo 
beendeten drei Lehramtslandidaten ihr Studium; diefe müſſen 
aber erſt ein Jahr lang als Vikare dienen, ehe fie in den Schul- 
dienjt eintreten. 

- Am 16. Dezember fand auch die fünfundzmanzigjährige 
Aubiläumsfeier im Seminar ſtatt. Prof. R.Rupp und PR. 
Haſſe, beide frühere Zöglinge der Anftalt, Hielten die Feitpredigten 
und gaben Gott die Ehre dafür, dat das Seminar aus fo geringen 
Anfängen und troß jo großer Hinderniffe ji) zu einer den Ver- 
bältnifjen entjprechenden Anftalt entwideln durfte. Die Gottez- 
dienitfolleften ergaben die Summe bon faft zweihundert Milceis. 
Im ganzen find in den fünfundzwanzig Jahren feines Beftehens 
aus dem Seminar zweiundbierzig Prediger und acht Lehrer her- 
borgegangen. Unter den Glückwünſchen, die berlefen wurden, 
maren auch) zivei aus Nordamerika, einer bon Herrn Horft, der 
die Anftalt zu Anfang des borigen Jahres al3 Vertreter der 
Synode beſucht und zur Feier einen befonderen Beitrag gejandt 
hatte, und einer bon dem Board of Directors unferer Synode. 

Unfere Anftalt in Borto Alegre muß ung Chriſten in Nord⸗ 
amerifa am Herzen liegen. Sie tft da3 Herz der fich dort ſchön 
entmwidelnden [utherifchen Kirche. Gedenken wir ihrer daher mie 
auf der ganzen Miffion in Südamerika in unfern Gebeten. 


Inland. Sa 


Zum Katechismusjubiläum. Das „Ruth. Gemeindeblatt“ 
ſchreibt am Schluß eines gebiegenen Artikels über Luthers Kate- 
chismus: „Der Katechismus ift für die Kinder, aber man lernt 
ihn nicht aus. Lieber Lefer, du Haft doch deinen Katechismus von 
der Unterrichtögeit her no? Nimm ihn in diefem Jahre wieder 
einmal bor, allein und in der Familie. Kannſt du die Saupt- 
ftüde no? Denke fie duch. Sie werden dem Erwachſenen 
manches jagen, was er als Kind nod) nicht recht begriffen hat. 
Der Katechismus, recht gebraucht, kann auch unferer Zeit noch, die 
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immer nad Neuem judt, den rechten Weg durchs Leben und zum 
feligen Sterben zeigen. Möge uns das Statechismusjahr neuen 
Antrieb geben, diefen Weg zu fuchen und zu gehen!“ 

Und der „Luth. Herold” fchreibt in einem längeren Artikel 
unter anderm: „Wir rühmen uns der ‚offenen Bibel‘, aber wird 
wirklich die Bibel in unfern lutheriſchen Schulen und Häufern 
feigiger und gründlicher gelefen und durchforſcht als in andern 
Gemeinſchaften? Wir reden gern von unfern herrlichen Chorälen, 
aber ift nicht in unſern Gottesdienften der Gemeindegejang oft 
gar kläglich und erbärmlich? Und wie viele erbauen jich wirklich 
an dem berrlichen Anhalt unſerer Sirchenlieder? Wer kennt jie 
noch? Wie viele von ihnen könnte eine Gemeinde fingen, wenn 
fie feine Sefangbücher Hätte? In dieſem Sabre wird bejonders 
viel gefchrieben über das ‚güldene Slleinod‘ unferer Kicche, den 
Katehismus D. Martin Quthers. Aber it das nicht auch vielfach 
ein toter Befiß, ein vexivahrloftes Erbe, ein ungehobener Cha? 
Gott wolle geben, dat das Jubiläumsjahr da Wandel fchaffel 
Möchte der NReligionsunterricht in unfern Sirchenfchulen mehr 
Beachtung und Wertſchätzung finden! Möchte man fih in den 
Kinderflajien wieder mehr auf das Notivendigite konzentrieren: 
den Katechismus, die bibliſche Gefchichte, das Kirchenlied! Möch— 
ten aud) in unfern Sriftlichen Häuſern die Eltern mit ihren 
Kindern wieder fleifiger und treuer den Katechismus treiben! 
Ohne Zweifel würde auch ein Jahrgang Katechismuspredigten 
gute Dienjte tun, den Katechismus bei jung und alt wieder zu 
Ehren zu bringen! Kurz, laßt uns den vergrabenen Schatz heben! 
Auch bier gilt das Wort: 

„Was du ererbt von deinen Vätern haft, 
Erwirb e8, um es zu befißen.“ 
J. T. M. 

Das „Lutheriſche Kinder- und Jugendblatt“. Auf ein 
fchönes und &riftliches Blatt für unfere Jugend wollen wir bier 
wieder einmal aufmerkſam machen. 
Kinder- und Jugendblatt”, das allmonatlich in unſerm Concordia 
Verlag erjcheint. Unſere Jugend wird ja fchrell engliſch, und 
infolgedefjen kommen unjere engliichen Sugendblätter immer mehr 
unter ihr zur Geltung. Dod finden fih in unferm Lande auch 
Kreife, mo das Deutfhe noch von den Rindern umd jungen 
Zeuten gut berjtanden wird. Solchen Streifen wollen wir diejes 
Blatt hiermit jehr empfohlen Haben. Die Märznummer, die vor 
uns liegt, enthält ein ſchönes Gedicht über die Konfirmation, einen 
Artikel über „Ofterfeier vor jünfzehnhundert Sahren“ von 
P. Aug. Zange, einen weiteren über den Inhalt des Kleinen Kate— 
Hismus von P. O. Süfihen, der auch noch ein Gedicht geliefert 
bat, dazu noch biele andere Artikel über geijtliche und meltliche 
Sachen, die unferm deutjchredenden jungen Volk nur zum Segen 
gereichen fünnen, wenn fie genau gelefen werden, Wir müffen 
berufsbalber viel Iefen, und manıtes muB ungelefen bleiben, aber 
diefes Dlatt fehen wir uns immer gerne an. Wie wäre e3, wenn 
Eltern namentlih ihren Konfirmanden Mefes Blatt beitellten! 
Dadurdh würden die jungen Leute angeleitet, fpäter fleißige Lefer 
des „Lutheraner“ zu werden, auf den Eltern ihre Kinder ja hin— 
weifen follten. Aber auch die Eltern können aus dem „Kinder— 
und Sugendblatt“ noch manches lernen, Es koſtet nur 50 Cents 
das Jahr. LTM. 

Das Berhältnis von Kirche und Staat in Amerifa. Der 
„Shriftlihe Apologete” berichtet: „Der Generaljefretär des 
Anerilanifchen Kicchenrats, ©. MeCrea Cavert, behandelte kürz⸗ 
li) in der hierzulande. befonders unter Predigern weitverbreiteten 
Wochenſchrift Christian Century das Verhältnis von Kirche und 
Staat in Amerifa. Anläßlich der Abjtimmung des englifchen 
Unterhaufes über das Gebetbuch wirft er die Frage auf, wie weit 
bei uns in Amerika die Kirche frei fei dom Staat, und fommt zu 
dem Ergebnis, daß die Kirchen in den Vereinigten Staaten bei 


Das ift Das „Lutherifche - 


aller theoretifhen Freiheit vom Staate fi dody noch in vielen 
Füllen von Waſhington beeinfluffen laffen. Als Beweis erwähnt 
er den Siriegsfanatismus, dem jeinerzeit auch die amerifanifchen 
Kirchen erlegen feien. Er fchreibt wörtlich: ‚Wir amüfieren uns 
über den Anfprud des engliihen Parlaments, zu beitimmen, wie 
die Kirche von England predigen foll; aber welche amerikaniſche 
Kirche war in den Jahren 1917 bis 1919 „frei“, für die Deutfchen 
und Türken zu beten? Sogar als deutiche Frauen und Kinder 
infolge der Blockade in der Nachkriegszeit verhungerten, ſchwiegen 
die meiften Kirchen. Die Kriegspropaganda unferer Regierung 
batte den Geilt der Kirchen vergiftet, daß fie nicht einmal den 
Wunſch Hegten, für ihre Brüder, die der Staat als Feinde ab— 
geitempelt batte, zu beten.‘ Es fei die höchſte Zeit, die ganze 
Frage des Verhältnifjfes von Kirche und Staat neu zu prüfen.” 

Diefe Ermahnung tft fehr am Platz, namentlih unter den 
reformierten Gemeinfhaften unfers Landes. Wie die Papiften, 
fo wollen auch diefe ſich gerne in die Politik mifchen, und zwar 
nicht als Bürger, ſondern al3 Kirchen, und Den Staat fagen, mas 
er al3 Staat etwa zu tun babe, und ihm auch ſolche Plichten 
auflegen, die er nach Gottes Wort gar nicht Hat. Eigentlich 
hat da3 Verhältnis von Kirche und Staat nur die Tırtherifche 
Kirche unſers Landes recht aufgefaßt, Die fir volljtändige Tren— 
nung bon Staat und Kirche eintritt. Halten wir ja unſere Augen 
offen, und prüfen mir, was um uns borgehtl J. T. M. 

Gibt es eine unſterbliche Seele? Heutzutage iſt es hierzu— 
lande Mode geworden, daß, wenn jemand berühmt oder berüchtigt 
geworden tft, er zu einem Schwätzer wird, der ſich über alle mög— 
lichen Gegenjtände in der täglichen Preſſe verbreitet. So geht es 
auch dem Ehicagoer Advokaten Darrow, defjen böfer Ruhm darin 
beftcht, daß er mit aller Macht und Kunſt in feinem Leben dahin 
gearbeitet Hat, daß angeflagte und vor Gericht geitellte Ver— 
brecher entweder frei oder doch mit verhältnismäßig leichter Strafe 
ausgingen. Darrow hat ſich nun von feinem Beruf zurückgezogen 
und bemüht fi, in feinen alten Tagen dem böfen Feind fo zu 
dienen, daß er Unglauben und Atheismus verbreitet. Das Hat 
er auch bor einiger Zeit getan, al er öffentlich mit einem gläu— 
bigen Gegner über den Gegenjtand disputierte, ob es eine un— 
fterbliche Seele gebe oder nicht. Darrow Sagt, eine unfterbliche 
Seele gibt e3 nidt. Er fühlt fih als Vieh er meint, der 
Menſch Habe fih aus einem Tier entwidelt — und möchte al? 
ein Stüd Vieh aud) feine Seele haben. 

Die Debatte tft in dem Blatt Forum veröffentlicht worden, 
und da iſt auch dem Gegner Gelegenheit gegeben worden, fi 
auszufpreden. Auch die Leſer beteiligten fich an der Debatte, und 
e3 iſt erſtaunlich, wie viele bon ihnen fich für das Dafein einer 
unfterblihen Seele entjehieden haben. Unter den Briefen be= 
fanden fich aber aud) einige, die behaupteten, daß Darrows Lehre 
ganz mit der Bibel übereinjtimme. Das mag nun Darrow, wie 
der betreffende Schreiber ausführt, nicht gefallen, aber es jet 
fahr; die Bibel lehre feine Unjterblichfeit der Seele, denn nad 
der Schrift babe Gott allein Unfterblichleit. Diefe Lehre fei ſehr 
fein von Luther, Milton, Gladftone und andern dargelegt und 
bemiefen worden; aber der heidnifhe Gedanke, daß es eine un— 
fterbliche Seele gebe, fei fo tief im Menſchenherzen eingewurzelt, 
daß er noch immer Anhänger habe. Diefer heidniſche Gedanke 
fet auch die Grundlage des Spiritismus. Nach der Schrift gebe 
e3 nur die Hoffnung der Auferftehung, nicht aber die Lehre von 
einer unfterblichen Seele. 

Die bier dargelegte Lehre ift nicht die der Schrift, fondern 
die des heutigen Adventismus. Die Adventiſten lehren nämlich, 
e3 gebe feine unfterbliche Seele, fondern am Jüngſten Tag mürden 
die Leiber der Gläubigen unſterblich, während die Leiber der Un— 
gläubigen vernichtet würden. Das ift aber ganz gegen die Heilige 
Schrift. Daß es eine unſterbliche Seele gibt, lehrt die Schrift 
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far an vielen Stellen, zum Beifpiel Luf. 23,43 und Bhil. 1,28. 
Der Schächer war nad) feinem Tode nicht vernichtet, fondern bei 
JEſu im Paradies. Paulus fehnte fich danach, abzuſcheiden und 
bet Chrifto zu fein. Umgekehrt war aber auch der reihe Mann 
nad) feinem Tode jogleich in der Hölle, Luk. 16, 19 ff. 


J. T. M. 
Ausland. 


Der PBapit und Muffolini. In „Lehre und Wehre“ fchreibt 
D. Pieper: „An Italien haben neulich der Papit und Mufjolini 
Frieden gemacht, wo Doch Fein Friede fein fann. Welche Friedens- 
gedanfen beide Barteien dabei haben, ift nicht ſchwer zu erraten. 
Der Papft begnügt fich mit kleinen Vergünftigungen (small 
favors), wenn er nicht alles haben kann. Was den italienifcdhen 
Staat betrifft, jo nahm der König von Stalien 1870 dem Papſt 
das weltliche Reich. Bei diefem ‚Raub‘ hatte der König fein 


katholiſches Volk auf feiner Seite, Der ‚nationale Gedanke‘ war 


damals ſehr ſtark. Vielleicht gelingt es Muffolint in der Gegen- 
wart, das italienifche Volk auch auf feine Seite zu befommen, 
wenn er dem Papft ein mweltliches Neich, wenn auch in Miniatur= 
geftalt, zurückgibt. Muffolini iſt auf einen glücklichen Gedanken 
verfallen. Er eröffnete den Stalienern bor einigen Monaten eine 
verlodende Berjpektive, nämlich jo: wenn er und der Papſft den 
Wagen gemeinfchaftlich fahren könnten, fo fei Ausſicht vorhanden, 
dat Italien zu einer Weltbeherrfherin werde wie einſt das heid- 
niſche Rom. Welcher Italiener wollte da nicht mitmachen! In 
einer Depefihe aus Rom am 12. Februar heißt es: ‚überall fah 
man auf öffentlihen und privaten Gebäuden die Flagge des 
Königreichs Italien und die des Papſtes. Das Banner des Vati- 
fan3 wurde auf dem Chigipalajte aufgezogen, in dem ſich die 
Bureaus Muffolinis befinden. Das tft das erſte Mal fett dem 
Sahr 1870, daR die päpftlihe Flagge auf einem NRegierungs- 
gebäude gehißt wurde.“ 

„Daß der Papft feinen Stuhl, den er fiir ‚Petri Stuhl‘ aus— 
gibt, durchaus auf ‚eigenes Gebiet‘ gerücdt Haben mill, ift von 
feiner Seite eigentlich nicht Hug gehandelt. Er offenbart mit 
diefer Forderung von neuem, daß er und der echte Betrug jich wie 
Sa und Nein zueinander verhalten. Einmal angenommen, die 
papijtijche Fıltion von Retrus als dem erjten Biſchof von Nom 
wäre wahr, fo jteht doch fo viel feit, daß ‚Petri Stuhl‘ nicht auf 
eigenem Grund und Boden fand, fondern auf dem Territorium 
de3 römifchen Staates. Vielmehr mahnt der echte Petrus aus— 
drücklich: ‚Seid untertan aller menſchlichen Ordnung um des 
HErrn willen, es fei dem Könige, als dem Oberften, oder den 
Hauptleuten, al3 den Gefandten von ihm‘, 1 Betr. 2,13. 14.” 

Verhältniffe in Rußland. Die „Allgemeine Ev.-Luth. 
Kirchenzeitung“ teilt das Folgende mit: „Die Vergiftung durch 
den Bolfchewismus fängt an, in die Kirche eingudringen. Ein 
Paſtor einer ſüdruſſiſchen Koloniftengemeinde ließ Weib und 
Kinder im Stich, um nad) Sowjetart mit feiner Kanzliſtin zu Ieben. 
Das erregte ſchweres Ärgernis in der Gemeinde, Sie Hagte, 
aber dem Sberfirchenrat in Moskau fügte fi) der Mann nicht. 
Die Gemeinde blieb daher von feinen Gottesdienjten fern; aber 
er gründete aus einzelnen Gefinnungsgenoffen eine eigene Ge— 
meinde und erhielt von der Sowjetmacht die alte Kirche in Pacht, 
während die nad Taufenden zählende wirkliche Gemeinde die 
weiten Wege zu den Nachbarkirchen gehen mußte. Die alte Kirche 
wird nicht betreten. Die kleine firchlich uninterejjierte Gemeinde 
de3 Paſtors will und kann die große Kirche nicht bezahlen. Da 
ihr Verfall droht, will die Somjetmacht fie der Gemeinde nehmen. 
um ein Rinotheater darin einzurichten. Gegen den Paſtor kann 
nichts unternommen werden, denn er jteht unter dem Schuß der 
Sowjetmacht.“ J. T. M. 


Das neue Lied. 


Singet dem HErrn ein neues Lied, denn er tut Wunder! 
Bi. 98, 1. 

Schon der altteſtamentliche Sänger ermuntert die Gemeinde, 
ein neues Lied zu ſingen. Es wurde in Israel viel zum Lobe 
Gottes geſungen, und ſeit dem großen Lobgeſang am Schilfmeer, 
2 Moſ. 15, iſt der Preis der Wundertaten Gottes nicht mehr ver— 
ſtummt. Es ift Gott jelbjt, der feinen Heiligen ein Lied nad) dem. 
andern auf die Lippen gibt, und wo ein Menſchenkind von jeiner 
Gnade ergriffen und von fenen Wundern überwältigt wird, da 
entjtrömt ihm ein neues Lied. Darum gilt es vollends für die 
Kirche Chrifti: „Singet dem HErrn ein neues Lied, denn er tut 
Wunder!” Sie weiß von Wundertaten, vor denen alle Wunder 
des Alten Teftament3 wie die Sterne vor der Sonne erbleichen. 
Sie weiß von dem ganz Neuen und Inbegreiflichen, von dem, was 
fein Auge gefehen und fein Ohr gehört hat, von dem Wunder gött- 
Ticher Liebe, die nicht auf unfer Werk gewartet, fondern fich über 
ung ergoflen hat, da wir nod) Sünder waren, da die Welt an nichts 
weniger dachte als an Gottes unverdiente Gnade; bon jener uns 
begreiflichen Liebe, die höher ift dern alle Vernunft, die felbft die 
Sühne befchafft und die Erlöfung vollbracht hat, die dem Tode bie 
Macht genommen und dur) den Ofterfürften eine neue Zeit voll 
Heil und Gnade gefchenkt Hat, jo daß der Apoftel triumphieren 
kann: „Das Alte ift vergangen; fiehe, es iſt alles neu worden!” 
2Ror.5,17. Darum gibt es nım aud ein neues Lied. Der 
Djtermorgen weckt die Ofterlieder, und die Oftergemeinde fingt 
ein neues Lied. 

Dies Lied bleibt neu, wird immer wieder neu und geht bon 
einem Sahrhundert durch das andere al3 neuer Lobpreis deſſen, 
der nod) immer Wunder um Wunder tut und den verlornen Sün— 
dern Brunnen der Gnade und des Lebens aufichliegt. Es ift das 
große Geheimnis des Epangeliums, daß e3 ſich nie überlebt. Es 
veraltet und erfchöpft fich nicht. ES tuird wohl immer wieder von 
der Welt zu den alten Dingen geworfen, die für fie nichts mehr 
bedeuten, und zu den Toten gerechnet, über die man fehiveigt. 
Aber es ift nicht tot, und feine Macht der Erde ſchweigt es je— 
mals tot. Es bricht immer wieder aus dem Grab hervor, zu dem 
die Welt es verurteilt, und erweiſt fich als die Macht des Lebens, 
die fein Tod verſchlingt. Vom Evangelium gehen Lebenzitröme 
aus, die auch eine dem Tode geweihte Welt wieder erneuern und 
erjtorbene Herzen wieder beleben und berjüngen fünnen. Wo 
Chriftus einem Menfchen begegnet umd in ihm Macht getvinnt, 
gibt e8 heute noch eine „neue Kreatur”, 2 Kor. 5, 17. Es geht 
der Seele eine neue Welt und das Licht der Givigfeit auf. Sie 
fieht nun alles anders al3 zuvor und lernt verfehmähen, was fie 
einjt gefucht, und bewundern und lieben, was ſie verachtet Int. 
Ale Werte werden umgeivertet, alle Höhen werden erniedrigt und 
alle Tale erhöht. Es ift, wie wenn nad) einer langen Nacht die 
Morgenjonne grüßt, und die Welt Tiegt im Morgenlicht. Ber 
neue Tag weckt neues Zeben und Freude, und die Seele rüftet zu 
einem neuen Lied. 

Darum konnte auch Luther, der NReformator, fingen: „Ein 
neues Lied wir heben an.“ Ihm war das alte Evangelium neu 
und lebendig geworden, und er begann ein Lied, vie e3 feit Der 
Zeit der Apojtel in der Kirche nicht mehr erflungen ift, das neue 
Lied von der Gnade, das ſich die Herzen erobert und den Troft des 
Evangeliums und die Gemwißheit von der Liebe Gottes in die 
Herzen gefungen hat. Dies Lied ift der Reichtum unjerer teuren 
Kirche bis auf diefe Stunde und ihre große Kraft. Auch das Lied 
der Erde bedeutet eine Macht. Es Tann die Gerzen adeln, aber 
auch verwüſten; es fann nad) oben führen und in die Tiefe ziehen; 
e3 kann mit Freude und tiefem Weh, mit Verzweiflung und Jubel 
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der Jünger ermedten, Bilder, bei denen fie fich etwas denken 
fonnten, Bilder, die ihre erfchreeften Herzen fröfteten. Solche 
Sedanken dürfen wir und auch vom Himmel maden. 


Der ſchönſte Ort auf Erden iſt das Vaterhaus. Wie wer- 
den manche Collegeſchüler vom Heimweh geplagt, wenn fie zum 
eritenmal das Vaterhaus verlaffen! Es gibt Leute, die das 
Vaterhaus ihr ganzes Leben lang nicht vergeijen fünnen. Sie 
fehnen fi) nad} dem Fühlen, dunklen, raufchenden Wald, in dem 
fie als Rinder fpielten. Sie ſchmecken im Geifte das ſaftige Objt 
aus ihres Vaters Garten. Sie hören da3 Murmeln des Baches, 
in dem die Fifchlein fpielten. Mit ihren Geſchwiſtern fiken fie 
an des Vaters Tiſch, und er Tieft ihnen die einzigartigen Ge— 
ſchichten des Tieben Bibelbuches vor. Sie fehen den Bater unter 
dem Weihnachtsbaum ftehen. Der Sturm heult, die Schnee- 
floden leben an den Senfterjcheiben, hinter den Zäunen bilden 
fih Schneewälle, aber wie warm und friedfarm ift e8 im Bater- 
haufe! Wie weich und ſanft ruht man im Bett geborgen trotz 
Kälte, Schnee und Sturm! Das Baterhaus auf Erden ift ein 
ſchwaches Abbild des Baterhaufes im Himmel, wo die Kinder 
Gottes von den Stürmen des Lebens ausruhen. 

So ſchön aber das irdiſche Vaterhaus tft, fo iſt e3 doch, 
wie alles Irdiſche, vergänglich. Es fteht am Strom der Zeit, 
der unaufhaltſam meitereilt und alles mit fi) reißt. Die Ge— 
ſchwiſter, die einst alle in de3 Vaters Haus 
wohnten, reifen zu Sünglingen und Sungfrauen 
heran und zerjtreuen fid) in der Welt. Die 
Eltern entſchlafen und werden zu ihren Vätern 
berfammelt, und daS Vaterhaus lebt nur noch 
in der Erinnerung. So vergänglid it das 
rechte Vaterhaus mit den vielen Wohnungen 
nit. Das ift nit an den Strom der Zeit ge- 
baut. Bon diefem Hauſe ſchreibt der Apoftel: 
„Wir wiſſen aber, fo unjer irdiſch Haus diefer 
Hütte zerbroden wird, daß wir einen Bau haben, 
don Gott erbauet, ein Haus, nit mit Händen 
gemacht, da3 ewig tft, im Simmel”, 2 Kor. 5,1. Auf diefes Haus 
baben ſich die Patriarchen gefreut. Darum hat Bater Abraham 
fich in die mißlihen Verhältniſſe gefickt, fein Sohn Iſaak bat 
mande ſchwere Bürde getragen, und Jakob hat ſich geduldig 
abgeplagt. „Durch den Glauben”, jagt der Schreiber des Briefes 
an die Hebräer, „it Abraham ein Fremdling gewefen in dem 
berheißenen Zande al3 in einem fremden und wohnete in Hütten 
mit Iſaak und Safob, den Miterben derfelben Berheißung. 
Denn er wartete auf eine Stadt, die einen Grund hat, welcher 
Baumeifter und Schöpfer Gott ift”, Hebr. 11,9 —10. 


Wie erichredfen die Herzen der Menihen, auch die Herzen 
der Kinder Gottes, wenn ihnen der Arzt fagt: Ihr habt eine 
unheilbare Krankheit! Wie reifen die Kranken von Stadt zu 
Stadt, von Arzt zu Arzt und fuchen Hilfe! Und wie £roftlos 
find fie, wenn fie feine finden! Es ift recht und gut, daß man 
fih auch auf diefe Weife daS Leben zu erhalten ſucht; aber es 
gemährt mehr Xroft, wenn man ſich die Worte des Heilandes 
borhält: „Euer Herz erichrede niht! Glaubet ihr an Gott, fo 
glaubet ihr auch an mid.“ Joh. 14, 1. 

Die Leichenbeftatter verſtehen es jegt meifterlih, die Men- 
ſchen über daS unſägliche Weh des Todes hinwegzutäuſchen. 
Statt der Erde werfen fie Blumen auf den Sarg, und das 
Stab felbft verdeden und verfteden fie mit Blumen und Deden. 


Uber da3 alles kann das Weh des Todes nicht Hinwegnehmen. 
Nur das Yindert den Schmerz und das Weh der Trennung, 
wenn wir uns des Heilandes Worte zu eigen machen: „Sn 
meines Baterd Haus find viel Wohnungen. Sch gehe Hin, eud) 
die Stätte zu bereiten.“ 


Wie hat er die Stätte bereitet? 


Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld 
Der Welt und ihrer Kinder, 

Es geht und träget in Geduld 

Die Sünden aller Sünder; 

Es geht dahin, wird matt und krank, 
Ergibt fih auf die Würgebant, 

Verzeiht fih aller Freuden; 

Es nimmet an Schmad, Hohn und Spott, 
Ungft, Wunden, Striemen, Kreuz und Tod 
Und ſpricht: Ach will's gern leiden. 


M. 3. Von der Au. 
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Der Bekennermut unſerer Väter auf dem | 
Neichstag zu Speier im Jahre 1529. 


Sott der HErr fann zur reiten Stunde die Herzen feiner 
getreuen Kinder jo ftarf und feit machen, daß fie unter den Ge— 
witterwolken auch der drohenditen Gefahren frifch, froh und fröh⸗ 
Tih zum Segen der Kirche und zum Siege der Wahrheit ihren 


In der Mitte der alte, berühmte Dom. 


(Na Sebaitian Münſter. Aus ©. Buchwald, Martin Luther.) 


Glauben vor den Feinden befennen. Das tft unter andern ge— 
ſchehen auf dem Reichstag zu Speier im April des Jahres 1529, 
alfo gerade vor vierhundert Sahren. Und diefes Belenntnis tit es 
wert, daß wir feiner in diefem Jahre befonders gedenken. 

Sn den Jahren 1526 bis 1529 gab es nicht weniger als vier 
Neichstage: zu Speier 1526, zu Ehlingen Ende des Jahres 1526, 
zu Regensburg 1527 und dann twieder zu Speier 1529. Bon 
dieſen find der erfte und der lebte Hier genannte für diefen Artikel 
die wichtigſten. 

Auf dem Neichstag zu Speier 1526 Haben unfere Väter aud) 
ein gutes Befenntnis getan. Im Namen des Kaifers forderte 
defien Bruder Ferdinand die prompte Ausführung des feuer- und 
berderbenfpeienden Edikts von Worms vom Jahre 1521. Danad) 
wäre es mit Luther und dem Luthertum aus und vorbei geweſen. 
Unfere Väter Tießen ſich aber durch folche Faiferlichen Forderungen 
nicht einſchüchtern. Sie traten im Gegenteil mit recht bibliſchen 
Forderungen berbor, und ſchließlich wurde beſchloſſen, dat bis zu 
dem verfprodenen freien allgemeinen Konzil oder Reichstag das 
Wort Gottes ohne Hindernis gepredigt werden und ein jeder 
„Stand fich jo verhalten folle, wie er eg gegen Gott und den Kaifer 
zu verantiworten gedenfe. Yu diefer Zeit fonnten die Tutherifchen 
Fürften und Städte ſolche Befchlüffe durchſetzen, da Kaiſer Karl V. 
im Kriege lag und die Mithilfe der Lutheraner gebrauchte. 

Doch als der Kaifer den Reichötag nach Speier im Jahre 
1529 anordnete, hatte er freie Hand und machte jet gegen die 
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Zutberaner, die ihm als gehorſame Bürger in feinem Kriege gegen 
den falfıhen Papſt Stlemens VIL jo treulich geholfen hatten, ein 
fehr finfteres Gefiht. Er behauptete, daß infolge der Beichlüffe 
bon 1526 „trefflicher großer Unrat und Mißverſtand wider unfern 
beiligen chriftlichen Glauben“ (er meinte den Zatholifchen Glauben) 
und Ungehorfam der Untertanen gegen die Obrigkeit entſtanden 
feien. Dann wird feierlich erflärt, daß Seine Kaiſerliche Majeftät 
aus faiferliher Machtvollkommenheit jene Beſchlüſſe Hiermit auf- 
bebe und vernichte. Ferner wurde defretiert, daß die römifche 
Meſſe überall eingeführt werden follte und daß die Bifchöfe wieder— 
um Prediger ein- und auch abfeßen follten. Dem Kaiſer und 
feinem papttifchen Anhang mar der Kamm gefchivollen. Konnte 
man aber unter diefen gefahrvollen Verhältniffen die Lutheraner 
zum Weichen bringen? Nein. Luther durfte ala Geächteter 
und Gebannter nicht auf dem Reichstag erfcheinen. Melanchthon 
fonnte gehen und ging, fah jedoch bald, wie fehr die Lutheraner 
ſich verſpotten und verachten laffen mußten. Aber er war unter 
den Belennern und ivar mit Luther an der Spike der Belenner, 
indem er mit Quther zuſammen auf Furfürjtliden Befehl ein 
Gutachten in diefer höchſt wichtigen Angelegenheit verfaßte. In 
diefem Gutachten geben die Verfaffer dem Aurfürjten folgendes 
Bekenntnis an Die Sand: meil der Reichstag fordere, daß der 
Kurfürft die Lehre laſſen folle, die er für hriftlich Halte und „auch 
trojtlih erfahren bat“, fo könne er nicht in den Beſchluß des 
Reichsſtages willigen; denn damit würde er gegen fein Gewiſſen 
handeln und die Lehre verdanımen, die er „vor Gott hriftlich und 
Heilfam erfennet“. 


Schon feit dem 15. März 1529 mußten die Lutheraner fehen, 
daß man nichts Gutes im Schilde führte. Nach manderlei Ver- 
Handlungen, wie das ja fo geht, erflärte Erzherzog Ferdinand in 
Vertretung de3 Kaiſers ſchließlich — e3 war am 19. April —, 
daß die Lutherifchen Fürften ihn nicht mehr mit ihren Bitten und 
Eriiderungen beläjtigen, fondern einfach) gehorchen follten. Dazu 
waren unfere Väter jedod) durchaus nicht bereit. Sie zogen ſich 
darum zurück und festen ein Schriftitüd auf, worin fie erflärten, 
weil durch die Beichlüffe Diefes Reichsſtages etwas bon ihnen ge= 
fordert werde, was Gottes Ehre und das Heil der Geelen betreffe 
und weil fie Gott mehr gehordhen müßten als den Menſchen und 
fie dereinit auch vor ihrem Richter Nechenfhaft geben müßten, 
fo könnten fie nicht in obige Beſchlüſſe willigen, da fie mider Gott, 
fein Wort, ihr Gewiſſen und ihr Seelenheil feien. 

Am 20. April murde diefe Erflärung dem Erzherzog Ferdi- 
nand überreicht. Aber er ftrafte fie mit Verachtung und nahm 
fie nicht einmal entgegen. &3 vergingen wieder einige Tage bis 
zur Vertagung des Reichstages, aber die papiſtiſche Majorität 
blieb einfach unbeugfam bis zum lebten Sibungstage, am 
24, April. Am folgenden Tag verfaßten unfere Väter eine Ap= 
pellation an Seine Kaiferlihe Majejtät und an ein allgemeines 
freies Konzilium der heiligen Chriftenheit. Lutheriſche Fürften, 
wie Kurfürft Johann von Sachſen und Landgraf Philipp von 
Heffen, veröffentlichten in ihren Landen dann anfangs Mai eine 
Erflärung, in der der ganze Handel zu Speier dargelegt wurde. 
Und der Kaifer erließ dann Mitte Juli no) eine Warnung aus= 
gehen und drohte „au Erhaltung ſchuldigen Gehorſams im heiligen 
Reich“ gegen die Fürften „ernitlide Etrafen vorzunehmen“. 
Uber unjere Väter fürchteten fi vor feinem Troßen und 
Srohen nicht. 

Unfere Väter haben in dieſen denkwürdigen Tagen auch nach 
einer andern Seite Hin feinen Befennermut bewieſen. Es waren 
allerdings gefahrvolle Tage für fie, und fie Hätten, wenn fie fich 
mit den reformierten Bminglianern bereinigt Hätten, in größerer 
Anzahl erſcheinen und damit mehr Eindrud machen fünnen; aber 
fie mweigerten fi, ihre gute Sache durch eine gottiwidrige Hand⸗ 


lung zu ſchwächen. Melanchthon konnte allerdings diefe Stellung 
unferer Väter nicht gut teilen, weil feiner Meinung nad) die falfche 
Abendmahlälehbre der Zwinglianer nicht genügend „berhört” 
worden fei; aber unfere Väter Tiegen fich auch dadurch nicht aus 
der reiten Stellung heben. Proteſtanten murden fie damals ge⸗ 
nannt, teil fie fo feierlich dagegen proteitierten, daß in Glaubens: 
faden einer Majorität zu folgen fei. Unſere lutheriſchen Väter 
find alfo die eigentlichen PBroteitanten, nicht die Zwinglianer. 

An Wenzeslaus Link ſchreibt Luther unter dem 6. Mai 1529: 
„Der Reichstag ift wiederum beendigt, aber faft ohne Frucht, nur 
dab die Chriftusgeikeler und Seelentyrannen ihren Grimm nicht 
haben ausrichten fünnen, Es iſt ung genug, daß mir das bon dem 
HErrn erlangt haben; denn von dem Konzilium, von dem gefagt 


Die Proteſtationskirche in Speier, 


erbaut zur Erinnerung an die Proteftation der Lutheriſchen 
am 19. April 1529, 


wird, können wir nichts Hoffen.” Luther Hatte recht; es mar 
bon HEren gefihehen, was dort auf jenem Reichstag durch unfere 
Väter zu unferer Freude und zur Stärkung unfers Mutes Hinaus- 
geführt worden ift. Das Zeugnis, das Gott durch feinen Knecht 
Luther Hat ausgehen laſſen, hatte fie mächtig erfaßt, und in der 
Kraft Gottes konnten fie nun befennen: Gottes Wort ift Der höchſte 
Richter; Menſchengebote, die nit mit Gottes Wort überein 
ftimmen, find für uns nicht verbindlih. Luthers Lehre — ja 
Gottes Lehre — macht Die Herzen ftarf und feit, zu jeder Stunde 
B. 


mutig zu bekennen. 
— —ñ — 


Es iſt nicht ein bös Zeichen, ſondern eben das rechte Wahr— 
zeichen des Reiches Chriſti, wenn der Teufel anfähet zu zürnen 
und rumoren und die Welt treibt und hetzt, zu toben und wüten, 
wo die Predigt von Chriſto angeht, daß er allein der HErr und 
Heiland ſei. (Luther.) 


ö— ————— 
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nahe, befondere Gedächtnisbäume pflanzen zu laſſen und die Koften 
auf fich zu nehmen. Das tft eine befannte Sitte in unjerm Lande, 
und in dieſer Weije laſſen ſich die Gelder, für die wir fonft feine 
Bewilligungen haben, vielleicht am leichteſten flüffig machen. über- 
Baupt ilt es nicht mehr als fchielich, daß der ganze Seminarplatz 


„ mit den ſchönen Sceminargebäuden barmoniert, und nach diefer 


Hinſicht it noch viel Naum zur Betätigung borhanden. Bor 


einigen Sahren führte uns unfer Weg auch einmal zu der be— 
fannten EornelleUniverfität in Sthaca, N. Y., der am ſchönſten 
gelegenen größeren Anitalt unfers Landes, die wir bi3 jebt ge- 
feben haben; und als wir da durch den großen Anitaltsplag Bin 
und Her gingen, fiel uns immer wieder auf, wieviel von einzelnen 
Berfonen zur Verjchönerung des Campus getan worden ift. 

Aber das alles find und bleiben doch Hußerlichkeiten. 


Die 


Photegraphed by Sıaan FiIscHEr. 
Ein Ausslid auf die Borberfeite des Seminarplatzes. 


Hauptſache ift, daß mir in dem ſchönen Seminar, das unfere 
Chriften zur Ehre Gottes und zum Dienfte feines Reiches er- 
worben und gebatıt Haben, recht und erfolgreich unferer Aufgabe 
warten, daß darin tüchtige und fromme Bajtoren, wie die Kirche 
fie nötig Hat, ausgebilögt werden. Mit der Größe der Anitalt 
und der Zunahme der Spupentenfchaft wächſt auch die Aufgabe. 
Die Fakultät iſt auch darauf bedacht, daß die Studenten jchon 
während ihres Etudiums Gelegenheit haben, praftifch tätig zu 
fein, und begünftigt darum das Vifarieren der Studenten auf alle 
Weife. So Haben fich denn auch fon für nächites Jahr 80 Stu- 
denten zum Vikariat entſchloſſen, und wir hoffen, daß alle Diefe 


in Kiche und Schule und Miffion Verwendung finden. Uniere 
Erfaßrung geht dahin, daß ein folches Vikariatsjahr die Studen- 
ten der Regel nad) veranlaßt, um fo eifriger die Zeit ihres Tekten 
Stubdienjahres auszufaufen, und darum wünſchen wir, daß doch 
alle Studenten auch ſolche Vifariatspläge finden möchten. Wir 
glauben auch fagen zu fünnen, daß Gemeinden und Miffiond- 
behörden, die ſolche Vikare anftellen, reiten Gewinn und Vorteil 
davon haben tverden. Gerade Arbeit, gu der vielbefchäftigte Stadt⸗ 
paftoren nicht immer leicht kommen, nämlich ganze Gebiete 
ſyſtematiſch abzuſuchen, kirchloſe Erwachſene für den Beſuch der 
Gottesdienſte und namentlich Kinder für den Beſuch der Ge- 
meindejchule und Sonntagsſchule zu werben, kann ſehr wohl von 
Studenten getan werden. An andern Orten fönnen fie Sommer- 
ſchule Halten oder eine regelrechte Gemeindeſchule übernehmen. 
Und dabei follten ſolche Bilare und Gehilfen auch immer Ge— 
legenheit erhalten, jich im Predigen zu üben und andere firchliche 
Arbeit unter der Aufficht des Paſtors zu tun. Die Beiten, da 
fih die Leute zu unfern Baftoren und Gemeinden in Scharen 
drängten und ihre Kinder unjere Schulen füllten, ift vorbei. Sie 
wird wohl auch nicht wiederkehren. Zeiten und Verhältniffe haben 
fich geändert. Jetzt gilt es, alt und jung aufzuſuchen, die 
Erwachſenen zur Kirche, die Kinder zur Schule und zur Sonntags 
fule einzuladen. „Nötige jie hereinzulommen!” Hat der HErr 
und Heiland gejagt, Luk. 14, 23. L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Inland. 

Lutheriſche Gedenktage. Die vierhundertjährige Feier ber 
Vroteftation auf dem Neichstag zu Speier, wovon in einem 
andern Artikel der beutigen Nummer erzählt wird, findet in 
Deutichland zu Bfingiten, am 20. und 21. Mai, ſtatt. Diefer 
Gedenktag follte auch in der lutheriſchen Kirche Amerikas nicht 
unbeachtet vorübergehen. Was damals im Jahre 1529 in Speier 
gefhah, war von nicht geringer Bedeutung für das Werk der 
Reformation, und es follte doch jeder Lutheraner auch wiſſen, 
warum Die Evangeliſchen — und das waren damals eben die 
Zutheraner — zuerſt PBroteftanten genannt wurden. Wenn der 
Tag von Worms mit Luthers berühmter Erflärung: „Hier ftehe 
ich, ich fanın nicht ander3; Gott helfe mir! Amen“ öfters der Ge⸗ 
burtstag der lutheriſchen Kirche genannt wird, fo Hat man den 
Tag von Epeier ſchon oft ala den Tauftag der Lutherifhen Kirche 
bezeichnet. Denn an diefem denkwürdigen 19. April 1529 pro= 
teitierten die Qutheraner gegen ben ungerechten Reichstagsbe— 
ſchluß und ſprachen einen wichtigen Glaubensgrundfaß aus, der 
zu einem Grundpfeiler der Yutherifhen Kirche wurde. Sie er— 
Härten Har und bejtimmt, daß in Sachen, „die Gottes Ehre und 
unferer Seelen Heil und Seligfeit belangen, ein jeglidher für ſich 
felbft vor Gott jtehen und Rechenſchaft geben muß”, und fagten 
feierlich und mit großem, heiligem Ernfte: „Wir proteftieren 
und bezeugen Hiermit öffentlich vor Gott, unferm einigen Er— 
ſchaffer, Erhalter, Erlöſer und Seligmacher, auch) vor allen Men— 
fen und Kreaturen, daß wir für uns und die Unfern in irgend=- 
welche Handlung und vermeinten Abſchied wider Gott, fein heiliges 
Wort und unfer aller Seelen Heil und gutes Gewiſſen nicht ein= 
toilfigen wollen.” Jede Erinnerung an die großen Ereigniſſe der 
Reformationsgeſchichte fol dazu dienen, und Kinder der Reforma- 
tion treu bei dem Bekenntnis zu erhalten. In Deutfchland ijt 
vielfach die Lehre der Tutherifchen Kirchenreformation Dahinge- 
fallen, gegen falfche Lehre wird nicht mit Wort und Tat pro= 
teftiert, fondern fie wird geduldet; gerade auch in ber groß- 
artigen Proteſtationskirche in Speier wird nicht die alte protes 
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ftantifche Lehre rein und lauter verfündigt. Daß wir in diefer 
gefährlichen, religiös gleihgültigen Zeit halten, was mir haben, 
damit niemand unfere Krone nehmel L. F. 

„Die Reformation“, fo nennt ſich eine deutſche evangeliſche 
Kirchenzeitung für die Gemeinde, die ſeinerzeit von dem bekannten 
Hofprediger D. Adolf Stöcker gegründet wurde, dann infolge des 
Weltkriegs eine Reihe von Jahren aufhörte zu erſcheinen und nun 
wieder herausgegeben wird bon Ernſt Bunde und Dr. Wilh. Philipps 
und jeit Anfang dieſes Jahres in Berlin erfcheint. Bon diefem 
Blatt ift eine Probefeite, wie es ſcheint, an biele Paſtoren unferer 
Synode gefandt worden, und auf diejfer Probeſeite findet fich, wie 
das ſchon mehrmals in Deutfchland gefchehen iſt, ein Angriff auf 
unfere Arbeit in Südamerika. Der Schreiber beſchwert ſich dar⸗ 
über, daß man die brafilianifhe Rio Grandenfer Synode eine 
„unterte” Kirche nennt, eine „falfchgläubige” Synode, und die 
füdamerifanifchen Lutheraner auffordert, ſich zu der Kirche der 
„reinen Lehre” und der „Ichriftgemäßen Praxis“ zu halten, näm: 
ich zur Miffourifynode. Und davon wird dann geurteilt: „Ein 
derartiges Vorgehen wirft weder Firchlich aufbauend, noch fördert 
es die Deutfehtumsarbeit.” Meil diefes Blatt, das ung in einem 
Dutzend Eremplaren aus dem Kreiſe unferer Synode zugefandt 
worden ift, wie es Tcheint, große Verbreitung gefunden bat, fo 
bemerfen wir furz, Daß wir mit unferer firdhlichen Arbeit feine 
Deutjchtumsarbeit verbinden. Unſere Synode verfündigt das 
Evangelium in jeder Sprache, in der e3 die Leute erreichen Tann. 
Daß aber die Riograndenjer Synode eine faljchgläubige und 
unierte Synode ift, kann jeder willen, der fih der Mühe unter 
sicht, ihr Bekenntnis und ihren Standpunkt an der Schrift und 
an dem lutheriſchen Bekenntnis zu prüfen, L. F 

Gemeindeblätter. 
monatlich auch eine Anzahl ſogenannter „Gemeindeblätter“. 
Manche von dieſen find Hein, andere aber find zu größeren Blät— 
tern herangewachſen und bringen den Lefern anſehnlichen Leje- 
ftoff. Da liegt nun die Gefahr nahe, daß Gemeindeglieder ſich 
nit folchen größeren Gemeindeblättern begnügen und unjere 
Stnodalzeitfchriften nicht Iefen. Bor einer ſolchen Verfuchung 
muß gewarnt werden. Schon ein großer Dichter hat gefagt: „Im 
engern Kreis berengert fi der Sinn.” Lefen unjere Gemeinde: 
glieder nur ihre Gemeindeblätter, fo verlieren fie den Ausblick 
auf das Ganze und vergeſſen ihre Kirche und Synode, fich felbit 
und der Kirche zum Schaden. E3 ift daher vorteilhaft, wenn man 
in Gemeindeblättcdhen nur das behandelt, mas die Gemeinde als 
folche und in ihrem Verhältnis zur Synode angeht, dagegen immer 
wieder auf die Zeitfchriften der Synode verweiſt. Dadurch wird 
auch dem Paſtor, der das Blatt Doch redigieren muß, Zeit und 
Kraft für feine eigentliche Berufsarbeit erfpart. Schön macht 
e3 in diejem Stüd eine Heine Gemeinde in Tenneſſee. Das 
Monatsblättchen enthält nur eine Seite, die nicht gedrudt, 
fondern durch einen mimeograph vervielfältigt ift. Uber fo ge⸗ 
ſchickt wird das Blatt redigiert, daß auf der einen Seite alles fteht, 
was die Gemeinde für den Monat befonders intereijiert. Man 
vergeſſe alfo nicht über den Gemeindeblättern die Beitfchriften 
der Geſamtkirche! J. T. M. 

Zwei Klaſſen von Lutheranern. Wie D. Pieper in „Lehre 
und Wehre“ jchreibt, Hat das Benjusbureau der Vereinigten Staa= 
ten in feinem Bericht mehr al3 zwanzig verfchiedene Arten bon 
Zutheranern aufgezählt. Dazu bemerkt D. Pieper: „Der Liebe 
nad) nehmen wir an, daß dies nicht aus Bosheit gefehieht, fondern 
daß da3 Bureau fig nicht in Die große Anzahl von Tutherifchen 
Synoden finden Tann. Aber mir Zutheraner jelbft follten uns 
darauf einigen, daß es nur zwei Klaſſen von Qutheranern, tie in 
der Welt, fo auch in den Vereinigten Staaten gibt, nämlich ſolche, 
die bei dem Belenntnis der lutheriſchen Kirche bleiben, und folde, 
die Dabon abweichen. Die zur leßteren Klaffe gehören, haben in 


Auf unfern Arbeitstiſch kommen all- | 


den nächiten zwei Jahren wegen der vier bevorftehenden lutheri— 
{hen Jubiläen eine Veranlafjung, fi auf die lutherifche Lehre 
zu befinnen, gu der fie in Widerfpruch getreten find.” 

Eine befondere Sammlung in der Ohioſynode. Die „Luth. 
Kirchengeitung” berichtet: „Eine denfwürdige Verfammlung in 


der Gefchichte unjerer Synode fand am 12. und 13. Februar in 
der Kapelle des theologiſchen Seminars zu Columbus, DO., ftatt. 
Aus allen Teilen unfers Shynodalgebietes waren Vertreter, ſowohl 
Männer wie Frauen, erſchienen, um Vorbereitungen zu treffen 
für das große Dankopfer fir 1930, deifen Ziel auf eine Million 
Dollars gejeßt ift und das im vergangenen Sommer bon der 


— 


Der diesjährige Stud 


Allgemeinen Synode einſtimmig beſchloſſen wurde. Dieſes Dank⸗ 
opfer ſoll im kommenden Juni erhoben werden; die Unterſchriften 
ſollen vom 2. bis zum 10. Juni geſammelt und bis Juni 1930 
bezahlt werden. 

„Der Zweck diefer großen Sammlung ift hauptſächlich die 
Tilgung unferer Shynodalfeyuld, die ſeit 1920 auf etwa $350,000 
geitiegen ift, ehe die organische Verbindung mit den Synoden von 
Roma und Buffalo in Kraft tritt. Sodann follen $200,000 für 
den Kicchbaufonds gefammelt und der Reft der Sammlung unter 
die verſchiedenen Lehranſtalten verteilt werden.” 

Zum Schluß wird über die Verfammlung gejagt: „Es war 
eine fehöne, einmütige Berfammlung. Alle Anmefenden waren 

einmütig bereit, mit allen Kräften ans Werk zu gehen und diefes 
leßte große Unternehmen unferer O Halo zu einem erfolg- 
reihen Ende zu führen.” J. T. M. 

Eine geplante Bereinigung. Wie die tägliche Preſſe bereits 
berichtet hat, plant die Evangelifche Synode unfers Landes eine 
Vereinigung mit der reformierten Kiche und den Vereinigten 
Brüdern. Diefen Bericht bringt der „Friedensbote”, das Organ 
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der Evangelifhen Synode von Nordamerifa, am Ende eines 
längeren Artikels über die „jährliche Konferenz der proteftanti- 
fhen Baftoren des Staates Ohio“. Dieſe Konferenz fand vom 
21. bi3 zum 24. Januar in Columbus, O., ftatt und befaßte ſich 
in höchſt unioniftifcher Weife mit folgenden Angelegenheiten: 
„Evangelifation”, „Wohlwollen unter den Völkern“, „Religions 
unterriht“, „Wohlmollen zwiſchen den Kirchen“, 


„Jugendbewegung“, „Wohlmollen zwiſchen ben Raſſen“, „Sittliche 
Wohlfahrt des Haufes“ ufm. Auf der Nednerlifte ftanden Namen 
ganz ungläubiger Männer, wie ©. Parkes Cadman, Bifchof 
MeEonnell, der allerdings wegen Erkrankung nicht zugegen fein 
über die Arbeit der Konferenz wird mitge— 


tonnte, und andere. 


8 Seminars zu St. Lounis. 


teilt: „Ein Komitee bon befonderer Wichtigkeit verfammelt ſich 
mehrere Male im Jahr, um wohlwollende Beziehungen zwiſchen 
den Kirchengemeinfhaften au pflegen; NReibungsfläden in taft- 
voller Weife zu bejeitigen, die dadurch entftehen, daß eine Kirche 
in ein Gebiet eindringt, das Firchlich genügend berforgt wird; Die 
Vereinigung bon bervandten kirchlichen Gruppen anzuregen, wo 
ein Gebiet mehr Gemeinden bat, al3 nötig und gut ift.“ Der 
Bericht diefes Komitees bildete mit einen der Hauptgegenftände, 
die behandelt murben. 

über die „engere Bufammenarbeit” der drei obengenannten 
Kirchengemeinfchaften teilt da8 Blatt weiter mit: „Es wird Die 
Leſer intereffieren, daß unfere Evangelifche Synode auf diefen Kon⸗ 
- ferenzen gut vertreten ift. Im lebten Jahr verjammelte fich eine 
große Schar von Evangeliſchen täglich beim Mittagsmahl, und bei 
der Gelegenheit verabredeten fie, auf der diesjährigen Konferenz 
eine Zuſammenkunft mit den Brüdern der reformierten Kirche zu 
veranftalten. Man ging iveiter, als geplant war; denn am 
24. Ranuar fanden fih etliche zweihundert Paſtoren der refor- 


mierten Kirche, ber Vereinigten Brüder und der Evangeliſchen 


Synode zum Mittaggmahl ... ein. P.W.R. Grunewald, Präfes 
bes Obio-Diftrits, führte aufammen mit P. Blömker, dem 
Erefutivbeamten der reformierten Kirche in diefem Gebiet, und 
Biihof Harris von den Vereinigten Brüdern den Vorſitz. 
Dr. Ridjardfon vom reformierten Seminar in Lancajter, Pa., hielt 
eine begeifternde Anſprache, und ihm murde der ehrenvolle Auf 
trag zuteil, in der Schlußſitzung der Konferenz im Namen der drei 
Kirchen einen Bericht vorzulegen. Durch Erheben von den Sitzen 
twurde den Männern der drei Kirchen, die eine Grundlage für 
engere Zuſammenarbeit und, fo Gott will, jchliegliche Bereinigung 
vorbereiten, ein Vertrauensvotum gegeben.“ . 

Den Unionismus, der auf der ganzen Konferenz berriähte, 
kennzeichnen die folgenden Worte des Berichts: „Wir können in 
diefem Bericht mohl erflären, was das Kirchentonzil von Obio 
ift und tut und was auf Der Konferenz geſchieht; aber den Geift 
der Gemeinschaft, der die Berfammlung beberrfcht, und die Einig⸗ 
feit im Geift, die dabei zum Ausdrud kommt, fünnen wir nicht 
beſchreiben. . . . Gerade dadurch werden fich die Mitglieder der 
Konferenz bewußt, viebiel Gemeinfames fie haben und wie leicht 
es iſt, das, was fie trennt, aus dem Auge gu verlieren, und — 
wie Herrlich es ift, das zu tun. Den Höhepunkt der Konferenz 
bildet die Hehre Abendmahldfeier, die immer am Vormittag des 
legten Tages ftuttfindet. Bmar nehmen nicht alle daran teil, 
Gewiſſensſktrupel und Bedenken halten noch felbit einige der 
Führergeftalten bon der Gemeinfchaft des HErrenmahles fern. 
Aber das find nur wenige Ausnahmen. Die Wbendmahlsfeier iſt 
weihevoll und erhebend. Während die befannten Einfeßungs- 
worte gefprochen werden, herrſcht ehrfurchtsvolle Stille, und man 
gewinnt die Überzeugung, da die Einigkeit im Geiſt, von der fo 
viel geredet mird, in diefem Heiligen Augenblid wirklich bor= 
handen ift.“ 

Der Bericht ift bon großer Wichtigkeit; denn er zeigt einer- 
feit3, wie die Epangelifde Synode von Nordamerifa mit den 
Reformierten gänzlich eines Sinnes iſt; andererjeit3 aber auch, 
wie bei derartigen Vereinigungen das Zeugnis für die Wahrheit 
ganz und gar verjtummt. So fommt es allerdings zur „Einigs- 
feit im Geiſt“, aber zu einer Einigkeit, die durch und durch gegen 
Gottes Wort iſt. Es ift eine betrübende Tatfache, daß den aller 
meiften heutigen Vereinigungen eine ganz frevelhafte Gleich- 
gültigfeit gegen das Wort Gottes zugrunde Tiegt. J. T. M. 

Die moderne rau. Es gibt in unferm Lande viele Beit- 
fehriften, und alle wollen etwas zu fagen haben. Ingläubige 
Beitfchriften jagen nun, was dem alten Adam gefällt und den 
Ungläubigen die Ohren kitzelt. So ſchreiben jetzt gerade viele 
Blätter über „die moderne Frau“. Da toird denn ein Vergleich 

gezogen zwischen der heutigen Frau und der Frau in alten Zeiten 
oder vor Jahren, und e3 wird ausgeführt, die moderne Frau 
wolle nicht für das Heim leben, molle feine Familie und tolle 
ihrem Meanne nicht untertan fein, ſondern wolle Gleichheit und 
Freiheit und fuche Betätigung je nach ihrer „intelleftuellen Aus⸗ 
ftattung”. Die Frau, die noch etwas anderes tolle, fei altmodifch 
und pafje nicht mehr in die Heutige Beit hinein. 

Diefer Vergleich ift verkehrt. Man follte die Frau nicht 
einteilen in die „moderne“ und die „altmodifche” Frau, fondern 
in Frauen, die fich nach Gottes Gebot richten, und foldhe, die das 
tun, was ihrem Fleifch gefällt. Beide Klaſſen von Frauen hat 
es je und je gegeben, ſelbſt im Heidentum, mie das ber alte 
griehifche Heide Ariftoteles bezeugt. Unter den Heiden gab es 
Frauen, die fich nach dem Geſetz richteten, das Gott den Menſchen 
ins Herz gefchrieben Hat. Diefe Frauen beforgten das Haus, 
zogen Kinder heran, waren ihren Männern untertänig und taten 
auch fonft, was ihnen das Gewiſſen fagte. Dieſe Klaffe von 
rauen mar bejonders dort ftarf vertreten, mo e3 mit einem 
Volk gut ftand, wenn es mit ihm bergauf ging und e3 ſtark und 
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kräftig wurde. Denn dieſe Art von Frauen brachte tapfere und 
gute Männer in die Welt, Helden, die ſich für das Vaterland auf- 
opferten.. Wenn es aber mit dem jo jtarf gewordenen Volk bergab 
ging und es ſittlich verfumpfte, dann ſetzte die andere Klaſſe 
von Frauen ein, die ſich nach dem Fleifche richtete. Die Folge 
dabon mar, daß die Politif in Unordnung geriet, da3 Heim ver⸗ 
nadläffigt wurde, die Männer tiefer herabſanken, die äußerliche 
Ehrbarkeit verſchwand und endlich das ganze Wolf von andern 
und ntoralifch beſſeren Völkern unterjocht wurde. Das geſchah in 
Babylonien, in Ügypten, in Grieddenland, in Rom. 

Damit fol nicht gejagt jein, daß die „moderne“ Frau an 
allem Unglüd ſchuld war. Aber die „moderne“ Frau, die ſich 
nad dem Fleisch richtete, Hat je und je zu dem Ruin eines Volfes 
beigetragen. Wir Menſchen fünnen Gottes Gefeke nicht um— 
ftoßen. Gott ijt und bleibt Regent. Gott hat Mann und Weib 
ihren eigenen Beruf zugewieſen, und wenn beide tun, was Geſetz 
und Gewiſſen vorfchreiben, dann jteht e3 mit einem Volle Außer- 
lich gut. Wir fchreiben dies, damit e3 unfern Kriftlihen Frauen 
nicht ettva in den Sinn fommen möge, fie machten e3 verfehrt. 
mern fie nicht dem Beiſpiel der „modernen“, ungläubigen rau 
folgten. Chriftliche Frauen, die ſich nach Gottes Wort richten, 
find höchit modern, eben meil fte die find, die die Heutige Welt 
vor gänzlicher Fäulnis bewahren. Sie find in ber Frauenwelt 
das Salz der Erde und das Licht der Welt. J. T. M. 

Gaben für wohltätige Zwecke. Am Jahre 1928 betrugen 
die Gaben für mohltätige Bmede in unferm Lande insgeſamt 
$2,330,600,000. Ein großer Teil diefer Summe wurde, wie be= 
richtet wird, für kirchliche Zwecke gegeben; doch find in diefer 
Summe au die Gaben für Wohltätigkeitszwecke im allgemeinen 
jowie für Lehranftalten und Bibliothefen eingejchlojien. Das 
erflärt e8, daß die Summe fo groß iſt. So vermachte Pahne 
Whitney allein $45,000,000 für SHofpitäler, Bibliothefen und 
Univerfitäten. NRodefeller ſchenkte $10,000,000 für ärztlidhe Ar- 
beit in Ehina ufm. 

Auch in unferer Synode vermehrt fi) von Jahr zu Jahr die 
Zahl der Wohlhabenden, die größere Summen für das Reich 
Gottes geben. Das iſt tet und mohlgetan; denn dazu Bat Gott 
den Ehrijten Geld und Gut geſchenkt, „daß fie Gutes tun, reich 
werden an guten Werfen, gerne geben, behilflich ſeien“, 1 Tim. 
6,18. Damit will aber Gott nit ſolche vom Geben ausge 
ſchloſſen haben, die nicht zu den Reichen gehören. Auch die Armen 
follen geben, und Zwar nad) Vermögen. Das chriſtliche Geben 
it eine Frucht des Glaubens; der Glaube im Herzen öffnet die 
Hand. Jeder gläubige Ehrift gibt gerne für Gottes Reich. Fehlt 
uns daher die rechte Gebefreudigfeit, jo Haben mir allerdings 
Urſache, uns ernitlich zu prüfen, mie es mit unferm Glauben ſteht. 

J. T. M. 

Kriegsunkoſten. Ernſte Leute ſind heutzutage allenthalben 
damit beſchäftigt, „den Krieg aus der Welt zu ſchaffen“. Wenn 
ſie nun manchmal behaupten, daß Zeiten kommen werden, wo es 
keine Kriege mehr gibt, ſo iſt damit zu viel geſagt. Weder der 
Völkerbund noch der Kelloggſche Friedensvertrag wird den Krieg 
aus der Welt ſchaffen. Solange der Teufel tätig iſt, wird es 
auch Kriege geben. Aber wir Chriſten ſollten mit allem Ernſt und 
Eifer dahin wirken, daß, ſoviel an uns Liegt, der edle Friede er- 
halten bleibt. Die Kojten, die der Krieg verurfacht, find er- 
ftaunlid. Das befannte New Horker Blatt Wall Street Journal 
berichtet hierüber: „Won den $3,601,000,000, die unfere Re- 
gierung im Rechnungsjahr 1930 zu verausgaben gedenkt, werden 
bloß $585,000,000 für die Tätigkeiten der Regierung verwandt, 
Der übrige Teil der zu berausgabenden Summe wird zur Ab- 
zahlung vergangener und zur Vorbereitung auf fünftige Kriege 
nötig fein. Mit andern Worten, für friedliche Tätigkeiten finden 
nur 16.25 Prozent des Einkommens der Nation Verwendung. 


Aus je ſechs Dollars, die Die Steuerzahler entrichten, müſſen fünf 
Dollars verivendet werden, um Schulden zu bezahlen, die duch 
frühere Kriege entitanden find, und um die Armee für den nächſten 
Krieg in Kampfesitärfe zu halten.“ 

Welch riefige Werlufte der Krieg der Welt bringt, geht aus 
diejen Zahlen hervor, des eigentlichen Elend3, das er ſonſt bringt, 
zu gejchtweigen. Wie können wir Chriften nun für den Frieden 
wirken? Zunächſt dadurch, daß wir Gottes Wort Tiebhaben und 
danach leben; mit andern Worten, daß wir wirklich al3 Chriſten 
wandeln und jo unfern Mitmenſchen ein gutes Erempel geben; 
ferner dadurch, daß wir Gott flehentlih und unermüdlich um Er- 
haltung des Friedens anrufen; drittens dadurch, daß mir das 
Evangelium in alle Welt Hinaustragen und an den Mann bringen. 


Weil mir das nicht tun, fo jtraft Gott unfern fehändlichen Geiz 


aud) damit, daß er und Kriege fendet, die ung die Dollars aus der 
Taſche nehmen, den Sohn von der Arbeit wegreißen und allent- 
halben Elend, Sammer und Herzeleid anrichten. J. T. M. 


Ausland. 

Lutheriſcher Gottesdienſt in Paris. Hierüber ſchreibt der 
Präſes der Elſäſſiſchen Freikirche, P. M. W. Straſen, im „Elſäſ⸗ 
ſiſchen Lutheraner“: „Vor einiger Zeit wendeten ſich einige Glau- " 
bensbrüder in Paris, die aus der Miſſouriſynode in Amerika ftam- 
men, an unsere Freikirche im Eljaß mit der Bitte um kirchliche 
Bedienung. Da nun aud) immer einige Leute aus unfern Kreifen 
fich in Baris kurze oder längere Zeit aufgehalten haben, bejchlofjen 
wir, ab und zu auch in Paris einen Lutherifchen Gottesdienft zu 
balten. Der Schreiber diefer Zeilen ging deshalb im November 
nach Paris, um dort die Glaubensgenoffen aufzuſuchen und ihnen 
mit Wort und Saframent zu dienen. Zwar mar e3 eine fehr 
Heine Verſammlung, ſechs Perfonen, wie ja die Anfänge im 
Neich Gottes auch fonitivo auf Erden mit dem Heinen Senflorn 
zu bergleidden find. Am Januar war die Schar der Zuhörer 
fchon ein wenig größer, und für den Gottesdienst im Februar find 
tvieder einige andere Glaubenzgenoffen angemeldet. Zudem haben 
mir nun au für unfere Gotiesdienfte ein geeignetes Kirchlokal 
gefunden. Ber Vorftand der American Ohurch of Paris hat 
uns freundlichſt die Kirche diefer amerilanifhen Gemeinde für 
Sonntagnahmittags zur Verfügung geftellt. Dieſe ift zentral 
gelegen, 21 Rue de Berri (Be), und bietet Raum für alle. Zuhörer, 
die wir nur zuſammenbringen fönnen, und noch viel mehr. Es 
fol vorläufig monatlich) einmal Gottesdienit in Paris in deutfcher 
und, wenn nötig, auch in englifcher Sprache gehalten iverden, und 
zwar am vierten Sonntag im Monat, um 15.30 (3.30 nad 
amerilanifcher Zeitrechnung). Wer von Glaubensgenoffen im 
Paris weiß, die eine Lutherifche Predigt Hören mödjten, wird ge= 
beten, Diefe auf unfere Gottesdienite aufmerkſam zu machen, auf 
deren Namen und Adreſſen dem Schreiber diefes mitteilen zu 
wollen unter der Adreſſe: Rev. M. W. Strasen, 6a Place 
d’Austerlitz, Strasbourg (Bas-Rhin), France.” 

Diefe Bitte geht auch folde Glaubensbrüder an, die von 
Amerifa diefen Sommer nad Europa reifen. Wenn möglidh, 
befuche man dieſe Gottesbienfte und ſtärke die Brüder durch Er- 
munterung und Beteiligung. In Paris wende man fi um 
Ausfunft an H. CO. Schuette, 6 Square La Fontaine (16), Tele- 
phone Auteuil 65-37. LTM. 

Der verföhnfiche Luther. In manchen Kreifen wird unferm 
Luther wegen feiner felten Stellung auf dem Religionsgefpräd zu 
Marburg im Oftober 1529 der Vorwurf gemacht, er fei gegen 
feine Gegner fchroff, hart, ja unverfühnlich gemefen und diefem 
Umſtand fei es zuzuſchreiben, daß es den Reformierten nicht mög⸗ 
lich geivefen wäre, fich den Zutheranern zu nähern. Das ift aber 
durchaus nicht richtig. Luther war auch zu Marburg, teobdem 
er mit Wrbeit überbiirdet war und dazu nod fein befonderes 
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Kreuz zu tragen hatte, der freundliche, entgegenfommende, ber- 
föhnlihe Mann, der er immer war. (In Nr. 4, ©. 62, follte das 
dort Gefagte fo zurechtgeſtellt werden: „Es fehlte Luther aud) nicht 
an Hauskreuz und Familienleid. Sm Sabre 1528 jtarb ihm fein 
Töchterlein Elifabeth; in dDiefem Sabre [1529] am 4. Mai, ſchenkte 
ihm Gott jein geliebtes Töchterlein Magdalene.“) Wie Luther 
feine Gegner zu Marburg beurteilte, geht aus feinem Brief an 
Johann Agricola herbor, den er am 12. Oftober 1529, alſo gleich 
nad feiner Rückkehr von Marburg, ſchrieb. Da lefen wir: „Sie 
baben über die Magen demütig um Frieden gebeten. An zwei 
Tagen haben wir verhandelt; ich habe beiden, dem Skolampadius 
und Bmingli, geantwortet und ihnen diefe Stelle entgegengejeßt: 
‚Da3 ift mein Leib.‘ Alle Einwürfe habe ich widerlegt. Doch am 
Tage zubor Hatten wir privatim freundlich miteinander ver— 
handelt, ih mit Sfolampadius, Philippus mit Zwingli. Unter- 
deiten famen auch Andreas Ofiander, Johann Brenz und Stephan 
[Agricola] aus Augsburg an. Kurz, es find ungeſchickte Leute 
und unerfahren im Disputieren. Wiewohl fie erfannten, daß ihre 
Dinge nichts beiviefen, wollten jie doch in dieſem einen Stüd bon 
der Gegentvart des Leibes Chrifti nicht nachgeben, und zwar, vie 
wir dafürhalten, mehr aus Furcht und Scham als aus Bosheit; 
in allen andern Dingen haben fie nachgegeben, wie du aus dem 
ausgegangenen Zettel jehen wirjt. Schließlich baten fie, daß wir 
fie wenigſtens als Brüder anerfennen wollten, und der Fürft 
drang fehr darauf; aber e3 fonnte ihnen nicht zugeftanden werden. 
DoH Haben mir ihnen die Sand des Kriedens und der Liebe ge- 
reiht, daß unterdejjen die ſcharfen Schriften und Worte ruhen 
follten und ein jeglicher feine Meinung lehre ohne feindliche An= 
griffe, Doch nicht ohne Verteidigung und Widerlegung. So find 
wir auseinandergegangen.“ (XVII, 1954—1955.) 

Diejer Brief Luthers ift ein Zeugnis ſowohl feiner perſön⸗ 
lichen Friedfertigfeit wie auch jeiner Treue gegen Gottes Wort, 
In Liebe legte er die Irrlehre feiner Gegner als Schwäche aus 
und mar in allen Dingen zur Liebe und zum Frieden bereit. Nur 
fol der Irrtum der Gegner nicht durch die Bruderſchaft beftätigt 
twerden. Deshalb konnte Luther es nicht zugeſtehen, daß die 
Gegner al3 Brüder anerkannt werden follten. Ihm ging die 
Wahrheit des Wortes Gottes über alles Irdiſche. J. T. M. 

Religion und naturwifienfchnftliche Kenntnis. Es gibt au 
ehrlihe Wiflenfchaftler, die nicht den Mund fo voll nehmen und 
ich gebärden, al3 wüßten fie alles. Bu diefen gehört der Geheim- 
rat Dr. med. Abderhalden, der im Septemberheft der Zeitichrift 
„Ethik“ ſich über Glauben und Naturwiſſenſchaft folgender= 
maßen ausgeſprochen bat: „Betrachtet man da3 ganze Natur 
geſchehen auch nur im Aleinften, jo drängen ſich einem fo biele 
Rätſel auf, für die man zurzeit feine Antwort finden fann, daß 
man immer wieder voll Staunen und voll Beimunderung bor der 
Natur jteht. Die Vorjtellung, daß alles da3, was die Natur und 
bietet, ſich ganz bon jelbit aus einfacheren Verhältniſſen heraus 
entwidelt habe, erfordert entfdieden einen größeren Glauben als 
der Gedanke, daß ein höheres Wefen das alles geſchaffen bat. 
Wenig berantwortungsbemußte und überaus oberflächliche Per— 
fonen ſtellen vielfach da ganze Naturgejchehen fo dar, als ftünden 
wir bor einer Tüdenlojfen Erfenntnis des ganzen Entmwidlung3- 
borganges. Es werden die beiden jo außerordentlich wichtigen 
Worte ‚als ob“ beifeitegelafien. Damit wird der Eindrud erweckt, 
als jtünden wir bor Tatfadden, während in Wirflichfeit mehr oder 
iveniger gut begründete Annahmen vorliegen.” 

Damit jagt diefer gelehrte und als Fachmann anerkannte 
Mann nichts anderes, als daß die jogenannte Entwicklungslehre, 
die bon fo vielen als beiviefene Wahrheit gepriejen wird, doch auf 
höchſt ſchwachen Füßen fteht. Der einfache, ſchlichte Chriſt weiß 
aber noch mehr, nämlich daß fie ein ſchriftwidriges Menſchen— 
fündlein ift, J. T. M. 


Das Bekenntnis eines Freidenkers. Das deutſchländiſche 
Blatt „Die Allgemeine Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ teilt aus dem 
„KRatholifchen Sonntagsblatt“ den folgenden Brief des Freidenfers 
Vaughan an feinen Freund Guſtave Herb& mit, in dem er Furz 
bor jeinem Tode ſchrieb: „Lieber Freund, ich bin im Begriff, dieſe 
Welt zu verlajien. Sie wiſſen, dat ih bon Kindheit an mein 
ganzes Leben lang über die Xdee der Religion gelacht habe. Nun 
gut, in dem Augenblid, wo ich abtreten muß, erfläre id}, daß ich 
mid dauernd grob getäuſcht Habe und daß wir dem 
Lande ein großes übel zugefügt haben. ch bin jekt defjen ficher, 
daß es unmöglid) ift, eine bürgerliche Geſellſchaft auf Materialis- 
mus und Atheismus aufzubauen. Die religiöfe Erfärung der 
Geheimnifje, die ung umgeben, itt für unfern armen menſchlichen 
Verſtand zivar nicht augenſcheinlich und klar; aber die Erklärung 
der Freidenker und Gottesleugner ift noch weniger klar und ficher, 
viel weniger tröftlih. Wenn ich diefe Wahrheit früher entdeckt 
hätte, würde ich fie verbreiten ohne Furcht vor dem, was man 
darüber fagen würde, ohne Furcht vor der Lächerlichkeit, ohne 
Furcht vor dem Grinfen. Ach ermächtige Sie, was ich gefagt habe, 
zu beröffentlichen, daß ich fo mein Gewiſſen erleichtert habe.“ 

Daß fi ein Gottesleugner grob täufcht, jagt dem natür= 
lichen Menſchen jchon fein Gewiſſen. Gott hat nämlich Fürforge 
dafür getroffen, daß jeder Menſch weiß, dab es einen allmächtigen, 
majeftätifchen, perfönlichen Gott gibt. Paulus ſchreibt aus Ein- 
gebung des Heiligen Geijtes: „Denn daß man meiß, daß Gott 
fet, tft ihnen offenbar; denn Gott bat es ihnen offenbart”, Nom. 
1,19. Em Gottesleugner täufcht ſich daher nicht nur, jondern 
er muß, um wirflid) ein Gottesleugner jein zu wollen, fein beſſeres 
Wiffen unterdrüden und jein eigenes Gewiſſen ertöten. Ein 
Gottesleugner iſt daher ein Menſch, der fich Gott widerſetzt, Gottes 
Stimme im Herzen veradhtet und Gott feindfelig und mutmillig 
widerſtrebt. Es ift daher etwas Erſchreckliches um einen Menſchen, 
wenn er Gottes Daſein und Wirken leugnet. 

Aber auch die römiſche Kirche, deren Sonntagsblatt dieſen 
Bericht bringt, jollte vor ſich jelbft erjchreden; denn auch fie täufcht 
die Menſchen aufs gröbfte. Sie lehrt nämlich die Menfchen, fich 
auf ihre guten Werfe zu verlaſſen, und indem fie dies tut, ftellt 
fte fich in diefem Stüd auf die gleiche Stufe mit Gottesleugnern; 
fie leugnet nämlich ganz underhüllt die höchſte Wahrheit, die und 
Gott in feiner Liebe geoffenbart hat, nämlich) daß er aus Gnaden 
um jeines lieben Sohnes willen alle Sünder gerecht und felig 
machen till. Wer diefe Wahrheit leugnet, findet fich grob ge= 
täufcht, wenn es and Sterben geht. LTM. 

Lady Lodge. Am Februar ftarb in England Lady Lodge, 
die Gattin des befannten Gelehrten Sir Oliver Lodge. Wie ihr 
Dann, fo Huldigte auch jie dem Spiritismus, das heißt, der 
Geijterfeherei oder Totenbefragung. Gemöhnlich verfpreden nun 
Spiritiften ihren Freunden auf Erden, ihnen als Geijter zu er— 
icheinen und ihnen etwas über jene Welt zu jagen. Dieſes Ver— 
ſprechen nahm Sir Lodge feiner Frau nun nit ab, und doch 
teilt er mit, daß er der Überzeugung jei, fie felbft werde eine Ver- 
bindung mit ihm berftellen. D. Pieper bemerft hierzu: „Lady 
Lodge kann das beim beften Willen nit ausführen, weil das Er- 
ſcheinen abgefchiedener Seelen gegen Gottes Willen und Ordnung 
ist, Luk. 16,28 ff. Wenn Str Lodge etwas erfcheinen jollte, was 
fich für Lady Lodge ausgibt, fo kann er ganz gewiß fein, daß es 
nicht der Geift feiner Frau, jondern ein ganz anderer &eift ift, 
und zwar aus Gottes Zulaffung und Strafe für Sir Lodge, weil 
er gegen 5Mof. 18, 11.12 handelt. Der Spiritismus tft ent- 
weder menjchlider Betrug oder Teufelswerk.“ J. T. M. 

Die Trauung der erſten Chriſten. Die neueſten Funde in 
den römiſchen Katakomben, dieſen unterirdiſchen Gräbern unter 
dem alten Rom, werfen ein intereſſantes Licht auf die Hochzeits⸗ 
gebräuche der riftlichen Gemeinden im zweiten und dritten Jahr 
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Hundert nach Chriſto. Man erficht aus diefen Bildern, mit melch 
heiligem Ernſt die Chriſten der damaligen Zeit in Die Ehe traten. 
Darüber berichtet der „NeichSbote”: „Nach Dem Gelübde des 
Brautpaares, in den Stand der Ehe einzutreten, bei dem fie ſich 
die rechte Hand reichten, las der Briefter ein Gebet, dann näherte 
fi daS Baar dem Priefter oder Biſchof und empfing deifen Segen. 
Danach bekleidete diefer die Braut mit dem roten Brautfchleier, 
einem lberreft der römifchen Hochzeitsgebräuche. Auf einem 
Wandgemälde der Katakomben ift der Bräutigam im Feitkleid, 
die Braut in Goldgelb, befleivet mit ihrem purpurgejticdten 
Schleier, dargeſtellt. Die Braut trägt den aufgerollten Heiratz- 
kontrakt, fertig gur Unterzeichuung. Das Brautzeicdhen mar ein 
Ring, fein einfacher, goldener Reif, fondern ein foftbarer Ring, 
mit Geftalten in erhabener Arbeit geſchmückt, mit dem Zeichen des 
Kreuzes und mit Bibelfprüdhen verfehen. Das heilige Abend- 
mahl beichloß dann die Hochzeitsbräuche; mit Krängzen im Haat 
verließen die Verheirateten die Kirche und bereinigten ſich zu 
einem Feſte im Haufe des Bräutigams.” 

Wie ſchön muß diefe fchlichte, aber meihenolle Trauung ge⸗ 
twefen fein! Wieviel Sinn und Ermahnung Tiegt nicht in den 
einzelnen Gebräuchen! Wir Chriften dieſes läppiſchen Zeitalters 
haben alle Urfache, auch bei Trauungen uns gu merfen, was Bott 
den Cheleuten jagt. Die Ehe foll in der Furcht Gottes begonnen 
und geführt werden; dann wird Gott feinen Segen dazu geben. 
Sonſt aber wird der Teufel feine Freude daran haben. Dies ift 
fürwahr ein wichtiges Kapitel, an dem Prediger und Eltern nicht 
vorübergehen dürfen. Gottes Wort jagt: „Die Ehe joll ehrlich 
gehalten werden bei allen und daS Ehebett unbefledt”, Hebr. 
13,4. Der Teufel ift der Ehe feind und mödjte am liebiten die 
ganze Welt zu einem Sodom maden, um alle Menſchen in die 
Hölle bringen zu können. J. T. M. 

Ein römiſches Konzil im Jahre 1930. Papſt Pius XL be⸗ 
abſichtigt, wie es heißt, für das Jahr 1930 ein ökumeniſches oder 
allgemeines Konzil in Rom zufammenzurufen, Sollte ſich diejer 
Plan vertoirflichen, fo wird dies das erfte Konzil nach Ablauf von 
ſechzig Jahren fein. Das lebte vertagte ſich im Herbit 1870, 
während ber deutfch-franzöftiiche Krieg im Gange mar, und bier 
Wochen nachdem die Italiener in Rom eingezogen waren und dem 
Kirchenftant ein Ende gemacht Hatten. Ein Konzil iſt eine Ver- 
fammlung aller fatholifchen Biſchöfe und Erzbifchöfe der Welt und 
berät und befchließt über Lehren und Firdliche Fragen. Jetzt iſt 
die für den Papſt fo wichtige Kirchenfrage gelöft; der Papft Hat 
wieder fein Stüd Land und kann nun frei ſchalten und mwalten, 
wie er mil. Umtli iſt vom Vatikan noch nichts Über die Ein- 
berufung de3 Konzils gejagt worden, aber es verlautet, daß der 
Papit die Einberufung des Konzils dringend wünſche, um den 
Vertrag der italienifhen Regierung zu genehmigen ſowie andere 
wichtige Fragen gu erledigen. Das letzte Konzil hat die Irrlehre 
beitätigt, daß der Bapit in Sachen der Lehre unfehlbar fei. Was 
das neue Konzil zutage bringen wird, wird jedenfalls nicht Die 
Lehre fein, daß der Sünder durch Gottes Gnade allein durch den 
Glauben an Chriftum felig wird; Denn dieſe Lehre hat das Konzil 
zu Trient verflugt. So wird aber aud) das neue Konzil der 
Kirche nichts nützen; denn wer die Lehre bon der Nechtfertigung 
verdammt, mird aud in allen andern Lehren irren... Wer diefe 
Lehre verwirft, hat das Fundament des Chriftentums umgeftogen 
und ſich von Chriſto losgeſagt. J. T. M. 

Eine jüdiſche Kolonie in Afrika. Vor einiger Zeit entdeckte 
der franzöſiſche Konſul in Südmarokko, Herr Rens Leblond, in- 
mitten der afrikaniſchen Wüſte eine gut gedeihende jüdiſche Kolonie. 
Dem Konſul war ber Auftrag geworden, vermittels eines Luft⸗ 
ſchiffes neue Karten über die Saharawüſte anzufertigen. Dabei 
wurde er genötigt zu landen, und ſeine Angſt war groß, denn 
ſchon öfters waren frangöſiſche Luftſchiffer, die in die Hände der 


afrikaniſchen Beduinen fielen, beraubt und ermordet worden. Wie 
groß aber war ſein Erſtaunen, als er hier einen ganz andern 
Menſchenſchlag antrafl Er murde ehrenboll aufgenommen und 
betwirtet, und zu feiner großen Verwunderung erfuhr er fpäter, 
daß er fi unter Juden befand, die vor Jahren von der Küſte des 
Mittelländiihen Meeres hierher geflohen waren. Die jüdiſchen 
Koloniſten wußten nichts von den großen Weltereigniffen, die fich 
in den leßten Jahrzehnten zugetragen haben; nur höchſt ungenaue 
Gerüchte über den Weltkrieg waren zu ihnen gelangt. Die Juden 
tedeten arabifch, gebrauchten aber jüdiſche Buchitaben und maren 
ihrem jüdiichen Kultus treu geblieben. 

„Dies Geſchlecht mird nicht vergehen“, bat ber Heiland 
gefagt, Matth. 24,34. J. T. M. 

Sechzig Jahre Heidenmiſſionar. D. C. J. Sandegren, der 
älteſte Miſſionar der Leipziger Miſſion unter den Tamulen in 
Indien, iſt am 13. Januar dieſes Jahres im Alter von fieben- 
undachtzig Jahren in Indien geitorben. Er wurde im Jahre 1869 
in Leipzig zum Miflionsdienjt abgeordnet und Hat dann die ganze 
Beit feines Lebens der Miffion gedient. Er mar von Geburt ein 
Schwede, und als die ſchwediſche Kirchenmiſſion, die mit der Leip⸗ 
äiger Miffion gufammengearbeitet Hatte, vor etwa dreißig Jahren 
felbftändig murde und eine befondere Diögefe in Indien bildete, hat 
er diefe ſchwediſche Miffion geleitet. Vor etwa fünfzehn Jahren 
legte er wegen zunehmender Körperſchwäche die Leitung nieder, 
blieb aber aud dann in Andien, teils in dem alten Miffions- 
zentrum Tranfebar, teils auf den fühlen Ralnibergen. Diefe 
langjährige Tätigfeit ift um.fo beacjtensmwerter, als er bald nad) 
feiner Ankunft in Indien eine fo ſchwere Krankheit zu überjtehen 
batte, daß man an feinem Auflommen zmeifelte. Die Folgen 
diejer Krankheit blieben mährend feiner ganzen Lebenszeit fühl- 
bar, aber mit außerordentliher Willenstraft gelang es ihm doch, 
eine vieljeitige Tätigkeit zu entfalten und die Tamulenmiffion er- 
folgreich gu fürdern. Er beherrſchte die tamuliſche Sprache in 
feltenem Maße, war ein unermüdlider Evangeliſt und hatte auch 
befonderes organifatorifches Talent. Im „Leipziger Miſſions⸗ 
blatt”, dem wir diefe Angaben entnehmen, ift ihm ein fchönes 
Ehrendenkmal geſetzt worden. L. F. 


— — — — 


Zeitgemäß. 


Herr U. mar ſchon feit drei Jahren nicht mehr zur Kirche 
gelommen; aber er mollte und follte noch immer &lied der Ge: 
meinde fein und bleiben, denn er mar reich, und die Gemeinde 
brauchte fein Geld. E3 war eine traurige Sadje und ein großes: 
Argernis. Wohl waren die drei Stufen der brüberlihen Ermah- 
nung richtig pollgogen worden, aber zum Ausſchluß des öffentlichen 
und unbußfertigen Sünders kam e3 nicht, denn die Mehrzahl in 
der Gemeinde ftärkte ihm den Rüden und nahm Stellung gegen 
den Paſtor. Das verurſachte dem Paftor der Gemeinde biel Kopf⸗ 
zerbrechen. Es handelte fi au um Unionismus und Gutheißen 
von 2ogengemeinden. Die Sache wirbelte viel Staub auf. Man 
ſprach es ungefcheut aus, daß der Raftor gehen müffe, wenn 
Herr U. nicht Glied bleiben könne. 

Auf einmal kam dem Baftor ein Gedanke, der ihn fehr be= 
mwegte, und in der nächſten Berfammlung fagte er der Gemeinde 
etwa folgendes: „Ihr Habt mohl ſchon in unjern Beitfchriften ge- 
lefen, daß in diefem Jahre in der ganzen lutheriſchen Welt das 
vierhundertjährige Jubiläum unfers Katechismus gefeiert wird. 
Auch in unferer Synode wird diefes Jubiläum allentbalben ge= 
feiert werden, und mit Recht; denn unfers Luthers Katechismus ift 
ein ganz bortreffliches Bekenntnis unferer Kirche. Cr ift in faft 
alle Sprachen der Welt überfeßt worden und dient — Gott gebe, 
bis zum Ende der Tagel — zur meiten Verbreitung der reinen, 
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folgt daraus, daß unfere Gemeindeglieder im Durchſchnitt bloß 
zweimal im Jahre am Tifch des HErrn ſich einftellen. Da iſt zu 
bermuten, daß e3 bei vielen Gliedern in diefer Hinficht auch nicht 
ganz recht ftcht. Die Erfahrung lehrt, daß faumfelige Abend- 
mahlsgänger aud in andern Sachen, die das hriftliche Leben be= 
treffen, zurückſtehen.“ 

St: „Sa, der Abendmahlsgang eines Chriften ijt augleich 
eine Art Thermometer für feinen Chriſtenſtand.“ 

K.: „Ich möchte einmal wiſſen, was fo ein Mann, der bloß 
einmal im Jahr, etiva am Karfreitag, zum Abendmahl geht, bei 
fich Denkt, wenn wir in der Kirche dad Lied fingen: 

„Ach, wie hungert mein Gemüte, 
Menfchenfreund, nad deiner Gitte! 
Ach, mie pfleg’ ih oft mit Tränen 
Mid nad) diefer Koft zu ſehnen!“ 

St.: „Es mögen Stunden fommen, vo er es aus tiefitem 
Herzensgrund fingt. Als die Synode gegründet murde und die 
erjte Liebe herrſchte, jtand es in diefer Beziehung anders, wie fich 
aus der erſten Statiftif der Synode ergibt. Damals mar der 
Durchſchnitt des Abendmahlsganges für eine Berfon etwa vier- 
mal im Jahr, jest nur zweimal, Wir dürfen und aber an dem 
Buftand der Kirche Hier auf Erden nicht ftoßen. Nicht allein 
haben wir auch Heuchler in der fihtbaren Kirche, Unkraut unter 
dem Weizen, fondern fogar mir felbft müffen fingen: ‚Wir find 
gar ficher, faul und kalt.“ “ 

8: „Im Finanzfomitee unferer Gemeinde kam die Sache 
einnal zur Sprache. Es murde berichtet, daß 23 Perfonen im 
Ictten Jahre nit zum Abendmahl gegangen find. Es wurde 
gefragt, ob man die als ‚fommunigierende Glieder‘ rechnen folle 
oder nicht.” 

Et: „Der Statiftifer befommt öfters ſolche Unfragen von 
einzelnen und bon ganzen Sonferenzen. Man gewinnt den 
Eindrud, daß fo zehn: bis fünfzehntaufend das Jahr hindurch 
gar nit zum Tiſch des HErrn gekommen find. Aber ftreichen 
kann man jie doch erſt dann bon der Lifte der Gemeindeglieder, 
wenn fie nad) fruchtloſer Ermahnung in ihrer Sünde der Ber- 
achtung des Saframent3 beharren und nicht mehr als Glieder der 
Gemeinde angefehen werden. Die Sadje liegt nicht in den Hän- 
den des Statiftifer3, Sondern in denen der Gemeinden, auf denen 
die Verantwortung ruht. — Wir gehen nun weiter gu den Hoch- 
zeiten. Unſere Bajtoren haben im legten Jahre 13,000 Paare 
getraut; 26,000 Berfonen find aljo mit dem Segen Gottes in den 
Eheſtand getreten. Wie man alles, was man tut, mit Gebet und 
Gottes Wort anfangen foll, fo follte man erft recht den Eheftand 
mit JEſu beginnen. Roſig blicken ſolche Leute in die Zukunft, 
und wenn fie eines Ginnes find im Glauben an JEſum 
Ehriftum und auch fonft gut zuſammen pajlen, fi) ineinander 
jcjiden und fügen, dann bringt das Familienleben Hundert- 
taufende glücklicher Stunden mit fi), Die fie nicht miſſen möchten, 
auch wenn font mitunter Luftſchlöſſer zuſammenbrechen oder 
Stunden der Sorge, des Bangens, der Krankheit und der Mühe 
des Erdenlebens dazwiſchenkommen.“ 

K.: „Am ſchönſten iſt es, wenn die Trauung in der Kirche 
ſtattfindet.“ 

St.: „Ja. Man hat freilich auch im Hauſe alles, was man in 
der Kirche hat: die Predigt aus Gottes Wort, den Geſang von 
Hochzeitsliedern, die Einſegnung des Paſtors, aber es iſt doch 
immer noch etwas feierlicher, wenn es in der Kirche ſtattfindet.“ 

K.: „Es haben ſich gewiß auch eine ganze Anzahl Perſonen 
vom Friedensrichter trauen laſſen.“ 

St.: „Allerdings; aber ſolche Kinder haben wohl auch 
meiſt den Eltern viel Herzeleid bereitet. Man hört in unſerm 
Lande gar oft, daß Kinder ſich heimlich haben trauen laſſen, daß 
ſie ihre Ehe wohl auch monatelang heimlich gehalten haben, um 


ihre Verwandten ſpäter einmal zu überraſchen. Aber es iſt eine 


Verachtung des Wortes Gottes und des Segens der Kirche und 
ein Unrecht an den Eltern, denen das Wohl und Weh der Kinder 
am Herzen liegt.“ i 

K.: „Wie jteht es nun mit den Begräbnijfen?” 

St: „Unſere Baftoren haben im legten Jahre 13,000 Ber- 
fonen begraben. Wenn wir alle Zeute begraben würden, die bon 
uns begraben fein tollen, und wenn die Leute müßten, daß mir 
alles begraben, was zu una fommt, dann hätten wir wohl nod) 
viel mehr Begräbniffe gehabt. Wir begraben aber bloß Leute, die 
fih zu unferer Kirche gehalten Haben oder fid) in der Sterbeitunde 
bon unfern Paſtoren bedienen laſſen.“ 

K.: „Die Loge macht es geradeſo. Sie würde mid) nicht be= 
graben, weil ich nicht zu ihr gehöre. Wenn e3 fi) aber um die 
Kiche Handelt, dann will man mitunter Leute bon der Kirche 
beerdigen laſſen, die in ihrem ganzen Leben nichts von der Kirche 
gehalten haben. Das ift nicht redjt. Aber eine Frage hätte ich 
nod. Sch bin öfters bei Begräbnifjfen gemefen und habe gefehen, 
wieviel Geld man für Blumen ausgegeben bat, öfters über hun— 
dert Dollars. Sit das nicht Verſchwendung?“ 

St: „Das ift ganz richtig, daß man der Verſchwendung 
entgegenarbeitet. Alles mit Maß.” 

K.: „Was ſoll man von dem Mindekranz halten? 
nicht beifer al3 Blumen?“ 

St.: „ES fonımt ganz darauf an, was man dabei beab= 
fihtigt. Gute Werke tun, etwas für die Kirchbaukaſſe oder eine 
andere Kaſſe geben, das kann man an irgendeinem Tag im Jahre 
tun, Da braucht man nicht erſt zu warten, bis der Nachbar ge— 
ftorben iſt. Man kann jedoch auch ſolche irdiſchen Greigniſſe mie 
Geburtstag, Hochzeit, Todestag uſw. einen Anlaß fein laffen, ein 
gutes Werf zu tun. Wenn jemand geftorben ift, mit dem ich gut 
befannt war, dem ich vielleicht wegen feiner Briefe oder Schriften 
biel verdanke, deſſen Familie ich aber leider nicht Tennengelernt 
babe, jo mag ich aus Dankbarkeit für feine Dienfte gar wohl ein 
Opfer für irgendeine Kaffe niederlegen. Etwas anderes aber ift 
ed, wenn man der Familie des Verjiorbenen fein Mitleid aus— 
drüden will. Da laſſe man e3 nicht bloß mit einem Mindekranz 
fein Betvenden haben, fondern ftatte der Familie einen Beſuch 
ab und tröjte fie, oder man fchreibe einen fchönen Brief, oder man 
fchiefe ihr aud) einige Blumen, wenn fie aud) nicht fo teuer find. 
Viele Leute find Blumenfreunde und erfreuen fi) daran. Man 
ſchickt Blumen ins Hofpital, jest an Feittagen Blumen auf den 
Altar ufm. Was wäre ein Sarg im Saufe ganz ohne Blumen? 
Die Leidtragenden erfreuen fid) daran. Da ein Begräbniz beut- 
zutage ziemlich viel Geld foftet, Tann man, wenn die Leute arm 
find, auch mit einer Geldgabe Gutes tun. Wenn man fo feine 
herzliche Teilnahme ausgedrüdt Hat, je nach den Verhältniſſen, 
gehe man auch hin und ftifte einen Mindefranz.“ E. E. 


Iſt der 


—ree — — — 


Aus Auſtralien. 


Das glaubensbrüderliche Verhältnis, das uns mit der 
Synode in Auſtralien verbindet, beſteht ungemindert fort und 
findet auch immer Ausdruck in den Blättern und Berichten unſerer 
dortigen Schweſterſynode. Kürzlich find wieder durch freundliche 
Hand einige Berichte in unſere Hände gelangt, aus denen wir 
ſehen, wie das Werk der dortigen Synode fortſchreitet, namentlich 
das Werk der Miſſion und das Werk ihrer Lehranſtalt. Wie 
in der großen Stadt Adelaide ſchon lange eine Gemeinde beſteht, 
der jetzt der aus unſerer Synode ſtammende Präſes der dortigen 
Allgemeinen Synode P. W. Janzom dient, fo betreibt die Auſtra— 
tifche Synode auch in andern Großftädten, wie Sydney und Mel- 
Bourne, kirchliche Arbeit. 
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In bezug auf Sydney, das innerhalb des New South Wales- 
Diſtrikts der Auftralifchen Synode Tiegt, fanden wir die interel- 
fante Mitteilung: „Vor einigen Monaten fehlugen bier junge 
Leute aus der Yutherifchen Kirche in den Vereinigten Staaten 


Die St. Michaeliskirche in Tarrington 
(GGochkirch), Bictoria, Auftralien, erbaut 1928. 
(P. ®. Päd.) 
bon Nordamerika ihre Wohnung in Sydney auf. Sie befuchen 
regelmäßig unfere Gottesdienfte, und ſowohl wir wie fte empfin- 
den, was für ein herrliches Ding es ift um die Gemeinfhaft im 
Glauben.“ In Shyoneh Hat die Miffion noch fein eigenes Heim, 
fondern verfanmelt ich in der Halle der Young Women’s Chris- 
tian Association, madt aber dadurch auch die erfreuliche Gr- 
fahrung, dag immer einige der Gäfte an den Gottesdieniten 
teilnehmen. In Melbourne Hingegen hat die dortige Gemeinde 
dor einigen Monaten ein neue Kirchengebäude errichtet. Das 
Grundſtück foftete rund $30,000, und ebenfo betrugen die Bau— 
often rund $30,000. An diefer Gemeinde jteht P. A. Brauer, 


Die Auftraliihe Synode macht auch guten Gebraud von 
der wunderbaren Erfindung des Radios. In einem Bericht lefen 
toir, daß die Gemeinde in Adelaide eine Neihe von Gottesdienften 
und Darbietungen geistlicher Mufif durch die Lüfte ausgefandt Hat, 
und es geht dort gerade wie hier in unjerm Lande, daß viele Zus 
börer, gerade auch Nicätlutheraner, ihre Anerfennung und Freude 
darüber ausgeſprochen Haben. 


Eine Gruppe von Anftralnegern, unter Denen Die Auſtraliſche 
Synode Miſſion treibt. 


Die Gründung der Auftralifchen Synode fällt ungefähr in 
diefelbe Zeit wie die Gründung unferer eigenen Synode. So 
feiern nun auch die älteren Gemeinden dort fchon ihre Kubiläen. 
Eine diefer Gemeinden, die St. Michnelisgemeinde in Tarrington, 
Victoria, oder, wie der Platz früher hieß, Hochkirch, beging bor 
einigen Monaten ihr fünfundfiebzigjähriges Aubilaum. Dort hat 
auerjt der in der Geſchichte der älteren Synodalgeit bekannte 
P. C. W. Schürmann gewirkt, in fpäteren Jahren dann zivei 
Baftoren, die aus unferer Synode Berufen nad) Auftralien gefolgt 
iind: P. E. Kriewaldt, der von 1910 bis 1916 der Gemeinde 
diente und dort aud) fein Leben beſchloßz, und Präſes Th. Nickel 
von 1917 bis 1923, als er einem Beruf nad) Deutfchland folgte. 
P. Sriewaldts Vorgänger war P. E. Darfow, der von 1893 bis 
1909 dort jtand und noch immer der auftralifchen Kirche dient, 
namentlich auch als Nedakteur ihres deutfchen SKirchenblattes. 
Sein Sohn, der vorhin genannte Diftriftspräjes 3. Darſow, bat 


Die Schule der St. Midnelisgemeinde zu Tarrington. 
An ihre wirken gegenwärtig zwei Lehrer und eine Lehrerin. 
Mehr als 100 Kinder befuchen die Schule. 


der aus Auftralien ftammt, aber, wenn wir nicht irren, auf 
unferm Seminar in Springfield ausgebildet ift, und bei der Ein- 
weihung hielten der Präſes des Victoria-Diſtrikts, P. J. Dorſow, 
und der Allgemeine Präſes Jangow die Feſtpredigten. 


Eine Konfirmandenklaſſe aus der Heidenmiſſion der Auſtraliſchen 
Synode unter den Auſtralnegern. 


auch auf unſern Anſtalten in Fort Wayne und St. Louis ſtudiert. 
Die genannte Gemeinde veröffentlichte ein ſchönes Gedenkbuch 
anläßlich ihres Jubiläums, dem wir die beigegebenen Bilder ent⸗ 
nehmen, die unſere Leſer gewiß intereſſieren werden. Das eine 
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Bild zeigt aud), wie eifrig die Gemeinden in Auftralien auf crift- 
lichen Jugendunterricht bedacht find, obwohl fie gerade nad) diefer 
Hinficht jehr im Weltkrieg und unter deifen Folgen gelitten haben. 
Die Parochie zählt etwa 750 Seelen. 

Noch älter als die Gemeinde in Tarrington (Hochktirch) iſt 
die St. Michaelisgemeinde in Hahndorf in Südauſtralien, die im 


Der Ingendverein der St. Midynelisgemeinde in Tarrington im Jahre 1928. 


März ihr neunzigjähriges Jubiläum und das ſiebzigjährige Jubi— 
läum ihrer Kirche begangen bat. Diefe Gemeinde iſt wohl über- 
Haupt die ältejte Lutherifche Gemeinde in Auftralien. Ihre Grün— 
der famen im Dezember 1838 nad) Auftralien und riefen in der 
erften Hälfte des Sahres 1839 die Gemeinde ins Leben. Zuerft 
wurde diefe von P. Kabel, dann von P. Fritſche und hierauf, und 
zwar faft fünfzig Jahre lang, von P. X. Strempel bedient, der 
ebenfall3 in der älteren Geſchichte der Auftralifchen Synode viel 
genannt wird und dem diefe viel zu danken Bat. Die Gottes- 
dienfte wurden zuerſt im Freien abgehalten, im Schatten eines 
großen Gummibaumes, deifen mit einer Winde beiwachjener 
Stumpf nod) zu fehen ift. 

Während mir dies fchreiben, im März diefes Jahres, var die 
Auftralifhe Shnode zu ihrer Allgemeinen Synode berjanmelt. 
Bei diefer Gelegenheit follte auch ein doppeltes Jubiläum gefeiert 
werden, nämlich das fünfundzwanzigjährige Amtsjubiläum D.C. 
3%. Gräbners, der zu Anfang des Jahres 1904 nah Auftralien 
30g, um die Stelle eines Direftor3 an der dortigen Anftalt zu 
übernehmen, und das fünfundzwangigjährige Jubiläum der An- 
ftalt felbit, des auſtraliſchen Eoncordia-Eollege, das zwar ſchon 
länger beitanden Hatte, aber unter Direltor Gräbner neu einge— 
richtet und nad) Malvern, einer Borftadt 
von Adelaide, verlegt wurde. Diefe Anz 
ftalt ift für Die Auftralifhe Synode bon 
befonderem Segen geivefen, jo daß, wäh⸗ 
rend fie vor fünfundzwangig bis fünfzig 
Jahren häufig unfere Synode um Pre— 
diger angehen mußte, fie jest alle ihre 
nötigen Lehrkräfte ſelbſt ausbilden kann 
und fogar unferer Miffion in Indien und 
China, namentlich in den ſchweren Jahren 
des Weltfriegs, Miffionare geitellt Bat. 
So bat fi auch Hier wieder das befannte 
Schriftwort erfüllt: „Laß dein Brot über 
das Waffer fahren, fo wirſt du es finden 
auf lange Zeit“, Bred. 11,1. 

Während des lebten Studienjahres 
befanden jih 97 Schüler auf diefer Lehr- 
anftalt, die zugleih ein theologifches 
Seminar und ein College iſt, 73 Anaben 
und junge Männer und 19 Mädchen. Das 
neue Schuliahr begann am 13. Februar. 


Die Auftralifde Synode betreibt ſchon feit etwa dreißig 
Jahren eine eigene, gefegnete Heidenmiffion unter den Aujtral- 
negern, aus der wir aud) einige Bilder beigeben, die und bon der= 
felben freundlichen Hand mit einer ganzen Anzahl anderer Bilder 
augeitellt worden find. 

Endlich erwähnen mir noch, daß im vergangenen Jahr P. ©. 
Bläß in Auſtralien jelig heim— 
gegangen iſt. Er ſtammte aus 
Deutſchland, Hatte dann auf un— 
ferm Seminar in Springfield 
tudtert und ging im Jahre 1893 
als Mifjionar im Auftrag der 
Hermannsburger Freikirche nach 
Neujeeland, um dort unter den 
eingebornen Maoris zu wirken. 
Außer den Maoris hat er auch 
Heine Häuflein deutiher Glau— 
bensgenojlen bedient, und eine 
Frucht feiner Miffionstätigkeit 
mar Samuera Te Bunga, den er 
1906 taufte und nad) feiner Ron= 

5 firmation nad) Springfield jandte, 
bon wo er als Pastor und Miffionar nad) Neufeeland zurüdtehrte, 
wo er noch im Segen arbeitet. P. Bläß nahm ſpäter einen Beruf 
nach Auftralien an und hat der dortigen Synode gedient, big er 
infolge eines Schlaganfall amtsunfähig wurde. Am 20. Mai 
leßten Jahres ijt er geftorben. L. F. 


—O — — — 


Die einzige Schule unſerer Synode für Taubſtumme. 


Ceit dem Jahr 1874 jteht in dem früheren Norris oder 
North Detroit, jeßt zu Detroit gehörend, ein Gebäude, das drift- 
liches Erbarmen mit den bedauernämerten taubftummen Kindern 
errichtet Hat. In ihm werden diefe Armen bis auf den heutigen 
Tag, wie aus dem beigefügten Bild aus dem gegenwärtigen Un— 
terrichtäleben zu jehen ift, vor allen Dingen in der himmliſchen 
Weisheit unterrichtet. Daneben erhalten die Schüler auch einen 
möglichſt gründlichen Unterricht in den Elementarfächern melt- 
lihen Wiſſens. Es ift die lutheriſche Gemeindeſchule für 
Taubftumme, die einzige in der ganzen Synode, ja in ganz 
Amerika. 

Wiewohl nun freilich erjt die Emigfeit recht Harmaden wird, 


Aus unferer Taubitummenanftalt in Detroit, Mid. 
Direltor W. Gielom unterrichtet eine Anzahl taubftummer Kinder in dem einen, das not tit. 
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welchen Segen diefe Schule geitiftet Hat, fo läßt Gott uns doch auch 
jet jchon jo manche herrliche Frucht der treuen Arbeit unferer 
dortigen Lehrer fehen. Es mar ein früherer Schüler unferer 
Schule, der den bereits entſchlafenen P. A. Reinke herglich bat, er 
möchte doch dafür forgen, daß aud; den Taubjtummen Gottes 
Wort lauter und rein gepredigt werde. Faſt überall, mo unfere 
achtzehn Miffionare unter den Taubftummen arbeiten, find e3 
frühere Schüler unferer Anstalt geivefen, die fie ins Feld gerufen 
haben und ihnen als treue Gehilfen zur Seite ftehen. 

Der „Qutheraner” Hat ja Schon mehrfach berichtet über An 
fang und Fortgang unserer Taubftummenanftalt, und wir mollen 
nicht wiederholen. Nur den Gründer der Anftalt, P. G. Sped- 
hard, und P. 3. A. Hügli, den erjten Präfidenten der Taube 
ftummengefellfhaft, die damala Hauptfähli aus Gliedern der 
biefigen Trinitatisgemeinde beftand, jeit 1901 jedoch aus Ge— 
meinden in und um Detroit zuſammengeſetzt ift, möchten wir in 
danfbarer Anerkennung ihrer Verdienfte den Leſern des 
„Lutheraner“ ins Gedächtnis zurüdrufen. 


P. G. Spedharb, 
der Gründer und erſte Lehrer der Taubſtummenanſtalt 
in Detroit. 


Daß nun ein Gebäude, das fünfundfünfzig Jahre geitanden 
bat, baufällig geivorden ift und mit feinen altmodiſchen Eintich- 
tungen nicht mehr recht in unfere fortgefchrittene Zeit paßt, wird 
niemanden befremden. Bei unjerer Taubftummenanftalt ift das 
jedoch fo fehr der Fall, daß wir fchon mehrfach die Erfahrung 
maden mußten, daß Eltern ihr taubftummes Kind, das fie aus 
iveiter Ferne herbrachten, um es bier fihulen zu laffen, mieder mit 
fich nahmen, weil fie e3 nicht in einem ſolch alten und unpraktiſch 
eingerichteten Gebäude wohnen laſſen mochten. 

Soll die Anftalt meiterbejtehen und blühen — und das wün— 
fen mit ung gewiß alle Leſer des „Lutheraner“ —, fo müſſen 
entweder gründliche Reparaturen borgenommen oder neue Ge— 
bäulichfeiten errichtet werden, Weil aber nad) dem Urteil fadh- 
verftändiger Männer da3 Umbauen des alten Gebäudes, um es 
zweckdienlich einzurichten, nicht viel weniger koſten mürde als ein 
Neubau, fo hat man fih nad reiflicher Überlegung für Yebteres 
entfchieden. Und da ferner unfere Anſtalt in einem Stadtteil liegt, 
der ih immer mehr mit Fabriken anfüllt, fo hat man zugleich die 
Frage erivogen, ob e3 jetzt, da neu gebaut werden fol, nicht an 
der Zeit fei, die Anftalt in eine Gegend zu verlegen, wo es den 
Kindern nicht an frifcher Luft fehlen wird. Nach langen Bes 
tatungen bat man fich entſchloſſen, ein wunderſchön gelegenes 


Grundftüd von ſechsundzwanzig Ader, etwa dreiundzwanzig Mei— 
len vom Mittelpunkt Detroits entfernt, zu kaufen und dort die 
nötigen Gebäulichkeiten aufzuführen. 

So kommen wir nun, nachdem das Board of Directors der 
Synode uns die Erlaubnis erteilt hat, mit der Herzlichen Bitte 
zu unjern Brüdern und Schweitern in der Synode, uns bei diefem 
gottgefälligen Unternehmen fräftig helfen zu wollen, wenn möglid), 
durch eine Kuvertkollekte oder doch wenigſtens durch eine nennens⸗ 
werte Kollekte im Gottesdienſt, und zwar, wenn irgend möglich, 
am letzten Sonntag im Mai, an welchem Tag wir hier in Michigan 
in den einzelnen Gemeinden eine Haustollekte erheben wollen. 
Wir halten es für unfere Pflicht, ung gang befonders anzu— 
ftrengen; aber wenn unfere Mitchriſten bedenken, dag etiva 
$200,000 nötig find, daß diefe Schule allen taubftummen 
Kindern in der ganzen Synode dienen will, und daß 
e3 auch Tatfache tft, daß der bei weitem größte Prozentfab der 
Schüler je und je aus den übrigen Staaten unjers Landes ge- 
fommen ift und fommen wird, fo werden unfere Mitchriften gewiß 
nicht willens fein, uns in Michigan die ganze Laſt tragen au laſſen. 
Gott aber jegne in Gnaden jede Gabe, die die Liebe unferer Mit- 
Hriften uns zuſendet! 

Schließlich machen wir noch die mohl felbitveritändliche Be- 
merfung, daß wir gerne bereit find, die gewünſchte Anzahl von 
Kuverten foftenfrei zu liefern. Man wende fi), bitte, an Lehrer 
J. A. Klein, 6851 Nevada Ave., Detroit, Mich. 

Im Auftrag des Erefutivfomitees der „Geſellſchaft der Ev.⸗ 
Zuth. Taubftummenanftalt zu North Detroit, Mich.“, 

J. M. Gugel. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Inland. 


Wie eine unferer Gemeinden den Kleinen Katechismus wert- 
fhäst. "Folgender Auszug aus einem Gemeindeprotofoll ging 
fürzlih dem „Lutheraner” zu: „Da unfer HErr und Meifter 
JEſus Chriſtus feiner Kirche zum Heil vor vierhundert Jahren 
fein teures Werkzeug D. Martin Luther gejandt und mit herr 
lichen Gaben ausgerüftet bat und durch ihn feiner Kirche neben 
andern unfchäßbaren Gaben, zum Beifpiel der Bibelüberſetzung 
und bielen andern lehrreichen Schriften, im Jahre 1529 den un- 
vergleichlicgen Kleinen Katehismus, die ‚Zaienbibel‘, gefchentt 
bat, deifen vierhundertjähriges Jubiläum mir in diefen Monaten 
feiern; da ferner durch den Gebrauch diejes Büchleins der ganzen 
lutheriſchen Kirche, fonderlich auch unferer Gemeinde und ihren 
Sliedern unberechenbarer Segen zugeflojfen ilt; da ferner ber 
Kleine Katechismus D. Luthers aud) jebt noch unübertroffen iſt als 
Lehrbuch für die chriſtliche Jugend und auch in Zufunft für jung 
und alt ein bortreffliches Handbuch der Lehre und des Troftes 
bleiben wird: fo fei beſchloſſen, daß mir, die evangelifch-Tutherifche 
Dreieinigfeitsgemeinde zu Milmaufee, Wis., hiermit dem HErrn 
der Kirche unfern innigen Dank für dieſe treffliche Gabe zu er— 
fernen geben. 

„Wir bitten ihn von Herzen, dieſes herrliche Kleinod mit 
feiner reimen, ſchriftgemäßen Lchre uns, unfern Kindern und 
unfern Kindeskindern bewahren zu wollen und und Gnade zu ber- 
leihen, diefe Katechismuswahrheiten in Kirche, Schule und Haus, 
mie in der Vergangenheit, fo au in der Zukunft, fleißig und 
immer fleißiger zu treiben zu feines Namens Ehre, zu feiner Kirche 
Förderung und zum Heile vieler Seelen.” L. F. 

Keine Bekehrungen. Der „Chriſtliche Apologete“ berichtet: 
„Der Generalſekretär der Men's Church League in New ort 
berichtete fürglich, Daß eine Rundfrage, die an hervorragende Pre⸗ 
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diger der proteitantifhen Kirche gefandt worden war, folgendes 
ergeben babe: Bon 9,299 Presbyterianergemeinden hatten 
3,269 im Sabre 1927 feine ‚Befehrungen‘ aufgumeifen; von 
8,765 Baptiftengemeinden hatten 3,474 und von 16,581 metho- 
diſtiſchen Gemeinden hatten 4,651 feine Bekehrungen‘ zu ber= 
zeichnen.” 

Um diejfen Bericht zu verſtehen, muß man ſich bergegen=- 
märtigen, was in den Sektenkreiſen unfer3 Landes unter „Be⸗ 
fehrung” verftanden wird. Menfchen werden dann für „belehrt“ 
angefehen, wenn fie unter dem Einfluß von Erwedungzpredigten 
fich für folche erflären, die von der Gnade ergriffen worden find, 
to daß fie nım diefe Gnade im Herzen fühlen. Solche Bekehrungen 
find zumeiſt ſchwärmeriſche Gefühlsbemwegungen. Immerhin 
wurde aber bisher bei ſolchen Erweckungsverſammlungen in den 
Sektenkreiſen Geſetz und Evangelium, wenn auch nicht lauter und 
rein, ſo doch einigermaßen klar, verkündigt, und ſo hat ſich der 
Heilige Geiſt doch durch das gepredigte Wort, ſoweit es wirklich 
Gottes Wort war, betätigt. Leider iſt nun in den letzten Jahren 
das wenige Wort Gottes, das ſich bisher noch in den Sektenkreiſen 
fand, in vielen Kirchen ganz abhanden gekommen, und der Un— 
glaube iſt dort eingekehrt, beſonders wo „hervorragende Prediger“ 
wie Cadman und Fosdick wirkten. Wenn der Bericht uns nun 
ſagt, daß mit dem Unglauben auch geiſtliche Verblendung einge— 
treten iſt, ſo daß in ſolchen Gemeinden wenig oder kein geiſtliches 
Leben mehr vorhanden iſt, fo macht er und nur darauf aufmerf- 
ſam, tote fchredlich die Frucht des Unglaubens tft. Wo eine Kirche 
Gottes Wort preigibt, da verjinft fie in den Sumpf geiftlicher 
Fäulnis, LTM. 

„Ein Simei im Talar.” Unter diefer Überfchrift ſchreibt der 
„Ehriftliche Apologete”: „An New York tft der befannte Kon— 
gregationaliftenprediger Dr. Newell Dwight Hillis, Pastor emer- 
itus der Plymouth-Kirche zu Brooklyn, im Alter von einundfiebgig 
Jahren gejtorben. Er mar ein Mann von hervorragenden Geiftes- 
gaben, nicht minder mächtig und gewandt mit der Feder als mit 
der Zunge. Nachdem fein Ruf als Kanzeltedner begründet mar, 
verlichen ihm die Univerſitäten Northwestern und Western 
Reserve einen Ehrendoktortitel. Er mar ordiniert als Pres— 
bhterianerprediger, wurde aber 1889 Paſtor einer unabhängigen 
Kirche und 1899 Prediger an der Plymouth-Kongregationaliſten⸗ 
fire in Brooliyn. Es mar eine Mmeltberühmte Kanzel, die er 
in Brooflyn übernahm. Sie mar berühmt geworden buch 
die beiden großen amerifanifchen Prediger Henry Ward Becher 
und Dr. Lyman Wbbott. 

„AS der Weltkrieg ausbrach, fabte er einen für einen Pre 
diger unbegreiflichen Haß gegen Deutſchland, der ihn fo gefangen- 
hielt, daß er mit Freuden zufagte, mit Theodore Rooſevelt und 
dein Freiwilligenheer, Das diefer anwerben und perfönlid an— 
führen ivollte — was ihm aber bon der oberiten Heeresleitung 
nicht geitattet murde — mitzuziehen in Den Vernichtungskrieg 
wider die Hunnen‘. Als das nicht zuftande Fam, hielt er Pre— 
digten und Anſprachen in großer Zahl und gab fie hernach auch in 
Buchforın heraus, in denen er die deutfchen Kriegsgreuel [1] in 
den grelliten Farben jchilderte und Leidenfchaftlich feine Zuhörer 
zur Rache an den ‚Unmenfchen‘ aufforderte. Nicht iveniger als drei 
Bitcher dieſer Art gab er in den Jahren 1915 bis 1918 Heraus, 
Die abjeheulihe Bezeichnung ‚Hunnen‘ für die Deutichen legte 
er den Kaifer in den Mund, gegen den er feinen ganz befonderen 
Haß zum Ausdrud brachte in dent Buch ‚Der Fleden auf dem 
Schild des Kaifers‘. Und das war ein — Prediger des Epan- 
geliums! . . . Das Richten fteht uns nit zu. Wir wünſchen 
angeſichts der ausgezeichneten Gaben des Berftorbenen nur, daß 
er bei feinen Zac, der Theologie, und in der Theologie beim 
lebendigen Ehriftus geblieben märe. Er ftarb, nachdem er vierzig 


Sahre der Blymouth-Gemeinde gedient und vier Sabre im Ruhe⸗ 
ftand zugebracht hatte. Den Grund für den obenitehenden Titel 
finden die Lefer 2 Sam. 16, 5—8.“ J. T. M. 


Ausland. 


Synodalverſammlung der Ev.-Luth. Freikirche im Elſaß. 
Vom 10. bis zum 13. Februar tagte die mit der Synodalkonferenz 
im Glauben verbundene Synode der Ep.-Luth. Freificche im Elſaß. 
Vizepräfes Fr. Müller von Heiligenftein eröffnete die Verſamm— 
lung in der Stadt Straßburg mit einer Predigt über Apoſt. 5, 
27—32. Anknüpfend an das Gedächtnis des Reichsſtages zu 
Speier im Jahre 1529, legte er unter dem Aufruf: „Wach' auf, 
du Geijt der erften Zeugen!” dar: Der Geiſt der erften Zeugen 
iſt der Proteſtant oder Kämpfer gegen alle ftaatsficchlidde Obrig- 
feit und für die Alleinherrichaft Gottes in der Kirche; gegen alle 
geiitlihe Obrigkeit und für die Mlleinherrichaft des Wortes Gottes, 
der Heiligen Schrift, im Haufe des HErrn; gegen alle Herrſchaft 
papiſtiſcher Werkgerechtigfeit und für die Alleinherrſchaft der 
Gnade Gottes in Chriſto. Es wurde beſchloſſen, daß diefe Predigt 
au einem Vortrag umgearbeitet und im April in einem öffent 
lichen Lokal in Strakburg gehalten merden folle. Am Nach— 
mittag hielt der Unterzeichnete eine Predigt über Luthers Kleinen 
Katechismus. Der größte Teil der Sitzungen murde dem lehr— 
teihen Referat D. Meggerz von Behlendorf-Berlin über Luthers 
Kleinen Katehismus gewidmet. Leider wurden aber’viele Gäſte 
durch die geimmige Kälte, die zurzeit herrſchte, von den Sitzungen 
ferngehalten. Mit unjerer Arbeit im Elfaß gebt es noch immer 
langfam, aber durch Gottes Gnade ficher vorwärts. 

Fr. Kramer. 

Unfere Schweſterſynode in Deutichland. Die „Ev.=Luth. 
Freikirche“ veröffentlichte in einer ihrer letzten Nummern den 
Parochialbericht der Ev.-Luth. Freificche in Sachſen und andern 
Staaten für dad Jahr 1928. Der Bericht meift die folgenden 
Bahlen auf: Seelen: 12,508, 585 mehr als im Jahre zubor; 
Gemeinden: 51, 2 mehr; Ortichaften: 584, 54 mehr; Predigt: 
pläße: 159, 15 mehr; Baftoren: 44, 3 mehr; Kommunion 
berechtigte: 9,114, 504 mehr; Stimmberedtigte: 3,024, 191 
mehr; Schulfinder: 1,344, 149 mehr; Getaufte: 245, 50 mehr; 
Konfirmierte: 270, 13 mehr; Kommunikanten: 24,180, 1,357 
mehr; Paare getraut: 114, 32 mehr; Perſonen beerdigt: 122, 
2 weniger. Das Wachstum unferer Schwejterfynode ift ſomit 
im vergangenen Jahre ein recht gefegnetes gewefen. Mit der 
Freilicche ftehen in Glaubensgemeinſchaft drei Gemeinden, eine in 
Bahern mit 18 Seelen und zwei in Thüringen, die eine mit 456, 
die andere mit 555 Seelen. Da die Paſtoren diefer drei Gemein- 
den Glieder der Freificche find, jo beläuft fich die Zahl der 
Paitoren, die in Deutſchland mit ung in Glaubenseinigfeit ftehen, 
auf 47. Möge der treue Gott auch fernerhin feinen Segen auf 
da3 Gedeihen unferer Schweſterſhnode legen und viele zum freien 
und fröhliden Belenninis der Wahrheit bewegen! J. T. M. 

Ankündigung von Gottesdienften auf den Bahnhöfen. Der 
Berliner „Reichsbote“ macht darauf aufmerffam, daß es „bon 
Ausflüglern oft al3 großer Mangel empfunden wird, daß auf den 
Bahnhöfen zwar Ankündigungen aller Art zu finden find, daß 
es aber unmöglich ift, die Zeit der Gottesdienfte zu erfahren, 
die ja immer mehr von Ausflüglern befucht werden“. Ber 
deutſche Reichsverkehrsminiſter bat nun die Order erlaffen, „den 
Aushang von Plakaten mit dem Hinmeis auf die nächſte Kicche 
und die Zeit des Gottesdienſtes auf den Bahnhöfen zugulafien“. 
Dazu bemerft die „Ev.-Luth. Freifiche”: „Es wäre gewiß zu 
empfehlen, daß aud) unfere Gottesdienste, namentlih in den 
Großſtädten und Mittelpunften, mo wir Gemeinden haben, an den 
Bahnhöfen angezeigt werden fünnten. Unjere Gemeinden follten 
fi darum bemühen.” 
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Was bier empfohlen wird, gefchieht mit Recht in vielen un= 
ferer amerikaniſchen Gemeinden, und es iſt erfreulich, wern man 
auf Reifen Anzeigen iiber Gottesdienfte ujiv. in Hotels, Bahnhöfen 
und andern öffentlien Pläßen, wo Menſchen aufammenfommen, 
ſieht. Das ift ganz im Einklang mit des Heilands Mahnung: 
„Sehe aus auf die Landftraßen . .. . und nötige fie hereinzu— 
kommen!“ Quf. 14,23. Angeigen machen öfters einen anbalten- 
den Eindruck. Die Welt gibt Millionen von Dollar? aus, um ihre 
Ware zur Anzeige zu bringen. Wir Chriften dürfen es wahrlich 
nicht unterlaffen, fort und fort von Chriſto zu zeugen. 

„Stantsfirhe trotz Trennung bon Kirche und Staat.“ 
Unter diefer überfchrift fchreibt der „Elſäſſiſche Lutheraner“: „Die 
proteftantifche Kirche in Deutfchland ift blog dem Namen nad) eine 
ftaatsfreie Kirche geworden. Das zeigt ſich auf ganz klare Weije 
in der Tatfadhe, daß der Staat die Kirchenjteuer zum Unterhalt 
der Kirche eintreibt. Aber in einer noch viel wichtigeren Sache iſt 
fie eine vom Staat gefnechtete Kirche. Der Staat Hat nämlich aud) 
den beftimmenden Einfluß auf die Lehre, die in der Kirche gelehrt 
und geglaubt werden fol. Daß dies tatfächlich der Zall tft, be— 
flagt D. Laible in der ‚Wllgemeinen Eb.-Luth. Kirchengeitung‘ in 
dieſen Worten: ‚Wenn etivas zu beflagen ijt, ift es dies, daß der 
Etaat ihr [der Kirche] nicht immer die Lehrer gibt, auf die fie 
Anjpruch Hätte. Der meltliche, religionzlofe Staat entfcheidet über 
die VBerufuhgen bon Theologen [als Profejloren an den Univerfi= 
täten]. Die Kirche fragt er nicht, höchſtens Ratgeber, die meift 
fein Verſtändnis für den Bedarf der Kirche haben. Nicht einmal 
die Fakultäten find noch maßgebend; einmal, zweimal, dreimal 
erhalten fie die Vorſchlagsliſten zurück, bis Namen darauf ftehen, 
die dem Staate pafjen. Nie wagt der Staat, foldhes der Fatholi- 
fchen Kirche zu bieten; dort entfcheidet allein die Kirche. Nur die 
evangelifhe Kirche muß Magd fein und mit anfehen, wie man 
ihr Lehrer aufzwingt, die auflöfend für den Glauben der Kirche 
wirken.‘ ” J. T. M. 

Miſchehenpraxis der römiſchen Kirche. Der „Deutſche Bund 
für chriſtliche evangeliſche Erziehung in Haus und Schule” hat in 
ſeinem Blatt „Haus und Schule“ die Beſtimmungen vom Jahre 
1918 zuſammengeſtellt, nach denen ſich römiſche Prieſter richten 
müſſen, die eine Miſchehe, das heißt, eine Ehe zwiſchen Katholiken 
und Proteſtanten, zu vollziehen haben. Dieſe Beſtimmungen 
gelten noch heute. Sie lauten: „1. Eben unter Chriſten ver- 
ſchiedenen Belenntnifjes werden mur dann ala kirchlich gültig und 
überhaupt als chriftliche Ehen anerkannt, wenn fie unter aus— 
fchließlicher Erfüllung der Fatholifchen Forderungen vor dem 
fatholifchen Pfarrer nach der Fatholifchen Eheichliegungsform zu— 
itande fommen. 2. Es muß ausgeſchloſſen fein, daß die Eheleute, 
fei e3 vor, fei es nach der fatholifhen Trauung, einen nidht- 
fatholifehen Religionsdiener um die Trauung nach deffen Kirchen 
ordnung angehen. 3. Beide Teile müſſen verfprechen, jämtliche 
zu erwartenden Kinder nur katholiſch taufen und erziehen zu 
laſſen. Das Verfprechen fol fehriftlich durch einen im katholiſchen 
Pfarrarchiv aufzubetvahrenden Rebers gegeben werden. 4. Der 
katholiſche Teil ift gehalten, mit Umſicht und Klugheit die Bes 
kehrung des nichtfatholifchen Gatten zu betreiben. 5. Mifchehen 
find im allgemeinen des böfen Beifpiels wegen nicht zu veröffent- 
Tichen; das Aufgebot fol unterbleiben. Die Trauung foll außer- 
balb der Kirche und ohne Feierlichkeit borgenommen erden. 
Auf jeden Kal foll die Brautmeffe unterbleiben. 6. Werden die 
Zuſagen von feiten des nichtlatholifchen Teiles nicht gehalten, fo 
iſt der katholiſche Teil berechtigt, die Trennung zu verlangen. 
Verſtößt der katholiſche Teil wider Die Vorfchriften, fo verfällt er 
ohne meiteres dem Kirdenbann und berfiert alle kirchlichen Nechte 
und Anfprücdhe, zum Beifpiel auf Empfang der Saframente, auf 


tirchliches Begräbnis ufm. 7. Die Kinder aus einer zwiſchen 
Ehriften verſchiedenen Belenntniffes nur ftandesamtlid und vor 
einem nichtfatholifchen Neligionzdiener gefchloffenen Ehe find in 
allen kirchlichen Dingen als unehelih zu betrachten und zu be= 
handeln. Solche Ehen find nichts anderes als wilde Ehen. Um 
als wirkliche hriftliche Ehen anerkannt zu werden, bedürfen diefe 
Ehen der Tatholifhen Wiedertrauung.“ 

Dazu bemerkt das Blatt: „Ihr jungen Männer und ihr 
jungen Mädchen, gebt acht, wen ihr eure Liebe ſchenkt! Fragt 
nicht nur: Haft du mid) Lieb? fragt auch: Welches Bekenntniſſes 
bift du? Ahr Haltet damit eurem Glauben die Treue und bewahrt 
euch felbft vor viel Not und Herzeleid. Laßt ung Luther Erbe 
nicht verachten! Laßt uns unfern evangelifhen Glauben recht 
hochhalten!“ J. T. M. 

Ein außerordentliches Jubiläum. Wie der „Chriftliche 
Volksfreund“ mitteilt, Hat der Papſt für 1929 ein außerordent- 
liches Zubiläum angekündigt. Anlaß hierzu bietet das fünfzig- 
jährige Prieſterjubiläum des Rapites, der ganz befonders diefen 
Wunſch geäußert bat, daß er alle „Gläubigen“ um ſich ver- 
fammeln möchte. Allen, die nach Rom pilgern, wird ein vollfom= 
mener Jubiläumsablaß verheifen. Die Bedingung dafür ift ein 
mehrmaliger Kirchgang, Einhaltung von Falttagen, Empfang der 
Saframente und Spendung einer Gabe für ein frommes Werl, wie 
bejonders das Werf der Glaubensperbreitung. Daneben ift auch 
die Einfammlung eines befonderen Beteröpfennigs geplant. Geld 
braucht der Vatikan jebt befonders für die großen Baupläne, Die 
ins Auge gefaßt find, jeitdem der Papſt wieder meltlicher Herr- 
ſcher geworden tft. J. T. M. 

Große Gemeinden in Heidenländern. Vor kurgem iſt in der 
chineſiſchen Stadt Shanghai unter Auffiht der presbyterianiſchen 
Miffionsbehörde eine Kirche errichtet worden, die nad unferm 
Gelde $120,000 gekoſtet Hat. Sie bietet Raum für etwa fünf 
taufend Zuhörer. Die dortige Miffionsgemeinde ift eine Der 
größten im Lande. Doch steht diefer Fall nicht vereinzelt da. 
Wahr ijt allerdings, daß die meilten Gemeinden bon Heiden— 
chriſten Hein find; doch gibt e3 im Inneren Afrikas und auf 
Madagaskar große Gemeinden, Die über 10,000 lieder zählen. 
Die Milfionsgemeinden in den Heidenländern find daher nicht 
alle nur Heine Rflänglein. J. T. M. 


— — — —— 


Rückblicke und Ausblicke. 


über der Grenze. 

Als ich im Jahre 1921 Gelegenheit hatte, das nordweſtliche 
Canada zu beſuchen, dachte ich, daß dies wohl das erſte und zus 
gleich daS lebte Mal fein würde, und fah mir deshalb befonders 
auch die großen, einzigartigen Naturſchönheiten in Alberta und 
Britifb Columbia an, fuhr von Calgary nad Banff und Lake 
Rouife, dem höchſten, wunderſchön gelegenen Ort in den canadi— 
ſchen Felfengebirgen, und dann durch daS ganze Britifh Columbia, 
too, wie man öfters fagt, die Schweiz bierzigmal zufammengepadt 
tft, bi8 nach Vancouver an der Küſte des Stillen Ozeans. Und 
nun bin ich doch noch einmal hinaufgelommen und habe auch die 
beiden andern großen Provinzen, Manitoba und Saskatchewan, 
gejehen, diesmal zivar meniger Naturfchönheiten, aber um fo mehr 
babe ich die Firchlichen Stätten und Verhältnifie Fennengelernt. 
Salt drei Wochen babe ih mich dort aufgehalten, bin nahezu 
dreitaufend Meilen dort auf der Eifenbahn gereift und habe Ein— 
drüde empfangen, die fich nicht fo bald verwiſchen werden. 

Und der erite Eindrud ift die ungeheure Größe diefes Landes, 
Ich reifte zunächſt nad) der Profeſſorenkonferenz in Hinsdale, Ill., 
von Chicago nad St. Baul. Das war ein alter, befannter Weg 
auf der Burlington=Eifenbahn. Wie im Kluge ging es dur 
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Breslau oder Miſſonri? Wo findet man die rechte Iutherifche Belenntnis- 
tirhe? Eine Entgegnung auf einen Angriff. Von A. Hü bener, 
ev.z{uth. Paftor_ in Kolberg. Verlag des Schriftenvereins (E. Klär⸗ 
ner), Zwidau, Sadjen. 190 Seiten 54 xX7%. Breis: 85 Eis, Zu 
beziehen bom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Diefe Schrift ift ein Abdruck einer längeren Reihe von Artikeln, bie 
P. 9. Hübener in der „Ev.-Luth. Freiltcche" veröffentlicht hat. Sie wur— 
den hervorgerufen durch einen Angriff, den P. Dr. Siotty von der Breslauer 
Freikirche auf die Ev.-Luth. Freifirhe in Eachfen und andern Staaten, bie 
„miſſouriſche Freikirche', wie ausdrücklich gefagt wird, gemacht hat, Der 
Angriff wird hier ebenſo treffend wie gründlich zutüdgewiefen, und aud 
ganz abgejchen von dem nächſten Anlaß, enthält diefe Schrift viel wert: 
volles Material über die umftrittenen Lehrpuntte-in der Iutherifchen Kirche 
der Gegenwart und kann darum aud) unter ganz andern BERN gute 
Dienfte Teiften. 


A Brief Guide in the Christian Doctrine for Adult Catechu- 
mens. By F.F.Selle. Northwestern Publishing House, Mil- 
waukee, Wis. 31 Seiten 4Xx6%. MWreis: 15 Ets.; Dutzend 
$1.20; Porto ertra. Zu beziehen vom Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 


Diefer Heine Leitfaden ericheint nun wieder in einer neuen, burch- 
gejehenen Auflage, wie er in den lebten fünfzehn Jahren ſchon wiederholt 
folche erlebt hat, Wie der Titel bejagt, ift er für den Unterricht Erwachſe— 
ner beftimmt, und er befteht aus 200 furzen Fragen und Antworten. Wir 
halten aus guten Gründen dafur. daß der Unterricht auch der Erwachſenen 
beſſer und erfolgreicher durch Frage und Antwort geſchieht als durch Lehr⸗ 
vorträge, und darum kann dieſer Leitfaden gute Dienſte leiſten. Er wird 
übrigens auch von unſern ſüdamerikaniſchen Brüdern in der ſpaniſchen 
Sprache gebraucht. L. F. 


Must the Church Surrender to UnbeliefP By Dr. W. H. T. Dau. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo, 94 Seiten 3% X5Y. 
Preis: 5 Eis. 

Winning Souls for Jesus through Personal Missionary Work. 
A Plea for Personal Efforts in Winning Souls. By John Theo- 
dore Mueller, Th.D. Concordia Publishing House, St. Louis, 
Mo. 16 Seiten 3, xX6%. Preis: 7 CEts. 

wei gute Zraltate, von denen der erfte bejonders gegen die falfc: 
berühmte Wiſſenſchaft unferer Tage gerichtet ift und zum Ausdruck bringt, 
daß die Kirche nicht vor dieſer Wiſſenſchaft die Waffen ftreden darf, fon= 
bern vielmehr bleiben muß, was fie ift, und daß auch die Pforten der Hölle 
fie nicht überwältigen werden. Der zweite Traltat ſchärft befonders bie 

Miffionspflicht des einzelnen Chriften ein und zeigt, wie er alle Pflicht 

am beſten nachkommen kann. L. F. 


The Meaning of a Lutheran Education. Paper read at the con- 
vention of the Southern Illinois District, 1925, by A. C. Stell- 
horn. Second Edition. Concordia Publishing House, St. Louis, 
Mo. 32 Seiten 5AX8%. Preis: 10 Et3. 

Dies iſt eigentlich ein Synodalreferat don unferm Schuljuperinten- 
denten A. C. Stellhorn und legt in guter Weife dar, mas a lu the⸗ 

riſche Erziehung iſt und bedeutet. 8. 8. 


Lutheriſches Miſſionsjahrbuch für das Jahr 1929. Herausgegeben im 
Auftrage der Miffionskonferenz in Sachfen durch W. Gerber. 
42. Jahrgang. Leipzig. Verlag 9. G. Wallmann. 154 und 16 Set: 
ten 5X 71%. Preis: M. 2. 

Wenn ein Jahrbuch zum 42, Male erfcheint, fo hat es bewieſen, daß ein 
Bedürfnis dafür vorhanden ift. Das ift wirklich der Fall mit Diefem kleinen 
Jahrbuch, das wir fchon feit Jahren Tennen. Auf Inappem Raum orien= 
tiert es über Die lutheriſche Heidenmiſfion in der Welt, berüdfichtigt natur- 
gemäß befonders die deutſchländiſchen Miffionen, nimmt aber auch auf das 
Ausland Bezug, diesmal befonder® auf die Iutherifchen Miffionen ber ffan- 
dinavifchen Sünder. In der jeht wertvollen ftatiftifchen überſficht ift auch 
unfere Heidenmiffion in Indien und China genau vegiftriert. Die Artitel 
nehmen befonders Bezug auf die Miffionstonferenz in Jeruſalem, und 
wenn man au nicht alles mit Zuftimmung lieft, jo infermiert man fich 
doch gern über die Miſſionsfragen der Gegenwart. L. F. 


Selected Organ Preludes for Tunes of the Ev. Luth. Hymn- 
Book. Vol. VIII. Op. 38. Composed and arranged by Her- 
man Grote, 1408 E. Prairie Ave, St. Louis, Mo. Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. 16 Seiten 94x11. 
$1.25, 

Dieje Orgelvorfpiele zu englifhen Kirchenliedern reihen ſich den früher 
erihienenen und von uns empfohlenen würdig an. Es find im ganzen 
fechzehn Vorſpiele. Jedes füllt eine Seite. Darunter finden fih Vorſpiele 
au “All Hail the Power of Jesus’ Name”, “Go to Dark Gethsemane”, 
“Savior, Again to Thy Dear Name We Raise”, “Lord, Dismiss Us 
with Thy Blessing”. Alle diefe Vorfpiele können auch als Offertorien 
benußt werden. , 2.5. 


Preis: 


Nachrichten zur Gemeindechronif. 


Den Auftrag zu allen DOrdinationen und Einführungen hat der be— 
treffende Diftrittspräfes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindefchulen jollen im Auftrag des betreffenden Diftriftspräfes ge— 
fehehen. (Nebengefege zur Konftitution der Synode, zu 12 G.) 
Eingeführt: 

Paftoren: 

Am Eonnt. Oculi (3. März): P. DO. Hermfjoth in der Zions- 
ee zu Hillsboro, Mo., unter Affiften; P. O. Kregmanns von P. J. C. 
Schedler. 

Um Palmſonntag (24. März): P.3. Herrmann in der Miffions- 
gemeinde zu Nebrasta City, Nebr., von P. TH. Hartmann. 

Am Sonnt. Duafimodogeniti (7. April): P. M. Cohrs in der Zions— 
gemeinde zu Chinoot, Mont., von P.W. E. Motztus. — P. 8.3. Kar: 
ftenfen jun. in der St, Johannisgemeinde zu Lincolnpille, Kanf., unter 
Affiftenz der PP. Wın, R. Mießler, 3. H. Nengftorf, G. Kettner, 9. Ben- 
trup, 9. Predöhl und C. Predöhl von P. ©. W. Meyer. — P. G. C. Mad 
in der St. Johannisgemeinde zu Feſſenden, N. Dak,, unter Afftftena der 
PP. €. Deffner, F. €, Brauer, R. ©. Jagow und N. F. Beawer von P. ©. 
A. G. Spruth. 

Lehrer: 

Am Sonnt. Miſericordias Domini (14. April): Lehrer Cl. Kla 
witter in ber St. Trinitatisgemeinde zu St. Louis, Mo., von P. E. 9. 
Beckmann. 


w 


Srundfteinlegung. 
Am Sonnt. Quafimodogenitt (7. April) legte die Trinitatisgemeinde 
zu Cedar Rapids, Jowa (P. P. Bornhöft), den Grundftein zu einer 
neuen Kirche. Prediger: PP. F. Starte und U. Brauer. 


Anzeigen und Befanntmachungen. 


Konferenzangeigen. 

Die Late Erie- Konferenz des Englifchen Diſtrikts verfammelt fi, 
w. G., vom 21. bis zum 23, Mai in Detroit, Mid, Man teile dem Orts 
paftor, O. C. Kreinheder, beizeiten mit, ob man zu fommen gedenft ober 
nidt. H. Woidke, Sefr. 

Der Mittlere Konferenzdiftrift von Rord-Jllinois verſammelt 
fich, iv. ©., vom 21. bis zum 23, Mai in Aurora, IM. (Rev. C. J. Fricke, 
326 Jackson St.). Bitte, anmelden und angeben, ob Quartier oder nur 
Mittagstifc gemwünfcht wird. Gottesdienft am Mittmochabend. Predigt: 
C. Fülling (Arndt, Dierks). Beichtrede: Vetter (KRozak, Gohlte). 

Wm. L. Kupsky, Selr 
Wahlergebniſſe. 

Herr Wilbur Lücke, e.r.m., iſt als Profeſſor des Engliſchen und 
der Geſchichte am Coneordia Institute zu Bronzoille, N. Y., ermählt 
worden. Otto Sieler, Seltetär. 

Superintendent B. Shumader hat den Beruf an das Lehrerfeminar 
zu Seward, Nebr., abgelehnt. Lehrer L. G. Bickel von Detroit, Mich, 
ift nun berufen worden. C. H. Becker, Seftetär, 


Bitte an alle Viſitatoren. 

Da es für die Arbeit der Synode von hoher Bedeutung iſt, daß die 
Komiteen ſorgfältig ausgewählt werden, ſo ergeht hiermit an alle unſere 
Viſitatoren die Bitte, mir die Namen ſolcher Laiendelegaten in ihrem 
Sprengel zu nennen, die für diefe Arbeit fonderlich geeignet find. Man 
gebe auch Alter und Beruf des Delegaten an. Die Information follte 
bis zum 11. Mai in meinen Händen jetn. 

Chicago, Ill. 17. April 1929. 

8 Pfotenhauer, Präfes der Synode. 


Miſſionar E. L. Arndt geitorben. 

Eben iſt aus Hankow, China, die Drahtnachricht eingetroffen, daß 
Miſſionar E. L. Arndt plötzlich geftorben iſt. Einzelheiten find nicht mit: 
geteilt worden; doch war bekannt, daß er leidend war. Er hat ſein Alter 
gebracht auf vierundſechzig Jahre. 

Der HErr fei in biefen fohmeren Tagen ber lieben Witwe Arndt, die 
feit einigen Monaten wegen eines Törperlichen Leidens hier im Lande weilt, 
und der jonftigen Anverwandten kräftiger Troft! 

St, Louis, Mo., 18. April 1929. 


Radio Register. 
KFUVO, Concordia Theological Seminary, St. Louis, Mo, 
‘(545.1 Meters , 550 Kilocycles.) 
Rev, HERMAN H. HoHENSTEIN, Director. 
On Sunday, April 28, the following new schedule of broadeasts 


becomes effective: — 
Daylight Hours. 


Sundays: 2.30 p. m., German Program; 3 p. m., Shut-in Pro- 
gram. — Monday to Saturday: 7.15 a.m., Morning "Meditation. — 
Monday to Friday: 12.15 p.M., Noonday Program. — Monday to 


Friedr Brand. 
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nädjten Paſtor in jener Gegend davon Mitteilung machen, damit 
er jich der Familie annehmen kann. Aber vielfach wird das mohl 
unterlajien. Paſtoren haben oft fo fehr viel Arbeit. Da wäre 
e3 allerdings ratſam, daß in jedem Diſtrikt eine Perſon fich diefer 
Sache befonders annähme. Noch bejjer möchte e3 fein, daß man 
anjtatt 26 ſolcher Zentralen eine für die ganze Synode ein 
richtet, Die Hauptjache ift, daß eine folche Perſon Zeit genug 
hat, Dieje Arbeit mit Erfolg zu betreiben. Es handelt fih um 
unfterbliche Seelen, um getaufte Glieder.” 

K.: „Ich habe Heimmeh; laß uns nad) Haufe gehen.” 

St: „Was, ſchon Heimweh? Wir Haben ja noch faum die 
Hälfte der Arbeit unjerer Synode betrachtet. Wir jollten doch 
noch unfere Schulen befuchen, die Mitfionzfelder in andern Län— 
dern und ımfere Wohltätigfeitsanitalten; und du Tollteft doc 
auch den Haufen Geld fehen, den wir für kirchliche Zwecke einge- 
faınntelt Haben, und nod) andere Dinge,“ 

R.: „Die Leute werden wohl aud) müde werden; 
iſt es wohlgetan, beigeiten aufzuhören.“ 

St.: „Da mag etwas dran ſein. Auf alle Fälle aber wollen 
wir dieſen Abſchnitt noch vollenden und etwas über ſtimmberech— 
tigte Gemeindeglieder hören.“ E. G. 

— — ———— — — 


Aus Eſtland. 


darum 


Schon vor einiger Zeit wurde es unter uns bekannt, daß 
man in der Kirche der ehemaligen ruſſiſchen Oſtſeeprovinz Eſtland 
um das lutheriſche Bekenntnis fümpft, daß unfere Brüder aus der 
deutfcehen und finnifchen Freikirche Verbindung mit diefen Be— 
fennern haben und daß die letzteren auch briefli mit ung in Ver— 
bindung getreten find. Wir möchten nun heute über dieſe Be- 
wegung etwas Näheres mitteilen und benußen dabei Artifel, die 
P. A. A. Wegelius von Finland in der finniſchen Sprache ver— 
öffentlicht und die unſer P.R. Herrmann in Lidderdale, Jowa, 
für uns überſetzt hat. Dazu kommen dann einige Briefe, die ſich 
ſelbſt erklären. 

Zunächſt teilen wir etwas Geſchichtliches mit. Eſtland iſt 
eins der neuen Reiche, die nah dem Weltkrieg ihre Selbftändig- 
feit erlangt haben. Die Republik Eitland tit allerdings ver— 
hältnismäßig Hein. Ihre Einwohnerzahl beträgt etwas über eine 
Million. Die Eiten find von Haus aus ein finnifcher Volksſtamm, 
der im Laufe der Zahrhunderte viel erlebt hat. Schon jeit dem 
Mittelalter haben die Deutjchen dort großen Einfluß gehabt, aber 
auch) die Dänen und fpäter die Schweden haben die Herrfchaft 
im Lande geführt und fchlieglich bis zu dem Weltkrieg die Ruſſen. 
Huch jest noch fpielt die deutfche Sprache dort eine Rolle und wird 
von vielen gebraucht, während die eſtniſche Sprache geiviffer- 
maßen ein finnifcher Dialeft it. Die Reformation fan nad 
Eitland vermittels der deutſchen Sprade, aber bi3 heute find noch 
nicht alle Tutherifchen Belenntnisihriften in eſtniſcher Sprache 
vorhanden, und von Luther Schriften find nur wenige ins Eit- 
nijche überfegt worden. Aber die Tutherifche Kirche ijt bei weiten 
die ftärkite in Eitland, während der griecjiich-Fatholifchen Kirche 
ettva ein Fünftel des Volfes angehört. 

Die eitnifchelutherifhe Volkskirche iſt etwa bon derfelben 
Art tote die andern lutheriſchen Staatskirchen. Mit einem feiten, 
Haren, Tutherifchen kirchlichen Bewußtſein iſt es ſchwach beitellt. 
Bon Lehrunterfihteden weiß man nicht diel, und wenn man e3 
weiß, jo beachtet man e3 nidjt. Vor etwa acht Fahren fing jedoch 
ein LZehrftreit an. Moderne Theologen wollten falfchgläubige 
Richtungen amtlich gutheißen. Diejenigen, die dem Worte Gottes 
und der lutheriſchen Lehre treu bleiben wollten, wachten auf, 
befonders unter der Führung eines Propites. Diefer veröffent- 
lichte im Sabre 1925 in jeinem Blatt einen Artikel mit der 


Aufſchrift: „Eine Kreificche jteht in Ausficht.” Die Belenner in 
Eitland äußerten den Wunſch, mit ausländifhen Glaubens- 
genofjen in Verbindung zu treten. Infolgedeſſen Hatte der er- 
mähnte Bropit eine Unterredung mit unferm D. Megger in Berlin 
und Gliedern der Freificche, ſchrieb auch an unfern Präſes Pfoten 
Hauer und fing an, unsere Beitjchriften zu Iefen. Es war aber 
gewiß nötig, daß nun auch unfererfeits ein Einblie in Die eftnifchen 
Verhäliniffe genommen werde, und zu diefem Zwecke reijten 
D. Dlezger von Zehlendorf-Berlin und P. Th. Reuter von Erim- 
mitſchau nad Neval, Eitland, und luden auch P. A. A. Wegelius 
bon der finnischen SFreificdhe ein, mit ihnen dort zuſammenzu— 
treffen. Sie wurden fehr freundlid; aufgenommen, und an den 
Verhandlungen nahmen vier eitrifche Raftoren teil, von denen drei 
noch zur efinifchen VBolksfirdhe gehören, während der vierte, 


Die Beſucher auf der Infel Bfel vor dem Eingang 
des Gemeindehauſes in Arensburg. 


Bon lint3 nad reits: Prof. D. &. Mezaer, P. Ih. Reuter, 
PN. Bäuerle, P. A. U. Wegelius. 


P. Bäuerle, fhon aus der Volkskirche ausgetreten iſt und mit 
einer Anzahl feiner Gemeindeglieder eine freikirchliche Gemeinde 
gebildet hat. 

Die Beiprehungen betrafen Fragen der Lehre und der 
Praxis und wurden ftundenlang fortgefeßt. Die Unterredung war 
itet3 Iebhaft, frei und von Herzen, und P. Wegelius ſchreibt: „Es 
war erfreulich, wahrzunehmen, dag es in Eitland Paſtoren gibt, 
die ſich zur Schrift als zum Worte Gottes befennen und bei der 
lutheriſchen Lehre bleiben tvollen. Es ift Doch ganz wunderbar, 
daß man auch anderwärts immer folche findet, die in Lehrſachen 
Unterredungen mit andern Lutheranern begehren, und die Zulunft 
wird lehren, in welhen Maße man in Eitland, ohne feitwärts zu 
bliden, der underbrühlihen Wahrheit des Wortes Gottes Folge 
leiten wird.“ 

Bon NReval aus befuchten dann die drei Abgefandten auch die 
freifirchliche Gemeinde P. Bäuerles auf der Injel Hfel. Dieſe 


"Semeinde ift eben fo entitanden, daß man Ernſt machte mit 


Intherifcher Lehre und Praxis und namentlich auch rechte Zucht 
in Lehre und Wandel forderte. P. Bäuerle trat nach längeren 


SI —* utherane ẽ 


165 


Verhandlungen und Bezeugungen der Wahrheit aus der Volks— 
fire aus. Mit ihm gingen eine ganze Anzahl Gefinmungs- 
genofjen, und es entitand „die freie enangelifch-Tutherifche Ge— 
meinde der Inſel Sfel”. Zu diefer gehören etwa 150 eftnifche und 
50 deutſche Glieder. Die Hauptjtadt auf der Inſel Sſel, wo auch 
dieſe freifirchliche Gemeinde ihren Sit bat, ift Arensburg, und in 
Begleitung P. Bänerles machten ſich D. Mezger, P. Reuter und 
P. Wegelius auf zur Reife dorthin. Die Überfahrt follte nachts 
ftattfinden, aber wegen eines dichten Nebels konnte das Schiff nicht 
abfahren und traf erft am nächften Abend in Urenzburg ein. Das 
war ein Sonntag, und die Gemeindeglieder hatten ſtundenlang 
auf die Ankömmlinge gewartet. Die Berhandlungen wurden teils 
eſtniſch, teils finnifch geführt und nötigenfalls überfebt. Die Ge— 
meinde hat ein größeres Haus erivorben, das zugleich als Kirche 
und Pfarrhaus dient. Reichlich haben die unbemittelten Ge— 
meindeglieder zu den Koſten beigetragen. Auch die Alten haben 
von ihren Eriparnijten geopfert. Am nächſten Tage fand dann 
eine längere, freie Befpredung mit den Männern der Gemeinde 
ftatt, Die Gemeinde befennt jich rüdhaltlos zu Gottes Wort und 
den Iutberifchen Befenntnisfchriften. P. Wegelius fagt: „Wir 
wunderten uns, dab eine Gemeinde, die die rechte Tutherifche 
Praxis anderswo in der Welt nicht fennengelernt hatte, jo gut 
geordriet war.” Mit Freuden hörten die Gemeindeglieder Prof. 
Mezger, P. Reuter und P. Wegelius über deutſche und finnifche 
ficchlihe Verhältnijie reden. Auf diefe Verfammlung mit den 
Männern folgte nach) einer Pauſe Kortfeßung mit einer großen 
Zubörerichaft. Auch Nichtgemeindeglieder waren anivefend. Der 
Geſang war fräftig, und am Gebet nahm die Gemeinde Iniend 
teil, Prof. Mezger redete über die Hauptitüde der chriitlichen 
Lehre, P. Reuter über Deutfchland und die dortigen Verhältniſſe 
und P. Wegelius über die Kriftlicde Kirche und Ortägemeinde und 
erzählte aus Finnland. Ein alter Mann, der Finnifch veritand, 
überfeßte das Finnifche ins Eſtniſche, und P. Bäuerle überfekte 
das Deutſche ins Eſtniſche. Mit einem herzlichen Danf an die 
Befucher wurde gejchloffen, und dann folgte ein langes Abjchied- 
nehmen von den Gemeindegliedern. Die Freude leuchtete aus 
aller Augen. War e3 ihrten doc fo ermunternd und tröjtlich, 
zu hören, wie aud) andere dasfelbe Wort Gottes befannten, um 
deifentiwillen fie litten. Am folgenden Tage traten die Bejucher 
ihre Rückreiſe an. 

Seitden hat nun P. Bänerle auch nach Amerika gejchrieben, 


Kirchſaal im Gemeindehaus ber freikirchlichen Gemeinde in Arensburg. 


und auf Empfehlung D. Pfotenhauers und unferer Kommiſſion 
für Europa ift der Gemeinde eine Summe Geldes aus unferer 
Kirchbaukaſſe zur Verfügung gejtellt worden, damit fie das Eigen: 
tum, von dem wir ein Bild beigeben, behalten und bezahlen kann. 
Dabei fam nber eine ganz merkwürdige Tatſache zur Kenntnis, 


Gemeindehaus der freikirchlichen Gemeinde in Arensburg 
auf der Inſel Sfel, Ejtland. 


die vielleicht manche der älteren Glieder unjerer Synode wiſſen, 
die aber den meiſten unbefannt fein wird. Gerade von Diejer 
Inſel Sfel aus, die wir jegt unterftüßen, tft vor vielen Jahren 
einmal Unterjtüßung nach Amerifa gefommen. P. Bäuerle er- 
wähnt dies in einem Briefe an P. F. Niedner, den Vorſitzer unjerer 
Kirchbaukaſſe, und wir teilen diefen Brief mit als einen interej= 
fanten Beleg für die Wahrheit des Wortes: „Laß dein Brot 
über das Waifer fahren, jo wirſt du es finden auf lange Zeit”, 
Pred. 11,1. 

P. Bäuerle jchreibt unter dem 21. Januar: „Nur im Glau— 
ben durften wir, als unfere freifirchliche Genteinde, die erſte in 
Eitland, entitand, den Ankauf des Grundſtücks und des Haufes, 
in dem unſer Kirchlein und Paftorat fich be— 
findet, wagen. Hatten wir doch fein Kapital, 
und doch war der Kauf notwendig, da unfere 
Gegner darauf ausgingen, das Haus zu faufen, 
damit fie uns den Raum für unfere Gottes— 
dienfte nähmen. Mer es ging nach dent 
Wort: ‚Beichlieget einen Nat, und werde nichts 
daraus!“ E3 iſt ein Wunder vor umnfern 
Augen, daß unfere Heine, durchaus nicht reiche 
Gemeinde aus Deutſchen und Eften feit ihrem 
Beſtehen (bon September 1927) etiva zehn= 
tauſend eftnifche Kronen [aegen $2,700] bat 
aufbringen dirfen, da der Herr Herzen und 
Hände auftat. Dabei find in der ejtnifchen 
Genteinde ein großer Prozentſatz Mägde, und 
im der deutſchen tft die Verarinung durch den 
Krieg und die Nachkriegszeit (Enteignung der 
Bitter, Bevorzugung bon Eſten bei Stellen 
befeßungen aus nationalen Gründen, wodurch 
die Deutſchen ſchwer um ihre Eriftenz ringen) 
andauernd beträditlih. Es wäre und recht 
fchiver geworden, den jo opferfreudigen Ge: 
meindegliedern noch weiter fo große Opfer zus 
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zuwenden. Darum preifen wir den Herrn, der uns die Hilfe der 
GSlaubensbrüder [in Amerika] fo herrlich ermedte. Und um fo 
leichter ift es ung, diefe Hilfe der Brüder anzunehmen, ala wir im 
Lebenslauf Dr. W. Sihler aus Fort Wanne lafen (Band IL 
S. 116 f.), wo ex von feinem Aufenthalt auch auf unjerer Intel 
und in Arensburg erzählt, daß er (©. 144 f.) gerade aus Hfel 
einen Brief befam von mehreren gläubigen Raftoren, die auch 
Wynekens Not» und Aufruf gelefen hatten; und dann Heißt es da: 
‚Und dieſer Brief enthielt die entfhiedene Aufforderung an mid), 
zum Dienft der lutheriſchen Kirche nad) Amerika zu gehen, und die 
Zufage, daß fie mid dafür mit Geld unterjtüßen 
mwürden.‘ Aus Lipland, zu dem auch Hfel gehörte, hat Eihler 
dann für feine Reife nad) Amerika 300 Rubel Silber und 10 Du— 
taten befommen und noch 200 Rubel für die Kaffe des Dresdener 
Vereins für Amerika, die er ſpäter (©. 146) aud) zur Beftreitung 
der Neifefoften nad) Amerika und für feinen erften Aufenthalt 
dafelbft erhielt, von deren Verwendung er fpäter noch (im zweiten 
Bande) erzählt. 

„So find die Wege des HErrnl Damals baben Brüder 
bon unferer Inſel Sſel die Brüder in Amerifa 
mit den nötigen Geldmitteln ausgerüftet. Nun erfahren Brü- 
der auf unferer Anfel Hfel die tätige Bruderliebe der 
Brüder au3 Amerifa, die in die Arbeit der Brüder 
Wyneken und Sihler gefommen find. Das ift uns eine Zöjtliche 
Erfahrung; und nun ſpreche ih Ihnen im Namen unferer Ge 
meinde unfern wärmſten Dank aus für Ihre Hilfe. Der HErr 
aber baue feine Gemeinde unter Ihnen und unter uns! Sein 
reicher Segen fei mit den Brüdern!” 

Sa, fo wunderbar geht es in der Kirche zu. Wer Hätte je 
daran gedacht, daß wir in die Lage kommen würden, die Wohltat, 
die unferer amerifanifchen Kirche vor faſt neunzig Jahren zuteil 
geworden tft, nun wieder vergelten zu fünnen? 

Gott lege feinen Segen auf alle diefe Verhandlungen und 
verichaffe dem Zeugnis feines Wortes einen Sieg nad) dem 
andern! 

Wir fügen nod) Hinzu, daß aud) in der andern Oſtſeerepublik 
Rettland unfer „Qutheraner” gern gelefen wird. Ein dortiger 
Baftor der Volkskirche Schreibt uns unter dem 10. Januar: „Nebjt 
der Bibel find mir die Hriftlichen Zeitfchriften der Miſſouriſynode 
die befte und Tiebite Lektüre. Insbeſondere gefällt mir Ihre Klare 
Stellung gu Schrift und Bekenntnis.“ L. F. 


Aus der Miſſion und für die Miſſion. 


Ein Schulabend in Hanfom, China. 


In feinem fürzlich eingetroffenen Bericht erzählt Miffionar 
H. C. Klein über einen Schulabend, der anfangs Dezember vorigen 
Jahres in Hankow abgehalten wurde. Unfere Miffionsfreunde 
werden ſich freuen, den Bericht au lefen. Miffionar Klein fagt: 

„Geftern abend befuchte ich eine Verſammlung, die den Zweck 
batte, die Glieder unjerer Gemeinden mit den Lehrern und der 
Schule etwas beſſer befannt zu machen. Eingeladen waren Die 
Eltern der Schulkinder. Die Zufammenkunft fand in der Sarı- 
Hſin-⸗-Kai-Schule ftatt. Vor zwei Tagen hatten wir eine ähnliche 
Berjammlung in der San-Yuan-Li-Schule. Diefe Zufammen- 
fünfte find bon unfern Epangeliften, Schullehrern und fonftigen 
Ehriften ins Leben gerufen worden. Sch finde, daß fie ſehr frucht⸗ 
bar find. Auch die Lehrer haben Gewinn davon, weil fie in un- 
gezwungener Weife mit den Eltern der Kinder umgehen können. 

„Das Folgende trug fich geftern abend zu. Unfer Evangelift, 
Herr Wei, eröffnete die VBerfammlung mit Gebet und Berlefung 


eines Schriftabſchnitts. Darauf hielt er eine vortreffliche Rede 
über das Wort: ‚Liebe Herren, was foll ic) tun, daß id) felig 
werde? Sie fpradjen: Glaube an den HErrn JEſum Chriftum, 
fo wirft du und dein Haus felig‘, Apoft. 16,30.31. Hierauf 
folgte die Ausführung eines Programs, an dem ſowohl die Lehrer 
wie die Schüler teilnahmen. Es wurden Lieder gefungen, jeder 
Lehrer hielt eine kurze Anſprache, auch die Schüler, Knaben und 
Mädchen, trugen etwas vor, und dann wurde mit einem gemein 
ſchaftlich geſprochenen Vaterunſer geſchloſſen. 

„Hierbei kam etwas Beachtenswertes vor. Nach dem Pro— 
gramm fragte einer der Lehrer, ob jemand gegenwärtig ſei, der 
ſich über die Schule ausſprechen möchte. Ein gutgekleideter Mann 
namens Yang ſtand auf. Er iſt ein bekannter Arzt in unſerer 
Nachbarſchaft. Seine Studien bat er in Japan gemacht. Er 
erflärte, daß er durch die Vorgänge an diefem Abend fehr ange— 
nehm berührt worden fei, und indem er auf das ‚Wappen‘ unferer 
chriſtlichen Gemeindefhulen — ein Herz mit dem Kreuz — hin— 
blickte, machte er dies zum Gegenstand feiner Rede und ſprach des 
längeren über die Behandlung des menſchlichen Herzens, auch 
über die feelifhen Bewegungen desfelben. Hierbei entgleijte er 
freilich — er tit ja fein Chriſt — und fagte manderlei, was nicht 
richtig ift, fonderlich ‚daß ein gutes Herz, das Gott ehrt‘, die 
Hauptſache fei. 

„Als er geendet hatte, wartete ih, um zu jehen, welche Wir- 
kung feine Worte, aud) gerade feine Verfehrtheiten, Haben würden, 
und zu meiner großen Freude ftand unfer Epangelift Wei auf und 
zeigte fich der Sachlage vollitändig gewachſen. An einer fehr 
ſchönen Weife, ohne dabei unnötigen Anjtoß zu geben, erklärte er 
das Wappen noch vollitändiger. Er wies darauf Hin, daß bie 
Arzte in vielen Fällen die leiblichen übel, auch des Herzens, heilen 
und fo das Herz gefund machen fönnen; doc zeige das Wappen 
etwas mehr, nämlid) daS Kreuz im Herzen. Das Kreuz im Herzen 
babe eine viel edlere Bedeutung, nämlich das Blut JEſu Chriſti, 
da3 am Kreuze für die Menſchen vergoſſen worden fei. Wenn 
nicht das Blut Ehrifti das Herz reinige, dann könne e3 nie wirklich 
aut fein, aud) fönne man dann feine Hoffnung des eivigen Lebens 
haben. 

„Diefe Ausſprache Hatte mich vollitändig befriedigt. Ich 
brauchte nichts Hinzuzufeßen. 

„Rad der Verfammlung ftellte ih mid) dem Arzt vor und 
dankte ihm für das Anterefje an unferer Schule, Das er an den 
Tag gelegt hatte, und lud ihn ein, auch unfere Gottesdienfte zu 
befuchen. 

„Er ift fein Chriſt. doch hoffe ih, daß er durch die Gnade 
unfers Gottes unfern Heiland kennen, an ihn glauben und ihn 
lieben lernen wird. 

„Ich erzähle das, um zu zeigen, daß unfere dinefifchen 
Ehriften und auch gerade einige unferer Epangeliften durch Gottes 
Gnade wachſam find. Gottes Wort bat fi an ihnen als die 
Kraft Gottes erwiefen. Sie kennen und befennen die Wahrheit.” 


Friedr. Brand. 
—— —N — 


Aus dem Teras-Diftrift. 


Wohl noch nie ift eine Staat3lonfereng unjerer Baftoren und 
Lehrer in Teras fo zahlreich befucht geweſen mie die bor furzem 
abgehaltene in Auftin, der Hauptſtadt des Staates. Alle Paſtoren 
und Lehrer waren gefpannt darauf, unfer Concordia-College in 
Auftin in Augenſchein zu nehmen; nur den allerwenigften war 
diefe Freude vorher vergönnt geivefen in diefem Staat der „großen 
Entfernungen” und faſt „unbegrenzten Grenzen”. So waren 
wir nun bom 4. bis zum 8. April brüderlich und einträchtig bei- 
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einander und genofjen die Gaftfreundfchaft der werten St. Bauls- 
gemeinde und ihres Paſtors KR. Manz. 

Das neue College bat einen guten Eindrud auf alle gemacht, 
und jeder ift mit noch mehr Liebe zu unferer Brophetenfchule nad 
Haufe gereift. Befonders erfichtlich war dies aus den Neden und 
Beichliifien, die man in bezug auf das College faßte. Aus dem 
Bericht Direktor 9. Studtmanns und der Kofllegebehörde war zu 
erkennen, daß Gott die Anitalt über Bitten und Verſtehen gefegnet 
bat und daß man mit einer Bitte um Bewilligung weiterer Ge— 
bäude vor die nächſte Delegateniunode treten müfle, um den Segen 
einheinien zu fönnen, den uns Gott befchieden hat. Damit nun 
die Delegaten auf der Synode in River Foreft, Ill. an der Liebe 
und dem Intereſſe der Baftoren, Lehrer und Laien in Teras zur 
Sollegefache feinen Zweifel Haben, wurde einſtimmig beſchloſſen. 
in allen Gemeinden vor dem 1. uni Anitrengungen zu machen, 
damit die von unferer Seite ſchon verſprochene Eumme bi3 auf 
den letzten Cent aujammengebracht werde. Gollte diefe Summe 
am 1. Juni noch nicht erreicht worden fein, fo find die Beamten 
des Diſtrikts angewieſen worden, das Fehlende zu borgen. Bon 
unferm Diſtrikt fol es heißen: „Texas hält feine Verfprechungen.” 
Wir hegen alle die gute Hoffnung, daß die Synode unjere Wünjche 
in bezug auf die Eriveiterung und den Ausbau der Anſtalt ge= 
währen und die Anftalt zu einem vollen College erheben wird, zu 
einer Anjtalt, wie wir fie hier im jonnigen Eüden durchaus nötig 
Haben. . 

Obwohl die Eollegefache uns viel beichäftigte, jo mar es doch 
nicht die einzige Angelegenheit, die unter dem Vorſitz P. ©. 
Beyers oder P. P. G. Bruſts zur Verhandlung fam. Gute Ar 
beiten wurden vorgetragen und eifrig beſprochen. Miffionsdireftor 
W. H. Bewie legte eine Arbeit über „Synodalismus“ vor und 
zeigte, worin Die echte, rechte Kiebe zur Synode beſtehe und welches 
die falfche, ausgeartete Liebe fei. P. A. F. Michalf behandelte die 
Frage: „it der Beruf der Lehrer göttlich oder nicht?“ und be= 
antwortete fie an der Hand von Bibelftellen bejahend. P. A. E. 
Möbus referierte über die rechte Iutherifche Praxis in der Logen— 
frage. Die Arbeit konnte zwar nicht vollendet werden, aber aus 
den Ausſprachen ging Har Herbor, daß alle einmütig find im 
Kampfe gegen die fo verderblichen heimlichen Geſellſchaften. 

Intereſſant waren die Berichte, die von Präſes J. W. Behn⸗ 
fen und den verjchiedenen Vorfikern der Kommiffionen im Diſtrikt 
abgelegt wurden. Wlle die Berichte über Innere Mifjion, Kirch 
baufajje, Gemeindefchulen und Sonntagsfchulen, Finanzen, die 
Unterſtützungsſache, Negermiffion, die Diakoniſſengeſellſchaft uf. 
waren recht erfreulicher Urt; fie redeten von den Kriegen und 
Siegen des Herren. 

Recht erhebende Gottesdienfte, verjchönert durch Chorgefänge 
der Lehrer, wurden abgehalten. Am Freitagabend fand ein 
Abendmahlegottesdienit ſtatt, in welchem P.W. E. Dorre die Beicht- 
rede und P. F. H. Stelzer die Paftoralpredigt Hielt. Am Sonntag 
Bielt P. A. Arndt die Feitpredigt und P. E. M. Zabel eine Schul- 
predigt. Befonders iſt noch zu erwähnen, dag am Montag im 
Eröffnungsgottesdienit P. K. Manz zu feiner großen überraſchung 
zu einem Ehrenfiß geführt wurde; man gedachte der Tatſache, 
daß er der Kirche fünfundzwanzig Sahre im PBredigtamt gedient 
babe. Rizepräfes R. Ofthoff, der die Anſprache hielt, erwähnte 
auch die Verdienfte de3 Jubilars um unfer College, unfern Diftrikt 
und die Synode. Der Jubilar gab in wenigen Worten Gott 
allein die Ehre und Lob und Dank für das Vorrecht, der Kirche 
dienen zu Dürfen. Kurze Vorträge über ihre Miffionsarbeit 
Bielten die Miffionare C. Frieling von Merico Eity, 9. Blade- 
meyer von Lindale und G. Heimemeier von San Ungelo. 

Um Schhuß der Konferenz fang man frifch und fröhlich ein 
Reifelied, und jeder zog gefegnet an feinen Ort. 

A. E. Möbus. 


Zur kirchlichen Chronik. 
Inland. 


Unfere Taubſtummenanſtalt. Der letzte „Lutheraner“ Hat 
eine Mitteilung gebracht über die Verlegung unſerer Taubſtum— 
menanſtalt in Detroit, Mich., in eine paſſendere, ſchön gelegene 
Gegend und über einen dort aufzuführenden Neubau. Die Mit— 
teilung ſchloß auch eine Bitte in fich, im weiteren Kreife der 
Synode diefer Miſſions- und Wohltätigfeitsanitalt zu helfen, da 
eben die Schüler diefer Anftalt aus dem ganzen Kreife der Synode, 
ja der ganzen Shynodalfonfereng dorthin gefandt werden, um ge— 
jhult und in Gottes Wort unterrichtet gu werden. 

Ein beweglicher Xorfall, der recht Deutlich zeigt, welchen 
Segen diefe Anftalt jtiftet, ift ung fürzlich befannt geivorden. Ein 
Elternpaar in fehr großer Entfernung von Detroit hatte einen 
frühreifen Sohn, der infolge von Krankheit und falfcher ärztlicher 
Behandlung fehr ſchwächlich aufwuchs und allmählich jein Gehör 
verlor. Im Alter von ſiebzehn Jahren war er vollitändig taub. 
Als Knabe var er eine Zeitlang in eine ımferer Gemeindeſchulen 
gegangen, und der Lehrer au diefer Schule nahm fich feiner in 
befonderer Weife an. Dies ließ fich aber richt fortjeßen, und fo 
brachten ihn feine Eltern in die ftaatlide Taubftummenanitalt. 
Sie Hofften, dag ein Taubftummenmiffionar ihn dort befuchen und 
auch für feine geistliche Pflege forgen könne. Diez ivar aber aud) 
nicht möglich, und fo blieb der Knabe ein ganzes Jahr ohne geiit- 
lihe Pflege, kam mit ungläubigen Knaben zuſammen und verlor 
den Glauben jeiner Kindheit. Die Eltern ivaren auf? tiefite da— 
durch getroffen und wandten fih nun au umfere Taubjtummen- 
anſtalt in Detroit. Der Knabe war eigentlich zu alt, um dort ein— 
zutreten, aber da er noch nicht fonfirmiert war, machten e3 der 
Direktor und Die Lehrer dort Doch möglich, und fo wurde er weiter 
in Gottes Wort unterrichtet und Schließlich wieder auf den rechten 
Meg gebradt. Bor einigen Sahren wurde er dort fonfirmiert, 
und der Direktor der Anftalt Hob hervor, wie gerade der ziveite 
Artikel unſers Glaubens und Luthers einzigartige, herrliche Er— 
Härung dazu das Mittel war, ihn zurechtzubringen. Nach feiner 
Konfirmation fehrte er nach Haufe zurüc, blieb feinem Konfir— 
mationsgelübde Findlih und gemifjfenhaft treu und jtarb wenige 
Monate danach im fejten Glauben an feinen HErrn und Heiland, 

Das iſt eine Frucht der gefegneten Taubjtummenmiffion, die 
unfere Zaubjtummenanftalt an dieſen ärmiten unter den Kindern 
ausübt. L. F. 

Die Verbreitung des Lutherſchen Katechismus. Nach einem 
Bericht im „Luth. Herold“ iſt Luthers Kleiner Katechismus in 
39 europäiſche, 32 aftatifche, 42 afrifanifche, 14 amerifanifche 
und 10 ozeanifche, im ganzen alſo in 137 Sprachen überfebt 
worden. Wir lefen in dem Xrtifel: „Luthers Kleiner Katechismus 
it in mehr Sprachen überfeßt worden al3 irgendein anderes Buch 
mit Wusnahme der Bibel. Bis zur Segentvart ijt die Bibel — 
oder find wenigſtens Zeile derfelben — in 800 Sprachen ütberfebt 
worden. Luthers Kleiner Katehismus ift in 137 Sprachen er— 
ſchienen. An dritter Stelle ſteht Bunyans ‚Rilgerreife‘ (Pilgrim’s 
Progress) mit 107 überſetzungen. Es hat etwas zu bedeuten, 
das Das Bud), das nächſt der Bibel am häufigjten überſetzt worden 
tft, für den chriftlichen Unterricht der Jugend bejtimmt ift. Neben 
dieſen Überfekungen in viele Sprachen ift der Katechismus in 
mehreren Ländern im befonderen Wusgaben für Blinde heraus— 
gegeben worden, und zwar in ziwei Schriftformen, Braille- und 
Moonſchrift. An nicht weniger als ſechs andern Pläben in vers 
ſchiedenen Weltteilen haben lutheriſche Miſſionare mit der Über- 
feßung des Katechismus in dort gebräudlihe Sprachen ange— 
fangen. Es Hält jedoch ſchwer, zu ermitteln, wie meit Die 
überſetzungen fortgefähritten find. Da die meilten diefer Mif- 
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fionen noch jung find, wird hier feine Rüdfiht auf fie genommen.“ 
— So hat denn Luthers Katehismus duch Gottes wunderbare 
Fügung fo ziemlich die ganze Welt erreiht. Auch hierin liegt für 
uns eme Mahnung, diefes koſtbare Büchlein hochzuſchätzen und 
fleißig zu lefen. J. T. M. 

Die Vereinigte Kirche in Amerika. Der „Friedensbote“ gibt 
im Eingang zu dem „Unionsplan“, der dann gleich folgt, folgende 
Erklärung über die geplante Vereinigung der Evangeliſchen 


Synode von Nordamerika mit der Reformierten Kirche in den 


Vereinigten Staaten und der Kirche der Vereinigten Brüder in 
Chriſto: „Der Unionsplan für die Vereinigte Kirche in Amerika 
beruht auf der überzeugung, daß die Reformierte Kirche in den 
Vereinigten Staaten, die Kirche der Vereinigten Brüder in Chriſto 
und Die Evangeliſche Synode von Nordamerika nit nur durch das 
genteinjante Erbe der deutſchen und ſchweizeriſchen Reformation 
und der pietifeifchen Bewegung in Deutfchland ſowie durch ihre 
gemeinjante deutſche Abftammung miteinander berbunden find, 
fondern Daß fie auch in bezug auf Lehre und Kirchenordnung 
weſentlich eins find. Die Evangelifche Synode bat bebarrlich den 
Nachdruck darauf gelegt, daß fie fich befennt vor allem zur Heiligen 
Schrift, zweitens zu den altkirchlichen Lehren, wie fie in volfstiim= 
licher Form im Apoſtoliſchen Glaubensbefenntnis vorliegen, und 
drittens au der weſentlichen chriſtlichen Wahrheit, die Gemeingut 
der berjchiedenen Zehrfchriften der Reformation ift. Darin find 
wir eins mit den beiden andern Kirchen, mit denen mir in Inter: 
handlung getreten jind. Die Lehrbekenntniſſe der drei Kirchen 
ſtimmen in allem Wejentlihen miteinander überein, und fie find 
eins in einen Glaubensbelenntnis, worin die Lehre des Wortes 
Gottes, die altkirchlichen Bekenntniſſe und die evangeliſchen Lehren 
der Reformation auf neue in den Vordergrund geftellt werden.” 

Schon dieje Einleitung zu dem Unionsplan bemweift, daß man 
bei diefer Vereinigung troß des Bekenntniſſes zur Heiligen Schrift 
ſehr wenig auf Die Lehre achtet. In einem Artikel über denfelben 
Begenjtand jagt das Blatt: „Wir wiſſen durch Tangjährige Er— 
fahrung, daß der Unterfchied in der Lehrauffaſſung fein Hindernis 
ft für die Gemeinſchaft des Glaubens und für gemeinfafnes 
Wirken im Dienft des HErrn, wo in bezug auf den Wefenzgehalt 
der Hriftlichen Lehre Einigkeit iſt. Damit find alle Tore geöffnet 
für allerlei falfche Lehre. J. T. M. 

Die Mauer gegen das Papſttum. In der „Theologiſchen 
Quartalſchrift“ ſchreibt Prof. Aug. Pieper: „Nirgends bat das 
Papſttum beſſere Ausſichten auf Erfolg als in denjenigen Ländern, 
in welchen die proteſtantiſchen Kirchen duch Unglauben, Indif⸗ 
ferentismus, Modernismus, Unionismus und Separatismus im 
Zerfall begriffen find. Das wird auch unſer Land treffen. Ind 
3 gibt nur eine Abwehr gegen die Ausbreitung des Papſttums. 
Die Logen tum ihn nichts. Unfer öffentliches Schulſyſtem mit 
feiner humaniſtiſchen Religion ift nit nur eine papierne Mauer 
gegen das Papſttum, fondern bereitet in jeinen Schülern dieſem 
nur ein ergiebiges Miftionsfeld. Nur wer aus dem Evangelium 
den HErrn JEſum Chriftum als feinen Heiland und da3 Bapfttum 
als das große Antichriitentum erkannt hat, ift gegen Die Ver— 
führungsfitifte gefeit. Schließlich flieht alles nad) Rom, was jeine 
Seligfeit durch äußerliche Kirchlichkeit ficherftelen mil. Denn 
diefe Sicherjtellung gewährt ihnen feine andere Kirche in demfelben 
Maße wie Ron, meil feine in demfelben Maße äußerliches Anititut, 
Organifation, Mechanismus, Majchine ſein kann mie die mon— 
archiſch verfaßte und einheitlich regierte Papftliche.. Darum 
kann man das Bapfttum nicht mit Äußerlichkeiten befämpfen. 
Hier helfen feine Beoteftantendereinigungen wie Die bon Söder— 
blom und andern beabfichtigten, auch feine äußerlichen Vereini— 
gungen von Qutheranern wie die bon den Leipzigern und der 
Vereinigten Zutherifchen Kirche angeftrebten. Selbft der kirchen— 
regimentliche Zuſammenguß der Synoden der Synodalkonferenz 


zu einem Körper würde die Ausbreitung der Rapitfirche nicht 
Bindern. . . . Dagegen gibt es nur ein einziges Mittel: Das 
Heilige Evangelium. Daran unentivegt feithalten, das unabläffig 
predigen, zerjtört Satans und de3 Papſtes Neid. Alles andere 
ift verlorene Mühe. Lies Luther, Band X, 3671." J. T. M. 

Der Menſch ein Wolf. Einen weltlichen Blatt entnehmen 
wir Die folgenden Süße, die uns zeigen, daß auch die Weltfinder 
ettvas ahnen und fehen von dem fehrecdlichen Elend, in das Die 
Sünde die Menſchheit geſtürzt hat: „Der Menfeh it dem Menfchen 
ein Wolf. So Hat e3 vor Jahrtaufenden ſich gezeigt, fo zeigt es 
fich noch heute. Denn wenn aud) in unjern Tagen, wenigitens in 
den Fultucbeledten Ländern, der cine den andern nicht mehr buch— 
ſtäblich auffrißt, jo fucht er doch nur allguoft ihn moralifch und 
finanziell zu vernichten. Ein häßlicher Mißklang tönt durch Die 
weite Welt. überall herrjeht iin Großen wie im Kleinen uner— 
Bittlider Kampf. Die einzelnen hadern unabläffig miteinander, 
und ganze Maffenaufgebote jtehen ſich auch) da, wo es nicht zum 
Stantenfrieg gefommen ift, mit Waffen in der Fauſt gegenüber. 
Wenn wir bedenken, wie weit es die Menfchheit in jeder Wiljen- 
ſchaft, vornehmlich in der Technik, in der Chemie, in der Phyſik, 
gebracht Hat, wie fie da mit Sophofles [einem heidniichen griecdhi- 
chen Dichter] aufjubeln darf: ‚Nichts ift gewaltiger als der 
Menſch‘, Dann müſſen wir um fo beſchämter die Mugen darüber 
niederſchlagen, dab wir in der eigentlichen Aultur, in dem Auf 
wärtsfchreiten zu immer ſchönerer Gefittung und Geſinnung, noch 
tief im Staube waten.” J. T. M. 


Ausland. 


Zur Kinlenderreform. Das Hinter uns liegende Oſterfeſt Hat 
wieder die Aufmerffamfeit darauf gerichtet, dat dieſes Hauptfeſt 
des Kirchenjahrs, nach dem fich der ganze Gang und alle andern 
Feite des Kichhenjahres richten, bald früh und bald fpät fällt. 
Da3 hat die Menſchen in Welt und Kirche fehon viel bejchäftigt, 
und man hat ſchon immer Vorſchläge gemadt, das Ofterfeit aus 
einem beweglichen zu einem unbeweglichen Felte zu machen und 
e3 jedes Jahr zur jelben Beit zu feiern. Der beſte Vorſchlag, Der 
uns befannt geworden ift und der auch immer mehr Anhänger 
getoinnt, ift der der fogenannten Blochmannſchen Kalenderreform. 
Namentlich europäiſche kirchliche Blätter befhäftigen fich fehr an— 
gelegentlich mit diefem Borfchlag, und der Verein für dieſe Kalen- 
derreform Bat auch uns interefjante Drudfchriften zugeben laſſen. 
Es ift aud) nicht zu leugnen, daß eine foldde Feſtſetzung des Oſter— 
feſtes, obwohl fie gegen den aiweitanfendjährigen Gebraudh Der 
Kirche gehen würde, Doch manches für ſich Hätte. Sedenfalls ijt 
der Vorſchlag es wert, ordentlich geprüft zu werden. Der Plan 
ift ganz einfach und darum allgemein verftändlih. Wir teilen ihn 
mit nad einer Zuſammenfaſſung in der „Allgemeinen Ev.-Luth. 
Kirchenzeitung“. Es heißt da: 

„Was iſt nun das Geheimnis der Blochmannſchen Kalender— 
reform? Der Kalender behält die Einteilung des Jahres in 
Halbjahre und Vierteljahre. Jedes Vierteljahr enthält genau 
13 Wochen; es beginnt mit einem Eonntag und endet mit einem 
Sonnabend. Jeder Monat, der das Vierteljahr eröffnet (Januar, 
April, Juli, Oktober), dat 31 Tage, danınter 5 Sonntage; Die 
andern Monute haben je 30 Tage und 4 Sonntage, jo daß jeder 
Monat gleichmäßig 26 Werktage zählt. Damit jedes Datum mit 
einem beſtimmten Wochentag zufanımenfält, der Sialender alfo 
ein ‚eipiger‘, nie beränderlicher Kalender wird, hat Blochmann in 
die Mitte des Jahres, alfo nad) dem 30. Juni, einen eigenen Tag 
eingefügt unter dem Namen: ‚Mittjahrstag‘; bei Schaltjahren ift 
am Schluß des Jahres ein ‚Schalttag‘ angehängt. Der Vorteil 
des Kalenders ift nun der: Oſtern fällt ftets auf Sonntag, den 
8. April, Weihnachten auf den 24. und 25. Dezember (Sonntag 
und Montag); Epiphanias immer auf Freitag (6. Sanuar), 
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Sinunelfahrt wie bisher auf einen Donnerstag (16. Mai), Refor— 
mationsfeſt auf einen Dienstag (31. Oftober). Für die Kirche er= 
gäben fich außerdem 4 Sonntage nach Epiphaning und 24 Sonn⸗ 
tage nach) Trinitatis. Das voll ausgedrudte Kalendarium befticht 
durch feine Einfachheit; das iſt Teine Kalenderrevolution, jondern 
eine ftille Stalenderreform. Eine allgemeine Einführung des 
Blochmannſchen Kalenders würde fich ohne NRumor und Getümmel 
init dem 1. Januar 1933 vollziehen laffen, weil diefer Tag nad 
dent [jeßigen] Gregorianiſchen Kalender ein Sonntag tft.“ 
L. F. 

Katechismus und Arbeiterſchaft. Am „Chriſtlichen Volks— 
dienst” ſteht ein ſchönes Wort, das F. Baltruſch aus Berlin, Vor⸗ 
ftandsmitglicd des deutichen Gewerkſchaftsbundes, iiber den Kate— 
chismus gejagt hat. Wir lefen da unter anderm: „Eelbit wenn 
aitßer den zehn Geboten und dem Vaterunfer alles dem Gedächtnis 
entſchwunden fein mag, eins nicht: Luthers Auslegung des zweiten 
Artifels. Ich weiß, daß Arbeiter, die die ganzen Jahre ihres 
Rebens infolge ihres Berufs faum in ein Gotteshaus famıen, in 
ihrer Fodesftunde diefe Erflärung Luther laut befannt haben 
und im Frieden heimgingen. Ich fehe Hier davon ab, etwas über 
Luthers Katechismus als literarifches und ſprachgeſtaltendes Kul⸗ 
turwerk zu jagen. Nur eins fei hervorgehoben: Niemals wird 
man die breiten Maſſen des arbeitenden evangelifhen Volkes durch 
kniffliche Auslegungen und geijtfprühende Schlußfolgerungen theo- 
logifcher Art gewinnen umd halten können, wohl aber mit den 
flaren, glaubensstarfen Erflärungen Luthers, die fih für alle 
Fälle des Lebens und für alle Stände in feinem Ratehismus 
finden. Bier fpürt und erfennt auch der ſchlichte Menſch feiten 
Boden und fiheren Weg.” J. T. M 

Meineide. Die „Ev.-Luth. Freikirche“ berichtet: Br Zei⸗ 
tungsmeldungen wurde kürzlich vom Staatsanwalt gegen acht 
Perſonen die Anklage erhoben, daß ſie zuſammen fünfzehn Mein— 
eide und über zwanzig falſche eidesſtattliche Verſicherungen ab- 
gelegt hätten. Die meiſten der Angeklagten waren Glieder einer 
Familie, die beim Kaffeetiſch ihre Ausſagen zuſammen verabredet 
hatten und nun durch ihren furchtbaren Leichtſinn und frivole 
Lügenhaftigkeit ins Unglück kommen. Und es handelte ſich bei der 
ganzen Angelegenheit um ein paar alte Möbelſtücke im Werte von 
fünfzehn Mark! Auch weltlichen Zeitungen iſt das grauenhaft, 
und ſie reden von Meineidsſeuche, gegen die energiſch eingeſchritten 
werden müſſe. 

„Wir ſtehen hier vor einem Zeichen der Endzeit, das uns die 
immer weiter fortichreitende Fäulnis in unferm Volle und die 
Auflöfung von Treue und Glauben, von Gottesfurdt und Wahr- 
Bnftigfeit Har erfennen läßt. Ein erfahrener Strafrichter unjerer 
Zeit jtellt Die Behauptung auf, daß nach ganz borficätiger Schäkung 
jährlich in Deutichland 100,000 Meineide geſchworen würden, und 
er fügt Hinzu: ‚Bei einem erfahrenen Richter bat der Eid feine 
Slaubwürdigfeit mehr; er hat ihn zu oft durch die Lüge enttweihen 
fehen.‘“ 

Die Rlage, die hier über Deutfchland geführt wird, gilt aud) 
von unjerm Lande. Darum haben wir Chriften uns immer wieder 
daran zu erinnern, wie ernftlicd Gott den Meineidigen droht, wenn 
er fpricht: „Ich will ein jchneller Zeuge fein wider... . die Mein 
eidigen“, Mal.3,5. Jawohl, „Gott bewahre unfere Ehriften vor 
jolchen Greueln der verlogenen Welt“! J. T. M. 

Eine neue Bibelüberſetzung ins Rumäniſche. Gala Galac- 
tion, einer der bedeutendſten Schriftſteller in Rumänien, hat nach 
langjähriger Arbeit eine neue überſetzung des Neuen Teſtaments 
fertiggeſtellt. Die neue überſetzung iſt, wie berichtet wird, von 
den Führern des rumänischen Volkes mit großer Begeiſterung 
begrüßt worden. Bisher fehlte eine gute, fliegende Übertragung 
der Heiligen Schrift in das Rumäniſche der Jetztzeit. Die „All⸗ 
gemeine Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ rühmt die Hberfegung mit den 


Worten: „Die Übertragung iſt eine ganz feltene dichteriſche Tat, 
berivirflicht von einem Menjchen, dejien Sendung die neue Ver— 
mittlung der Bibelworte ift und der e3 mit Diefer Berufung mehr 
als ernit meint.“ Gala Galaction arbeitet gegenwärtig an der 
übertragung des Alten Tejtaments. 

Wir Ehrijten freuen ung über jede überſetzung der Bibel, die 
wirflich Gottes Wort iviedergibt; denn in diefer ungläubigen Zeit 
tit die Heilige Schrift felbit au Chriſti Predigerin geworden, die 
das Evangelium binausträgt in alle Welt, nachdem fo viele, die 
fih Chriften nennen, „ſtumme Kunde“ und „faule Bäuche“ ge— 
worden find. Das Buch der Wahrheit fommt felbit au Gottes 
Ausermwählten und läßt fie fich daraus Licht und Leben holen, ehe 
der HErr mit feinem lieben Jüngſten Tag kommt. J. T. M. 


——— — — — 


Rückblicke und Ausblicke. 


Im Land für Bären und Wölfe. 

Die Shnode des Manitoba- und Saskatchewan-Diſtrikts, die 
ih im Juli des vergangenen Jahres im Auftrag Präſes Pfoten 
hauer3 zu befuchen hatte, führte mich in eine mir ganz neue 
Gegend. Und c8 werden auch verhältnismäßig nur wenige „Lu— 
theraner“=Lefer fein, die je in diefe Gegend gefonunen find. Die 
Kamen der dortigen Gemeinden: Landeötreu, Berefina, Hoffen 
thal, Langenburg uſw., waren mir freilich ſchon längſt befannt; 
mehr als einmal waren ſie in den vergangenen fünfunddreißig 
Jahren bei den Sitzungen der Verteilungskommiſſion genannt und 
Kandidaten dorthin beſtimmt worden. Aber mie ganz anders iſt 
e3, wenn man nun ſolche Orte ımd Gemeinden jelbit fennenlernt! 
Ich Habe in den drei Wochen, die ich im nordweſtlichen Canada zu— 
brachte, mehr als einmal gedacht, daß ich eigentlich vor amanzig 
oder fünfundzwanzig Jahren hätte dahin kommen ſollen; dann 
hätte ih an der Arbeit der Verteilungsfommiffion mit befferem 
Beritändnis teilnehmen können. Wber auch jebt noch Habe ich 
manches gehört, gejehen und gelernt, was mir von bleibendem 
Anterefje und großem Wert ift. 

Und e3 war num gerade unfere ältejte Gemeinde in Sas— 
fatcheivan, in die ich zur Synode fam, die Gemeinde Landestreu. 
Bon Winnipeg fuhr ich etwa 250 Meilen nordiveitlich nad} Langen— 
burg. Dort nahın mich der dort wohnhafte Kaſſierer des Diſtrikts, 
Herr U. Beder, in Empfang. Bald traf ich auch die andern Be 
amten de3 Diftrifts, Präſes C. T. Webftein und Vizepräfes 3.9. 
Zucht, die mit den Gliedern der Miſſionskommiſſion zur Vorberei=- 
tung auf die Synode eine Miſſionsſitzung abhielten. Langenburg 
tit eine etwas jüngere Gemeinde, die in dem fleinen Landſtädtchen 
ein einfaches, aber ganz zweckentſprechendes Kircheneigentum Hat. 
Die Gemeinde war damals, wie das leider fo oft in Canada der 
Fall ift, vafant, ift aber jeßt wieder verforgt. Und nad) einigen 
Stunden ging es dann per Automobil nad) dem eima zwanzig 
Meilen landeinmwärts liegenden Landestreu. Die Gegend ift flach, 
manchmal etwas tief. Die Farmhäuſer liegen weiter auseinander 
als in den Staaten, weil in der Negel die Farms größer find als 
in unferm Lande. Eigentlihe Wälder fieht man nicht, meiſtens 
nur leichte, dünne, Feine Bäume, befonders Bappeln, und Gebüſch. 
Die Landſtraßen find nicht gepflajtert, aber doch wird viel mit dem 
Automobil gefahren, wenn da3 auch manchmal feine Schivierig- 
feiten und Unannehmlichkeiten bat; aber Wagen und Pferde be- 
gegnen einem noch oft. Die Vogelwelt ift ſchöner und reicher, als 
ich erwartet hatte, mie ich namentlich in den folgenden Tagen bei 
ausgedehnten Spaziergängen in wohltuender ländlicher Stille be- 
obachten fonnte. Und nad etwa einer Stunde waren wir in 
Zandestreu, wo ich gaftfreundliche Aufnahme fand in dem ge= 
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ein geichiefter, treuer LZehrer eriwiefen und hat ihr feine beiten 
Kräfte gewidmet. Am 24. Auguft 1915 trat er in den Stand ber 
beiligen Ehe mit Lydia, geb. Sander. Seine Ehe wurde mit zwei 
Rindern gejegnet. 

Mitten aus gefegneter Wirkſamkeit ijt er durch einen ſchnellen 
Tod aus der ftreitenden in die triumphierende Kirche berjeht 
worden. Er ftarb an Rückenmarkslähmung am 25. März im Alter 
bon 37 Jahren, 5 Monaten und 26 Tagen. Weil fein Leichen 
begängnis privat fein mußte, jo murde feine jterbliche Hülle am 
27. März chriſtlich zur Erde beitattet, aber am 7. April beran= 
jtaltete feine ®emeinde in ihrem Gotteshaufe ihm zu Ehren eine 
Gedächtnizfeier, an der fich nicht bloß die Gemeinde, jondern auch 
die Schullinder, die Chöre der Gemeinde und die Kollegen des 
Entſchlafenen in großer Zahl beteiligten, Der Unterzeichnete pre- 
digte Dabet über Joh. 12, 26 in deutscher und P. U. 3. Beversdorf 
über Hebr. 13, 7 in engliſcher Sprade. 

Die Hinterbliebenen des Entichlafenen find feine Gattin, 
feine zwei no) unmündigen Söhne, fein Vater und zwei Brüder. 
„Des HEren Rat ijt wunderbarlich und führet e3 herrlich hinaus“, 
ef. 28,29. 3.8. Selle. 


Wilhelm Bierfuß, ein eifrige3 Glied und früherer 
Lehrer unferer Synode, ftarb zu Danvers, Ill. am 3. März. 

An Widdern, Württeinberg, am 22. März 1862 geboren, 
erhielt er feine Musbildung im Lehrerfeminar zu Küngelsau und 
hielt zuerſt Schule in Bonfeld, Heilbronn. Im Jahre 1884 nahm 
er einen Beruf an die Gemeindefchule einer unjerer Gemeinden 
zu Baltimore, Md., an, wo er fieben Jahre in großem Segen 
wirkte. Dann mar er neun Jahre in der Schule der Gemeinde 
zu Rodville, Conn., tätig. 

Eines Herzleidens wegen mußte er im Jahre 1899 die Wrbeit 
in der Säule einitellen, twohnte dann in Bloomington, SU., und 
die Tegten gehn Sabre in Danvers, immer eifrig im Werk des 
Herren. 

Bei feinem Begräbnis am 6. März amtierten fein Seelforger, 
P. 8. Linfe, Bifitator M. Manteuffel und P. W. Hobenitein. 

&3 überleben ihn jeine Witwe, eine Schivefter in Deutjchland 
und eine in feinem Haufe großgezogene Nichte, Frau P. F. Schlott- 
mann, in Berlin, Deutfchland, wohnhaft. W. H. 


ee a —— 
Neue Druckſachen. 


Men and Missions. Edited by L. Fuerbringer. Vol. VI: Consum- 
ing Love. An Account of the Life and Work of Adoniram 
Judson, Missionary to Burma. By O.A.@eiseman, Pastor of 
Grace Lutheran Church, Oak Park, Il. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 170 Seiten 5, x7%. Steif brofdiert. 
Preis: 60 CEts. 

Adoniram Judſon war fein Qutheraner, fondern urfprünglid) ein Kon⸗ 
gregationalift, der jpäter aus vertehrter Überzeugung Baptift wurde. Die 
vebensgefchichte der arogen Milfionare und Mijfionsmänner ber lutheri⸗ 
ſchen Kirche, wie C. F. Schwartz', Louis Harms’ und anderer, foll felbftber- 
ſtändlich auch in diefer Serie behandelt werben und ift ſchon zum Teil in 
Arbeit. Aber auch das Leben und Wirken bebeutender Miffionare anderer 
Kirchengemeinſchaften foll nicht Übergangen werden. Und einer ver größten 
unter ihnen war eben Adoniram Judſon, ber „Upoftel® Burmas oder 
Hinterindiens, Wieviel ift aus jeinem Leben zu lernen und zu beherzigen! 
Audfon gehörte zu den erften Heidenmiffionaren, die ſchon im Yahre 1812 
in die Heibenwelt zogen und deren Eifer für da3 Werk der Heidenmijfion 
zur Gründung der älteften und größten amerilanifchen Miſſionsgeſellſchaft, 
dem jogenannten American Board (of Commissioners for Foreign Mis- 
sions), führte, Sein und feiner ihm gleichgefinnten Frau Ann Yudfon 
veben und Wirken wird in diefem Büchlein fo lebendig, fo anſchaulich ge- 
ſchildert, wobei doch aud nicht daS rechte Urteil fehlt, auch in einer fo 
fhönen Sprache, daß jung und alt fi daran freuen und es nicht bloß mit 
Intereſſe, ſondern auch mit innerem Gewinn lefen wird. Wie beſchämend 
ift ein fol brennender Miffionseifer, eine ſolche Freudigkeit, auch die 


größten Hindernifle und Schwierigkeiten zu überwinden! Wir haben, Gott 
jei Dant, aufopfernde Mijfionarsfrauen in Canada, in Südamerika, in 
Ehina und Andien, die um des Evangeliums willen Schweres ertragen. 
Gott lohne es ihnen in Zeit und Ewigkeit! Das Beifpiel Ann Judſons 
wird fie noch mehr ermuntern. Zwei einleitende Kapitel Über Land und 
Leute in Burma und über die bortige Landesreligion, den Buddhismus, 
gehören zwar nicht unmittelbar zur Geſchichte Judſons, werden aber als 
Hintergrund ebenfalls mit Nutzen gelefen werden, erweitern den Gefichts- 
treis und laflen fih, wie das gunze Bud, au in der Schule beim Geo- 
graphieunterriht und dor allem beim Miffionsunterricht verivenden. Kine 
Unzahl guter neuerer Bilder veranfchaulicht den Anhalt, — Sechs Hefte 
unferer Men and Missions-Sammlung liegen nun vor. Sie behandeln 
nicht nur verſchiedene Gegenftände, von verfchiedenen Verfaffern geichrieben, 
fondern find auch grundverjchieden in der Art und Weiſe der Darftellung. 
Auch dies neuefte Heft ift ganz anders als feine Vorgänger. Mancherlei 
Gaben — aber ein Geiſt! Und wir möchten gern noch mehr Mitarbeiter 
an biefem Unternehmen haben, Wir wiſſen, daß noch gar manche mit- 
arbeiten könnten, und wir wären dankbar für jolche Mitarbeit. L. F. 


Introduction to the Books of the Bible. By Christopher F. 
Drewes. 236 Seiten 54x7%, in Leinwand mit Golbtitel ge- 
bunden, Preis: 90 Et3, 

Dies ift eine kurzgefaßte Einleitung in die Heilige Schrift, in ber 
auerft von der Bibel jelbft gehanbeit wird und fodann davon, vie wir bie 
Bibel befommen haben und wie fie gelefen werden fol, Hierauf werden 
die einzelnen Bücher der Bibel behandelt, und am Schluß findet fih ein 
Plan, die ganze Bibel in drei Jahren durchzuleſen. Das Buch ift ent: 
ftanden aus ben Leltionen, bie im Jahre 1919 in unjerer Concordia Bible 
Class erſchienen find; aber es tft nicht ein blofer Abdruck, fondern eine 
Ertveiterung. Tas ganze Bud) läßt fih gut in Bibelklaffen und für das 
Privatleſen der Heiligen Schrift gebrauchen. Es ift mit einer Anzahl Bil: 
der und Karten gefhmüdt und auch mit einem Regiſter verfehen. Alles, 
mas dazu dient, zum Bibelleſen aufzufordern und beim Bibelftudium 
Dienfte zu Jeiften, ift weiter Verbreitung wert. Aber vor allem mollen 
wir alle die Bibel felbjt immer fleißiger leſen. L. F. 


Der Friedhof unferer Väter. Ein Gang dur die Sterbe- und Emig: 
keitslieder der evangelifchen Kirche, Von D. Paul Althaus, 
Erlangen. Dritte Auflage. Drud und Berlag von E. Bertelsmann 
in Gütersloh, 176 Eeiten 5X744. Preis: M.3. 


Diefes Heine Buch, das wir ſchon in feinen früheren Auflagen gelejen 
und dann angezeigt haben, wird uns immer lieber, weil es in jchöner und 
verſtändnisvoller Weife einfithrt in den koſtbaren Schaß der Sterbes und 
Emwigleitstieder unjerer Kirche. Statt einer eigenen Empfehlung laffen wir 
lteber an anderer Stelle der heutigen Nummer (S. 171) zwei Ausführungen 
abdruden als befte Empfehlung. Schade, dab der Verfaffer der falfchen, 
modernen Überfegung von Hiob 19, 26 folgt und beshalb auch in dem von 
ihm fonft hochgehobenen Liede „JEſus, meine Zuverficht* die fünfte Strophe 
ausgeichieden willen will. (S. 149.) L. F. 


Prüfet die Geiſter, oder: Was iſt der Unterſchied zwiſchen „Miſſouri⸗ 
und „Rioorande“? Casa Publicadora Concordia, Porto Alegre. 
32 Seiten 4x6. 

Dieje Meine Schrift, die don unfern Brüdern in Brafilien beraus= 
gegeben morben ift, zeigt den Unterfchieb in Lehre und Praris zwiſchen der 
unierten NRiograndenfer Synode in Brafilien und unferer Synode. Die 
NRiograndenjer Synode befämpft feit Jahren unfere Synode in Brafilien, 
macht unjern dortigen Gemeinden Oppofition, und darum var eine Tolche 
Schrift nötig. Sie ift auf Beſchluß unſers Brafilianifchen Diftrifts von 
einem Komitee herausgegeben worden. L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Ordination und Einführungen. 

Ten Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be= 
treffende Diftriftspräfes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindeſchulen jollen im Auftrag des betreffenden Diftriftspräjes ge: 
fhehen. (Nebengejege zur Konftitution der Synode, zu 12G.) 


Ordiniert und eingeführt: 

Am Sonnt. Reminiscere (24. Februar): Kand PB. Mundel in ber 
Gemeinde zu Rocca Salles, R. G. Sul, Brafilten, unter Aſſtſtenz P. ©, 
Priebes von Präfes C. F. Lehenbauer. 


Eingeführt: 
PBaforen: 

Am 23. Januar: P. DO. Krenk in der Ehriftusgemeinde zu Co: 
queiro, R. G. Sul, Brafilien, unter Aififtenz der PP. N. Yanfen und U. 
Priebe von P. W. Döge. 

Am 24. Januar: P.O.Krenb in der St. Petrigemeinde zu Teman—⸗ 
dare, R. G. Sul, Braſilien, von P. W. Döge. 
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-fallen. Durd Wort und Saframent gibt er uns neue Stärke, halten unfers Leibes Erlöfung, damit wir immer beffer lernen, 


neuen Zebensmut, neue Widerjtandgfraft, daß wir wieder auf- 
richten die Jäffigen Hände und die müden Knie, daß wir wieder 
gewiffen Zritt tun mit unfern Füßen, Hebr.12,12.13. 

Wenn aber der Apoftel hier jagt, daß der Geiſt unferer 
Schwachheit aufhilft, fo hat er dabei eine gang bejondere 
Schwachheit im Auge, die Schwachheit der Christen im Gebet. 
Nedet er. dod) im felben Verfe vom Beten und Seufzen. Gerade 
das Gebet iſt ein wichtiges Stück des Ehriftentums. Nicht mit 
Unrecht hat man das Gebet den Pulsſchlag des Chriftenlebens 
genannt. Aus der Schwachheit und Unregelmäßigfeit des Pul3- 
ichlags ichließt der Arzt mit Gewißheit auf eine bedenfliche, 
vielleicht Iebenggefährlicje Krankheit. Se mehr ein Chriſt nad)- 
läßt im Gebet, je ſchwächer und unregelmäßiger diejer Puls— 
ichlag wird, um jo bedenflicher jteht es mit feinem Chriftentum. 
Das weiß der Geift, der in uns wohnt, auf genauefte. Als 
unjer Tröſter, al3 unſer himmliſcher Arzt hilft er auch diefer 
Schwachheit auf, gibt uns neue Kraft und Inbrunſt zu fröh- 
lichem, zuverſichtlichem, ftändigem Gebet. Iſt er doch der Geift 
des Gebets, der wie fein anderer uns beten lehren kann. Er 
weiß, wie ſchwer es den Chriſten bei ihrer ſchwachen Erkenntnis 
fällt, ſich immer in den Willen und in die Wege ihres Gottes 
zu fügen. Er weiß, daß ſie die guten und weiſen Abſichten ihres 
Gottes in der Führung ihres Lebens oft verkennen, daß ſie als 
Zorn und Strafe anſehen, was Liebe und Güte iſt, oder als 
Ungerechtigkeit und Grauſamkeit, was weiter nichts iſt als 
herzliche Barmherzigkeit ihres himmliſchen Vaters. Er weiß, 
daß ſie gerade durch dieſe ihre Schwachheit in Gefahr ſtehen, im 
Gebet nachzulaſſen, ſich dem Willen Gottes zu widerſetzen, ſich 
in die ewige Verdammnis zu ſtürzen. Das will er verhindern. 
Als wahrer Gott hat er ja alle die Führungen im Leben eines 
jeden Chriſten mitbeſchloſſen zu deſſen Seelen Seligkeit. Dieſen 
ſeinen Ratſchluß will er nun auch ausführen. Ihm iſt ja wohl 
bewußt, daß der Chriſt durch Gottes Gnade nach dem neuen 
Menſchen will, was Gott will, daß nur die Schwachheit feines 
Fleiſches ihn von voller Erkenntnis de3 göttlihen Willen? und 
von iilliger Ergebung in Gottes Wege abhält. Nur die 
Schwachheit des Chriſten macht es dieſem jo ſchwer, das Herz 
zu löfen von allem Srdifchen und das zu fuchen, was droben ift, 
da Chriſtus ift, figend zur Rechten Gottes. Wenn nur der 
Chriſt ſich affezeit feines herrlichen Vorrechts bewußt bliebe, 
wenn er nur recht erfennen würde, weld) eine Herrlichkeit feiner 
wartet dort oben, da er endlich frei fein wird von allem Dienit 
des vergänglichen Wejens, da er eingehen wird in die herrliche 
Freiheit der Rinder Gottes, da er teilnehmen wird an der Herr- 
licjfeit de3 großen Gottes: wie ganz anders würde es um ihn 
itchen! Wie würden aud) ferne Gebete ganz anders Lauten 
und weit häufiger, ja in ununterbrodhenem Strome fließen! 
Wie würde er dann in ſeinem Gebet nicht daS zur großen Haupt- 
ſache machen, daß er in diefem Leben von diefem oder jenem 
zeitlichen Übel verſchont bleiben, daß ihm auf diefer Welt dies 
oder jene Glück befhert werden möge! Das darf er ja aud) 
erbitten, und Gott wird auch ein ſolches Gebet erhören. Aber 
die eine große, alles überſchattende Hauptfahe würde ihm dann 
der Wunſch und das Gebet fein: Nur jelig! Nur ihn, meinen 
Heiland, ſchauen drohen! Weil aber der Ehrift in feiner 
Schwachheit nicht weiß, was er bitten ſoll, wie ſich's gebührt, 
fo wird der eilt nicht müde, unferm Geiſte Zeugnis zu geben, 
dat wir Gottes Kinder find, nicht müde, uns vor Augen zu 


in unſerm Gebet das Rechte zu treffen, damit wir immer 


fleißiger, immer brünftiger, immer zuverfichtlicher bitten: Nur 


felig! Abba, lieber Vater! 

Noch mehr tut der werte Geiſt des Lebens. Wie eine 
Mutter ihr Kindlein nicht nur geben lehrt, fondern mit ihm 
geht und, wenn da3 Kind müde wird, es weiter trägt, bis es 
wieder gehen fann, jo lehrt der Seilige Geiſt und nicht nur 
beten, jondern er vertritt ung aud) aufs befte mit unausfpred- 
lihem Seufzen. Er, der Geift des Gebet3, betet mit und und 
für und. Wo wir nad) Inhalt oder Form etwas in unferm 
Gebet verfehen, da dedt er unfere Schwachheit und unfere Fehler 
zu und macht fie wieder gut dadurch, dag er fein volffommenes 
Gebet dafür einjegt. Wenn wir müde, ſchwach, abgeſpannt 
werden, jo ichreit er um jo lauter, um fo beitändiger, jo daß 
allezeit vollfommenes® Gebet aus unferm unvollfommenen 
Herzen zu Gott emporjteigt. Wenn wir nicht einmal mehr 
feufzen können, wenn wir in tiefem Schlaf liegen, wenn in 
der Todesangft die Sinne ſchwinden, aud) dann hilft der Geiſt 
unferer Schwachheit auf, auch dann vertritt er uns aufs befte 
mit unausipredhlihem Seufzen. Der aber, der die Herzen er- 
forjcht, auch die Herzen der ſchlafenden, der bewuhtlofen, der 
jterbenden Chriſten, der hört die Seufzer des Geijtes, der er- 
hört fie aud. Iſt es doch das Seufzen des Geiſtes, deſſen 
Sinn und Meinung und Willen mit dem des Vaters und 
Sohnes übereinſtimmt, des Geiſtes, der gerade deshalb die 
Heiligen vertritt nach dem, was Gott gefällt. Dies Seufzen 
muß Gott hören. Er würde ja mit ſich ſelbſt in Widerſpruch 
treten, wenn er die Bitte ſeines Geiſtes, der in den Herzen der 
Chriſten wohnt, abſchlagen würde. So kann es nicht fehlen, 
wir müſſen ſelig werden. 

HErr JEſu, ſchenke und erhalte uns allewege deinen Geiſt, 
den Geiſt der Kindſchaft, daß er auch unſerer Schwachheit auf- 
helfe, daß er auch uns lehre, was wir beten ſollen, wie ſich's 
gebührt, damit er auch uns aufs beſte vertrete mit unausfpred)- 
lihem Seufzen! Theo. Lätſch. 


Aus der Aliffon und für die Miſſion. 


Miffion unter den Merifanern in San Antonio. 


Den Lefern de3 „Lutheraner“ wird es wohl noch erinnerlich 
fein, daß im März 1926 die erſte Miſſion unferer Synode unter 
den Mexikanern in Texas eröffnet worden ift, und zwar in San 
Antonio. P. Sergio Cobian, ein geborner Portorifaner, tft unfer 
Dortiger Miffionar. 

Zuerst wurden die Gottesdienjie in der Wohnung des Mif- 
fionars abgehalten. Sa aber fchneller, al3 man erhofft hatte, die 
Bahl der Bejucher in den Gottesdienften zunahm, aud) eine Art 
Wochenſchule fich dazufand ſowie eine immer wachfende Sonntags 
ichule, fo wurde e3 bald Far, daß gebaut werden müffe. 

Das mar freilich leichter gefagt als getan. Denn zum Bauen 
gehört Geld, und unfere Kirchbaukaſſe ift notorifch leer. Endlich 
aber fand fich doch das Nötige zuſammen. Es foll Hier erwähnt 
werden, daß die Kinder unferer Gemeindeichulen und Sonntag3- 
fhulen in Texas eine ſchöne Summe dazu beigetragen haben. 
Auch famen hie und da aus andern Diftrilten Gelder, über die 
wir uns alle Hoch gefreut Haben. Ceit anderthalb Jahren haben 
wir num eine Kapelle mit einer Schule Hinten angebaut. Da 
das ganze Eigentum mit Grunditüd und allem Zubehör nicht 
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über $4,000 koſtete, kann fich jeder Teicht denken, daß weder Prunk 
noch Hoffart getrieben worden iſt. 

Am Tage der Einweihung der Kirche konnte fehon die erfte 
Klaſſe Erwachſener fonfirmiert werden, nachdem der Miffionar 
fiebzehn Monate in San Antonio an der Urbeit geivefen mar. 
Daß e3 nicht fo ganz leicht ift, eine lutheriſche Konfirmanden: 


Eine mexikaniſche Konfirmandenklaffe in San Antonio, Tex. 
In der Mitte P. S. Cobian. 


Hoife zu gewinnen, wird einem flarer, wenn man bedenkt, daß 
ein Merifaner eben von Haus aus eigentlich ein Glied der katholi— 
{hen Kirche iſt, und eine Konfirmation in unferer Kirche ift für 
folge Leute ein Übertritt aus der fatholifhen Kirche zu der 
lutheriſchen. 

Von Zeit zu Zeit hat der Miſſionar wieder eine Klaſſe ſo weit, 
daß ſie konfirmiert werden kann. Auf dem erſten Bilde iſt eine 
ſolche Klaſſe zu ſehen. In der Mitte der Gruppe ſteht der Mif- 
fionar jelber. Der Dann an der Wand mit dem Schnurrbart 
beißt Borfirio Euellar. Er war jeinerzeit Major in der Armee 
de3 berüchtigten Pancho Billa in den neulichen merifanifchen Rebo= 
lutionskriegen. Er ift nun aber ein Mann des Friedens geworden. 
Wir müffen uns aud) die Merilaner nicht fo vorjtellen, als ob fie 
alle ganz unwiſſend und ungebildet wären. Viele haben ja leider 
gar Eeine Gelegenheit gehabt, eine Schule zu befuchen; andere 
jedoch Haben ſich in ihrem alten Baterlande eine ganz gute Bil- 
dung angeeignet, haben aber in den traurigen Bürgerfriegen, die 
das Schöne Land heimgeſucht haben, alles verloren und mußten 
no dazu flüchten. Hier fällt e3 ihnen num ungemein ſchwer, 
tvieder auf einen grünen Zweig zu fomınen. 

Sn dem Schulzimmer, das an die Kirche angebaut tft, Haben 
wir nun auch eine Schule. Es war der Miffionstommiffion Har, 
daß die Laft der Schule nicht allaulange och allgufehr dem Mit: 
fionar felber auf den Schultern liegen dürfe, da er fonit Urbeit 
in Hülle und Fülle Hat. Wir Hatten aber viel Kopfzerbrechen 
mit der Frage, woher einen Lehrer für die Schule zu erhalten. 
Es mußte einer fein, der daS Spanifche erlernen konnte. Es 
findet fid aber in Gottes Neich alles, ivas fein muß, wenn man 
nur Geduld bat. Und fo haben wir denn num auch unfern Lehrer. 
Es ijt ein geborner Texaner aus der Gemeinde bei Eopperas Cobe, 
der in Semward feine Studien gemadht bat, Herr Walter Meißner. 
Er fteht feit September 1928 der Schule bor und ſucht dabei 
aud, ſich die ſpaniſche Spradje anzueignen. 

Nun darf man aber nicht meinen, daß eg leicht fei, in einer 
jolden Schule zu unterrichten. Diefe Schule möchte den Pro- 
fefjoren an unfern Xehrerfeminaren felber mande Nuß au fnaden 
geben. Einmal iſt es ſchier unmöglid), einen regelmäßigen Schul- 
bejuch zu erziwingen. Die Kinder kommen etliche Wochen, dann 
baben die Eltern etivas für fie zu tun — und aus iſt's mit ber 


Schule! Andere hören auf zu fommen, meil die kalte Jahreszeit 
einfebt und fie kaum die nötige Kleidung haben. Andern iſt e3 
in den Einn gelommen, in eine andere Schule zu gehen. Da die 
Eltern der meiften Schüler menigjtens den Namen nad noch 
katholiſch find, fo können Baftor und Lehrer durch die Eltern wenig 
oder gar nichts an den Kindern ausrichten. 

Auch wird das Schulehalten dadurch noch erjchivert, daß es 
ſchier unmöglich ift, Klafjen und Grade einzurichten; und Ord- 
nung iſt doch die halbe Schule. Eine Anzahl Kinder haben jchon 
etwas, wenn auch nur wenig, Englifch gelernt, andere das zwar 
nit, aber fie Haben doch im Epanifchen ſchon etwas Lejen und 
Rechnen begriffen. Wie foll man da in Alaffen einteilen? Es ift 
uns ganz klar, daß die Schule nicht eher rechten Beitand Haben 
und etwas Tüchtiges Leiften wird, bis eine Anzahl Schüler von der 
unterjten Klaffe an ganz binaufgerüdt find. Und wenn man 
außerdem noch bedentt, daß die meijten Schüler fo gut wie gar 
fein Englifch veritchen und der Lehrer eben dabei ift, dag Spanische 
zu erlernen, fo Hat man eine fleine Borjtellung dabon, mie 
ſchwierig es fein muß, das quedfilbrige Völfchen in Ordnung zu 
halten, Auf dem gmeiten Bilde find Paftor und Lehrer zu fehen 
mit einem Teil der Schule. Die Schülerzgahl beträgt zurzeit 
etiva 50. 

Haben Baftor und Lehrer fonjt auch ihre Nöte mit der Schule 
und den Schülern, fo finden fie doch in einem Bunfte fofortiges 
und herzliches Entgegenfommen, wenn es nämlich zum Singen 
fommt. Die Merilanerfinder fünnen fingen und fingen gern. 
Als ih die Schule furz vor Weihnachten befuchte, da war man 
gerade dabei, die Weihnachtslieder einzuüben. Wie Tieblich hörten 
fi unfere alten Melodien doch an, wenn fie auch mit fpanifchen 
Worten gefungen wurden! Dann ließ der Lehrer ein einzelnes 
Merilanermädden vortreten, Edna Huerta, die dann, natürlich 
auf fpanifh, „Stile Nacht, Heilige Naht“ fang. Ich babe Diele 
Melodie ſchon oft fingen hören, aber noch nie jo klar, rein und 
au Herzen gehend wie diesmal. Und dabei ift unfere Edna nur 
fieben Jahre alt und obendrein etwas Hein für ihr Alter. Im 
Rechnen var jie dann freilich nicht jo fir ivie im Singen. 

Nachdem ih von der Miffion Abſchied genommen hatte, 
überlegte ich mir nochmals alles, injonderheit die Frage, ob ſich 
die Geldausgabe, die dieſe Miſſion erfordert, rechtfertigen läßt. 
Es muß zugeftanden werden, daß die Merifaner wenig Geld aufs 


Unjere mexikaniſche Gemeindeſchule in San Antonio, Tex. 
Lind am Ende Lehrer W. Meibner; rechts am Ende P. ©. Eobian. 


bringen. Das bat aber feine Urſachen. Einmal haben fie über- 
haupt wenig Geld. &8 findet fich für die vielen Merifaner in 
San Antonio faum fo biel Beſchäftigung, daß fie alle vollauf ver- 
dienen könnten, nämlich mit der Arbeit, die fie verrichten fönnen. 
Darum müſſen auch fie zum Teil in der Baummollenernte die 
Stadt verlafien und in weiter Entfernung Gelegenheit zur Wrbeit 
ſuchen. Zum andern ift der Mexikaner auch von Haus aus nicht 
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gewohnt, für Die Kirche gu geben. Das ift nun einmal in Mexiko 
nicht fo. Dort wird auf andere Weife mohl Geld gewonnen, aber 
nicht durch Geben, wie wir erzogen worden find. Aber das wird 
alles nach und nach, wenn umfere Merilaner erſt einmal bejjer 
erzogen find, ſchon fommen. Etliche menige Gelder fommen 
ſchon ein. 

Und doch mußte ich mir geftehen, daß die Geldanlage über 
alle Maßen gerechtfertigt ijt. Die Leute, groß und Hein, bören 
dort doch das Evangelium vom Heiland. Sie hören und lernen 
den Weg zur Seligkeit. Und Gottes Wort wird auch an dieſen 
Adamstindern feine ſeligmachende Kraft nicht verleugnen. Wir 
haben eben erſt mit unferer Arbeit unter ihnen eingejebt. Nach 
etlichen Jahren wird ſich der Erfolg, ſoweit man ihn bier auf 
Erden bemeſſen kann, ſchon zeigen. Und der xechte, eigentliche 
Erfolg, um den es fich ja bei der Firchlichen Arbeit handelt, wird 
fich erft in der Stunde des Gericht! zeigen. Und dann werden 


Tas nene Wohngebäude für Mädchen am Immansel-Negercoflege in Greensboro, N. C. 


wir froh fein, daß wir uns diefer Leute, die der liebe Gott uns 
vor die Tür gelegt hat, angenommen haben. 

Etlide Glieder aus der Gemeinde P. H. C. Gärtners bei 
Brandon, Ter., hörten legten Sommer abends die mexikaniſchen 
Stredenarbeiter lutheriſche Melodien fingen. Als ſie nachforſch⸗ 
ten, wo denn die Mexikaner ſolche Melodien gelernt hätten, ſtellte 
es ſich heraus, daß einige der Arbeiter dieſe Melodien ſamt den 
Worten in unſerer mexikaniſchen Miſſion in San Antonio gelernt 
und nun ihre Mitarbeiter auch ſchon dafür begeiſtert hatten. So 
fingt ſich auch unſere Miſſion in die Leute hinein. Der Sauer 


teig gärt. W. H. Bewie. 
— — — 


Jubiläum in der Negermiſſion. 


Wenn dieſe Zeilen im Druck erſcheinen, wird eine Jubiläums- 
feier vorbereitet oder iſt ſchon im Gange. Dieſe Feier blickt nur 
fünfundzwangig Jahre zurück, iſt aber für alle unſere Chriſten von 
Wichtigkeit, weil fie einen bedeutenden Fortſchritt im unjerer Miſ— 
fionstätigleit bezeichnet. Aın Schluß diefes Schuljahres feiert 
nämlich das Immanuel Lutheran College in Greensboro, N. E., 
jein fünfundztvanzigjähriges Beitehen. Unfere gefegnete Neger- 
miffion, Die in Jahre 1377 als gemeinfames Miffionswerf der in 
der Synodalfonfereng vereinigten Simoden unternommen wurde, 


konnte aus verſchiedenen Gründen auf die Dauer nicht bloß durch 
tweiße Arbeiter betrieben iverden, jondern es ivurde nötig, DaB 
farbige Bajtoren, Lehrer und Lehrerinnen ausgebildet wurden, und 
zwar auf dem Miſſionsfelde jelbit. 

Auf Beihluß der Synodalfonferenz im Jahre 1902 wurde 
die Anftalt inı Sabre 19083 durch den jeligen Miffionshelden N. J. 
Bakke gegründet. Unſcheinbar und gering begann fie im März 
mit P. Valle als Direktor und Profeſſor und fünf Studenten im 
Oberſtockwerk der Miffionsichule in Concord, N.E. Im Jahre 
1905 wurde in Greensboro das Hauptgebäude mit Klaſſenzimmern, 
Bibliothei und Wohnräumen für die Knaben errichtet. Sehr pri— 
mitib waren auerit die Verhältniffe, und jie find es zum Teil nad). 
Unter den Direktoren Bakke, %. Berg, 3. Ph. Schmidt und Dr. 9. 
Nau, mit einer Reihe bon oft wechſelnden Lehrfräften und ſchwan— 
fender Schülerzahl, hat die Anjtalt unter manden Schwierigfeiten 
der Kirche gedient, und eine ganze Anzahl tüchtiger Tarbiger 
Paftoren, Lehrer und Lehrerin 
nen ſteht jeßt fleißig unter ihren 
Raſſengenoſſen im Dienfte des 
HErrn. Nur durd) diefe können 
die weitzerftreuten Stationen im 
großen Süden und aud in an— 
dern Staaten unſers Landes mit 
Wort und Saframent verforgt 
werden. Mag die Arbeit unter 
dieſen Echülern den Profeſſoren 
auch mande Schwierigfeit be— 
reiten, jo diemen jie Doch nad 
denn Maß ihrer Gaben fleißig 
der Miffion. Mag die Zahl der 
Abiturienten oft aud gering 
feheinen, fo iſt in Anbetracht der 
Berhältnijfe Doch Das, was er— 
reiht wird, als ein Wunder der 
Site Gottes zu erkennen. 

In diefem Schuljahre find 
102 Schüler und Schülerinnen 
eingefhrieben, die bon ſechs wei— 
gen Profefjoren und einer farbi- 
gen Zchrerin, die die Mädchen in 
Haushaltungsfächern unterrichtet, 
untertoiefen werden. Prof. F. Berg, der fchon fiebzehn Jahre an 
diefer Anitalt wirkt und mehr als fünfzig Jahre im Predigtamt ſteht, 
widmet feine Tätigkeit in befonders fähiger Weiſe ganz dem theo— 
logischen und dem Lehrerjeminar. Drei Profeſſoren wirken ganz 
in der ſtaatlich anerkannten Hochſchulabteilung; zwei verteilen 
ihre Arbeit ziwifchen der Hochichule und dem Seminar. Im letzten 
Sabre wurde nach manden Bittgefuchen das fo lange ſchon dringend 
nötige Wohngebäude für Die Mädchen errichtet. Einfach, aber doch 
ihön und praftifch gebaut, erfüllt es feinen Zweck und ftellt das 
fehr ſchadhafte Hauptgebäude ganz in den Schatten, Auf Beſchluß 
der legten VBerfammlung der Synodalfonjerenz foll nun aud) ein 
neues, modernes und zweckmäßiges Lehrgebäude errichtet und das 
alte Hauptgebäude nad) Ausführung der nötigen Reparaturen ala 
Wohngebäude der Knaben benußt werden. 

In allen Negergemeinden wird jubiliert werden, Die friiheren 
Schüler gedenken mit Dank gegen Gott des durch die Anitalt an 
ihnen gefchehenen Gnadenwerkes. Wir erfuchen unfere Miſſions⸗ 
freunde, mit uns zu jubilteren und Gott für die eriviefene Gnade 
zu danfen, und möchten fie zugleich bitten, Daß Tie auch dieſes 
Miſſionswerkes und unferer Anftalt im Gebet gedenken und dann 
mithelfen, daß fie innerlich und äußerlich ausgebaut und ihrem 
Zwecke immer mehr dienftbar gemacht iverde. So ift es löblich 
und mohlgetan! 9 Meibohm. 


182 


AEMEr vH utheran BIS 


e3 nicht Haben will. Und zum andern, wenn eine Gemeinde das 
Stimmredt in ber Synode begehrt, mollen wir auch wiſſen, mas 
für eine Gemeinde e3 ift, ob jie in Lehre und Praxis Yutherifch tft. 
Darum wollen wir vorher ihre Gemeindefonftitution prüfen, und 
erit, nachdem mir uns überzeugt Haben, daß es wirklich eine 
Tutherifche Gemeinde tft, nehmen mir fie auf.” 

K.: „Allerdings. Sch fehe, dag geht nicht anders, font wäre 
es mit der Einheit in unferer Synode bald aus.“ 

St: „Nimm einen Spiegel, ſchlage ihn in taufend Stüde, 
und jedes einzelne Stüd Hat den Abglanz und dazfelbe Spiegel- 
bild wie das andere. So iſt jede unjerer Gemeinden ein Abbild 
der andern. Eine Gemeinde ift wie die andere. Man mag in 
einer Gemeinde die Antiphonen anders fingen al3 in der andern, 
ihre Zeremonien mögen berfchieden fein, die Sprache, in der ge— 
predigt wird, mag eine andere fein, aber in der Lehre und Praxis 
find alle unfere Gemeinden lutheriſch. In allen unfern Gemein- 
den erſchallt diefelbe Predigt, deren Mittelpunkt das Evangelium 
bon der Gnade Gottes in Chriſto JEſu tft.” 

K.: „Möge Gott unfere Synode bei der Tutherifchen Lehre 
erhalten Sch bin dankbar, daß ich ein Glied der lutheriſchen 
Kirche geworden bin. Wir haben das Wort Gottes und den rechten 
Troſt im Leben und Sterben. — Und num laß uns heimgehen.” 

St: „Gut. Vielleicht fönnen wir fpäter einmal nod) einen 
Ausflug machen und die Gemeindefchulen, Sonntagzfähulen, Ho— 
fpitäler und Wohltätigkeitsanjtalten befuchen, auch dem Kaſſierer 
einen Befuch abjtatten und bei der Gelegenheit da3 Concordia 
Publishing House in Augenjchein nehmen. Gott befohlen!“ 

E. €. 


Zur kirdlichen Chronik, 


Aus unferer Synode, 


Die neue Statiftif unferer Synode. Raftoren: 2,389 
(Bunahme: 838); Gemeinden: 3,887 (Zunahme: 50); Pre— 
digtpläße: 935 (Zunahme: 45); getaufte Glieder: 1,122,174 
(Zunahme: 15,429); fommunigierende Glieder: 708,059 (Zus 
nahme: 15,416); ftimmberechtigte Glieder: 178,349 (Zunahme: 
2,135); Zahl der Gemeindefulen: 1,862 (Abnahme: 8); 
Schulkinder: 81,049 (Abnahme: 408); Lehrer: 1,344 (Bus 
nahme: 35); Lehrerinnen: 483 (Abnahme: 11); jchulehaltende 
Raftoren: 359 (Abnahme: 9); fejulehaltende Studenten: 117 
(Zunahme: 17); Zahl der Sonntagsſchulen: 2,625 (Zunahme: 
142); Sonntagsſchulkinder: 189,820 (Bunabme: 9,144); Sonn= 
tagsſchullehrer: 17,944 (Zunahme: 1,061); Kinder getauft 
1928: 33,886 (Abnahme: 786); Erwachſene getauft: 1891 
(Bunafme: 126); Kinder konfirmiert 1928: 25,559 (Ub- 
nahme: 78); Erwachſene fonfirmiert: 3,596 (Yunahme: 203); 
fommunigiert: 1,444,882 (Zunahme: 41,789); Paare getraut: 
13,424 (Zunahme: 98); begraben: 13,888 (Bunafme: 907). 

Wert des Kirdjeneigentums: $92,285,416 (Bunahme: 
$4,918,607). Aufgebracht für auswärtige Zwecke im Sabre 
1928: $3,250,076 (Zunahme: $42,663); per fommunizieren- 
des Glied: $4.55, 11 Cents weniger ala 1927. Aufgebracht für 
Gemeindehaushalt: $11,802,451 (Zunahme: $123,257); per 
fommunizierendes Glied: $16.78, 20 Eent3 weniger ala 1927. 
Totalfumme aufgebradt: $15,052,527 (Bunabme: $165,903); 
per fommunizierendes Glied: $21.41 gegen $21.63 im Jahre 
1927. 

Anmerkung: Die Zunahme an fommumizierenden Gliedern 
(15,416) jcheint nicht im reiten Verhältnis zur Zunahme an 
getauften Gliedern (15,429) zu ftehen. Man würde eima eine 
Zunahme von 20,000 getauften Gliedern erwarten. Da aber 
zwei Berfonen, die gang unabhängig voneinander gearbeitet 


baben, zu demjelben Rejultat gefommen find, fo mülfen die Zahlen 
riötig fein. — Daß im Jahre 1928 mehr Geld für auswärtige 
Zwecke und für Gemeindehaushalt aufgebracht worden ift, während 
im Durchſchnitt auf jedes fommunizierende Glied weniger fommt 
al3 im Jahre zubor, Hat feinen Grund darin, daß über 15,000 
fommunizierende Glieder eingetreten find. E. E. 

Von unſern Anſtalten. St. Louis. Das Frühlingsfeſt 
auf unferm Seminarplatz in St. Louis am 12. Mai verlief ſehr 
befriedigend und wurde auch nicht durch Regen unterbrochen, ob= 
wohl es borher geregnet hatte und auch nachher mieder‘ heftige 
Negengüfje einjebten. Die Feitgäfte verfammelten ſich vor dem 
Haupteingang. Unfer Studentendor fang einige kirchliche Chor- 
ftüde, Dekan J. H. €. Fritz hieß die Feſtgäſte willkommen, umd 
dann bildete ſich ein großer Bug der Feſtteilnehmer, um die Haupt⸗ 
ftätten in Augenfchein zu nehmen. Die Kandidatenklaffe dieſes 
Jahres Hatte Efeu an die Mauer unfers Bibliothefgebäudes 
pflanzen lajjen; vor dem &. A. Brauer-Dormitorium, fo genannt 
zur Erinnerung an den ehemaligen Profefjor an unferer Anftalt, 
stiftete deifen Sohn, Herr A. &. Brauer, eine Gedächtnisulme. 
Hierauf wurden die Pläbe befichtigt, die als Parks beitimmt find: 
Hinter den Profeſſorenwohnungen ein Fafultätsparf mit einem 
befonderen Spielplab für die Kinder. Die Koiten dafür trägt 
Herr 9. W. Horft, der fich befonder3 auch unfers ſchönen Anftalts= 
platzes annimmt. Für die Studenten find mehrere Teile unſers 
großen Anftaltsplabes beitimmt, teil als Parks, teils als Spiel- 
pläbe. Prof. W. ©. Polad, dem befonders die Aufſicht über den 
Anſtaltsplatz übergeben tit, hielt eine Anfprache und machte auf 
die Bedürfniffe aufmerkſam. Gemeinden, Vereine und Familien, 
Kinder und einzelne Berfonen hatten Baumftiftungen gemacht zur 
Erinnerung an frühere Paſtoren und Seelforger, an P. C. 3. O. 
Hanfer und Lehrer ©. F. Günther, P. M. Meyer und Lehrer 
B. Gotſch, Vizepräfes B. Brand, Prof. G. Pardieck, P. F. Kügele, 
P. F. Ruppredt jun. und andere. Auswärtige Glaubensgenoſſen 
haben innerhalb des leßten halben Jahres ungefähr $3,000 frei- 
twillig beigetragen, um unfern Platz in beiferen Stand zu feßen 
und inftand zu Halten, und beſonders hegen wir die Erivartung, 
dag unfere Glaubensgenoſſen in St. Louis und Umgebung reges 
Intereſſe für ihre Anftalt beweiſen werden, wie jie daS bei jeder 
Feftlichkeit, die auf dem Anftaltsplabe abgehalten wird, durch rege 
Teilnahme anzeigen. 

Um Tage darauf wurde eine befannte, mit unferer Anftalt 
mehrfach verbundene Glaubensſchweſter zu Grabe getragen, Frau 
D. Anna Gräbner, geborne Schaller, die am 9. Mat im Alter von 
77 Jahren Bier geftochen tft. Sie war die Tochter Prof. G. Schal: 
lers, der von 1872 bis 1887 an ımferer Anftalt gelehrt Bat, die 
Gattin deg feligen D. A. L. Gräbner, der von 1887 big 1904 der 
Nachfolger Schaller auf dem Lehrftuhl der Kirchengeſchichte war, 
und die Mutter unſers jegigen Profeſſor Gräbner, der feit 1913 
an unferer Anftalt wirft. 

Winfield. In unferer dortigen Anftalt wurde am Ofter- 
fonntag eine fehöne neue Orgel eingeweiht, eine Stiftung der 
Familien Baden in Winfteld und Independence, Kanſ. Eins der 
Glieder diefer Familie, 3. PB. Baden, war der Gründer der An— 
ſtalt in Winfteld; ein anderer Bruder, Henry Baden, war jahre- 
lang Glied der Auffichtsbehörde der Anitalt, und ein dritter Bru— 
der, Sohn Baden, war au rege kirchlich intereffiert. 

Edmonton. Die legte Nummer des Diſtriktsblattes des 
Alberta- und Britiſh Columbia-Dijtrifts kündigt an, daß man 
dort am Pfingſtmontag ein großes Anftaltöfeit gu feiern gedentt, zu 
dem die Glaubensgenoſſen aus der näheren und entfernteren Um— 
gebung in großen Scharen erivartet werden. Wuch dort bezmedt 
man, bejonders das Intereſſe der Nachbargemeinden für die An— 
ftalt und gerade auch für die Ausſchmückung und Inftandhaltung 
des ſchönen Anftaltzplabes zu fürdern und zu erhalten, L. F. 
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Man Fann, wenn man will. Inter diefer überſchrift bringt 
der „Bote” aus Nord-Wisconfin einen Wıtifel, in dem an der 
Hand eines beigegebenen Bildes gezeigt wird, daß aud eine 
Heinere Gemeinde eine ſchöne, wohleingerichtete Schule haben 
kann. Wir Iefen da: „ES ift wohl nicht zu leugnen, daß viele 
Gemeinden — und gerade auch Landgemeinden — jehr wohl 
chriſtliche Gemeindefcjulen beginnen und unterhalten könnten, 
wenn nur die rechte Erkenntnis und der gute Wille unter ihren 
Gliedern herrſchen würden. Wo der gute Wille nicht herrſcht, da 
berfucht man fid) gemöhnlich feiner Pflicht dadurch zu entledigen, 
dat man allerlei Entſchuldigungen borbringt oder Einwände er- 
hebt. Ein folder Einwand ift diefer: Die Gemeinde eritredt jich 
über ein zu großes Gebiet, und e3 iſt daher unmöglid), daß die 
Kinder fo weite Streden zur Gemeindeſchule zurüdlegen können. 
Die St. Johannisgemeinde zu &. Hat eine gute Antivort auf diefen 
Einwand gegeben. Diefe Gemeinde erftrect fi} auch über ein großes 
Gebiet von fünf bis jechs Meilen. Sie hatte auch urjprünglich mit 
denfelden Schwierigleiten zu fümpfen ivie viele ihrer Schweiter= 
gemeinden, Es war in der Tat ein fümmerlicher Anfang, als vor 
exit. neun Jahren ihre Schule ins Leben gerufen wurde. Ihr das 
maliger Seclforger aber handelte nach dem echt miſſouriſchen 
Grundſatz: ‚Wenn man eine Schule haben toill, muß man fie 
einfach anfangen.‘ Der Beſuch der Schule war zuerjt gering, die 
Lehrmittel mangelhaft und das Gebäude überaus baufällig. Aber 
unter Gottes Schug und Segen wuchs und gedieh diefe Fleine 
Pilanzitätte in verhältnismäßig furzer Zeit zu einem blühenden 
Garten. Im Jahre 1925 baute die Gemeinde ihr gegentwärtiges 
ſchönes Schulgebäude, jebte eine Schulbehörde ein, beſchaffte neue 
Einrichtung, lieferte den Ehülern unentgeltlich die Bücher und jtellte 
auch im darauffolgenden Sabre eine Lehrerin an. Und ivie über- 
wand fie befonders im Winter bei dem tiefen Schnee das Hinder- 
nis der tveiten Wege, die die fünfzig Kinder, die ihre Schule be— 
fuchen, aurüdlegen müſſen? Die meijten Väter folder Kinder, die 
einen befonders weiten Weg zur Schule Haben, famen auf den 
Gedanken, fogenannte coops oder Häuschen auf ihre Schlitten zu 
feßen, in denen fie ihre finder morgens zur Schule bringen und am 
Nachmittag wieder abholen. Es geſchieht auch, daß Väter, die in 
naher Nachbarſchaft wohnen, miteinander hierin abwechſeln. Was 
iſt jedoch diefe geringe Mühe im Vergleich zu der unausſprechlichen 
Freude, die Hriftliche Väter und Mütter erfahren werden, wenn 
fie dereinft vor den Heiland hintreten und zu ihm fangen fönnen: 
‚Siche, Herr, hier find wir und die Kinder, die Du uns gegeben 

to S 9— 
haſt! Inland. J. T. M. 


Die größeren Kirchengemeinſchaften unſers Landes. Nach 
Dr. Carrolls letztem Bericht weiſen die größeren Kirchenkörper 
die folgenden Zahlen an Mitgliedern auf: Römiſche Kirche: 
17,214,844; Methodiſten: 9,164,720; Baptiſten: 9,088,449; 
Lutheraner: 2,714,685; Presbyterianer: 2,639,347; Jünger 
Chriſti (Diseiples of Christ oder Campbellites): 1,972,406. 
Nach dem Bericht gab es im Jahre 1928 in den Vereinigten 
Staaten 222,202 Prediger, 238,371 Kirchengemeinden und 
49,709,150 Tommunigierende Glieder von Gemeinden. Der 
Sefamtgeiwinn an fommunizterenden Gliedern belief fi auf 
1,114,987. 

Der Bericht muB einen Ehriften gun Nachdenken auffordern. 
über die Hälfte unferer Landesbewohner find mit feiner Kirche 
verbunden! Gie leben und fierben nad) dem angegebenen Bericht 
wie die Heiden. Weld) ein ungeheures Miffionsfeld ift doch noch 
unfer eigenes Land! Und bedenft man, ivie viele der genannten 
Kirchen faſt alle Hauptlehren der Bibel verworfen haben und aljo 
gar feine Kirchen, jondern Mördergruben find, weil ſie nicht das 
feligmacdjende Evangelium lehren, fondern Menſchenwitz, jo muß 
man an das Wort des Heilandes denfen: „Prediget das Evan— 


gelium aller Kreatur!” Mark. 16,15. Ferner bat fid} der Kirchen 
unfers Landes eine Vereinigungsſucht bemächtigt, die betrübend 
it; denn man bereinigt fi, ohne auf Lehrunterfchiede zu 
achten. So fegt der Strom des Unglaubens über immer meitere 
Kreiſe dahin. 

O daß mir mit immer größerem Ernſt beteten: „Dein Reich 
komme!” und dann auch immer eifriger würden, das ung Chrijten 
bon dem HErrn der Kirche ſelbſt aufgetragene Werk der Miffton 
zu treiben! EM. 

Fragebogen und Rechtgläubigkeit. Vor einiger Zeit Jandte 
Prof. George Herbert Bett von der Northwestern University in 
Evanston, II, einen Fragebogen an Paſtoren und theologische 
Studenten, um zu erfahren, wie fie zu den Lehren des Chrilten- 
tum jtänden. Da Brofefior Bett’ Fach an der genannten Unis 
berfität „Religiöfe Erziehung” (Religious Education) it, fo lag 
ihm etivaS daran, zu erfahren, was für Antworten auf die ge— 
ſtellten Fragen einliefen. Einige der Fragen lauteten: „Glaubſt 
du, daß es einen Gott gibt? daß es eine Hölle und einen perfön= 
lichen Teufel gibt? dag JEſus von der Jungfrau Maria geboren 
wurde? daß er ein vollkommen Heiliges Zeben geführt hat? daß 
ex wahrhaft auferjtanden ift? daß der Jüngſte Tag einft fommen 
ivird, an dem alle Menſchen gerichtet werden?” Die Antworten 
zeigten, daß e3 in Bezug auf den chriſtlichen Glauben in vielen 
Kreifen unter Baftoren und theologiſchen Studenten fehr traurig 
fteht. Nur ſechzig Prozent derjenigen, die die Fragen beant— 
ioorteten, erflärten, daß fie glauben, daß es einen Teufel gibt; 
dreiundfünfzig Prozent, dab es eine Hölle gibt ufn. Das Glau— 
bensbefenntni3, das aus der größten Zahl der Antivorten zufam= 
niengeftellt wurde, lautete Häglidh; e3 fehlten darin die Grund- 
artikel von Chriſti hochheiliger Geburt, feinent jtellpertretenden 
Zeiden und Sterben, der Redtfertigung allein aus Gnaden durch 
den Glauben uſw. Die Qutheraner ftanden an erjter Stelle, 10= 
weit Rechtgläubigkeit in Betracht kommt, die Methodiften an letzter. 

it es nicht zum großen Teil gerade Luthers Kleinem Rates 
Hismus zu verdanken, daß fich innerhalb der lutheriſchen Kirche 
noch am meisten Recdhtgläubigfeit findet? O herrliches Bud), das 
einen jo feinen und feſten Grund legt in den wichtigen Kindes— 
jahren! ATEM. 

Großer Miffionseifer. Vor ſechs Jahren wandte ſich P. Stur⸗ 
ges Allen, damals dreiundfiebzig Jahre alt, an feinen Biſchof mit 
der Bitte, ihn als Miffionar nad) Liberia, Aitika, zu fenden. Da 
Allen damals ſchon ein Greis mar, fo weigerte ſich der Biſchof, ihm 
die Erlaubnis zu geben. Doch unerichroden fagte diefer zu feinem 
Vorgefebten: „Eine Tages werden ivir beide vor dem Richter- 
ſtuhle Gottes jtehen. Bann wird Gott zu mir jagen: Haft du 
nicht den Notſchrei nad) Afrikäa gehört? Warum bijt du nicht ges 
gangen? Dann werde ih mic an den Vifchof wenden und fagen: 
Kieber Gott, ich wollte hin, aber dieſer Mann ließ es mir nicht zu.” 
Die Folge diejer eindringlichen Ntede var, dag P. Allen, der Glied 
des Ordens des Heiligen Kreuzes in der Epijfopalfirche ift, die 
Erlaubnis gewährt wurde. Bei feinem Abſchied fagte ex, dab er 
lieber ſechs Monate lang in der Heidenmiffion in Afrika Ieben 
ivolle als zehn Sahre mehr in dieſem Lande, wo ein jiebzigjähriger 
Baftor nicht mehr gewünscht werde. Diefer Tage tit der eifrige 
Mann geitorben, nachdem er noch im ganzen ſechs Jahre lang in 
der Miſſion zu Bolahun in Liberia ernſt und eifrig gedient Hatte, 

Obiges berichtete die Tagespreile. Näheres haben ivir nicht 
darüber in Erfahrung gebracht; immerhin aber zeigt aud) das 
tvenige, daß der Eifer für Mijfionsarbeit erfreulicherweiſe noch 
nicht erjtorben iſt. J. T. M. 

Eine wichtige Entſcheidung. Vor einigen Jahren vereinigten 
ſich in Canada die dortigen Methodiſten, Kongregationaliſten und 
Presbyterianer zur ſogenannten Vereinigten Kirche von Canada. 
Diefe Vereinigung bezweckte, daß es von nun an in Canada Feine 
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Methodiſten, Ktongregationalijten und Presbyterianer mehr geben 
follte. Aber nicht alle Presbytexianer ſchloſſen ſich der Vereini- 
gung an. Die Frage erhob ſich nun, unter welchem Namen diefe 
getrennten Kirchen fich inforporieren laſſen follten. Schließlich 
entfchieb das Tbergericht von Canada, daß diefe getrennten Ge— 
meinden die mahre presbyterianiiche Kirche bilden und niemand 
ein Recht habe, diejen Namen in Zweifel zu Stellen. Ferner wollte 
die Vereinigte Kirche auch alles Kirdjeneigentum an ſich bringen. 
Nun mar aber einer der getrennten Gemeinden eine gewiſſe 
Summe don einen bverjtorbenen Mitglied vermacht. Bei der 
Stlage, die hierauf erfolgte, entſchied dag Obergericht, daß die 
Vereinigte Kirche fein Anrecht an diefes Geld habe. 

Diefe Entfcheidung ift wichtig. Das weltliche Gericht be- 
trachtet demnach nach englifchen Recht die getrennten Gemeinden 
als die eigentlichen Körper, denen der frühere Name mit Recht 
zufonunt. So beſchützt es auch die Gelder, die einer ſolchen Ge— 
meinde vermacht find. Dat dies billig und recht ift, wird niemand 
beziveifeln fönnen. Ausland. J. T. M. 


Aus der deutichen Freikirche. Die diesjährige Synodalver- 
ſammlung der deutſchen Freikirche findet jtatt vom 23. bis zum 
28. Mai, und zwar in Stolberg in der Gemeinde P. X. Hüheners, 
unſers vormaligen oſtindiſchen Miſſionars. Allerdings Tiegt Kol- 
berg iveit nach Diten, und die meiften Europarcifenden aus unfern 
Kreifen werden faum in diefe entfernte Gegend fommen, Im 
fo mehr möchten fie aber darauf bedadht fein, die freificchlichen 
Gottesdienite an den Orten aufzufuchen, in die fie foınmen. In 
all den größeren Städten Deutfchlands ift die Freikirche jekt ber- 
treten: Bremen, Hamburg, Hannover, Berlin, Leipzig, Dresden, 
Cheinnitz, Stuttgart, Wiesbaden, Frankfurt am Main ufv. Ein 
genaues Verzeichnis der freikirchlichen Baftoren und ihrer Adreſſen 
findet fi in unferm deutſchen und englijden Kalender auf 
Seite 97, den Europareifende auf ihre Reife mitnehmen mödten. 
Wer nach Berlin fommt, follte es, wo möglich, jo einrichten, daß 
er namentlich auch) das Seminar unferer Brüder auffucht, an dem 
auch unfer Prof. D. Mezger wirkt, in Zehlendorf, einer Vorſtadt 
Berlins, die Teicht zu erreichen tft. Wer nach Stragburg fommt, 
findet auch Dort eine Gemeinde, ebenſo wer London, England, 
oder Kopenhagen, Dänemark, beſucht. Wir haben mehr als ein 
Zeugnis dafür, daß Neifende aus unjern Kreifen viel Freude er= 
lebt Haben, wenn jie die freifirchlicden Glaubensgenoſſen auf- 
fuchten, und mie andererfeit3 auch die Glaubensgenofien erfreut 
wurden, wenn Brüder und Schweſtern aus Amerifa an ihren firdh- 
lichen Verhältniſſen Anteil nahmen. 

Sn der Freificche haben vor furzem drei Baftoren ihren acht- 
zigiten Geburtstag gefeiert. Zuerſt der in weiten Kreifen unferer 
Synode befannte P. W. Hiübener, der aud) einmal unſere Synode 
bejucht Hat. Er lebt jeßt im Nuheftande in Dresden, nachdem er 
erjt der dortigen. Gemeinde, Dann der Gemeinde in Hannover und 
fchlieglich der Gemeinde in Kolberg gedient Hat. Der zweite iſt 
P. A. Dierf3 in Brunsbrod, Hannover, der auch im Ruheſtand 
lebt, nachdem er viele Jahre Gemeinden in der Provinz Hannover 
bedient bat, Der dritte iſt P. C. Meyer, ebenfalls in der Provinz 
Hamover und jebt im Nubejtande, der namentlich auch an den 
firchlichen Känipfen, die jih im vorigen Jahrhundert in Her— 
mannsburg und andern Oxten abjpielten, beteiligt war. Außer 
diefen Drei achtzigiährigen Paſtoren bat die Freikirche noch zivei 
hochverdiente Männer unter fi, die ſchon über achtzig Jahre alt 
find, nämlich D. 9. 3. Stallmann und D. O. Willkomm, die beide 
auch im NRubejtande eben, aber noch immer mit der Feder tätig 
find, für das Gemeindeblatt „Evangeliſch-Lutheriſche Freikirche“ 
und fir das theologiſche Blatt „Schrift und Bekenntnis“. Gott 
der HErr ſei all diefen treuverdienten Paſtoren Sonne und Schild 
und ihr fehr großer Lohn! 


Der jegt zu Ende gefommene Winter war in Europa, mie 
unjere Leſer ſchon mı3 andern Blättern wiſſen, ein fehr ftrenger 
und bat ohne Zweifel auch den Glaubensgenoſſen in der Freikirche 
mande Not gebradt. Wir haben durch VBertrauensperfonen 
wiederholt erfahren, ivie namentlich in Großftädten unter der Mit- 
telflaffe der Bevölferung viel bittere Not war, und waren froh, 
daß uns inuner noch einzelne Leſer des „Lutheraner“ Gelder zur 
Verfügung jtellten, die wir durch diefe Vertrauensperfonen unter 
die Armen — und das waren meiftens jehr verfhämte Arme — 
außteilen Iajien fonnten. Wir haben von den Empfängern ganz 
rührende Briefe befommen. Diejenigen, die etwa aus unfern 
Kreifen diefes Jahr nad) Deutfchland reifen, wollen nicht die Ver- 
bältnifje drüben nach dem beurteilen, mas fie im täglichen Leben 
der Gropjtädte finden, fondern bedenken, daß in Heinen Verhält- 
niffen noch immer biel Not ift, von der wir hier in unferm reich» 
gejegneten Lande ivenig wiſſen. . 

Wie man früher den Katechismus trieb. In einem Artikel, 
betitelt „Der Kleine Katechismus Luthers — ein Kleinod unferer 
lutheriſchen Kirche“, jchreibt Prof. D. G. Mezger in der „Ev.⸗ 
Zuth. Freifiche”: „Der Katehismus follte nad Luthers Ahficht 
in eriter Linie ein Hausbuch fein. Er follte Gottes Wort wieder 
in die Häufer bringen, damit fie dadurch Chriftenhäufer würden, 
damit das ganze Zehen im Haufe durch Gottes Wort immer mehr 
geheiligt werde. Darum jchliegt er auch mit den Worten: ‚Ein 
jeder lern' fein’ Leftion, fo wird es wohl im Haufe ftohn.‘ Und 
der Katehismus bat diefen Zweck erfüllt... Es fei mir erlaubt, 
bier eine Notiz einzufügen, die ich kürzlich in einer Berliner Zei— 
tung (‚Der Tag‘, Sonntag, den 20. Januar) fand: Noch im vori= 
gen Jahrhundert fpielte die „Slettftunde“ etwa in der Lüneburger 
Heide eine große Rolle. Jeden Abend, berichtet Louis Harms, der 
befannte und berühmte Paſtor von Hermannsburg, wenn das 
Herdfeuer auf dem fogenannten Flett angezündet wurde und die 
Frauen mit Kochen auf dem Herd beſchäftigt waren, verfammelte 
ch um das Feuer der Hausbater mit allen Hausgenoffen, Kin- 
dern, Knechten, Mägden. Dann murden die Seinen im Buch— 
ftabieren und Leſen unterrichtet, wobei Knechte und Mägde dem 
Hausdater treulidh beijtanden. Darauf wurde der Katechismus 
vorgenommen, einige geiftlihe Lieder wurden gefungen, ein Ab- 
ichnitt aus Der Bibel wurde vorgelefen und darüber gefproden, 
wobei gar liebliche und erbauliche Reden vorkamen. Dies Flett 
mit jeinem Herde ivar gleichfam dag Heiligtum des Haufe, ge- 
mwilfermaßen der Hausaltar, und man kann es beiveifen, daß viele 
Gottlofigfeit erjt beim Aufhören der Flettjtunden gefolgt ift.‘” 

Nach Luthers Tod brachen über Deutfchland wirre, fittenlofe 
Zeiten herein, beſonders während der Jahre des Dreikigjährigen 
Srieges. Je mehr der franzöſiſche Einfluß in Deutichland über- 
handnahm, deſto mehr verivilderte und ſank das deutſche Volk. 
Woran aber der Grundſtock immer wieder genas, da3 war das 
teure Wort Gottes, wie es der Kleine Katechismus unter das Bolt 
brachte. Erſt die Eivigfeit wird's offenbaren, wieviel und meld 
großen Segen der Katechismus der Welt gebracht bat. 

Kindheit und Alter. über Luthers Kleinen Katechismus 
äußerte ſich neulich Freiherr von Pechmann, Präfident des Deut- 
fchen Evangelifchen Stirchentages, wie folgt: „ES werden bald 
fünfundſechzig Jahre fein, daß ich angefangen babe, den Kate 
Hismus zu lernen. Freilid, am Anfang bes Lernens überwog 
das Gedächtnis; nur nach und nad), aus dem Dämmerſchein find- 
lichen Ahnens heraus, wuchs heller und heller das Verſtändnis. 
Über unausſprechlich dankbar bin ich dem Elternhaus und der 
Schule, daß fie in der Zeit der ftärfiten und nachhaltigſten Ge— 
dächtniskraft mich auch Luthers Kleinen Katehismus haben aus— 
wendig lernen laſſen. Sie haben wir Damit für das ganze Leben 
einen Schatz mitgegeben, von dem ich auf Grund der reihen Erz 
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fahrungen dieſes vielbewegten Lebens nur ſagen kann: Wohl dem, 
der dieſen Schatz ohnegleichen ſein eigen nennt, auswendig und 
inwendig; aber wehe über die frevelnde Torheit, die ihn auch nur 
einem einzigen Kinde vorenthält, geſchweige großen Teilen unſerer 
evangeliſchen Jugend, unſers evangeliſchen Volkes! Will unſer 
Volk wirklich im fünften Jahrhundert gering achten und preis— 
geben, was ihm vier lange Jahrhunderte hindurch Segen um 
Segen gebracht hat?” J. T. M. 

Zu Leſſings zweihundertjährigem Geburtsſtag. Die „Ev.⸗ 
Luth. Freikirche“ ſchreibt: „Leſſings zweihundertjähriger Geburts⸗ 
tag iſt in den vergangenen Monaten in den Zeitungen und in 
den Schulen allgemein gefeiert worden. . . . Aber wir Chriſten 
und Glieder der Kirche haben keine Urſache, den Paſtorenſohn von 
Kamenz zu feiern. Er hat dem Chriſtentum feindlich gegenüber- 
geftanden und viel dazu beigetragen, daß Gleichgülsigkeit und 
Feindſchaft Dem bibliſch-lutheriſchen Ehriftentum gegenüber unter 
unſerm Volke überhandgenommen Hat. Durch ihn iſt namentlich 
unter den Gebildeten die Pilntusftimmung, als gäbe es über- 
haupt feine gewiſſe Wahrheit in ‚göttlichen Dingen, mächtig ge- 
fördert worden, Er hat den Zmeifel an der Glaubwürdigkeit der 
Bibel fozufagen zu einem Merkmal der ‚Bildung‘ erhoben. Er 
Bat, befonders durch fein Theaterftüd ‚Nathan der Weife‘, dem 
Wahn Vorſchub geleiitet, als gäbe es überhaupt feine geoffenbarte 
Religion, als komme es gar nicht darauf an, ob und was einer 
glaube, jondern nur darauf, dat der Menſch ‚edel‘ denke, fei und 
handle. Die Religion, die Leſſing vertritt, ift der Religion des 
Sireuzes, dem Evangelium, geradezu entgegengefeßt. ... So 
baben mir allen Grund, aus Anlaß der Lefjingfeier vor dem 
Geiſte zu warnen, der von Leifing ausgegangen ift und der noch 
heute unsere Jugend. zu vergiften droht. Es ift der Geift, dem 
das Wort vom Kreuz ein Ärgernis und eine Torheit ift.” 

Diefe Warnung tft gewiß am Plab, und fie hat auch für unfer 

Land praftifche Bedeutung, und zwar aus einem zweifachen 
“ Grunde, Zunächſt wird Leffing auch hierzulande auf Hohen 
Schulen und in religionsfeindlidden Vereinen noch immer Ttudiert, 

id das Gift, das fich in feinen Schriften findet, wird auch hier⸗ 

Lande. verbreitet. Dazu fommt, daß die fogenannten „Ber 
minftgläubigen“ oder, wie jie fich gerne nennen, „Mobderniften” 
unfer® Landes geradefo glauben, lehren und befennen, wie es 
Zeifing vor zweihundert Jahren tat. Was auf Taufenden von 
Kanzeln unter dem Namen Chriſtentum gepredigt wird, ift ganz 
und gar Leſſingſche Vernunftweisheit, die dem Ebangelium feind- 
lich gegenüberiteht. Wir wollen nicht leugnen, daß Leifing „auf 
literariſchem und ſprachlichem Gebiet Großes geleiftet hat”, ob- 
wohl auch in diefem Stüd das Lob über ihn oft zu meit gebt. 
Was wir Chriften uns aber immer bor Augen Halten wollen, ift, 
daß Leifing ein Tudfeind der Kriftliden Wahrheit gemefen ift, 
er wie in Frankreich Voltaire und hierzulande Tom Baine. 

J. T. M. 

Entartetes „Chriſtentum“ im Bunde mit entartetem Heiden- 

Das. „Miftionzblatt aus Barmen” ſchreibt unter diefem 
Titel; „Der Buddhismus hat fogar in Deutſchland manche Be- 
fürtworter gefunden. Der bisherige Gefandte in Sapan, Dr. Solf, 
hat ſich für buddhiſtiſche Lehrſtühle an deutfchen Univerfitäten ber- 
wandt. ‚Sollte nicht‘, fo meinte Dr. Soff, ‚ver Einfluß einer Welt⸗ 
anſchauung [inte Buddhismus und Konfuzianismus] auf unjer 
Xeben im chriſtlichen Europa ebenjo fruchtbar wirken fünnen wie 
dag Chriſtentum im fernen Often?‘ Bhilofopgen, Dichter, Maler 
und eine große Zahl von Schriftitellern, ja ſelbſt Theologen haben 
diefe verherrliht. Wir merken, wie entartete3 Chriftentum und 
vielfach auch entartetes Heidentum ſich heute einander nähern und 
danach tradjten, eine Weltreligion herbeizuführen, die fich in der 
Luft eines naturhaften Mllgottheitscaufches bewegt, aber dem 
Evangelium durchaus feindlich ift. Das Chriftentune muß nicht 
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nur, weil es den Anſpruch darauf macht, das Heil für die ganze 
Menſchheit zu befiken, jondern fchon um feiner Selbiterhaltung 
willen heute angriffsmweife vorgehen. Wir müſſen deshalb aud 
eilen, ehe es zu fpät ift, an die noch im reinen Heidentum ſteckenden 
Völkerſtämme beranzulommen.” 

Wie ſchwer wird doch Gott einjt die Ungläubigen wegen 
folder ganz ſchrecklichen Verachtung feines Wortes Strafen! 

Wo der Glaube fehlt. In der Uralitadt Lieswa in Rußland 
ijt unter der fommuniftifchen Jugend eine Todesliga entdeckt wor⸗ 
den, deren Angehörige nicht auf Mord, jondern auf Selbitmord 
ausgehen. Elf junge Leute haben im lebten Sommer und Herbit 
ihrem Leben ein Ende gemadt. Nachforichungen ergaben, dat 
fi unter den jungen Leuten plötzlich eine „peſſimiſtiſche Atmo⸗ 
fphäre” entwickelt habe. „Sie kamen zufammen, un Borlefungen 
von allerlei merfivürdigen und eigenartigen Dichtungen abzu= 
Balten und über die Nublofigfeit des Daſeins und der Kämpfe und 
Anftrengungen des Lebens zu disputieren.“ Dann „berherrlichten 
fie den Tod als das einzig Wahre und Schöne in der Welt”. Anz 
laß zu den VBerfammlungen gab ohne Ziveifel der Tod des begabten 
ruſſiſchen Dichters Sergei Iejlenin, der im vergangenen Jahre 
duch Selbitniord endete. Er fehrieb nit feinen eigenen Blut eine 
Abſchiedsbotſchaft an die Welt und erhängte jich dann. 

Für jung und alt gibt es nur eins, was die Seele vor Tod 
und Verderben bewahren fann, nämlich das Evangelium von 
Chriſto. Wo Chriftus nicht mit feinem Licht im Herzen jtrahlt, 
da iſt es Nacht troß aller Jugendfraft und Weltfreude. Man mag 
es eine „peffimiftifche Atmoſphäre“ nennen; auf gut deutſch jagen 
wir „Verzweiflung“. J. T. M. 

Das päpſtliche Konzil beſchloſſen. Das „Ep. Deutſchland“ 
berichtet: „Die Wiedereröffnung des Vatikaniſchen Konzils im 
fommenden Jahr, die in leßter Zeit bielfad als wahrſcheinlich 
bezeichnet wurde, ſcheint nunmehr ficher zu fein. Aus Rom wird 
gemeldet, daß der PBapft den Titularerzbifchof von Athen Mon— 
fianor Petite vom Orden der Affumptionijten mit der Abfaffung 
der programntatijchen Konzilakten und zugleich auch mit der Auf: 
ftellung der Liften der Teilnehmer, daS beißt, der Kardinäle, Erz- 
biihöfe und Biſchöfe, beauftragt Habe. Das neue Konzil foll, wie 
jenes von 1869, im rechten und öftlihen Querſchiff der St. Bes 
terskirche in Rom jtattfinden.“ J. T. M. 


— — — — 


Rückblicke und Ausblicke. 


Miſſionsſache und Miſſionsfeſt. 

Der Manitoba- und Saskatchewan-Diſtrikt unſerer Synode, 
von deſſen Anfängen ich in früheren Nummern einiges erzählt und 
dejien Verſammlung ich letztes Jahr bejucht habe, ijt noch immer, 
gerade wie der Wiberta= und Britifh Columbia-Tiftrift, Hauptfäch- 
Ti) ein Miffionsdiftrift. Bis zum Jahre 1920 gehörten beide zu 
unferm Minneſota-Diſtrikt und machten diefen Diftrift viele Jahre 
lang zum weitaus größten Miffionspdiitrift unferer Synode, da 
deſſen Gebiet fi damals aud) über North Dakota, South Dakotır 
und Montana erftredte. Im Sabre 1921 wurden dann unfere 
Gemeinden in Wiberta und Britiſh Columbia und 1922 diejenigen 
in Manitoba und Saskatchewan jelbitändig organijiert. Aber auch 
jebt noch find die meiften Gemeinden Mijfionsgenteinden, und die 
Mehrzahl der Baftoren fteht im Dienft der Miffion. So wurde 
ganz naturgemäß der Miffionstache auf der Synode in Landestreu 
viel Zeit gewidmet. Wenn ich mich reiht erinnere, haben wir in 
Deanitoba und Saskatchewan ungefähr zivölf felbftändige Par— 
ochien, aber über dreißig Miffionsparodjien. Damit tft ſchon an— 
gebeutet, dat der Dijtrift einen ganz bedeutenden Zuſchuß aus der 
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Aus der Milfion und für die Miſſion. 


Aus unferer Chinamiffion. 

Unjer ältejter Miffionar in China, P. E. L. Arndt, it, mie 
ſchon furz im „Qutheraner” mitgeteilt worden ift, am 17. April 
unerwartet aus diefem Leben abgerufen worden. Er war in den 
letzten Jahren bejonders auch beihäftigt mit der überfeßung guter 
lutheriſcher Schriften ins Chineſiſche. Von feiner lebten Arbeit 
auf diefem Gebiete fchrieb er in der ihm eigenen Weife das Fol 
gende für die Lefer des „Lutheraner“: 

D. Stödhardt predigt Hinefiid. 

.. . Und zwar hält diefer unvergeßliche Lehrer jeine Paf- 
fionspredigten, die fo vielen unter ung Lieb und teuer geworden 
find; gegen Ende des Nahres wird er aud), will's Gott, feine 
Adventzpredigten nod) halten, 


Miffionar Arndt in feiner Wohnung in Hanfow. 


Das iſt eigentlich nichts ganz Neues unter uns. Er Hat 
ſchon im Sahre 1914 damit angefangen. Aber damal3 war ihm 
die Zunge nod) fehr gebunden. Er mar noch jehr vom Wörter- 
buch und bon feinen Helfern abhängig und konnte täglich höchſtens 
eine Summa jeiner Predigt zu Papier bringen. Jetzt hat er 
feine ganzen Paſſions⸗- und Adventspredigten in3 Chinefifche ges 
bracht, und zwar nicht nur der Sprache nad, fondern auch mit 
ſolchen Beifpielen, Bildern, Beweiſen uſw. ausgeitattet, daß er 
jedem Chinefen verjtändlich geworden ift. So haben wir ihm denn 
für dieſe Paſſionszeit alle unfere Kanzeln eingeräumt; dasſelbe 
werden auch eine Anzahl Tutherifcje und nichtlutherifche Evan— 
geliiten und Prediger in andern Miffionen tun, und hätten mir 
das Geld, feine Predigten druden zu lafjen, fo ſtünde ihm jede 
lutherifhe Kanzel in ganz China offen und noch gar manche 
andere. Das wären in diefer Bajfionszeit wenigſtens 420 Kan— 
zeln. (Wir jelbit Haben Hier nur zwölf.) Schade, daß dieſem 
Plane der „Mammon” mit Erfolg im Wege ſteht! Aber es ijt 
nicht das erfte Mal, daß wir es mit dem Tſai Sen (fo beißt der 
Gott des NReichtums bier) zu tun haben. 


Doch D. Stödhardt war es ſchon in Deutfchland gewohnt, an 
der Hohen Obrigkeit fich borbeigudrängen und zu predigen, was 
den hohen Herren nicht genehm war. So macht er fich denn auch 
aus dem Widerftiand des Tfai Sen nicht fonderlih viel. Da 
diefer Göbe hier nun einmal das meifte Silber im Kaften bat, jo 
erjcheint unfer Stödhardt einfach in ärmerem Gewand (mimeo- 
graphiert), und mo immer er bei einem lutheriſchen Chinefen- 
paſtor oder Evangeliſten vorfpricht, da wird er fait durchweg 
Herzlich willkommen geheißen, und es wird ihm die ganze Baffions- 
zeit Hindurch die Kanzel eingeräumt. 

Und welch ein Segen da3 für unſere chineſiſchen Christen und 
Helfer iſt! Sie haben ja ſchon Längft die Bibel, und die ift unfere 
einzige Quelle, Regel und Rihtfehnur. Aber warım Hat uns 
unfer Heiland feit feiner Himmelfahrt no) immer außerdem aud) 
Apojtel und Evangeliſten und Lehrer verordnet, die und münd- 
lic die Heilige Schrift lehren? Er Hat gewußt, daß mir ohne 
diefe oft nicht genau gufehen, nicht Gottes Wort auf un an— 
wenden, e3 nicht ftudieren, nicht danach leben, obwohl ja alles 
deutlich genug in der Bibel fteht. Diefe Hilfe aber Haben unfere 
chineſiſchen Brüder und Scheitern genau fo nötig wie wir jelbit, 
ja noch viel nötiger, und unfere Evangeliſten und Paftoren 
erſt recht. 

Dazu kommt, daß fie oft au Fragen Haben. Dieje 
Fragen fommen nicht immer gleich uns felbft zu Obren, aber 
fie find da, und fie beunrubigen den Geijt und das Herz der armen 
Menſchen und foltern wohl das Gewiſſen mit wahrer Höllenangit. 
Welch eine Wohltat, wenn dann ein fo gründlicher Kenner der 
Heiligen Schrift, wie Stödhardt es war, ihnen Helfend zur Seite 
jteht und ihnen dieſe Fragen beantwortet! 

Oder unſere chineſiſchen Mitbrüder und Mitfchweitern find, 
tvie daS ja auch bei uns vorfommt, gleichgültig, fragen gar nicht 
oder nicht viel und tappen fo in die Fallſtricke oder Nebe des 
Teufels und der Welt hinein. Welch ein Segen, wenn dann ein 
fo treuer und wachſamer Seelforger und Menſchenkenner, mie 
Stödhardt es war, ihnen zur Seite fteht, fie warnt, ftraft, lodt 
und leitet, daß fie SEjum, ihren Heiland, nicht verlaffen noch ihm 
berlorengehen! 

Wir, die wir den mündlichen Unterricht und die Wredigt 
diefes teuren Gottesmannes haben genießen dürfen, nehmen nod) 
Beute gern feine mit jo großer Sorgfalt ausgearbeiteten Pre— 
digten zur Hand und erbauen uns daraus, weil es mit das Beite 
tft, mas in unferm Zeitalter über Chrifti Leiden gedrudt worden 
it. Wie follte e8 da alfo nicht aud) ein großer Gegen für die 
chriſtliche Kirche Chinas fein, daß ein ſolches Werk ihren Lehrern 
und Predigern zugänglid gemacht worden iſt! Es Hat in der 
chineſiſch⸗chriſtlichen Literatur kaum feinesgleichen. 

E. L. Arndt. 


Dieſe letzte Einſendung Miſſionar Arndts kam während der 
Paſſionszeit in unſere Hände, wir konnten ſie aber damals wegen 
Raummangels nicht zum Druck bringen. Wir möchten ſie nun 
nicht in den Druck gehen laſſen, ohne wenigſtens einiges aus ſeinem 
Reben mitzuteilen. 

Er war am 19. Dezember 1864 in Lauenburg, Pommern, 
geboren, wanderte dann mit jeinen Eltern al3 Kind nach Amerika 
aus und fam nad Chicago. Bort wurde er fonfirmiert und bezog 
im Sabre 1877 unfer College in Fort Wayne. Nach fünf Jahren 
beendigte er da fein Studium und trat in unſer Predigerfeminar 
zu St. Louis ein. Nach drei Sahren, im Jahre 1885, trat er ins 
heilige Bredigtamt und diente zuerft der Dreieinigfeitsgemeinde in 
Saginam, Mid. Bon dort wurde er nad) zwölfjährigem Dienft 
als Profeſſor an unfer Eollege in St. Paul, Minn., berufen. Hier 
wirkte er etwa vierzehn Jahre und unternahm dann bald ganz allein 
die Miffionsarbeit in China, die von einem Verein von Paitoren 


daß er Schmerzen auf der Bruft Habe. 
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Der Reichengottesdienit Miſſionar Arndts in der deutſchen Kapelle 3u Hankow. 
Beim Sarge Stehen feh3 chineſiſche Evangeliftern aus unferer Miffion und Hinter dem Sarge unfere 
bier Mifftonare in Hankow (bon lintS nad rechts): 3. A. Fiſcher, H. D. Theiß, H. E. Klein und 

W. 9. MedLaughlin. Rechts ſitzen unfere dortigen weiblichen Mifltonsarbeiter. 


und Gemeinden aus unferm Minnejota-Piftrift und dem Min 
nefota=-Dijtrift der Wisconfiniynode ins Leben gerufen war. In 
China bat er dann raſtlos und unermüdlich gearbeitet, fehrte mehr= 
mal3, nachdem unjere Synode die Miffton übernommen hatte, 
in unfer Land zurüd im Interefje ver Mifjion und ift durch feine 
Vortragsreiſen vielen befannt gemorden. Seine Miffionstätig- 
feit vollzog ſich hauptſächlich, wo er auch gejtorben und begraben 
iſt, in Hankow und Umgebung. 

Als er Paſtor in Saginaw war, verheiratete er ſich mit 
Maria Salomon aus Fort Wayne, Ind. die ihm mit feinen Kin— 
dern nad China folgte. Einer feiner Söhne jteht in Nemwart, 
N. J., im Predigtamt. Der jüngfte ftudiert auf unferm Seminar 
in St. Louis. Drei andere Söhne haben aud) Hier 
ftudiert; der eine iſt Geſchäftsmann in Canton, 
Ehina, der andere Xehrer an einem College in un— 
fern Lande, und der dritte ftudiert in Deutfchland. 
Auch zwei Töchter überleben ihn, die jeßt mit der 
Mutter Hier in Amerifa meilen. Am 28. April 
wurde in der Gemeinde feines Sohnes in Nemart 
ein Gedächtnisgottesdienit abgehalten, bei dem 
unſer Immigtantenmiffionar €. €. Gallman die 
Gedächtnispredigt hielt. 


Gerade vor Abſchluß dieſer Nummer ſind uns 
auch nähere Nachrichten über Miſſionar Arndts 
Heimgang und Begräbnis zugegangen. 

Er hatte ſich einige Tage vor ſeinem Tode 
erfältet, war aber troßdein eifrig bei feiner über— 
feßungsarbeit geblieben, Hatte noch am Abend bor= 
ber einen Spaziergang gemadt, jedoch aud) geflagt, 
Auf Zus 
reden unferer Siranfenpflegerin in der China= 
miſſion, Frl. M. Slfchläger, legte er ſich am Abend 
de3 16. April früher jchlafen, und als die Pflegerin 
am nächſten Morgen jih nad) ihm umfah, ſchlief er 
ruhig und atmete regelmäßig; als fie jedoch nad) 
zwei Stunden wieder nachſah, war er ſchon ent= 


fchlafen, offenbar ganz ruhig und friedlid. Ein 
Urzt, der herbeigerufen wurde, meinte, daß jeden 
falls ein Herzſchlag feinem Leben ein Ende gefebt 
habe. Aber wie er immer als vor Gott wandelte 
und in regem Gebetöverfehr mit feinem Heiland 
ftand, fo war gewiß aud fein Heimgang eine 
felige Heimfahrt. Da feine Gattin und Kinder 
in Amerila und Europa teilen und nur der eine 
Sohn als Gefhäftsmann in dem meit entfernten 
Canton, China, tätig ift, mußten die Miffions- 
geſchwiſter in Hankow alles mit dem Begräbnis 
ordnen, da3 am 21. April ftattfand. Am Hofe 
bor den bier Miffionarsmohnungen murde die 
ganze Trauerfeierlichkeit in der chineſiſchen Sprache 
gehalten, und die Evangeliſten bon den verſchie⸗ 
denen Miffionsfapellen in Hankow amtierten und 
hielten bewegliche Anfpradjen vor den verſammelten 
eingebornen Ehriften. Eine große Zahl von Kin— 
dern aus den verſchiedenen Miſſionsſchulen war 
troß de8 ungünftigen Wetterd zugegen. Dann 
murde Die jterhlide Hülle in die fleine deutjche 
Kapelle gebradit, mo Arndt oft gepredigt Hatte, 
getragen bon den chineſiſchen Evangeliſten, und ein 
Trauergsttesdienit abgehalten. Miſſionar Fifcher 
redete deutich über 1 Moſ. 49, 33, Miffionar Klein 
englifh über Offenb. 14,13, und Miſſionar Theiß 
vollzog die Liturgie. Bekannte Ausländer und angejehene Beamte, 
wie der amerifaniiche Generallonful, ebenfo Bertreter anderer 
Miffionen waren zugegen. „Serujalem, du hochgebaute Stadt” 
und border „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende”, umd nachher 
„Run laßt uns den Leib begraben” murden deutſch, chineſiſch und 
englifch gefungen. Die vier Miffionare fangen antiphoniſch den 
130. Pſalm und dag Nune Dimittis („HErr, nun läffeft du deinen 
Diener im Frieden fahren”), Zul. 2,29. 

Geinen letzten Ruheplaß fand der aus reicher, gejegneter 
Tätigkeit Abgerufene auf dem fogenannten International Cemetery. 
Eine Woche vorher Hatte er noch bei der Beerdigung der Gattin 
eines der eingebornen Evangeliſten eine fehr tröftliche Leichenrede 


Der internationale Kirchhof in Hankow. 
Im Vordergrund das mit Blumen bededie Grab Miffionar Arndts. 
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an die Hinterbliebenen gehalten. Die Miſſionsgeſchwiſter berichten 
auch noch, wie ihn bis zulekt jeine Arbeit befchäftigte und er 
nicht zugejtehen wollte, daß er wirklich krank fei. Er fprach feine 
Freude dariiber aus, dak er in Ehina geblieben ſei, weil e3 ihm 
fonit unmöglich gemwefen wäre, feine Üüberfeßungsarbeit zum Drud 
zu bringen, da eine Schwierigkeit nach der andern fich erhob. Er 
ruhe in Frieden, und das ewige Licht leuchte ihm! L. F. 


— — — 


Don unſern Schulen und Lehranſtalten. 


Springfield. Unfer Predigerfeminar in Springfield konnte 
am Sonntag Trinitatis, den 26. Mai, ein befonderes Freudenfeſt 
feiern: die Einweihung des von der lebten Synode beiilligten 
neuen Wohngebäudes. Wer die Wohnungsverhältniffe in Spring: 
field fennt, weiß auch, Daß diefes Gebäude eine fchreiende Not- 
wendigkeit war, um fo größer ift nun die Freude aller mit der 


Das neue Wohngebäude in Springfield. 


Anſtalt Verbundenen und aller, die an ihrem Wohlergehen Anteil 
nehmen, daß nun diejes fhöne, zweckentſprechende Gebäude fertig- 
gejtellt iſt. Es iſt gut und folide gebaut und durchweg fehr paſſend 
und ziwedmäßig eingerichtet, und die Auffichtsbehörde iſt auch 
ftreng innerhalb der bon der Synode beivilligten Summe bon 
$95,000 geblieben. Das Gebäude bietet Wohn- und Schlafraum 
für 108 Studenten in den drei Stodwerfen. Am hoben Erd— 
geſchoß findet fc) ein größerer Lehrfaal, der durchaus nötig tar, 
vier pafiend gebaute (sound-proof) Mufifzimmer, ein Fakultäts— 
zimmer, da3 auch bon der Auffichtsbehörde benußt werden mird, 
und andere Räumlichkeiten. Das ganze Gebäude iſt aus Stahl, 
Zement, Badjteinen und Terrazzo feuerfeit gebaut. 

Die Einmweihungsfeier verlief fehr fon an dem genannten 
Eonntagnacmittag. Zweitauſend Glaubensgenoffen, nicht nur aus 
Epringfield und nächjter Umgegend, fondern auch weiter her aus 
dem Bentrals und Süd-Illinois-Diſtrikt, waren erſchienen. Da 


das Wetter fehr günftig war, konnte die Feier auf dem ſchönen 


mit Bäumen bewachſenen Anftaltsplab ftattfinden. Die Felt: 
gemeinde fang „Komm, Heiliger Geiit, HErre Gott” und “Before 
Jehovah’s Awful Throne”, Der Chor der Studenten fang deutſch 
den bierftimmigen Choral „O dag ich taufend Zungen hätte” und 


Widmungstafel aus Bronze angebracht ist. 


ein englifchez Zoblied. In der üblichen Weife wurde der Schlüjiel 
zum Gebäude bon dem Ackhitelten und Baumteifter dem Vorſitzer 
der Auffichtsbehörde, Diftriktspräfes P. Schulz übergeben, Anz 
italtspräfes 9.4. Klein fprac das Weihgebet, Präfes 3. Schin- 
nerer von Detroit, Mich. ein Alumnus der Anttalt, hielt die 
deutfche Seftrede, in der er befonders die Bedeutung der Anitalt 
und die Verdienfte des Iangjährigen Präfes der Anftalt, des 
feligen Prof. F. A. Crämer, berborbob, und P.W. Hobenitein bon 
Bloomington, SU., hielt die englifche Predigt, in der er betonte, 
was dieſes neue Gebäude unjern Chriſten, dem Lebrerfollegium 
der Unitalt und den Studenten der Anftalt zu jagen habe. D.L. 
Weſſel, der nun fchon feit 1892 der Anftalt als erfolgreicher Lehrer 
dient, hielt eine bejundere Rede zur Erinnerung an Prof. Crämer, 
zu deſſen Gedächtnis das ganze Gebäude Craemer Hall genannt 
toird und zu deffen Erinnerung beim Haupteingang eine ſchöne 
Der Schreiber diefer 
Zeilen durfte auch einige Worte fagen und die Grüße und Segend- 
wünfche der Schtweiteranitalt zu St. Louis überbringen. Es war 
ein fchönes, merkwürdiges Zufammentreifen, daß 
der 26. Mai gerade der Geburtstag Crämers war, 
der im Jahre 1812 geboren wurde und im Mai 
1891, nad) einundvierzigjährigem unermüdlichen, 
treuen Dienit an der Anftalt zur Ruhe der 
Seligen eingegangen ift. P. B. Selcke, der Sefre: 
tär der Auffichtsbehörde, jchloß Die Feier mit dem 
Segen, worauf die Feſtgäſte Gelegenheit hatten, 
das ganze Gebäude zu bejichtigen. 

Die fehr zweckentſprechende harmonifche Eins 
richtung der Wohn- und Schlafzimmer ift von 
einer Anzahl Gemeinden, Vereinen und einzelnen 
bochherzigen Wohltätern beftritten worden. Ihre 
Koften belaufen fi) auf rund $5,000; und der 
ganze Anftaltsplaß, für den ein Verein von 700 
Mitgliedern, die Concordia Improvement As- 
sociation, befondere Fürſorge trägt, machte in 
feiner ſchönen Unlage und Ausihmüdung einen 

beſonders angenehmen, feitlichen Eindrud. 

Das neue Gebäude kann natürlich in dieſem 
Schuljahr, deſſen Ende bevorſteht, nicht mehr viel 
gebraucht werden; doch hat fidh die erjte Klaſſe, 
die im Juni ins PBredigtamt entlaifen wird, das 
Vorrecht ausgebeten, die lebten drei Wochen in 
den neuen Räumen zu berleben. Inter den zahl: 

reich anmejenden Raftoren bemerkten mir auch den greifen Bro=- 
feſſor 3. Herzer, der eine lange Reihe von Jahren an der Anitalt 
gewirkt hat und nun im mohlverdienten Ruheſtande Lebt, aber 
immer noch reges Firchliches Intereſſe zeigt. 

Gott der HErr ſetze auch ferner die Anftalt zu reichem Segen 
für unjere Synode, wie fie in ihrer dreiundadptzigjährigen Ge- 
fchichte eine foldhe Segensguelle geweſen tft! 

Porto Alegre. Am 6. März bat das neue Schuljahr 
begonnen. Es wurde in der üblichen Weife eröffnet; doch hatten 
wir diesmal die befondere Freude, unjern neuberufenen Lehrer, 
Prof. Francisco Carchia, begrüßen zu fünnen, der es fich Hatte 
angelegen fein laffen, troß der Kürze der Zeit zum Schulanfang 
bier zu fein, fo daß die Schüler auch nicht eine Stunde des Koit- 
baren Unterrit3 der Neuberufung wegen verloren haben. 

Prof. Carchia hielt eine Anſprache an die Schüler, durch die 
fie in naddrüdlicher Weile an den Zweck ihres Studiums er— 
innert wurden. 

Da wir am Ende des lebten Schuljahres eine Klaſſe ent- 
lajfen haben und in diefem Sabre feine neue Klaſſe gebildet wor— 
den ift, haben wir jeßt nur 31 Schüler, bon denen drei, die fich auf 
das Gemeindeſchulamt vorbereiten, Aushelferdienite tun, 
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Slowaken, den Spaniern und Mexikanern, den Polen, den Taub⸗— 
ftummen, Weißen und Schwarzen, gepredigt. Sie alle hören von 
den großen Taten Gottes, Die zu ihrem Heile gefchehen find, in der 
Sprade, die fie am beiten verjtchen fönnen. 

Wahrlich, der HErr herrſcht mitten umter feinen Beinden. 
Und was er einſt bon der gottlofen Stadt Storinth gejagt Hat: 
„Sch Habe ein groß Volt in dieſer Stadt“, Apoſt. 18,10, das gilt 
gewiß auch von Chicago und Umgegend. Trotz aller Feindſchaft, 
troß aller Gottlojigfeit muß fein Wort ausrichten, wozu er es 
fendet, zum ewigen Seile vieler, vieler Scelen. 

% 8. Streufert. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 

Unſere Lutheriſche Zaienlign (Lutheran Laymen’s League). 
Es find jebt gerade zwölf Jahre ber, feitdem die Lutherifche Laien 
Liga ins Leben gerufen wurde; denn es mar im Sabre 1917, 
während unfere Synode in Milmaufee zu ihrer dreijährigen 
Sitzung verſammelt war, daß eine Anzahl firchlich rege in— 
tereffierter Zaienglieder aufammenfamen und fich entſchloſſen, die 
damalige Synodaljchuld von ungefähr $100,000 zu tilgen. 
Daraus iſt dann die Lutherifhe Laienliga entjtanden, die nun in 
dieſen zwölf Jahren der Synode ihrem Zwecke gemäß treu gedient 
bat in finanziellen und gefhäftlihen Sachen. Unjere Laien haben 
zuerſt die genannte Synodaljchuld getilgt, dann haben jie den großen 
L.L.L.-Konds im Betrage von $2,600,000 gejanımelt für die 
Verforgungsfafje, der nun namentlich den Franken und ausge— 
dienten Bajtoren und Lehrern und deren Witiven und Waiſen fo 
große irdifche Wohltat erweiſt. Weiter haben fie dann beſchloſſen, 
550,000 aufzubringen, um unfere neue Nadiojtatton KFUO Bier 
auf unjerm neuen Seminarplaß zu errichten und von Jahr zu 
Jahr in Tätigfeit zu erhalten. Kürzlich Hat nun ein Komitee 
längere Sitzungen abgehalten, um die ganze Liga neu zu ote 
ganifteren, und der Hauptpunft diefer nenen Organifation it 
diefer, daß in allen unfern Gemeinden die fchon beitehenden oder 
nod) zu gründenden Männerbdereine zu einer feiteren Organifation 
als lutheriſche Laienliga3 Zufammentreten. Auch diefe Organi- 
fation ſoll diefelben Zivede verfolgen wie die alte Organtjation, 
nämlich, der Kirche zu Belfen in der Verforgung ihrer ausgedienten 
Bajtoren und Lehrer und deren Witwen und Waifen; aber fie 
will auch den Kreis ihrer Tätigkeit weiter ausdehnen, näntlich, 
elementare und Höhere Erziehung in unjerer Kirche fördern, zu 
größerer Miffionstätigfeit feitens der Latenglieder der Kirche er— 
muntern und auch mehr Gelegenheit dazu bieten, tüchtige und 
praftifhe Kitchenarbeiter zu gewinnen, die Sache der Tutherifchen 
Kirche in immer keiteren Streifen befanntmaden, chriſtliche 
Wohltätigfeit und Gemeinſchaft fürdern, mit andern Organifas 
tionen innerhalb der Kirche Hriftliche Unternehmungen unterſtützen 
und in ihren Sliedern ein größeres Bewußtſein der Verantmortlich= 
feit in bezug auf irdifche Güter erzielen. Dieſe Zwecke finden ſich 
meiter ausgeführt in einer Fleinen Schrift, die dag Komitee nad 
forgfältiger Beratung an unjere Gemeinden und Gemeindeglieder 
ausfendet. 

Indem wir diefes befanntgeben, betonen wir, daß dies alles 
nicht unabhängig von der Gemeinde, fondern eben in der 
Gemeinde gefchehen foll, wie das auch das Richtige tft; denn alle 
diefe Zivede find Sachen der Gemeinde und der Verbindung von 
Gemeinden, die wir Eynode nennen. In den zwölf Sahren, Seit 
die L. L. L. beiteht, bat fie immer treu im Sinne unjerer Kirche 
und in ihrem Intereſſe gewirkt, in großer Uneigennübigfeit und 
Opfermwilligkeit, Hat fi) auch bei jeder Gelegenheit nicht nur gern 
beraten lajjen, fondern geradezu immer um Nat gebeten. Wieder- 


holt Hat fie alle Bräfides unferer Synode zuſammenkommen laffen, 
um tin gemeinfamer Beratung mit ihnen ihre Unternehmungen 
und Zwecke ind Werk zu ſetzen. Wir fagen darum aud) jet bei 
diefer neuen Organifation, daß, obwohl alle diefe Saden im 
Nahmen der Gemeinde gefchehen und gejchehen follen und darum 
auch an fich Feine befondere Organifation erfordern, doch eine 
ſolche Organifation, folange fie fi immer in den rechten Schran— 
fen hält und nicht jelbitändig und getrennt von der Gemeinde 
ſolche Sachen unternimmt, Großes und Schönes ausrichten kann, 
vie daB unfere Erfahrung in den lebten zwölf Jahren zeigt. Wir 
glauben fagen zu dürfen, daß der große Fortfchritt in der Auf: 
bringung von Geldern für unfere kirchlichen Bedürfniſſe zu einem 
guten Teil auf die rechte, verſtändige Tätigfeit der L. L. L. zurück- 
zuführen ift. Wir wiſſen auch aus perſönlicher Bekanntſchaft, dag 
dem Komitee, das dieje neuen Pläne nun feinen Laienbrüdern 
vorlegt, nur das Snterefje für die Kirche und die Wohlfahrt des 
Neiches Gottes und defjen Ausdehnung am Herzen liegt und day 
die Glieder der Liga bereit find, nody mehr und noch größere Opfer 
für die Kiche zu bringen. Das Komitee bat fich auch bei diefen 
Beratungen den Rat mehrerer Paſtoren und Profefioren erbeten. 
Und darum wünſchen wir dem neuen Unternehmen Fortgang und 
Erfolg und dat die ganze Bewegung in den rechten Bahnen bleibe 
und noch mehr und größeres ausrichte zur Ehre Gottes und zum 
Wohle feiner Kirche, L. F. 

Katechismus-Jubiläumsfeiern. Aus verſchiedenen Gegen— 
den unſerer Synode kommen Nachrichten, daß man zur Erinnerung 
an die vierhundertjährige Herausgabe von Luthers Kleinem 
Katechismus beſondere, größere gemeinſchaftliche Feiern halten 
wird. An manchen Orten iſt dies ſchon geſchehen; an andern 
Orten wird es in den nächſten Wochen und Monaten ins Werk 
geſetzt werden. So haben am Sonntag, den 28. April, Die drei— 
undſechzig Gemeinden der Synodalkonferenz in Milwaukee, Wis., 
in zwei beſonderen Feſtgottesdienſten in einer großen öffentlichen 
Halle der Stadt dieſes Feſt gefeiert. Der Andrang war ſo ge— 
waltig, daß ſowohl des Nachmittags wie des Abends an die 
tauſend Gäſte feinen Platz mehr fanden, obwohl die Halle acht— 
tauſend Perſonen Sitzplatz bietet. Die Feſtreden in dentſcher und 
engliſcher Sprache wurden nachmittags von Prof. Ed. Köhler von 
River Foreſt und P. B. Schlüter von Oſhkoſh, Wis., gehalten und 
im Abendgottesdienft von P. A. Ackermann von Manfato, Minn., 
und Prof. W. A. Maier von St. Louis, Mo., der erſte und der 
lebte Nedner aus unferer Synode, der ziveite und der dritte aus 
der Wisconfiniynode. 

In allen Bredigten wurde ſowohl auf den herrlichen Inhalt 
wie auf den hohen Wert de3 Meinen Katechismus Luthers YHinge- 
tiefen. Außer den Gemeindegefängen, darunter das ſtehend ge- 
fungene „Ein’ feite Burg iſt unfer Gott“, fang nachmittags ein 
Kinderchor von 1,600 Stimmen und abends ein Gemifchter Chor 
bon 1,800 Stimmen Lob= und Danklieder. Die erhobene Kollefte 
ergab die Summe von $3,140. Der Überfhug nad Beitreitung 
der Unkoſten wurde der Lutheriſchen Hochſchule in Milivaufee 
übermwiefen, die bon den dortigen Gemeinden beider Shynoden er— 
halten wird. 

Am 9. Juni werden etwa fünfzig Gemeinden im füdlichen 
Teile unfers Nord-Illinois-Diſtrikts in Lincoln Fields bei Erete, 
Ill. zuſammenkommen, um ebenfalls eine folche Subelfeier zu 
beranitalten. Man erwartet auch zu Diefer Feier viele Feitgäfte 
und wird durch die heutigen Vorrichtungen (amplifying system) 
auch 10,000 Zuhörer in den Stand feßen, die Redner zu Hören. 
Auch bei diefer Feier werden deutfche und englifche Anſprachen 
über den Katechismus, feine Gefchichte, feine Verbreitung, feine 
Herrlichkeit, feinen rechten Gebrauch und feinen Segen gehalten 
werden, und große Chöre werden die Feier verherrlichen. 

Es wäre ſehr wünfchenswert, wenn von foldden Feiern die 
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gedrudten Gottesdienftordnungen an unfere Hijtorifche Gefell- 
jchaft (Concordia Historical Institute) hier in St. Loui3 gefandt 
würden. Diefe Drudjachen werden aufbewahrt und teilen dann 
den fommenden Gefchlechtern mit, wie man folche Feite gefeiert hat. 
8.8. 


Inland. 

Der calviniftifch-reformierte Geiſt. Hierüber fehreibt unfer 
Schulfuperintendent U. C. Stellorn in unferm School Journal 
unter andern: „Unfer amerifanifches Volk ift im großen und 
ganzen bon dem calviniftifchereformierten Geiſt durchdrungen und 
beherricht. Selbſt die kirchloſen Kreiſe find davon nicht frei. Diejer 
Geiſt iſt jegt noch ebenfo verſchieden vom Tutherifchen Geift wie 
1529, als Luther den Reformierten jagte: ‚hr habt einen andern 
Geiſt als wir.“ Mo der Tutherifche Beift gepflegt wird und zum 
Vorfchein fommt, zum Beifpiel durch reine Lehre in der Kirche, 
Abweiſung alles Irrtums, Unterricht der Kinder in der Gemeinde: 
ſchule, da ift er eben dem herrſchenden calviniſtiſch-amerikaniſchen 
Geiſt zumider und wird als unamerifanifeh, exkluſiv ufiv. gefenn= 
zeichnet und berfchrien. Deutiche Baptiiten und Methodiſten mer- 
den nicht al3 ‚Ausländer‘ (foreigners) angefehen. Unjere Kirche 
wird aber, wenn fie ihrer Lehre und Praxis treu bleibt, noch in 
hundert Jahren als eine ‚ausländifche, unamerikaniſche Kirche‘ 
berfchrien werden, nicht meil fie Eingeivanderte zu Gliedern hat, 
fondern weil ihr Geilt ein anderer iſt als der calbiniitifch- 
emerifantiche, Dieter calvintftifche Geift bildet Die größte Gefahr 
für unſere Kirche in unferm Lande. Wollen wir daher unſer 
Tutberifches Zion recht bauen, nad) innen mie nach außen, jo 
müſſen mir Den chriftlich-Tutherifchen Geijt in unjern Gliedern 
durch gründlichen Unterricht in Gottes Wort hegen, pflegen und 
befeftigen; ſonſt werden fie bom calbinijtifhen Geilt wie bon 
einem Etrudel mit fortgeriiien und aehen ung verloren. Da muß 
bei den Kindern der Anfang gemacht iverden. Kinder, Die durch 
die Staatsſchule gegangen find und die vielleicht ſogar die Hoch— 
ſchule abjoldiert Haben, haben da bon dem calbiniftiichen Geijt 
eingefogen und find in der Regel fehon etwas anderer Art als Die, 
die Durch die Gemeindefchule gegangen find. Re mehr wir Die 
Landesſprache in Schule und Kirche gebrauchen und je mehr Kin— 
det und Erwachſene in die Gedanfenmwelt und den Geilt unfers 
Volkes eindringen, deito größer ift die Gefahr für ihr geiftliches 
Leben, und dejto mehr follte man fie dur) gründlichen Unterricht 
ficherftellen. Amerifanifierung in der Sprache follte nicht eine 
Verminderung, fondern eine Wermehrung unferer Gemeinde 
ſchulen zur Folge haben.” 

Die Wahrheit, die Hier zum Ausdruck gebracht wird, ift jedem 
ar, der über die Sache ein wenig nachdenkt. Es iſt jehr nötig, 
daß vor dem calviniſtiſchen Geift gewarnt wird. J. T. M. 

Nimmt nur unſere lutheriſche Kirche Stellung gegen die 
Logen? Darüber ſchreibt das „Eb.-Luth. Gemeindeblatt“ unter 
anderm: „Allerdings iſt das der Eindruck, unter dem ſich viele 
befinden, daß ſie meinen, alle andern Kirchengemeinſchaften dul- 
deten Die Logen, fragten nichts danadı, ob ihre Glieder zur Loge 
gehören oder nicht, und erflärten die Logenzugehörigkeit nicht für 
ein Unrecht. Sie einzige Ausnahme bilde die Tutherifche Kirche; 
diefe erfläre, daß um des Gewiſſens millen fein Chrijt Glied einer 
Loge fein fünne und dürfe. Und dann wird oft Kinzugejekt: 
Wenn die Logen jolh ein Unrecht wären, würden aud andere 
Kirchengemeinſchaften Stellung gegen fie nehmen. Da das aber 
nicht gefchieht, fo tft das ein Zeichen, dat Logen nicht fo böſe find, 
und daß die Tutherifche Kirche, wie fonit oft, auch in diefem Falle 
unberantmwortlich engherzig ilt. 

„Daß aber auch andere Sirddengemeinfdaften Stellung 
gegen die Logen nehmen, erkennt man aus einem Xrtifel der 
Februarnummer des Moody Monthly, in der Quartalſchrift‘ für 


April angeführt, In der überſetzung heist es fo: ‚Neulich wurde 
folgende Frage an uns gerichtet: Welche riftliden Kirchen— 
gemeinſchaften weigern fi, foldde aufzunehmen, die zu geheimen 
Gejellichaften gehören? Wir waren erjtaunt, als wir erfuhren, 
daß nicht weniger als zwanzig Kirchengemeinſchaften ſolchen 
die GTiedichaft veriveigern, die zu einer geheimen Geſellſchaft ge= 
hören. Diefe find: die Kirche der Vereinigten Brüder (United 
Brethren), bier verfchiedene Abteilungen der Baptiften, die Quäfer 
(Friends), die Freien und die Wesleyanifchen Methodiiten, Die 
Ehriltliche Neformierte Kirche (Christian Reformed Church), 
drei Abteilungen der Preöbyterianer, bier der Lutheraner, die 
Siebententags-Advbentiſten, Die Mennoniten, die Herrnhuter (Mora- 
vians), die Pfingftficche (Pentecostal Church) und einige unab= 
bängige ®emteinfchaften, tie Moody Memorial.‘ 

„Der Unterschied zwiſchen Logentum und Chriſtentum ift 
toefentlich genau derfelbe mie der Unterfchied zwischen Kudentum 
und Chriſtentum. Die Logen find religiöfe Gemeinfchaften und 
ftehen vielfach unter jüdiſchem Einfluß. Sie lehren, daß der 
Menſch fich gerecht macht durdy feine Werke, und bveriverfen, was 
Gott aus Gnaden mit dem Sünder tun toill, nämlich ihn gerecht 
machen Durch Zurechnung der Gerechtigkeit JEſu Chriſti und duch 
Aneignung dieſer Gerechtigkeit durch den bon Gott felbit ge- 
wirften Glauben, 

„Es ſei noch einmal auf den Grund hingewieſen, weshalb 
die Tutherifche Micche gegen die Logen die Stellung einnimmt, die 
fie einnimmt umd um des Gewiſſens willen einnehinen muß. Es 
it Feine Heinliche Engberzigfeit, daß fie das tut. Sa, unfere 
Yutherifche Kirche kann ihre Stellung nicht aufgeben, ohne den 
Grund der Wahrheit zu verlafien. Jede Kirchengemeinſchaft, die 
unfere Stellung nidt teilt, befundet damit von vornherein, daß 
fie nicht mit uns auf demfelben Grunde der Wahrheit Steht.“ 


Ausland. SEM, 


Freikirchentum in Deutſchland. Bekanntlich find in Deutfch- 
land Kirche und Etaat eng verbunden, auch jest noch, nachdem Die 
Staatskirche der jogenannten Volkskirche gewichen iſt. Doch findet 
fi) drüben auch eine ganze Reihe von Freifirchen, wie unfere 
Schwefterfynode von Sachſen und andern Staaten, die Breslauer 
Rreifiche und andere. An Deutichland arbeiten aber auch aller- 
lei Sekten auf Gründung von Kreificchen Hin, namentlich die 
Methodiiten, die vielerorts große Erfolge aufzumeifen haben. Der 
Direltor des methodijtifihen Bredigerfeminars in Frankfurt, 
Dr.%.9. Otto Melle, berichtete bor einiger Zeit über feine Schrift 
„Das deutjche Freificchentum und feine Sendung”, tote folgt: 
„Mein Schriften bat in Deutfchland eine überaus gute Auf- 
nahme gefunden. Die erfie Auflage, 5,000 Etüd, war in weniger 
als drei Wochen vergriffen, und wie mir da3 Traktathaus heute 
mitteilt, beabfichtigen fie noch vor Oſtern die dritte Auflage zu 
drucden, da eben wieder eine Bejtellung von taufend Gremplaren 
eingetroffen tt, die fie nicht mehr ausführen können. Die Kirchen 
frage |teht eben in Deutfchland im Vordergrund des Intereſſes. 
Angeregt bon den ausgelprochenen Gedanken, hat die freificchliche 
Predigerverfammlung in Berlin bejchloffen, am 25. April im 
Saale der Neuen Welt‘ (über 5,000 Sitzplätze) eine freikirchliche 
Veranstaltung zu arrangieren, in der da3 Thema ‚Kreificche‘ 
einmal vor breiter Sffentlichleit behandelt werden fol. Ich bin 
geipannt, ob der Plan gelingt. Ich Habe mich natürlich gerne 
bereit erflärt, für den Abend einen Vortrag gu übernehmen. 
C. A. Flügge, ein Baptijt, mird der andere Redner fein.“ 

Unfere Synode iſt je und je für die vom Staat getrennte 
chriſtliche Freikirche als die von Gott gemollte Form der Kirche 
auf Erden eingetreten. Auch in Deutfchland wird der guten Sadhe 
des Evangeliums jedoch nur dann gedient fein, wenn dort gläubige 
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und bibeltceue Freikirchen fich bilden. Leider werden nun aber 
die Selten das Freificchentum in falfche Bahnen leiten, da die 
von ihnen geleitete Bewegung ganz unioniftifch geartet ift, von 
ihrer fonftigen Untreue gegen Gottes Wort ganz zu ſchweigen. 
Die Aufgabe unferer Schweſterſynode ift daher eine wichtige, und 
ung liegt e8 ob, ihr gu belfen, diefer Aufgabe gerecht zu werden. 
Gedenken mir ihrer daher auch in unferm Gebet! J. T. M. 


Der Gedächtnistag der Kinderpflege. Der 16. Juni 1929 
ift der Hundertundfünfzigfte Geburtstag der „Kleinkinderſchule“ 
und der plammäßigen Kinderarbeit der evangeliſchen Kirche über— 
haupt. Diefes edle Werk begann in ganz Meiner, unjcheinbarer 
Weile. Am 186. Juni 1779 vief nämlid Pfarrer Oberlin im 
Steintal im Eljaß eine Kleinkinderſchule ins Leben, um den Kin— 
dern feiner Gemeinde, die während der Arbeit3zeit der Eltern zu 
berivahrlofen drobten, Schuß und Pflege zu gemähren und fie in 
Hriftlichem Sinne zu erzielen. Dabei wurde er befonder3 von 
feiner Magd Luiſe Scheppler unterftüßt, die jolchen verwahrloften 
Kindern die Mutter erſetzte. Seitdem ift diefe Arbeit zu einem 
großen, mweitberziveigten Liebesmwert geworden. In Deutichland 
zählt man gegenwärtig 3,310 Ginrichtungen der evangelifchen 
KRinderpflege mit 134,360 Pläßen und 7,374 für die Arbeit be- 
fonders ausgebildeten Kräften. Mit einer fchlichten Feier foll der 
Gedächtnistag von der „Neichsfonfereng fiir evangeliſche Kinder— 
pflege” begangen werden. 

Das Werk der Kinderpflege wird aud) in unfern Kreiſen auf 
verſchiedene Weife betrieben und verdient unſere Unterjtüßung. 
Unſer Heiland fagt: „Wer ein folches Kind aufnimmt in meinem 
Namen, der nimmt mid auf”, Matth. 18,5. Daran wollen wir 
uns aud) hei diefer Gelegenheit einmal wieder erinnern laſſen. 

Eine verdiente Rüge. In Finnland fol im Juli dieſes 
Jahres die fiebenhundertjährige Feier der Erbauung des Dom 
von Abo feitlich begangen werden. Aus Anlaß diefer Feier richtete 
nun der Ersbiſchof von Finnland Guſtav Sohanifon eine Abjage 
gegen Erzbifchof Söderblom von Upfala. Söderblom tft Erz- 
bifchof von Schweden, und wird Leider in Deutfchland mie auch 
in Amerika in großen Ehren gehalten. Wber er hat fich von dem 
lutheriſchen Befenntnis, ja felbft von der Bibel verſchiedentlich mit 
Hlaren Worten losgefagt. Daher fchreibt Erzbifchof Johanſſon 
gang mit Necht gegen ihn: „ES gibt ſolche, die da hoffen, daß 
der Erzbifchof von Schweden Hierzu [zu dem genannten Seit] 
eingeladen wird. Es it jedoch Har, dat die unmöglid) ift. 
Finnlands Ehrijtenheit will, wenn es das Erinnerungzfeit feines 
Doms begeht, nicht eine Perſon in feiner Mitte fehen, die Ehrifti 
leibliche Auferftehung leugnet.“ 

Diefen öffentlichen und furchtloſen Tadel hat Söderblom voll 
umd ganz verdient, und es wäre zu wünfchen, daß auch noch andere 
SHriftliche Kreife fich von ihm losfagten. Wer die leibliche Auf 
erirehung leugnet, ift fein Chrift. St. Paulus bezeichnet Symenäus 
und Wlegander, die die Auferftehung der Toten leugneten, als 
folge, die „am Glauben Sciffbrud erlitten Haben“, 1 Tim.1, 
19.20; 2 Tim. 2, 17.18. 

Zeider werden aud) hierzulande oft gang ungläubige Per— 
fonen von den hiefigen fogenannten „Fundamentaliſten“ bei 
öffentlichen Gelegenheiten al3 Redner und Vertreter geehrt. Wie 
ſoll fi} aber bei einem ſolchen Unionismus die Wahrheit Geltung 
berichaffen? Und was wollen wir Lutheraner dazu jagen, daß 
eine tbeologifche Anftalt der Wereinigten Lutheriſchen Kirche 
(Settysburg) kürzlich bei Gelegenheit ihre commencement einen 
ganz ungläubigen reformierten Profeſſor als einen der Haupt: 
redner eingeladen Hat? Den Auden fagte der Heiland: „Wie 
fönnet ihr glauben, die ihr Ehre voneinander nehmet? 
Und die Ehre, die von Gott allein ift, fuchet ihre nicht. Aber ich 


fenne euch, daß ihr nicht Gottes Liebe in euch Habt“, Joh. 5, 44. 42. 
Diefes Urteil gilt auch allen Heutigen Unioniſten, Die gegen „un— 
gläubige Spötter” zu „ftummen Hunden” geworden jind. über 
Israel Hagte der Prophet Jeſaias: „Alle ihre Wächter find blind, 
fie wiſſen alle nichts; ftumme Hunde find jie, Die nicht Strafen 
können“, Sef. 56, 10. Solche Worte Gottes zeigen ung, was Gott 
vom fogenannten Unionismus hält; ex tjt ihm ein Greucl. 

J. T. M. 


Engelſchutz. 


Ein Paſtor aus unſern Kreiſen ſchrieb vor einigen Jahren in 
einem kirchlichen Blatt: 

Aus einem Brief meiner feligen Mutter vom 11. Dezember 
1912 teile ich folgendes Erlebnis mit: Sie war zwei Sabre vorher 
nach Amerika geeilt, um meinem jüngjten Bruder die Hauswirt— 
ſchaft au beforgen, da feine Frau geftorben war und zivei Kinder: 
chen Binterlajjen Hatte. Bei Einfäufen mußte meine Mutter die 
beiden Kleinen mitnehmen. Dabei erlebte fie einmal eine wunder— 
bare Befhühung des emen Knaben. Sie fehrieb darüber an mid): 

„SG. hat mic noch nie Not gemadt, er bleibt inner an meiner 
Seite. Uber an den Tage ivar er, als ich fertig war mit Ein— 
faufen, verſchwunden. Ich fuchte ihn im ganzen store, und F. 
tief immer: ‚®., fomm, wir wollen heim!“ Wber er war nirgends 
zu finden. Endlich entſchloß ich mich, nad) Haufe zu gehen und 
bei der Polizei die nötige Anzeige zu machen. Als ich heimkam, 
ſaß &. ganz mohlgemut auf der Treppe vor dein Haufe. Er fagte, 
er habe mich auf einmal nicht mehr gefehen, fei dann zur Tür ge- 
gangen und habe da auf mich warten wollen, aber da habe ihn 
eine Frau zur Tür hinausgeſchoben, und dann fei er heimgegangen. 
Als ich ihn fragte, ob er fich denn nicht gefürchtet Habe, den weiten 
Weg allein zu geben, fagte er, e3 fei ein Engel zu ihm gefommen, 
der babe gefagt, er folle fih nicht fürdgten. Der Engel babe ein 
langes, weißes Kleid angehabt, und ex ſei mit ihm gegangen bis 
vor unfere Tür und fei bei ihm geblieben, bis ih fam; dann fei er 
auf einmal fort gewefen. Auf dem Wege nad Haufe hatte id) 
immer gefeufst: ‚Ad, mein Gott, fende deinen Engel, der das 
Kind behittetl! Ich war fo erſchrocken, daß ich noch ftundenlang 
nachher zitterte.“ 


Darf ein Chrift fpefulieren? 


Gottes Wort fagt: „So jemand nicht will arbeiten, der fol 
auch nicht eſſen“, 2 Theff. 3,10. Das Spelulieren aber iſt kein 
Arbeiten, fondern Glüdsfpiel. Der Gewinn dabei fällt nicht unter 
das Wort: „Der Segen des HErrn macht rei) ohne Mühe“, Spr. 
10, 22, fondern es ijt ein eigenmächtiges Erraffen von Beſitz im 
MWiderfrreit mit Gottes Willen. Wer fpefuliert, will gewinnen, 
will einen Borteil haben, und das kann er nur, indem er den 
andern jchädigt. Vielleicht Handelt er jogar gegen feine ganze 
Volksgemeinſchaft, und bei fich felbft ichafft er eine Geſinnung, 
die weit abführt von der Gefinnung, die JEſus von den Seinen 
fordert: „Du follft deinen Nächiten lieben als dich ſelbſt“, Matth. 
22,39. Es ift nicht gegen Gottes Willen, ſich emporguarbeiten. 
Es Tiegt in den Berhältniifen, daß wir viel mehr mit dem Irdiſchen 
ung befaſſen müfjen al3 früber, aber in alledem liegt eben doch 
eine Gefahr für unfere Seele, die wir far erkennen und nicht 
unterichägen dürfen. Wer fpefuliert, mill mindeitens reicher 
iwerden. Davon aber fagt Gottes Wort: „Die da reich werden 
tollen, die fallen in Berfuhung und Stride“, 1 Tim. 6, 9. 
Darum foll jeder die Hand vom Spekulieren lajfen. Tut er es 
do, dann wird das tägliche Lejen des Kurszettels ganz gewiß 
zuletzt das tägliche Leſen der Bibel verdrängen. 
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Neneriheinungen im Goncordin-Verlag 


Introduction to the Books of the Bible 


Bon Paftor Ehr, F. Drewes 
Mit einem Borwort von Paſtor W. 9. Luke 
„Etwas über Spracde, Berabfaffung, Schreiber, bedeutend größer tft. Hier wird man die Antiwort auf 


Introduction 


Books of the Bible 


PERN OTTO A 2222 


Echtheit und Gedankengang der verſchiedenen Bücher 
der Heiligen Schrift zu wiſſen, wie eg diejes Heine Buch 
feinen Leſern ermöglicht, wird das Yntereffe an Gottes 
Wort erhöhen und das Verftändnis desſelben fürdern. 
Der Unterricht, den dieſes Buch bietet, wird viel dazu 
beitragen, daß die Schrift im KHausgottesdienft, in 
Schulen, in Bibelflaffen und beim Privatitudium mit 
größerem Verſtändnis gefefen wird. . . . 


„Der Hausvater oder die Hausmutter wird finden, 
daß, nachdem man an der Hand eines folchen Buches 
wie bes vorliegenden fich Die Umftände vergegentwärtigt 
bat, unter denen ein bibliſches Buch entftanden ift, im 
Hausgottesdienft das Anterefle am Lefen dieſes Buches 


fo manche Fragen finden, die aufmerffame Kinder nad) 
Schluß der täglichen Familienandacht an ihre Eltern 
tihten, Dem Bibellefer in Schule und Bibelklaſſe 
wird Diefes Buch bei jeinem Schriftſtudium gute 
Dienfte leiſten. . . . An diefem Buch werden alle Bibel: 
lefer, die bei ihrem Privatſtudium der Heiligen Schrift 
einem gut geordneten Plan zu folgen wünfchen, einen 
auverläffigen Wegweifer finden. . . .c (Aus dem 
Vorwort.) 


Profeffor Fritz ſchreibt im Theological Monthly: 
„Dies ift ein Buch für Paftoren, Lehrer und Laien. 
. .. Wir wünfchen diefem neuen Buch P. Dremes’ eine 
tweite Verbreitung. Der Preis iſt ganz annehmbar.“ 


Zeinwanbband, 5%. X 71%, 236 Seiten 


Preis: 90 CEts. 
PAUL 


LIFE AND LETTERS 
Bon D. W. Dallmann 


Grüner lederähnlicher Leinwandband, 7%4X10, 356 Seiten mit. Goldſchnitt oben, Dedel und Rüden 


mit erhabener Goldprägung 
Preis: 24.50 


Die LebenSbefhreibung eines großen Mannes 
tft immer feffelnde Leftüre. Und wenn biejer 
Mann eine wichtige Rolle in der Kirchengefchichte 
gefpielt hat, dann ift dem Chriften die Befchrei- 
bung feines Lebens und Wirfens noch interef: 
ſanter. D. Dallmann hat nun durd) fleifiges und 
tiefgehendes Studium, das fi über viele Jahre 
erftrecite, eine Maſſe Material gefammelt über das 
Leben jenes auserwählten ARüftzeuges Gottes — 
Paulus. 


Juden gegen ihn ins Werk ſetzten, von ſeinem 
Predigen in ſeiner Vaterſtadt und ſeiner Berufung 
an die Gemeinde in Antiochien, von feinem Miſ⸗ 
fionseifer, ‚von feinem ausgedehnten und erfolg: 
reichen Wirken in Kleinofien und Sitdeuropa, von 
feinem Tod und don feinem Einfluß. 


An diefe Schilderungen find eingeftreut Feder— 
zeichnungen ber Stäbte, in denen Paulus das 
Kreuz Chrifti aufrichtete, und Befchreibungen der 
Zuftände, die in biefen Stäbten herrfchten: der 


Zunächſt gibt uns der Verfaſſer einen Einblick 
in die Gefrhichte, die fittlichen Zuſtände und bie 
geographifche Umgebung der Vaterftabt des großen 
Apoſtels. Dann erzählt er uns von feiner Kind: 
heit und Jugend, von feinem Eifer in der Ber: 
folgung der Chriften, von feiner wunderbaren Be- 
tchrung, bon jeinem Zeugen für Chriftum, von 
den erbarmungslofen Berfolgungen, melde die 


dergleichen. 


geiftlichen Blindheit, des Verfalls der Sittlichkeit bei den Heiden, ihres Gögendienftes und 


Diefe feſſelnde Geſchichte des arbeitsteichen und gejegneten Lebens Pauli zu erzählen, 
bazu waren nicht weniger als 347 große Seiten erforderlich. Inter den 183 Alluftrationen, 
bie das Buch enthält, findet fi ein Dutend farbige fettengroße Bilder. Ferner find dem 
Buch beigegeben eine Beittafel der Apoftelgefchichte, einjchlieglich der Miflionsreifen Pauli, 
bier Seiten Quellenangaben und eine Karte der Miffionsreifen Pauli, 


Das Statiftifche Jahrbud für 1928 
Zufammengeftellt von Paftor €. Eckhardt 
Wird bald erfheinen! 


Man leſe die folgenden Urteile über frühere Ausgaben des 
„Statiftifhen Jahrbuchs“. Sie treffen nicht weniger bon der jetzt er⸗ 
fcheinenden Ausgabe zu. 

„Es ift ein unentbehrliches Nachſchlagewerk für alle, die einen ge— 
nauen Einblick haben wollen in die äufere Lage und Geftalt unferer 
Synode.“ (D. 2. Fürbringer.) 

„Leder Paftor, Lehrer und kirchlich intereffierte Laie follte ein 
Jahrbuch zum Nachſchlagen haben.“ (Prof. I. 9. €. Fritz.) 

„Diefes Heft gibt fo viel Auffchluß Über das Werk unferer Synode, 
dag e8 für tätige Kirchenmitglieder im allgemeinen und für Inhaber 


eines Kirchenamtes im befonderen zu einem unentbehrliden Handbuch 
geivorden iſt.“ (Prof. Then. Grähner.) 


„Sur Diftrifts: und Spnodalbeamte ift das Buch unentbehrlich; 
aber wir möchten einer weiteren Berbreitung desjelben dag Wort 
reden. Jeder, der ein reges Antereffe an der Tätigleit und dem 
Sortfihritt der Kirche hat, wird hier Auskunft finden, die er nötig 
bat, wenn er ein gutbefchlagenes Kirchenmitglied fein will,“ (D. P. E. 
Kregmann.) 


Beftellen Sie fih fofort ein Eremplar. Ber Preis ift, wie ge: 
wöhnlich, $1.00 netto. : 


CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, 3558 South Jefferson Ave., Saint Louis, Mo. 


Xxxr v Autheran BER 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Aus unferm Seminar zu St. Louis. Die Schluffeier unferer 
St. Louiſer Anftalt fand am 10. und 11. Juni ftatt, nachdem vom 
5. bis zum 10. Juni die halbjährlichen Schlußegamina abgehalten 
worden waren. Am Vontagabend, den 10, Suni, wurde ein 
feierlicher Schlußgottesdienit abgehalten zur Entlaffung der 95 
diesjährigen Kandidaten ins Heilige Predigtamt. Dir. M. Gräb- 
ner bon St. Raul, Minn., Hielt die deutfhe und P. Fr. Niedner 
bon St. Charles, Mo., die englifche Predigt. Die beiden fehr 
paffenden Terte waren Joh. 8, 65—69 und Heſek. 3, 17. Der 
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und 9.9. Umbach; den Titel eines Sacrae Theologiae Magister 
(Master of Sacred Theology) erhielt &. Niemann aus der 
Graduate School. Dies mar der offizielle Schluß unferer Anitalt, 
und die meiften unferer Studenten teilten dann in die Ferien. 
Die Kandidaten hingegen blieben der Mehrzahl nach noch einige 
Tage in St. Louis, um das NRefultat der Arbeit der Verteilungs- 
fommiffion abzuwarten und ihre Berufe zu erhalten. Darüber 
merden wir in der nächſten Nummer beriöten. 
Unfer Profeſſor W. U. Maier, der wiederholt Studien in den 
ſemitiſchen Sprachen, namentlich in der hebräiſchen Sprade, an 
der Harbard-Univerfität obgelegen hat, Hat am 31. Mai von diefer 
befannten angefehenen Anftalt den Titel eines Doktors der 
Philoſophie (Ph. D.) erhalten. L. F. 


Oz 
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Die biesjührigen Glieder der Graduate School in unferm St. Lonifer Seminar. 
a ere von linis nad) rechts: Kand. R. E. Mennen; Negermiffionar G. Kreft; die Aandidaten M. F. Mderinann, 


. Obenhaus, €. ©. Niemann. 


Hintere Reihe, bon lin!3 nach rechts: Chinamiffionar M. Zfchtegner; 


die Kandidaten E. R. Pilug, 9. D. W. Pöllot, H. 9. Ne, W. €. Dukewits. 


Präſes unjerer Anftalt, D. F. Pieper, entließ fodann die Kandida= 
ten nad) einem beſonders für diefe Gelegenheit auf Grund alter 
lutheriſcher Formulare aufgejegten Liturgifchen Formular. Der 
Gottesdienſt wurde in der grogen Grace-Sirdde (P.W. D. Beters) 
abgehalten und mar auch durch pafjende Gemeinde- und Ehorgefänge 
feierlich geftaltet. Am Dienstag, den 11. Juni, um zehn Uhr fand 
dann die akademiſche Schlußfeier jtatt, in der D. %. Pieper und der 
Schreiber diefer Zeilen kurze Anſprachen Hielten, beide haupt⸗ 
ſächlich an die abgehende Klaſſe. Dann wurden duch Delan 
J. H. C. Fritz die Diplome an die Kandidaten audgeteilt. Cine 
Anzahl der Kandidaten Hatte fi nach Wblegung befonderer 
Examina und durch das Einreichen einer befonderen Abhandlung 
Grade, wie fie unfere Anitalt verleihen fan, eemorben. : Den 
Titel eine® Baccalaureus Divinitatis (Bachelor of Divinity) 
erhielten die Kandidaten 9. Neß, Edgar R. Pflug und 9.8. 
Pöllot aus der Graduate School und die Kandidaten W. F. Brü⸗ 
ning, T. W. Bruft, A. Heidel, 9.3. Kleindienft, O. 9. Marten, 
S. G. Mazat, R. Nordfied, W. Böhler, 9. W. Romofer, F. C. Stein 


Unfere Kandidaten. Die jogenannte Verteilungskommiſſion 
unferer Synode, die ji) aus den Präfides der einzelnen Synodal- 
diitrifte und aus Vertretern der Fakultäten unferer Prediger- und 
2ehrerfeminare als beratenden Teilnehmern zufammenfeßt, ver⸗ 
fammelte fich dieſes Jahr nicht, wie gemöhnlid), im Monat Mai 
bier in St. Louis, fondern erſt nah Schluß des Studienjahres 
auf unfern Anftalten am 12. und 13. Juni im Lehrerfeminar zu 
River Foreit, SU. Das gefhah hauptſächlich, um den Präfides 
eine doppelte Reife zu erfparen. Da der „Lutheraner” ſchon am 
13. uni abgejchloffen wurde, fünnen wir die genaueren Angaben 
erjt in der näcdjten Nummer bringen. Es ftanden im ganzen 
114 Rredigtamtstandidaten zur Verfügung, 83 von St. Louis und 
31 von Springfield, und für diefe 114 Kandidaten maren 127 Be- 
rufe eingelaufen. Won unfern Lebrerfeminaren in River Foreit 
und Semard wurden im ganzen 92 Schulamtstandidaten ent- 
laſſen, 50 von River Foreft und 42 von Seward. Für diefe 
Lehramtskandidaten waren im ganzen 62 Berufe eingegangen. 

Am 14. Suni, gleich nach Beendigung der Sikung der Ber: 
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teilungstommiffton, wird dann in Niver Foreſt das fogenannte 
Komitee Wr. 1 für die beboritehende Synode zufammentreten. 
Bu diefen Komitee gehören fämtlidhe Diftriftspräfides und eine 
Anzahl Paſtoren und Laien aus verfchiedenen Diftriften, und die 
Arbeit des Komitees befteht befonders darin, daß fie alle Bes 
toilligungen, die von der Synode für die Lehranftalten erbeten 
werden, und alle fonftigen Vorſchläge für unfere Lebranftalten 
befehen, prüfen und dann ihre Empfehlungen an die Synode 
machen. Das tft eine große, ſchwierige Arbeit und wird die bier 
Tage vor dem Beginn der Synode vollitändig in Anfpruch nehmen. 
2 


Unfere Ehrendoftoren. Die Fakultät unſers theologischen 
Seminars hat zur eier des Jahresſchluſſes unferer Anftalt 
wieder einige verdiente Männer unferer Synode zu Ehrendoftoren 
der Heiligen Theologie erhoben, nämlich P. B. Sievers in Mil- 
waukee, Wi3., und Vizepräſes 3. W. Miller in Fort Wayne, And. 
P. Eievers ijt der ziweite Sohn des feligen P. Ferd. Sievers von 
Frankenluſt, Mich. Er bediente zuerſt nad) feinem Eintritt in das 
heilige Amt im Sabre 1875 die Gemeinde in California, Mo., 
hierauf Die Gemeinde in Cape Girardeau, Mo., und übernahm 
dann im Jahre 1885 die alte, große St. Stephanusgemeinde in 


D. 8. Sievers. D. J. W. Miller. 


Milwaukee, Wis., die in dieſen Tagen ihr fünfundſiebzigjähriges 
Jubiläum feiert und der er heute noch dient, obwohl er vor einem 
Sabre die Hauptarbeit an der Gemeinde in jüngere Hände gelegt 
dat. Er hat auch dem Wisconfin-Diftrift unferer Synode mehrere 
Sabre Iang als Präſes gedient und der ganzen Synode als lang= 
jähriges Glied der Auffichtsbehörde unferer Anftalt in Milwaukee. 
P. J. W. Miller, in Accident, Md., geboren, trat im Jahre 
1884 in3 Amt, bediente zuerst die Gemeinden in Clear Point, 
Ark., Little Rod, Ark, und St. Baul, Minn., und übernahm im 
Jahre 1896 das Pfarramt an der großen St. Baulögemeinde in 
Fort Wahne, And., einer der Gründerinnen unferer Synode und 
der befannten Bflegerin unferer. Fort Wayner Anftalt. Diefer 
Gemeinde dient er nun fehon dreiunddreißig Sabre, obwohl er 
ichon feit einer Reihe bon Iahren feinen Sohn als Hilfsprediger 
neben ftch Hatte, der nun auch alS jetziger Hauptpaftor die Haupt⸗ 
nrbeit verrichtet. P. Miller Hat auch in der Auffichtsbehörde 
unferer Fort Wahner Anftalt gedient, bis er im Sabre 1908 als 
einer der Bizepräfides der Synode erwählt wurde, in welch mwich- 
tigen Anıte er der Synode nun einundzmangzig Jahre gedient hat. 
Beide Baftoren find WM umnen unferer Anftalten in Fort 
Wahne und Et. Louis. Gott der HErr fei Diefen verdienten 
Männern Sonne und Schild und ihr fehr großer Lohn! L. F. 
Unfere Xubilare. Der Schluß eines Studienjahres erinnert 
ung aud) an diejenigen, die bor fünfzig Jahren von unferer Anz 
ftalt aus ins heilige Predigtamt getreten find. Im Sabre 1879, 
alfo vor fünfzig Sahren, wurden hier in St. Louis. 22 Kandi- 
daten eraminiert und ins Amt entlaffen, 14 aus unferer Synode, 
einer aus der Wisconfinfynode und 7 aus der Normwegifchen 


Shnode. Ihre Namen waren: U. Baumböfener, WU. Bergt, 8. J. 
Bernthal, 3. G. Gößwein, 3. Heyer, H. Jungkuntz, F. König, 
G. W. Müller, F. Pennekamp, F. Rohlfing, F. Siebrandt, 
K. Schwan, F. von Strohe, L. Wagner, A. Pieper, E. Borgen, 
O. Felland, P. A. Hendrickſon, E. Ruſte, A. R. Sagen, H. Strand, 
P. Strömme. 

Von den 14 aus unſerer Synode ſind die meiſten heimge— 
gangen. Vier ſind noch am Leben: Prof. G. W. Müller an un— 
ſerm College in Milwaukee, die Paſtoren H. Jungkuntz und 
F. Siebrandt, die im Ruheſtande leben, aber immer noch aus- 
hilfsweiſe tätig find, und L. Wagner, der aus dem Predigtamt 
fchied, aber iveiten reifen der Synode befannt blieb durch feine 
Tätigfeit als Redakteur der „Rundſchau“ und der „Abendſchule“. 
Er lebt jeßt in 208 Angeles, Cal. Der eine Kandidat aus der 
Wisconſinſynode, Auguft Pieper, tft noch in voller Kraft tätig als 
Profeſſor am theologiſchen Seminar feiner Synode in Wauwatoſa, 
Wis., das in diefen Wochen umzieht in feine neuen Gebäude in 
der Nähe bon Milwaukee, Wis., die ihrer Vollendung entgegen- 
gehen. Die Mehrzahl der norwegiſchen Kandidaten ift mohl auch 
ſchon geitorben. Die Kalender bon 1928 verzeichneten noch Prof. 
O. Felland als Bibliothefar am St. Olaf-College in Northfield, 
Minn., und P. P. U. Hendridfon, der in Valley Eity, N. Dak., im 
Ruheſtande Iebt. 

Gelegentlich werden wir gefragt, mer denn jeßt unjer ältefter 
Alumnus iſt, und wir fünnen mitteilen, daß noch drei Glieder der 
Klaſſe, die im Jahre 1865, alſo bor vierundſechzig Jahren, ins 
Amt trat, am Leben find. Das ijt der in den weiteſten Kreifen 
unferer Synode befannte, im hohen Alter in Springfield, Ill., 
lebende, treuberdiente Prof. 3. Herzer, ſodann P. 9. Koch, der 
ichon vor Jahren aus Gefimdheitsrücfichten aus dem PBredigtamt 
ſchied und in hohem Alter in Shebotigan, Wis., lebt, und Brof. 9. 
Ernit, der im Lehrſtreit über die Xehre von der Gnadenmwahl uns 
fere Synode verlich und dann Profeſſor am Seminar der Ohio— 
fynode in St. Baul wurde, wo er unſers Willens ebenfalls in 
hohem Alter noch lebt. 

In unferm Seminar in Springfield wurden im Sabre 
1879 12 Predigtantsfandidaten fertig: U. Merander, C. Baus 
mann, G. Bayer, R. Hüfchen, Th. Mäße, I. Müller, E. Niemeier, 
A. Schwankovsky, H. Semmann, %. Steyer, %. Weidmann, C. Gut⸗ 
knecht. Bon diejen fteht, wenn mir recht unterrichtet find, P. C. 
Baumann noch im Predigtamt in Wisconfin. Vier der genannten 
leben im Rudeftande: R. Hüfchen, A. Miller F. Steger, F. Weid- 
mann. Die andern find entiveder fchon felig heimgegangen, oder 
e3 fehlen uns genauere Nachrichten über fie. L. F. 

Neunzigjähriges Jubiläum. Die alte Dreieinigkeits— 
gemeinde, die Muttergemeinde aller unferer St. Zouifer Ges 
meinden, feierte in der Woche vom 2. Juni ihre neunzigjähriges 
Rubiläum m einer Anzahl befonderer Feitgottesdienite. Sie ift 
mwirfliih die Muttergemeinde unjerer St. Louiſer Gemeinden; 
denn als die fächftichen Einwanderer im Sabre 1889 nad Mij- 
fouri famen, blieb ein Teil der 700 Seelen bier in St. Louis zu⸗ 
tüd, während die andern nad) Berry County gogen, und gründete 
diefe Dreieinigfeitägemeinde, die num neungzig Jahre lang befteht 
und troß der veränderten Wohnungsverhältniffe in der Großſtadt 
nod) eine ftattliche Gemeinde bon mehr als 1,000 Eeelen, eima 
750 fommunizierenden Gliedern und 130 ftimmbereätigten Glie— 
dern bildet. Sie war im Jahre 1847 bei der Gründung unferer 
Synode beteiligt und hat bis auf den heutigen Tag immer großes 
und reges Intereſſe an allen kirchlichen und ſynodalen Angelegen- 
heiten genommen. Als die Gemeinde bald nad) ihrer Gründung 
größer wurde, wurde zuerjt der Immanuelsdiſtrikt gebildet, dann 
der Kreugdiitrift und fchließlich der Zionspiftrift, und dieſe bier 
Diſtrikte bildeten eine Gejamtgemeinde. Die andern Gemein 
den von St. Louis, die im Laufe der Jahre gegründet wurden, mie 
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die Bethlehemögemeinde, die vor furzem ihr achtzigjähriges Jubi⸗— 
läum gefeiert hat, waren von allem Anfang an gleich felbitändige, 
gefonderte Gemeinden, und auf die Geſamtgemeinde bat im 
Sabre 1887 die Verbindung von vier Diftriften aufgelöft, und 
die bier Diftrifte haben fi dann ganz Telbitändig organifiert. 
Im Laufe der Zahre haben an der Dreieinigfeitsgemeinde Pa— 
jtoren geftanden, die nicht nur in der ganzen Synode, jondern in 
der ganzen lutherifchen Kirche befannt geworden find. Der erite 
Paſtor war Otto Hermann Walther, der aber ſchon am 21. Ra 
nuar 1841 ſtarb. Ihm folgte jein jüngerer Bruder, C. F. W. 
Walther, und als fi dann die Gemeinde in Diftrifte teilte und 
jeder Diftrift feinen eigenen Paſtor Hatte, während Walther bis 
an ſeinen Tod der Pfarrer der Gefamtgemeinde blieb, folgten der 
Neihe nach im Pfarramt im Dreieinigfeitsdiftrift F. C. D. Wyne⸗ 
ten, G. Schaller, E. U. Brauer und C. 8. ©. Hanſer. Als der 
Rebtgenannte im Jahre 1907 fein Amt vorgerüdten Alters wegen 
niederlegte, folgte ihm exit P. F. W. Schulze, dann fein Cohn 
A. R. ©. Hanjer, der ſchon vorher mehrere Jahre lang jein 
Hilfsprediger gemefen war; diefem folgte P. F. W. Weidmann, 
und feit einigen Jahren fteht P. Rud. 9. C. Meyer der Gemeinde 
vor. Zu verfchiedenen Zeiten dienten die Paftoren U. Fühler, 
A. H. €. Both, $. Oberfchulte und DO. Engelbrecht als Hilfspredi- 
get, während P.R. Kretzſchmar vorher in einen befonderen Stadt- 
gebiet zweiter Paftor der Gemeinde war, woraus dann nad 
einigen Jahren die Enmausgemeinde hervorging. Won allem 
Anfang au hat die Gemeinde großes Gewicht auf Die Gemeinde- 
ſchule gelegt und unterhält noch Heute eine ſolche mit zwei Lehrern 
und einer Lehrerin, obwohl viele ihrer Glieder weitab von der 
Kirche wohnen, fo daß die Gemeindeſchule eine rechte Miffiond- 
ſchule iſt. 

Während die andern älteren Paſtoren der Gemeinde in der 
Geſchichte unſerer Synode wohlbekannt ſind, ſo iſt hingegen der 
erſte Paſtor, da er ſo frühzeitig ſtarb, weniger bekannt; und doch 
war er ein hochbegabter, frommer, treuer Mann, deſſen Name 
nicht vergeſſen werden ſoll. Es liegen Predigten von ihm vor, die 
eine vortreffliche Predigtgabe zeigen, ſowohl was den Inhalt als 
auch was die Form anlangt. Zumal feine lebten Weihnadhts- 
predigten über da8 Thema „Der Himmel auf Erden” find allen 
feinen damaligen Zuhörern unvergeßlich geblieben. Er hatte auch 
eine ſchöne Dichterifche Begabung, und das Gedicht, mit dem er 
die Eröffnung unferer erjten Zehranftalt in Berry County, Mo., 
im Herbſte 1839 feierte: 

Komm herein, komm herein, 

Weih' dies Haus, o JEſu, ein! 
darf in der Gefchichte unferer Lehranftalten nie vergefjen werden. 
Bor einiger Zeit kam fein Abfündigungsbud in unfere Hände, in 
das er vom 2. Sonntag nad) Trinitati3 1839 an bis zum 1. Sonn— 
tag nach Epiphanias 1841, al3 er zum letztenmal predigte, alle 
Abkündigungen und alle fonftigen Gemeindenachrichten einge- 
tragen hat. Gerade aus diefen furzen Eintragungen, die mande 
intereflante Nachrichten über die erften Familien der Gemeinde 
enthalten, leuchtet herbor die Iautere Frömmigkeit, die große Ge— 
wilfenbaftigfeit und die vorbildliche Treue diefes Mannes. 

Die Jubiläumsfeier der Dreieinigfeitsgemeinde verlief in 
fchöner Weife. Am Sonntag, den 2. Suni, murden zwei Doppel- 
Feltgottesdienite gehalten, in denen am Vormittag D. Pfoten 
bauer und Prof. Sommer und am Nachmittag Prof. W. ©. Bolad 
und Prof. Th. Gräbner predigten. Schweftergemeimden waren 
dur Deputationen vertreten oder hatten Schreiben gejandt. Am 
Montagabend predigte in dem Gottesdienst, der befonders der 
Schule gewidmet war, Präjes R. Kretzſchmatr. Am Dienstag- 
abend wurde ein Geſangsgottesdienſt abgehalten, denn ſchon jeit 
Sahren pflegen die Chöre der Gemeinde gute Kirchenmuſik unter 


der Leitung Herrn E. Seuel3. Der Donnerstagabend war den 
Vereinen gewidmet, und P. E. Roſchke und Prof. Theo. Lätſch 
bielten die Anfpraden, und am Freitagabend wurde bon Prof. 
Polack ein illuſtrierter Vortrag über die hutherifche Kirche in der 
Stadt Et. Louis gehalten, in der eben die alte Dreieinigfeit3- 
gemeinde eine folch bedeutfante Rolle gejpielt hat. „Dein Alter 
fei tie deine Jugend!“ 5 Mof. 33,25. L. F. 

Aus unſerer indiſchen Miſſion. Miſſionar P. Kauffeld, der 
im Herbſt 1920 nach Indien zog, um in unſerer dortigen Miſſion 
zu dienen, iſt zu Oſtern mit ſeiner Familie auf Heimatsurlaub 
in unſerm Lande angekommen. Er bat in der letzten Zeit beſon— 
ders unter den Iravas gewirkt, von denen, wie allgemein bekannt 
it, eine große Anzahl bereit find, fich unterrichten zu laffen und 
Ehriften zu werden. Eben deshalb iſt Miffionar Kauffeld auch 
langer in Indien geblieben, als fonft gewöhnlich von den Mij- 
fionaren erwartet wird, ehe ſie ihren Heimatsurlaub antreten. 
Vor jeiner Abreife von Indien wurde das beiliegende Bild ange- 
fertigt, da3 unfere Miffionsarbeiter in Trivandrum daritellt, 
einem der beiden Sauptgebiete auf unſerm ſüdlichen Miffionzfeld. 


———— 
PR — 


Unſere Miffionare in Trivandrum, Indien. 


Bon linls nad recht, fikend: A. A. Müller, K. M. Zorn, E. H. Knörnſchild, 
A. Raſch, A. 3. Bühner; ftehend: M. L. Wyneken, & 9. Etelter, 3. R. 
Zuder, R. Sant, PB. Kauffeld, W. A. Lüdtle. 


Das andere ſüdliche Miffionsgebiet ift in und um Nagercoil, 
Trabancore. Bon diefem Gebiete find auch Furz vor Pfingiten 
zwei unferer Miffionare mit ihren Familien auf Heimatsurlaub 
angelommen, die Miffionare G. C. Schröder und B. Strafen, Die 
im Jahre 1921 nach Indien gezogen find. L. F. 


Inland. 


Kirchliche Vereinigungen. Jetzt iſt die Zeit, da auch die 
andern Kirchengemeinſchaften ihre jährlichen Konferenzen oder 
Synoden abhalten. Wie aus den Preßnachrichten hervorgeht, be⸗ 
ſchäftigen ſie ſich da faſt gar nicht mit der Lehre, wohl aber ſehr 
reichlich mit der Vereinigungsbewegung. Die nördlichen Presby— 
terianer haben auf ihrer Konferenz in St. Paul, Minn., mit aller 
Macht auf Bereinigung gedrungen und haben andererfeit3 das, 
was no für die Grundwahrheiten des Chriſtentums einiger- 
maßen zeugte, gefnebelt und twehrlog gemacht. Ste haben es auch 
aumege gebracht, daß daS theologifche Seminar in Princeton, 
N. J. auf dem noch wacker gegen den Modernismus gezeugt wird, 
nad) und nach) in die Hände der Liberalen übergehen wird. Ihre 
legte Ronfeyenz bedeutet daher einen Eieg für den Unglauben. 

Wie Die Tagespreife berichtet, Haben auch die Kongrega=- 
tionaliften Vereinigung geplant, und zwar mit den fogenannten 
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Christians oder Campbelliten. Dieſe fogenannte Christian 
Church zeichnet fich dadurd) aus, daß fie feine Bekenntniſſe will, 
fondern einfach damit zufrieden ift, daß jich ihre Glieder zur Bibel 
beiennen. Das tut man, nicht weil man die Bibelmahrheit über 
alles Tiebt, fondern weil man fi nicht an beſtimmte chriſtliche 
Lehren binden will. Jetzt will ſich diefe Kirche mit den Kongre— 
gationaliften vereinigen, und die Kongregationalijten find viel- 
fach Unitarier, das Heißt, fie leugnen den dreieinigen Gott und 
daher auch daS jtellvertretende Leiden und Sterben JEſu Ehrifti. 
Auch Hier hat der Unglaube wieder einen Sieg errungen. 

Mas von der reformierten Kirche in Amerika zu halten tft, 
geht unter andern daraus hervor, daß fich bei ihrer letzten Ver- 
ſammlung die Baftoren weigerten, beim Belennen des chriſtlichen 
Glaubens zu fangen „niedergefahren zur Hölle“. Sie wollen den 
Satz entweder ganz auslaffen oder für „Hölle“ das griechifche 
Wort „Hades“ gebrauchen. Dann kann fich jeder unter „Hades“ 
denken, was er will. Daß Chriftus zur Hölle gefahren iſt und 
daß es eine Hölle und eine ewige Höllengqual gibt, glaubt man 
vielfach nicht mehr. Und dieje Kirche plant mın Vereinigung mit 
der Evangeliſchen Synode von Nordamerika. 

Kurz, Vereinigung über Vereinigung! Und warım? Man 
ift die Lehre des Evangeliums jatt geworden; der driftliche 
Zeugenmut ijt dahin; man will nicht mehr für die Wahrheit der 
Heiligen Schrift kämpfen. Die Kirche ift nach der Meinung vieler 
nur dazu da, diefe Welt einigermaßen zum Paradies zu geitalten. 
Das Reich Chriſti fol ein irdifhes Neich werden, in dem es 
einigermaßen gibilifiert zugeht. Sünde, Born Gottes, Hölle — 
fo etwas gibt es nicht mehr. Darum ift au) fein Grund bor= 
handen, weshalb folde Kirchen noch länger auseinanderbleiben 


follen. Sie haben alle denfelben Geiſt des linglaubens, der 
StTeichgültigfeit gegen Gottes Wort und der Untreue. Das Salz 
iſt dumm geworden. Matth. 5,13. J. T. M. 


Wer gibt? Das „Ev.-Luth. Gemeindeblatt“ ſchreibt: „Von 
den zwei Millionen Presbyterianern in unſerm Lande geben nach 
einer Angabe Dr. James H. Speers, des Sekretärs des Pres- 
byterian General Couneil, 60 Prozent — oder 1,200,000 — 
abfolut nichts für ſolche Kaſſen der Presbyterianer, die gu wohl⸗ 
tätigen Zwecken bejtimmt find. Die Gaben der übrigen 800,000 
reihen nit Hin, um die Ausgaben zu deden.... Daß foll die 
Fleikigen nicht Läffig und müde machen. Vie Trägen und Nach⸗ 
läffigen aber follen bedenken, daß die leeren Stellen hinter ihren 
Namen wider fie zeugen und vom HEren forgfältig als Zeugnis 
wider fie bewahrt werden. Er wird e3 ihnen einjt borbalten und 
fagen: ‚Für die Synode — da3 war für mid; und da fteht Hinter 
eurem Namen nichts. Ich gab alles fiir euch, ihr nichts für mich.‘ 
Das ift fo ernit, daß man es fleikig, folange e3 Zeit ift, be= 
denken foll.“ 

Diefe Ermahnung ſchließt fig an ein Schuldbekenntnis an: 
„Bei uns ift e8 nicht ganz fo ſchlimm, jedoch ſchlimm genug.” 
Wohl jede Kirche Hat Grund, fo zu Hagen. Und wohl der Kirche, 
die ihre Schuld vor Gott befennt! Es ift dem bochgelobten Hei- 
land eitte ernite Sache, daß alle Ehriften geben. Am Geben 
zeigt fi) der Glaube; der Glaube aber fommt aus der Predigt 
des Evangeliums. Nur wer fleißig im Glauben gibt, beiveift, daß 
er für Ehrifti Evangelium dankbar ift. Das follen wir Chriſten 
ja bevdenfen. FT M. 

Mißbrauch der Kanzel. Daß nur Gottes Wort auf die 
Kanzel gehört, verfteht fi) von felbjt. Das fordert auch jeder 
lutheriſche Ehrift, der dem lutheriſchen Bekenntnis treu if. In 
der Kirche redet Bott zu ihm durch fein Hochheiliges Wort und 
zeigt ihm da Sünde und Gnade, Geſetz und Evangelium. Dabei 
müfjen mir bleiben ınd ung nicht bon den Sekten unfers Landes 
beirren lajlen, auf deren Kanzeln alle möglichen Dinge behandelt 
werden. So predigte neulich der im ganzen Lande befannte 


Dr. C. F. Reiöner, Baftor der Chelfen-Methodiitenfirhe in New 
York, über „Lindbergh, den Liebhaber (the Lover)”. Andere reden 
über noch ganz ändere Gegenftände, die noch viel weniger auf die 
Kanzel gehören. Solche Predigtgegenftände find eine Schmach 
ſowohl für Prediger wie fir Gemeinden. Beide beweisen damit, 
daß es ihnen um Gottes Wort wenig zu tun ift und daß fie zur 
Kirche fommen, nicht um zu hören, mas Gott ihnen jagt, ſondern 
aus Neugierde, um etwas „Neues“, „Anterefjantes” zu hören. 
Wenn aber die „Chriſten“ felbjt auf diefe Weife Gottes Heiliges 
Wort verunehren, e3 beifeitefegen und verachten, was follen die 
Ungläubigen von der Kirche Halten, die fih nad Chriſti Namen 
nennt? eder Prediger, der nicht Gottes Wort predigt, gibt der 
Welt ein Ärgernis, dad fie um fo weiter von Chrifto und feinem 
Heil wegführt. Was wollen aber ſolche untreuen Prediger einft 
am Süngften Tage antivorten, wenn der HErr fie richtet? 

Gottes Züchtigungen. Wer feine Augen offen hält, kann 
gewiß nicht verfennen, wie ernftlich Gott überall Volk und Land 
züchtigt. Es vergeht fait fein Tag, an dem uns nicht etwas be- 
richtet wird, mas uns im Herzen wegen des großen Bornes Gottes 
über die Sünden unferer Beit bange madjen muß. Hungersnot in 
China, Fluten allüberall mit überſchwemmungen und unfäglidem 
Elend, plöliche, unerwartete, oft ganz ſchreckliche Todesfälle uſw. 
find fo häufig, dat man fich faft daran gewöhnt. Wahre Chriſten 
gehen an diefen ernten Strafen und Züchtigungen nicht gedanten- 
103 vorüber. Sie willen, daß es Zeichen find, die fie an das Ende 
der Welt mahnen. Sie wiſſen aber aud), daß alle Heimſuchungen 
Gottes im Dienft feiner rettenden Liebe ftehen. Wir Menschen 
follen uns aufrütteln Yajfen von unferm Sündenſchlaf durch Gottes 
Gejebespredigt. Wir follen zu dem fliehen, bei dem allein Hilfe 
und Rettung ift, nämlich zu unjerm bochgelobten Heiland, der für 
uns fein Blut vergofjen bat. 

Darauf weife man auch die Kinder Hin, die immer mehr zu 
Leſern der Tagespreſſe werden, und gerade in diefem Punkt kann 
der Katechismus Luthers uns vortreffliche Dienfte leiſten. „Gott 
dräuet zu ftrafen alle, die diefe Gebote übertreten. Darum follen 
mir uns fürdten vor feinem Zorn und nicht wider folhe Gebote 
tun. Er verheißet aber Gnade und alles Gute allen, die ſolche 
Gebote Halten. Darum follen wir ihn auch Lieben und vertrauen 
und gerne tun nach feinen Geboten.” J. T. M. 

Deutſche Miſſionsarbeit unter den Eskimos in Labrador. 
über die Herrnhuter Miffion zu Nain in Labrador fchreibt der 
„Sendbote” unter anderm, wie folgt: „Die Miffionare der 
Brüdergemeinde arbeiten Hier feit 157 Jahren. Unfere Vor— 
gänger waren in der Mehrzahl Deutfche, wenn e3 auch ſtets Eng⸗ 
länder, Dänen, Sfandinavier und Holländer unter ihnen gegeben 
bat. So it der ganze Charafter unferer Miffion bis heute deutſch. 
Deutich ift unfere Eskimogrammatik geſchrieben, ein Wörterbuch 
gibt es nur in Eſskimo-Deutſch und umgekehrt. Deutſche Melo— 
dien fingen unfere Leute nicht nur im Kirchenlied, auch Melodien 
deutſcher Volkslieder find beliebte Gejänge. Seit dem Weltkrieg 
fteht unfere Labrador-Miffion unter der alleinigen Leitung der 
Miffionsdirektion der engliiden Brüdergemeinde. Unfere Arbeit 
erfolgt unter Eskimos und Mifchlingen; lebtere find meifteng Ab- 
fümmlinge bon Engländern. Seit der furchtbaren Heimſuchung 
durch die Grippe im Herbit 1918 haben wir noch etwa 800 Geelen 
in unferm Gebiet, alle dem Namen nad Ehriften, zun Teil ſchon 
bon den Groß- und Urgroßeltern der. Am Winter, das Heißt, von 
Neujahr bis Dftern, halten wir Schule für Eskimokinder, und 
Analphabeten [Kinder, die nicht lefen und fchreiben können] find 
bier weit feltener al3 zum Beijpiel in Nemwfoundland. Gegen- 
mwärtig haben wir noch vier Stationen; drei werden bon Deutz 
ſchen, die vierte wird von einem Engländer geleitet, der unter 
Deutſchen alt geworden tft und biel deutiches Wejen angenommen 
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auf der fühlichen Station Makkovik. Ber Leiter iſt ein Deutfcher, 
Miffionar Lenz; drei Lehrerinnen find dort tätig. Bis 1909 
hatte jich Die Regierung wenig oder gar nicht ıım ung gefümmert. 
Bis dor zwei Jahren betrieb unſere Londoner Geſellſchaft den 
Handel auf unſern Stationen, in letzter Zeit meiſtens durch eng⸗ 
liſche Kaufleute. Seit zwei Jahren iſt der Handel an die große 
Hudson Bay Company verpadtet. Bon Ende Oftober bi An- 
fang Juli find mir von der Außenwelt abgefchloffen, denn der 
breite Saum bon Eis, der fi) von den Buchten bis meit außerhalb 
der äußerſten Inſeln bildet, und ein ziveiter Saum bon unbekann⸗ 
ter Breite, beftehend aus Packeis und Eisbergen, maden e3 
Ediffen unmöglich, an die Küfte zu gelangen. Auch rad) dem 
Aufbrechen des feiten Eifes im Juli und manchmal bis in den 
Auguſt Hinein ift die Schiffahrt oft gehemmt und gefährdet durch 
Treibeis.” J. T. M. 
Ausland. 


Der zweite Zutheriiche Weltfonvent. Vom 26. Juni bi zum 
4, Juli wird in Stopenhagen, Dänemark, der zweite [ogenannte 
Zutheriiche Weltfonvent tagen, Ber erjte Weltfonvent fand in 
Eiſenach im Jahre 1923 ftatt. Den Zweck diefer Verfammlungen 
beſchreibt D. Alfr. TH. Jörgenſen von Stopenhagen, mie folgt: 
innere Befeftigung des Gefamtluthertums und Stärkung des 
nationalen Quthertums. Das bedeutet, daß die berfcjiedenen 
Kirchengruppen in den verſchiedenen Ländern, wo das Luthertum 
verbreitet ift, enger zufammentreten und fich gegenfeitig beſſer 
unterjtüßen, bejonders im Miſſionswerk. Diefe „enge, gegen: 
feitige Kühlung“ Toll durch drei Mittel herbeigeführt werden, 
nämli Erbauung und Lohgejang, gegenfeitigen Austausch und 
gemeinjame Beratungen. „Auf diefen Wegen“, jchreibt D. Jör— 
genfen, „bemegt jich das Programm des Weltfonvents zu Kopen= 
hagen.“ 

Für die Verhandlungen find daher auch wichtige Gegenjtände 
angelegt worden. Da gibt es Themata mie die folgenden: „Die 
Entitehung und Bedeutung de3 Großen und des Kleinen Katechis— 
mus Luthers“; „Was kann und muß die gegenmärtige Gene— 
ration auf dem Gebiet der Erziehung fun, um das Glaubenderbe 
der Väter der nächften Generation zu überliefern?“ „Glaube und 
Bekenntnis der Kirche im Lichte von Marburg und Augsburg“; 
„Bas kann gefchehen, um die innerlide Verbindung der Tutheri- 
ſchen Kirchen untereinander zu fördern?” uſw. Das find alles 
wichtige Begenftände, die eine gründliche Erörterung nad) Gottes 
Wort und dem Belenntinis unſerer lutheriſchen Kirche verdienen. 
Gebe Gott, daß fie alle in erniter, gemilienhafter und gottgefälli= 
ger Weife behandelt werden! 

Soll der Lutherifchen Kirche geholfen merden, jo muß Gott 
ihr den reiten Zeugenmut ſchenken, um offen und ehrli Front 
zu maden gegen den gefährlichiten aller Feinde der Wahrheit, 
der auch in der Intherifchen Kirche um fi frißt mie der Krebs — 
den Unionismus. Was in Lehre und Praris niit bibliſch und 
lutheriſch tft, muß ohne Furcht geftraft und bejeitigt werden; und 
wem nicht Schrift und Bekenntnis höher fteht als Menfchengunft 
und Menichenliebe, der muß als Feind der Wahrheit gefennzeich- 
net und gemieden iverden. Die Lehre ift nicht unjer, jondern 
Gottes. Wir dürfen fie nicht preisgeben gegen das Linfengericht 
menſchlichen Wohlwollens. Das tt nicht Engherzigfeit, fondern 
Gewiflenhaftigfeit und Treue gegen das Wort deifen, dem mir 
einſt Nede und Antwort jtehen müffen. LTM. 

Der Katehismus als Meifebegleiter. In feinem Aufſatz 
über Wahrheit und Schönheit des Kleinen Antehismus von Karl 
Joſeph Friedrich, in der Feitichrift zum Katechismusjubiläum, 
herausgegeben von dem Evangeliſchen Prefieverband, berichtet 
diefer: „Geheimrat Roſcher, Minijterialdireftor in Dresden, 
einer der erſten Verwaltungsjuriſten, erzählte gerne, ‚er habe in 


Kleinen Katechismus. Er trage ihn ftets in einer Weftentafchen- 
ausgabe bei fich und leje und lerne ihn wieder auf feinen Spazier= 
gängen. Ceitdem fühle er jih in feinem ganzen Innenleben 
wunderbar bereichert und geſtärkt. Seit etwa drei Nahren trage 
aud ich in meiner linken oberen Weſtentaſche (ſei's geltanden) 
den Kleinen Katechismus bei mir... . Ich babe nun in den 
letzten Jahren den Kleinen Katehismus als Andachtsbuch, als 
Troft in Einjamleit, als Anleitung zu göttlihem Nachdenken oft 
erprobt: bald auf einer Bahnfahrt, im Wartezimmer des Zahn 
arztes und in verrauchten Bahndhofsfälen, bald bei der Raft auf 
Bergen und beim Stillehalten in Walde, letzthin fogar in Italien, 
und immer ward ich wunderbar geftärkt und bereidjert.” 

Geben uns nicht dieſe Worte etwas zum Nachdenken auf 
den Weg? J. T. M. 

Wie ſtehſt Du zum Katechismus? Am „Hannoverſchen 
Kurier“ Tchrieb der deutfhe Dichter Hans Franf am 20. Januar 
unter der Überjehrift „Wie e3 mir erging“ das Folgende: „An 
meiner Augend wurde Luthers Katechismus des Abends unters 
Kopfkiſſen gelegt — nicht von mir, jondern von meiner Schieiter, 
denn fie fonnte ihn troß eifrigen Lernens ‚nicht behalten‘. So 
mußte id) ihn der Schweſter immer mieder ‚vorfagen‘, morgens, 
mittags, abends. Da babe ih Luthers Katechismus gehaßt. Bei 
meiner Sonfirmation mußten viele meiner Mitfonfirmanden die 
‚Soße Wafferfrage‘ (die dritte Frage im bierten Hauptitüd) 
nicht. Ich aber wußte fie wie am Schnürchen; da Habe ich 
Zuthers Katechismus geliebt... . Vor Jahr und Tag wollte ich 
in einem meiner Bücher die ‚Große Wafferfrage‘ zitieren. Da ich 
meinem Gedächtnis nicht traute, holte ich das abgegriffene Büch— 
lein mit dem ſchwarzblanken Umjchlag hervor, begann zu leſen, 
verlor meine Dichtung aus den Augen, las — las — las. Da 
Babe ich Quthers Katechismus bewundert. Wie jtehft du, Tieber 
Leſer, zum Kleinen Katechismus? Ich hoffe nicht, dag du zu 
denen gehörft, die ihn Hafjen oder ihm Fluchen, weil fie nicht mit 
ihm fertig werden fonnten. Aber auch zu denen gebörft du Hof 
fentlih nicht, die ihn nur deshalb Lieben, mweil er ihnen Gelegen- 
heit gab, vor andern mit feiner Kenntnis guten Eindruck zu 
maden, oder die ihn megen feiner herrlichen Sprache bewundern. 
Die einzig richtige Stellung zum Katehismus tft die, daß mir ihn 
mit Luther Hindlich gläubig beten, uns ſelbſt und unjern Gott 
daraus erkennen lernen und die Kraft daraus fchöpfen, Heilig als 
die Kinder Gottes nad; Gottes Wort zu leben. Wer fo im Kate 
chismus lebt, der wird ihn nit nur bewundern, fondern bon 
Herzen liebhaben und immer lieber gewinnen.” 

Da3 lebte wollen wir uns zum diesjährigen Katechismus— 
jubiläum recht merken. J. T. M. 

Spuren der Sintflut. Ungläubige Gelehrte ſpotten oft über 
den bibliſchen Bericht von der Sintflut. Der Bericht ſei, wie 
ſie behaupten, unglaublich. Dagegen aber glauben ſie den ganzen 
Schwindel der modernen Entwicklungslehre, der nicht nur nicht 
wiſſenſchaftlich erwieſen werden kann, fondern auch ganz unver—⸗ 
nünftig iſt. Ja, die ganze Natur ſchreit: Es gibt feine Entwick⸗ 
lung, wohl aber eine Schöpfung und eine Erhaltung durch die 
Allmacht Gottes. So bezeugt auch die Natur die Sintflut. 

Sn der „Ev.-Luth. Freikirche“ leſen wir darüber: „„Das 
iſt der Tag, da aufbrachen alle Brunnen der großen Tiefe‘, 1 Moſ. 
7,11. Hier jehen wir deutlich, daß der Beginn der Flut mit einem 
großen Erdbeben, bei dem die Erdrinde aufbrach, verbunden mar. 
Vielleiht haben um diefe Beit riefenhafte Gebirgszüge, wie die 
im Weſten Amerifas, fich erhoben. Dadurch entitanden Wellen 
bon ungeheurer Höhe, die den Grumd des Meeres aufmühlten, 
ganze Erdteile fortipülten, mit riefigem Ungeftim Gletfcher und 
Felſen von den ſkandinaviſchen Wipen losbrachen und das Heutige 
nördlide Europa mit dieſen Schuttmaffen bebedten. Daß diefe 
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Flut mit einem gewaltigen Ungejtüm Hereingedrungen tjt, dafür 
finden wir viele Anzeihen. In Sibirien finden mir in dieſem 
jet gefrornen Schwemmland viele Arten bon Tieren mit allerlei 
Bäumen und andern Pflanzen auf einem Haufen aufammenge- 
wirbelt. Die darin befindlihen Elefanten (Mammute) haben 
noch Haut und Haar. hr Fleifch ift noch ganz frifh. Aus den 
gemweiteten Nafenlöcdhern, dem geronnenen, braunen Blut in ihrem 
Gehirn und andern Anzeichen hat man den Schluß gezogen, dat 
fie ertrunfen find. Einen Ähnlichen Beweis liefern die zahlreichen 
Höhlen, auf die Hier jedoh nicht näher eingegangen werden 
faun.... 

„Nach diejer kurzen Überficht über die Spuren, die die Eint- 
flut auf dem Angeſicht der Erde zurüdgelajien hat, wollen mir 
feben, ob fih aud) im Geiſtesleben der Völfer Spuren dieſes 
ſchrecklichen Ereignifjes finden. Seit Iahrhunderten fannten die 
Bebildeten Sagen, in denen bon einer großen Flut die Nede mar. 
AS Zeugnis für die Geihichtlihleit der Sintflut wurden fie 
jedoch nicht gewertet. Da fam das neungehnte Sahrhundert mit 
feinen gahlreihen Entdedungen. In Aſſyrien und Babhlonien, 
bei Berfern und Indern, überall wurden neue Flutſagen entdedt. 
Bon den Eiswüſten Grönlands und Mastas bis zum ungaitlichen 
Feuerland, von Kamtſchatka bis Arabien, vom Kap der Guten 
Hoffnung bis zum Atlasgebirge, auf der Inſelwelt Aujtraliens 
wie in dem volkreichen Europa gibt es feinen größeren Volksſtamm, 
bei dem fich nicht eine oder mehrere folder Erzählungen finden. 
In einer Sammlung folder Sagen vom Jahre 1925 (Prof. Dr. 
J. Riem), die feinen Anſpruch auf Vollſtändigkeit erhebt, find 
nicht weniger al3 308 Flutſagen angeführt.” 

So toird die Wahrheit des Mortes Gottes auch in der Natur 
und der Gefchichte bezeugt. J. T. M. 

Ein merkwürdiger Religionserlaß. Einem deutſchländiſchen 
Blatt entnehmen wir die Nachricht, daß die chineſiſche Regierung 
der Kwantungprovinz in Kanton beſchloſſen hat, daß alle Götter 
und Tempel, die mit bloßem Aberglauben verbunden ſind und 
durch die den unwiſſenden Leuten nur Geld aus der Taſche ge— 
nommen wird, aufgehoben und abgejchafft werden follen. Alle 
„guten“ Religionen und alle „nützlichen“ Götter, alle vergött- 
lichten Weifen und Philoſophen des Altertums, die dem Volk wert- 
volle Dienjte geleiftet haben und deren Leben ein Vorbild der 
„Vollkommenheit“ mar, find in Zulunft gu verehren, wie Kon- 
fuzius, Mengius und andere. Die Religionen, die weiter verehrt 
werden follen, haben entweder monotheijtifhen Charakter, das 
beißt, fie lehren nur einen Gott, mie zum Beifpiel Chriftentum 
und Mohammedanismus, oder fie haben pantheiſtiſchen Charakter, 
das Heißt, fie Ichren, daß das All Gott ift, mie zum Beifpiel 
Buddhismus und Taoismus. Aber aud) die zwei letztgenannten 
Religionen find zu berbefjern. Es wird nämlich darüber geklagt, 
daß fie „in der Praxis entartet find zu einer Übung myſtiſcher 
Bräuche voll Zauberei und Hexerei“. Diefe „Entartung” joll 
abgeſchafft werben. 

Diejer Religionserlaß ift deswegen bon Intereſſe, weil er 
dartut, mie man in China über Religion denkt. Die Reform— 
beiwegung richtet fich gegen grobe Ausbrüche des Heidentum3, wie 
Zauberei und Hegerei. Sonſt find den Chinejen alle Religionen 
„nützlich“ und alle Götter „gut“, felbit das Verehren Berftor- 
bener. Die gänzliche Blindheit des natürlichen Menfchen fommt 
daher in diefem Religionserlag jo reiht zum Ausdrud. „Der 
natürlihe Menſch vernimmt nichts vom Geiſt Gottes; es iſt ihm 
eine Torheit und fann es nicht erfennen“, 1 Kor. 2, 14. 

Diefe gänzliche Blindheit findet fich aber aud) bei den un— 
gläubigen „riftlichen Miffionaren“, von denen Heutzutage 
gar mande in den Heidenländern die Lüge verbreiten, daß auch 
die heidnifchen Religionen Wahrheiten enthalten. Bon ihnen gilt 
das Wort des Apoſtels: „Eurethalben wird Gottes Name ge- 


läftert unter den Heiden”, Röm.2,24. Gegen allen Unionismus 
eifert Gott, wenn er ſpricht: „Ich, der HErr, das ift mein Name; 
und will meine Ehre feinem andern geben noch meinen Ruhm 
den Göben”, Ref. 42,8. Gottes Wort bezeichnet alle Göken als 
„Nichtſe“ und alle Verehrung bon Göben als Auflehnung gegen den 
wahren Gott. „Ihre Götzen find Wind und eitel”, Ref. 41,29. 
„Schämen müften fi alle, die den Bildern dienen und fich der 
Götzen rühmen“, Bi. 97,7. 

Mit dem genannten unioniſtiſchen Erlaß iſt daher den 
Ehinefen nicht gedient; gedient it ihnen nur, wenn ihnen ger 
predigt wird, daß fie ſich befehren follen „von diefen falſchen zu 
dem lebendigen Gott“. Apoft. 14,15. Dazu gehört aber, daß 
nad China Miffionare fommen, die wie Paulus und Barnabas den 
Heiden da3 purlautere Wort Gottez bringen. EM. 

Hungersnot in China. Es ift ja befannt, daß Hungersnot in 
orientalifhen Ländern wie China und Indien eigentlich nie auf 
hört, aber von Zeit zu Zeit fteigt die Not fo fehr, dab genauere 
Nachrichten darüber ins Ausland dringen und Mittel und Wege 
gejucht werden, der entſetzlichen Not abzırhelfen. Gegenwärtig fteht 
e3 nad) zuberläffigen Nachrichten des China Famine Relief- 
Komitees in China fo, daß vier Millionen Menſchen tatſächlich 
bungern und Taufende und aber Taufende zugrunde gehen wer⸗ 
den, wenn nicht Hilfe fommt. Das Komitee hält dafür, daß vier 
Millionen Dollars nötig find, um der größten Not abzubelfen. In 
der Provinz Kanfu, too die Not beſonders groß it, iit Die Bevölke— 
rungszahl innerhalb eines Jahres von neun Millionen auf fieben 
Millionen gefunfen. Die Leute efjen Stroh, trodene Blätter, 
Baumrinde, Baumtvollfamen und Difteln. Schreckliche Dinge ge— 
ſchehen. Mütter ertränfen ihre Fleinen Kinder, Männer verkaufen 
ihre Frauen und Kinder. Heiratsfähige Mädchen Haben einen 
Preis bon $2.50 bi3 $7.50. Bauern werden Räuber und miß— 
handeln oft diejenigen, die die genannte ſchlechte Nahrung ver— 
fteden; fogar Fälle von Menfchenfreijerei find vorgefommen. Ein 
Dollar erhält ein Menfchenleben einen Monat lang. An der Spike 
des obengenannten Komitees in New York ftehen vertrauenswür⸗— 
dige Leute. 2.8. 


Geſchehen noch Wunder? 


Die irrige Behauptung, e3 gefchähen heutzutage feine Wun⸗ 
der mehr, rührt von foldhen her, die allerdings mit dem Wunder 
gar wenig zu tun Haben. Wenn du aber glaubt, kannſt du heute 
noch die Herrlichkeit Gottes fehen. Wenn in Genf ein dreijähriges 
Kind vom dritten Stodwerf auf das Straßenpflafter bor einen 
Wagen fällt, deflen Pferde wie gebannt ftehenbleiben, dag Kind 
dann aufiteht.und feiner Mutter, die, faft von Sinnen, berab- 
fpringt, auf der Treppe mit den Worten entgegeneilt: „Mama, es 
bat mir nichts getan!“ foerjtaunt der Chrift nicht, denn er glaubt an 
die Engel der Kleinen, Matth. 18,10; und diefer Fall fteht nicht 
vereinzelt da. Wenn A. H. Francke in Halle einer armen Frau 
feinen lebten Dukaten ſchenkt, worauf dieſe freudig überrafcht aus— 
ruft: „Der Tiebe Gott ſchenke Ihnen einen ganzen Berg von Du⸗ 
katen!“ und daraufhin Gaben für fein Waifenhaus mehrere Tage 
Bintereinander in lauter Dufaten einlaufen und Frande, auf einen 
Saufen bon über dreihundert deutend, die auf feinem Tiſch 
Liegen, ausruft: „Das ift der Berg der armen Frau“, fo fagt ber 
Ehriit gelaffen: Das Hat der Gott getan, der da fpridt: „Mein 
ift beides Silber und Gold”, Hagg. 2,9; und ebenfo, wenn der 
befannte G. Müller in Briftol nah und nad) an die fieben Mil- 
lionen Dollars fi) für fene Waifen erbittet. Wenn ein vor der 
auf den näditen Tag ihm angefündigten Operation am brandigen 
Fuß bangender Mann die Naht hindurch brünftig betet, darauf 
Sinderung eintritt und morgens der erſtaunte Arzt ausruft: 
„Hier iſt ein Wunder gefchehen!” und mit dem herbeigebrachten 
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Lob, Preis und Dank. 


Das ift ein Föftlich Ding, dem HErrn danten und 
lobfingen deinem Namen, du Höchſter. Pi. 92,1. 


Das iſt ein köftlih Ding, dem HErrn zu danken 
Und jeinem Namen zu lobfingen fein, 

Des Morgens feine Gnade zu verfünden, 

Des Nachts fich jeiner Wahrheit zu erfreun, 
Mit Bialteripiel, fo gut man's Tann und weiß, 
Nicht zu ermüden in des HErren Preis. 


Ihn lobe, men die Rede ward gegeben, 

Ihm finge jeder, dem ein Ton verliehn; 
Was wir nur find und haben und vermögen, 
Es foll ung alles, alles zu ihm ziehn. 

O riefe feine Güte taujendfad 

Doch allerorten Dankeslieder wach! 


Preis ihm für ſeine ſüßen Gnadengaben, 

Die ſeiner reichen Liebe Widerſchein! 

Preis ihm noch mehr, daß wir durch ſein Erbarnien 
Nun ſeine ſel'gen Kinder dürfen ſein! 

Preis, Dank und Lob fiir alles allezeit 

Bon nun an bis in alle Ewigkeit! 


— — — — 


Synodalrede, 


gehalten zur Eröffnung der Synodalfitzungen der Miſſouriſynode 
am 19. Juni, 


Der HErr, unjer Gott, fei mit und, wie er geweſen ift mit unfern 
Vätern! Er verlaſſe uns nicht und ziehe die Hand nicht ab von uns, 
zu neigen unjer Herz zu ihm, daß wir wandeln in allen jeinen Wegen 
und halten jeine Gebote, Sitten und Rechte, die er unfern Vätern geboten 
bat! Amen. 

Ehrwürdige und geliebte Bäter und Brüder in dem HErrn! 

Das Triennium in der Geſchichte unferer Synode, in das 
wir mit der Eröffnung diefer Sitzung eingetreten find, iſt reich 
an Erinnerung an große Taten Gottes innerhalb unferer lieben 
lutheriſchen Kirche, die uns lebendig die herrlichen Schäße, die wir 
befiten, vor Augen ftellen und uns mahnend zurufen: „Salte, 
was du haft, daß niemand deine Krone nehme“ 


Es war im Sahre 1529, alfo vor vierhundert Jahren, als 
Luther feine beiden Katechismen der Kirche fchenfte und zu Mar: 
burg das Religionsgefprädh mit Zwingli und deifen Genoffen ab— 
hielt. Ins nächſte Jahr fällt dann das vierhundertjährige Jubi— 
läum jenes denkwürdigen 25. Juni, an dem unſere Väter zu 
Augsburg ihr herrliches Glaubensbekenntnis vor Kaiſer und Reich 
ablegten, ſowie die dreihundertfünfzigjährige Jubelfeier der erſten 
Herausgabe der ſämtlichen Bekenntnisſchriften unſerer Kirche, des 
ſogenannten Konkordienbuches. 

Unſere Bekenntnisſchriften find nicht ein Produkt von Zus 
fälligkeiten, ſondern ſie alle ſind entſtanden im heißen Kampfe 
um die göttliche Wahrheit und ſind Zeugniſſe, daß unſere Kirche 
bei der reinen, erkannten Wahrheit bleiben und von dem Worte 
Gottes nicht abweichen will, weder zur Rechten noch zur Linken. 
Daß dem fo ijt, bezeugen Die Belenntnisfchriften felbit am beiten. 
Sie erflären, daß die einzige Regel und Richtſchnur, nad) welcher 
zugleich alle Lehren und alle Lehrer gerichtet und geurteilt werden 
follen, allein die prophetiſchen und apoſtoliſchen Schriften des Alten 
und Neuen Teſtaments find. (Triglotta, 776.) Klar und deutlich 
bekennen ſich unfere Väter in ihnen zu den einzelnen Lehren der 
Heiligen Schrift, und beftimmt und entſchieden veriverfen fie alle 
falfche Lehre. Unſere Väter zeigen in der genauen Darlegung des 
göttlihden Wortes deswegen einen fo hohen Ernſt und großen 
Eifer, weil fie erfannt Hatten, daß die Heilige Schrift Gottes 
untrüglies Wort tft, zu dem wir Menſchen ftehen müffen, und 
dab das Wort nur dann felig macht, wenn es unverfälſcht ge- 
predigt wird. 

Und indem die Väter unferer Kirche in ihren Belenntnifien 
fo entfchieden für die Wahrheit eintraten, dachten fie nit nur an 
fich felbjt, fondern aud) an ihre Nachkommen. Sie waren ängſtlich 
beforgt, dieſen hohen Schatz reiner Lehre auf ihre Kinder zu ver- 
erben, Daher jchließen fie die Lehrartikel der Augsburgifchen 
Konfeſſion mit diefen ergreifenden Worten: „Dies iſt fait die 
Summa der Lehre, welche in unfern Kirchen zu rechtem chriſtlichen 
Unterricht und Troft der Gewiſſen, auch zur Beiferung der Gläu— 
bigen gepredigt und gelehrt ift, wie wir denn unfere eigene Seele 
und Gewiſſen je nicht gerne mollten vor Gott mit Mißbrauch 
göttliches Namens oder Worts in die höchſte und größte Gefahr 
feßen oder auf unfere Kinder und Nachkommen eine andere Lehre, 
denn fo dem reinen göttlihen Wort und chriftlicher Wahrheit 
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gemäß, fallen lajien oder vererben.” (Trigl., 58.) Und in der 
Borrede zum Konkordienbuch Heißt es: „Wir wollen hiermit ernit- 
lich vermahnt haben, daß befonders die Jugend, fo zum Kirchen⸗ 
dienjt und heiligen Minifterio auferzogen, in ſolcher mit Treue 
und Fleiß unterrichtet tverde, damit auch bei unfern Nachlommen 
die reine Lehre und Bekenntnis des Glaubens bis auf die Herrliche 
Zufunft unſers einigen Erlöſers und Seligmachers JEſu Chriſti 
durch Hilfe und Beiſtand des Heiligen Geiſtes erhalten und fort⸗ 
gepflanzt werden möge.” (Trigl., 20.) 

Die Belenntnisfchriften unferer Kirche jind demnach das 
Vermächtnis, das unfere Väter ung Binterlafien haben. Und fo 
wollen mir in diefen Jubiläumsjahren die großen Ereigniffe nicht 
nur fo feiern, daß wir ung begnügen laffen, durch herrliche Reden 
und glänzende Feierlichleiten unferer Väter Gräber zu ſchmücken, 
fondern fo, daß wir uns ernft prüfen, wie wir zu diefem Erbe 
ſtehen. Während die Väter unferer Kirche die reine Xehre für 
ihren höchſten Schaß hielten und daher fich ängſtlich Hüteten, fie 
in irgendeiner Weife zu fälſchen, und dafür forgten, fie Dur 
fleigigen Unterricht in Kirche und Schule ausgubreiten, fteht es 
leider heute in großen Gebieten der lutheriſchen Kirche fo, daß 
man die Lehre gering einjchäst, an ihr wenig Intereſſe zeigt, 
destwegen auch ohne Scheu ein Stii nad) dem andern preizgibt 
und fich nicht bemüht, durch Predigten und Unterricht der Jugend 
die Erkenntnis des Heil3 zu fördern. 

Die Gründer unferer Synode erfannten die Bekenntnis— 
ſchriften der Kirche al? ein herrliches Vermächtnis und als einen 
edlen Schatz, freuten fich deffen unausfprehlih und wandten allen 
Fleiß an, ihn durch Errichtung bon Lehranftalten, durch Heraus: 
gabe bon Büchern und Beitfchriften, durch Gründung Kriftlicher 
Gemeinden und Schulen auf uns, ihre Nachkommen, gu bererben. 
Es ijt nicht zu leugnen, daß unter uns die Wertſchätzung der 
Lehre und die Luft an ihr merklich abgenommen bat und Gefahr 
droht, daß bei uns Erſtarrung einſetzt. Da wollen nun durch 
Gottes Gnade die bevorftehenden Jubiläen ums Helfen, unjere 
große Erbfchaft recht zu würdigen und fleißig zu genießen und 
mit den Worten des 119. Pſalms zu befennen: „Deine Zeugniffe 
find mein ewiges Erbe, denn fie find meines Herzens Wonne.” 

Allein, die Väter unferer Kirche wollten nicht bloß fröhlich 
fein im Glanz, der über ihnen aufgegangen mar, jondern fie 
gaben dem Bekenntnis Nachdrud und waren bereit, um der Wahr=- 
beit willen Schmach und Verfolgung, ja den Tod zu erleiden. 
Als man ihnen in Speier und Wugsburg mit harten Strafen 
drohte, Tießen fie fich nicht einfchüchtern. Und als in Marburg 
an Luther die Verſuchung herantrat, um einer mächtigen politi- 
fchen Sonföderation willen, Die, wie es fchien, der neuen Lehre 
ftarfen äußeren Schuß gewähren würde, den Zwinglianern etwas 
nachzugeben, da widerſtand er der Verſuchung, ohne auf die Folgen 
zu fehen, und ging lieber feinen Weg allein, ala auf Koften der 
Wahrheit fich mit denen äußerlich zu verbinden, die einen andern 
Geiſt Hatten. Solches Sichabfondern war feine leichte Sache. 
An den Schmallaldifchen Artikeln Heißt es: „Schwer iſt es, daß 
man bon jo viel Landen und Leuten ſich trennen und eine be— 
fondere Lehre führen will. Aber Hier fteht Gottes Befehl, daß 
jedermann fich ſoll hüten und nicht mit denen einhellig fein, fo 
unrechte Lehre führen oder mit Wüterei zu erhalten gedenken.” 
(Trigl., 516.) 

Welch ernite Mahnung Tiegt, teure Brüder, in diefem Ver— 
halten unferer Väter für die Kirche der Gegenwartl Denn mie 
ftehbt e3 heutigestagg? Man kann feine ifolierte, gejonderte 
Stellung vertragen. Man mag fi} nicht abfondern und fürchtet 
fi vor dem Eingekreiftwerden. Man verurteilt diejenigen, Die 
um der Lehre willen fich abfondern, und ſucht das Heil der Kirche 
in der Verſchmelzung verſchiedener Kirchenkörper auch unter Preis- 
gabe der göttlichen Wahrheit. Diefe gefährliche Krankheit hat 


auch) weite Gebiete der lutheriſchen Kirche ergriffen. Wenn man 
die bielen Bemühungen um äußere Verbindung bei innerer Un- 
einigfeit beobachtet, fo wird man lebhaft erinnert an die Worte, 
die Gott beim Propheten Jeſaias feinem Wolfe Sörael zurief: 
„Ihr jollt nicht fagen: Bund, Dies Volk redet von nichts denn 
bon Bund. Fürchtet ihr euch nicht alfo, wie fie tun, und laßt 
euch nicht grauen, fondern BHeiliget den HErrn Zebaoth. Den 
laßt eure Furcht und Schreden fein“, Jeſ. 8, 12. 13. 

So gebe der treue Gott, daß die Erinnerung an die großen 
Geſchehniſſe in unferer lieben lutheriſchen Kirche ung alle ernftlich 
mahne und fräftig ermuntere, daß wir nicht da3 Heil der Kirche 
in allerlei Verbindungen unter Darangabe der reinen Lehre ſuchen, 
fondern es unfere Hauptforge fein laffen, das reiche Erbe unferer 
Väter, wie e3 dargelegt ift in unſern Befenntniffen, ung und 
unfern Nachlommen zu erhalten. Mögen wir dann mit unfern 
Brüdern in der Eynodalfonfereng immer mehr eingekreift werden, 
im Wort jprudelt bei ung der reine Brunnen Israels, und der 
Simmel fteht offen, fo daß wir ein fröhliches Getviffen haben, 
Zroft im Leben und Sterben, Kraft zur wahren Gottfeligfeit 
und durch unfer Zeugnis aud) vielen außerhalb unferer Synode 
ein Wegweiſer find zum ewigen Leben. Dazu jegne Gott Die 
fommenden Subilien um JEſu Ehrifti willen! Amen. 


%. Pfotenbauer. 


——— —— — 
Präſidialbericht. 


Ein ausführlicher Präſidialbericht tut nicht not. In dem 
Eingabenheft, das allen Delegaten zugeſandt iſt, ſind dieſe bereits 
unterrichtet, was in den letzten drei Jahren ausgerichtet iſt und 
welches die Geſchäfte der gegenwärtigen Sitzung ſein werden. 

Unſere Synode hat ſich im Frieden erbauen dürfen. Auch 
bat die Arbeit an unſern Lehranſtalten und auf unſern Miſſions⸗ 
gebieten Fortgang gehabt, wiewohl auf manden Feldern fich 
Schivierigfeiten zeigten, die biel Not bereiteten, und wiewohl die 
Beichlüfle der lebten Synode in bezug auf Bauten zum großen 
Teil nicht aufgeführt werden konnten, weil die Gemeinden die 
dazu erforderlihen Mittel nicht darreichten. Infolgedeſſen be— 
fanden fi) das Board of Directors und die betreffenden Behörden 
gar oft in einer fehivierigen Lage. Die Verſammlung wird den 
Finanzen die nötige Aufmerkſamkeit widmen müſſen. 

Unfer Verhältnis zu den Schweiterfynoden innerhalb der 
Synodalkonferenz ift dasfelbe geblieben. Die Geifteseinigfeit trat 
erfreulich zutage bei den Sitzungen der Synodalkonferenz im lebten 
Auguſt zu Omaha. Unfere Brüder in Auftralien bitten, daß zum 
Ausdrud und zur Befeftigung der Glaubensgemeinfchaft ihnen bon 
uns einmal wieder ein offizieller Befucher gefandt werde. Unfere 
auswärtigen Beziehungen haben fi} eriveitert. An Finnland und 
Eitland jind Freifichen entitanden, die mit ung auf demjelben 
Grunde ftehen. Über die gefegnete Arbeit unferer Brüder in der 
deutjchen Freificche Tiegen Berichte vor, desgleichen über die Lage 
im Elſaß. . 

Bon befonderer Wichtigkeit werden in diefen Tagen unfere 
Beratungen ſein über höhere und niedere Erziehung, über unfere 
Praxis den Logen gegenüber, über Lehrgefpräche mit andern Kir— 
chenkörpern ſowie über Handhabung unferer Miffionen im Aus⸗ 
land. Herr D. Pieper wird einige Vorträge Halten über das 
Thema „Der offene Himmel” und Herr Prof. Th. Gräbner über 
das Thema „Die Einwohnung Gottes in den Herzen der 
&läubigen“. 

Was meine Arbeit im berfloffenen Triennium betrifft, ſo 
verlief fie in gewohnter Weiſe. Ich befuchte unfere Lehranftalten 
und Diſtriktsſynoden, war zugegen bei vielen Beratungen ver— 
ſchiedener Behörden und Komiteen und erteilte mündlih und 
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icriftlich Nat, fo gut ich e3 vermochte. Mit dem Wachstum und 
der bielfeitigen Verzmweigung unferer Synode Hat naturgemäß 
auch die Arbeit des Präfes zugenontmen. Die Vizepräfides haben 
mir treulich zur Seite gejtanden und ſchätzenswerte Dienfte geleiftet. 
Da eine große Anzahl von Diſtriktsſynoden in Diefelbe Zeit fallen, 
fo wurde das Präſidium auf einigen derfelben wieder duch Pro- 
fefforen vertreten. Zur Ehre Gottes darf gejagt werden, daß auf 


[4 


unfern Lehranſtalten und bei unfern Synodalfikungen nad) das 
Wort Gottes die Herrſchaft führt. 

Und nun, liebe Brüder, lakt uns in Gottes Namen an die 
Arbeit gehen und eine Synode abhalten, an der die Engel ihre 
Luſt haben, über die die Chriften ſich freuen, und durch die der 
Ruhm unfers Heilandes gemehrt wird) Amen, 


F. Pfotenhauer. 


Bon den Verhandlungen der 19. Delegateniynode zu River Foreſt, ZU. 


Berfammelt vom 19. bis zum 29. Juni 1929. 


Mittwoch, den 19. Juni, vormittags wurde die Synode ers 
öffnet mit einem echebenden Gottesdienft, in welchem Vizepräſes 
%. 3. Lanfenau in deutſcher Sprache predigte über 1 Kön. 8,57 
und Bizepräfes D. W. Dallmann in englifder Sprache über 


FOLIE Mittwochnachmittag. 

Nachmittags begannen dann die eigentlichen Sibungen, nad- 
dem der Sefretär befanntigegeben hatte, daß von 568 ftinmberech- 
tigten Gliedern 511 Baftoren und Deputierte zugegen feien, 
während ſich gu gleicher Zeit 307 beratende Glieder gemeldet 
hätten. Der Vorfiker, Präfes D. F. Pfotenhauer, erklärte Hier- 
auf in deutfcher und englifcher Epradde die Synode für eröffnet 
und verlas feine Bräfidialcede, die au) in englifcher Sprache vor⸗ 
gelegt wurde und in der er darauf hinwies, daß das Triennium, in 
welches mir eingetreten find, rei) it an Erinnerungen an die 
großen Segnungen Gottes, die er über die lutheriſche Kirche und 
unfere Synode ausgegofien dat. Er machte aufmerffam auf das 
Katechismusjubiläum in diefem Jahre und auf die Belenntnis- 
fchriften, die bor vierhundert Jahren verabfaßt wurden, woran er 
die Ermahnung fnüpfte, diefer Segnungen nicht nur zu gedenten, 
fondern fie aud) recht zu gebrauchen und feftzubalten dadurd), daß 
wir in die Fußtapfen der Väter treten. 

Auch der Präfidialbericht, der wie die Bräfidialrede an an— 
derer Stelle der heutigen Nummer Steht, wurde in beiden Spradjen 
vorgetragen. Die Ernennung Prof. P. Bentes von Fort Wayne, 
Ind., zum Hilfsfefretär wurde guigeheißen. P. P. Eickſtädt von 
Zaporte, Ind., und P. F. U. Hertwig bon Detroit, Mich,, wurden 
als Rapläne ernannt, Die Redakteure des „Lutheraner“ und des 
Lutheran Witness wurden gebeten, unter Mitwirfung des Preß⸗ 
fomitees für Berichte in den kirchlichen Zeitfchriften zu forgen. 
Der Bräfes gab befannt, dat mehrere Appellationen eingelaufen 
feien und daß die Synode ein Nominationsiomitee für die Er- 
wählung der Appellationzfomiteen zu ernennen habe. Alle andern 
Komiteen Hatte der Präfes fon vor dem Zufammentritt der 
Synode ernannt. " 

Der Vorſitzer machte ferner aufmerkſam auf die nötigen 
Regeln zur Aufrechterhaltung guter Ordnung während der 
Sitzungen und legte darauf die Tagesordnung bor, nach welcher 
Komitee 1 (Bemilligungen) und Komitee 17 (Finanzen) während 
der eriten Woche berichten follen, Komitee 6 (Schulfache) am Frei- 
tagnadmittag und Komitee 16 (Bublifationen) am Sonnabend. 
Am Montag, Dienstag und Mittwoch der zweiten Woche foll über 
Miſſionen verhandelt werben, während Komitee 15 am Montag 
über die Zogenfache zu berichten Hat. Am Dienstag foll Komi— 
tee 19 über interfynodale Angelegenheiten berichten, und am Mitt- 
woch find die Appellationen vorzunehmen. Am Donnerstag der 
zweiten Woche foll über die Verſorgungsſache verhandelt werden. 
Am Donnerstag und Freitag der erften Woche und am folgenden 
Montag wird Prof. D. F. Pieper drei Vorträge über den „offenen 


Himmel“ halten, Am Dienstag und Mittwoch liegen die engli- 
ichen Vorträge Prof. Th, Gräbners über die „Einmohnung des 
dreieinigen Gottes in den Herzen der Gläubigen“ vor. 

Die Synode ging nun an ihre eigentliche Arbeit. Das Be- 
tilligungsfomitee legte feinen gedrudt vorliegenden Bericht bor, 
den Diftriltspräfes 3. Schinnerer deutſch erflärte. Der Bericht 
wurde zunächſt nur angehört. Auch Komitee 17 (Finanzen) ver- 
la8 feinen Bericht über die finanziellen Angelegenheiten der 
Spnode, worauf Komitee 1 den Teil feines Berichts zur Kenntnis 
brachte, in welchem die erbetenen und enipfohlenen Bewilligungen 
für die Synodalbaukaſſe (Behranftalten) und ein borläufiges 
Budget für das Jahr 1930 in gedrudter Form den Ehynodalen 
vorgelegt wurden, damit fie diefe bi zur nächſten Sitzung prüfen 
könnten. Nachden der Gruß eines der älteſten Glieder der Synode, 
P. Lothmanns von Akron, O., verleſen morden mar, erfolgte Ver- 
tagung mit dem Segen. 

Donnerstagvormittag. 

Der frühere Vizepräſes H. P. Eckhardt von Pittsburgh, Pa., 
der gegenwärtig in Paläſtina weilt, ſchickte der Synode herzliche 
Grüße und einen aus Holz vom Blberg geſchnitzten Hammer 
(gavel) für den Vorſitzer. Die Synode nahm den Finanzbericht 
auf und beichloß, daß in unferm Budgetſyſtem feine Anderung ge- 
macht werden fol. Alle Vorſchläge, die Geldbemwilligungen in ſich 
fließen, follen durch Aufftehen abgeftimmt merden, und eine 
Bmeidrittelmebrheit foll zur Annahme eines folchen Beichluiles 
erforderlich fein. 

Da8 Board of Directors der Synode wurde ermächtigt, 
nötige Profefforenwohnungen und alle andern Wohngebäude, 
deren Bau e3 für ratſam Hält, aufzuführen, Geld dafür zu borgen 
und dann die Zinfen und die geborgte Summe abgubezahlen mit 
dem Gelde, da3 fonjt für Miete ausgegeben werden müßte, wo 
immer dies praktiſch und ratſam iſt. 

D. Piotenhauer wurde mit 387 Stimmen aus 473 als 
Präſes der Eynode wiedererwählt. 

D. F. Pieper vom Concordia-Seminar in Et. Louis trug num 
den eriten Teil feines Referats über den „offenen Himmel“ vor, 
Er wies darauf Bin, daß das Wort „Himmel“ in der Schrift nicht 
intmer in demfelben Sinne gebraudt wird. Die Schrift redet bon 
einem irdiſchen, phyſiſchen Himmel, der freilich vergeht, weiſt aber 
vornehmlich Hin auf den Hinimel der Seligen, wo nad JEſu Wort 
viele Wohnungen find. Diefer Himmel ift für alle Menſchen ohne 
Ausnahme offen. Dem offenen Himmel gilt und dient unjere 
Synodalverfanmlung. Der Zweck unferer Eynodalverbindung ijt 
fein anderer, als Menſchen in den offenen Himmel bineinzuführen. 
Die Sünde hatte freilich den Himmel gefchloffen. Dennoch iſt der 
Himmel offen; das fommt daher, daß Gott das menſchliche Ge— 
fchlecht nicht ewig bon fich berftogen, fondern ſogar feinen ewigen 
Sohn menſchliche Natur Hat annehmen laffen. Der Referent wies 
befonders Hin auf 2 Kor. 5 und führte aus, daß Gott die Welt mit 
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fich felber verfühnt hat. Dies bat er auch) nicht verborgen; viel— 
mehr hat er das Wort von der Verſöhnung unter ung aufgerictet. 
Allen Menſchen jteht durch die von Chriſto vollbrachte Verſöhnung 


DEE DEE onen Tonnerstagradmittag. 


Präſes Pfotenhauer dankte der Eynode für das Vertrauen, 
das jie in ihn feße. Auf der einen Seite wäre er zufrieden ge— 
weſen — ja hätte e3 gewünſcht —, wenn die Synode wegen feines 
Alters (er iſt fiebzig Jahre alt) von feiner Wiederwahl abgejehen 
hätte, Auf der andern Seite jedoch wage er nicht, das Amt abau= 
weifen, befonders auf den Nat mehrerer Brüder bin, und er wolle 
es mit Gottes Hilfe noch einmal verſuchen. 

Die Vizepräfides D. J. W. Miller und D. $. Brand baten 


die Synode, megen Kränklichkeit von ihrer Wiederwahl abzufehen. 


Der erjtere hat der Shnode einundzwanzig Jahre und der lestere 
zwölf Rahre als Vizepräſes gedient. 
Für reichere Ausftattung der Seminarbibliothef zu St. Louis 


Studenten geredet wird, und ſchlug vor, ein Komitee einzufegen, 
das diefe Sache befehen und noch auf diefer Eynode feine Emp- 
fehlungen einberiditen fol. Dies wurde von der Synode be— 
ſchloſſen. 

Das Komitee richtete ſodann die Aufmerkſamkeit der Synode 
auf mehrere Eingaben und ſchlug vor, die Empfehlung anzu— 
nehmen, daß alle Kommiſſionen, die in finanziellen Sachen direkt 
auf die Beiträge der Synode angeiviefen find, unter diefelben 
Regeln geftellt werden wie die Auffichtsbehörden unferer Semi- 
nare und Colleges. Da hierdurch die Arbeit des Board of Direc- 
tors vermehrt wird, foll die Zahl der Glieder dieſes Board bon 
jfieben auf neun erhöht werden. Beide Vorſchläge wurden ans 
genommen mit dem Zufaß, daß ein Baftor und ein Laie ge— 
wählt werde. 

Da das Bewilligungskomitee von jest an eine permanente 
Einrichtung fein fol, jo wurde die Empfehlung angenommen, daß 
ich diefes Komitee immer ſchon vor der Synode ver⸗ 
fammeln und jenen Bericht an alle Delegaten ſen— 
den joll. — 

D. ®ieper trug nun den zweiten Teil feines 
Referat3 vor, in welchem er auf die Frage einging, 


Lehrgebäude unſers Lehrerfeminars zu River Foreit, II. 
Hier fanden die Verhandlungen der Delegatenfynode Ttatt. 


it Büchern wurden $5,000 beivilligt. Die Frage, ob das Semi- 
nar zu St. Louis ein neues Wohngebäude erhalten folle, rief eine 
längere Debatte hervor. Bei der Abſtimmung waren 215 dafür 
und 211 dagegen. Da eine Yiweidrittelmehrheit für Annahme 
eines ſolchen Vorſchlags nötig ift, fo war damit der Bau dieſes 
Wohngebäudes abgelehnt. Für ein Lehrgebäude am Seminar in 
Springfield, SIU., wurden $179,000 und für Reparaturen $10,000 
bewilligt. Freitagvormittag. 

Der Wahlrichter, P. F. Randt von St. Paul, Minn., gab das 
Nefultat der Vorwahl für dag Vizepräfidium befannt. Er verlas 
nur die Namen der zwölf höchſten Kandidaten aus etiva hundert. 
Vizepräjes Lankenau erhielt 362 Stimmen, Vizepräfes Dallmann 
331, Bräjes Daib 128, Delan Fri 100, Vizepräſes Brand 75, 
Präſes Behnken 70, Vizepräjes Miller 42, Präſes Schüßler 42, 
Präſes Grüber 41, P. PB. Lindemann 37, Präſes Kretzſchmar 36 
und Präſes Schinnerer 32. Es wurde beſchloſſen, die Vizeprä— 
ſides Miller und Brand auf ihren Wunſch hin von der Liſte zu 
ſtreichen und dafür die zwei nächſtfolgenden Namen einzufügen, 
nämlich den P. F. Hertwigs, der 28, und den P. F. Randts, der 
24 Etimmen erhalten hatte. 

Komitee 17 (Finanzen) verivies nun auf einen Punkt im 
Bericht des Board of Directors, mo von der Unterftüßung armer 


warum nicht alle Menjchen in den durch Die Verſöhnung Chriſti ge— 
öffneten Himmel eingehen. Es verhält ſich eben fo, daß die Men- 
ſchen fich felbft den offenen Himmel verſchließen. So verleugnen 
alle Unitarier den offenen Simmel. Sie loben Ehriftum als Vor⸗ 
bild und Lehrer, erklären aber die Lehrte von der Verſöhnung 
Ehrifti nicht nur für überflüffig, fondern für ſchädlich. Sie wollen 
durch ihre eigenen Werke den Himmel öffnen. Sie meifen Hin auf 
die Worte JEſu: „In meines Baterz Haufe find viele Wohnuns 
gen“, vergeffen jedoch, daß derfelbe JEſus fehr beftimmt erklärt 
bat, daß e8 nur eine Tür gibt zu diefen vielen Wohnungen. 
An Ehrifto vorbei gibt es feine Tür in den Simmel. 

Diefe Irrlehre ift leider in viele kirchliche Gemeinſchaften 
eingedrungen, auch in die theologiſchen Abteilungen unferer 
großen Univerfitäten. Bon einem angefehenen Univerfitätspräfi- 
denten ift behauptet worden, daß fich unfere amerikanische Sugend 
nicht mehr bereden laſſen werde, zu dem Wort bon der Verſöhnung 
dur Chrijtum zurückzukehren. Das ift freilich zu viel geſagt. 
Wenn es zum Sterben kommt, bedenken fi manche noch eine 
Befleren und fehren zum Heiland zurüd. 

Andere verderben die Lehre von dem offenen Himmel da= 
dur, daß fie lehren, Chriſtus ſei nicht für alle Menſchen ge- 
ftorben. Der reformierte Lehrer Calvin meinte, Gott wolle etwa 
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20 Prozent felig machen; die übrigen 80 Prozent feien zur Ver- 
dammnis beftimmt. Die Frage wird für einen Menfchen von der 
allergrößten Bedeutung, wenn fein Gewiſſen erwadt. Da mu 
der Calbiniſt ſich an die Tutherifche Bibellehre halten, wenn er 
nicht berzmeifeln mill. 

Den offenen Himmel verſchließen fich ferner alle diejenigen, 
welche Iehren, daß Gottes Gnade und Chrijti Verdienft nicht ge— 
nüge, um in den Simmel zu fommen, fondern daß auch des Men- 
ſchen Mitwirkung nötig jei. So ftellt die römiſche Kirche fich vor 
die offene Himmelstür mit der Forderung, daß bie, welche ein- 
treten wollen, zuerſt die Gebote der Kirche Halten müjfen. 

Das Traurigite aber ift, daß auch inmitten der Iutherifchen 
Kirche gelehrt worden iſt und zum Teil noch gelehrt wird, daß die 
Gnade Gottes nicht genüge, den Menſchen zu befehren und in den 
Himmel zu bringen, fondern es müfje Dazgulommen des Menfchen 
eigener Wille, der fi der Gnade Gottes zuneige und fich ihr 
gegenüber recht berhalte, — 

Komitee 1 leitete nun die Beſprechung über die Beivilli- 
gungen für das Lehrerfeminar in River Foreft. Erbeten werden 
$3,679.26 für Fahrwege, Nivellierung und elektrifche Leitung, 
$12,245.24 für Orgeln und Klaviere, $360 für ein Viſuola, 
$8,000 für die Heizanlage, $3,500 für die nötige Einrichtung, 
mit Öl zu Heizen, im ganzen $27,784.50. Alle diefe Bojten wur⸗ 
den bemilligt. 

Die Verſammlung befaßte ſich dann noch mit den Bewilli— 
gungen für das Lehrerfeminar in Semward, Die von Komitee 1 
befürwortet wurden, nämlich $125,000 für ein Wohngebäude, 
528,000 für die Vergrößerung der Heizanlage, $25,000 für 
„Zunnels” bei den SHeigungsröhren, $1,000 für Seitenmege, 
$3,000 für Einriddtungen im Laboratorium, $8,200 für mufis 
kaliſche Inſtrumente und $650 für Nivellierung des Anitaltz- 
platzes. 

Vor Schluß der Sitzung wurde noch vom Wahlrichter das 
Reſultat der Wahl für das Vizepräſidium bekanntgegeben. 
P. Lankenau war mit 383 und D. Dallmann mit 339 Stimmen 
wiederertwählt worden. Bon den übrigen Kandidaten hatte feiner 
eine abfolute Stimmenmehrheit erhalten, und eine neue Wahl 


muß daher jtattfinden. 
BORN TEN Freitagnachmittag. 


Der Vorſitzer ernannte das Komitee, das über die Frage der 
Unterſtützung armer Studenten geeignete Vorſchläge machen ſoll: 
Dekan J. H. €. Fritz, Direktor D. W. C. Kohn, P. F. C. EStreu- 
fert, Herrn Schwermann aus Nord-Illinois und Herrn E. Küchle 
aus Süd-Wisconſin. 

Der Wahlrichter machte bekannt, daß die Wahl für zwei 
weitere Vizepräſides abgehalten werden ſolle. Auf ſeinen eigenen 
Wunſch wurde Dekan Fritz von der Liſte der Kandidaten geſtrichen 
und Dafür der Name P. F. Randts eingefügt. 

Komitee 6 berichtete über die Schulfache. Es handelte jich 
zunächſt um den Bericht der Allgemeinen Schulbehörde und der 
Sonntagsſchulbehörde ſowie um die Vorfchläge, diefe beiden Be— 
börden in eine gu berfchmelgen. Der Vorfchlag, nur eine 
Behörde einzujeßen unter dem Namen „Die Behörde für chrijtliche 
Erziehung“, wurde angenommen. Diefe Behörde foll das ganze 
Erziehungswefen unferer Gemeinden beauffichtigen und leiten. 

Es wurde ferner befchloffen, daß diefe Behörde aus dreizehn 
bon der Synode ernannten Gliedern beftehe, nämlich aus je einem 
Profeffor an unfern beiden theologifhen Seminaren und den bei— 
den Lehrerſeminaren, drei Paſtoren, drei Lehrern und drei Laien. 

Diefe Behörde fol fi in Subfomiteen teilen, denen je ein 
oder mehrere Zweige des Erziehungsweſens überwieſen mer- 
den follen. 


Diefe Behörde foll ermächtigt fein, die nötigen Exefutib- 
beamten nad Beitimmung der Synode anzujtellen oder zu 
berufen. 

Alle Subfomiteen follen regelmäßige Verfanunlungen ab— 
balten. 

Die Gefamtbehörde joll ſich wenigſtens zweimal im Jahr 
berjammeln. 

Diefer Teil des Bericht wurde als Ganges angenommen. 
Berner gelangte die Empfehlung des Komitees zur Annahme, 
da die Kommiſſion für Jugendarbeit die Boy Scouts- und Camp- 
fire Girls-Bemegung genau prüfen und das Ergebnis der Synode 
bei ihrer nächſten Sitzung unterbreiten foll. Auch andere ähnliche 
Bewegungen unter den jungen Leuten follen zugleich mit geprüft 
und das Reſultat den Konferenzen jo bald als möglich mitgeteilt 
werden. 

Auf Antrag des Komitees wurde befchlofien, daß die Synode 
fich zu ihrer vor einigen Jahren gemachten Empfehlung nochmals 
befenne, daß Lehrerwechſel mährend des Schuljahres möglichft zu 
bermeiden find. 

Die Beichlüffe der Allgemeinen Erziehungstonferenz be— 
treffend, daß wegen der vielen bejonderen Probleme die Allge- 
meine Erziehungsfonfereng ſich während der nächiten drei Jahre 
alljährlich verfammeln follte, riet das Komitee, daß dies gejchehe, 
und die Synode faßte einen demgemäßen Beſchluß. 

Ferner wurde auf Empfehlung des Komitees befchlofjen, daß 
alle Sonntagsſchulverbindungen der Aufſicht und Leitung des be- 
treffenden Diftrift3 oder der betreffenden Diftrifte unterftellt mer- 
den follen. 

Da3 Komitee berichtete num über den Bericht der Allgemeinen 
Sonntagsſchulbehörde und gollte der Behörde feine Anerfennung 
wegen ihrer ernjten und erfolgreihen Bemühungen, diefem In— 
ftitut ein Iutheriiches Gepräge zu geben und zu wahren, auch die 
Aufficht und Leitung über die Sonntagsſchulen auszudehnen und 
ihre Leiftungsfähigfeit zu heben. Der folgende Bericht des Ko— 
mitee3 wurde bon der Synode angenommen: 

„Es ift erfreulich, aus dem Bericht zu erfennen, daß die Be- 
börde fich ihrer ſchwierigen Aufgaben bewußt tft: der Ausſchaltung 
aller unlutherifhen Tendenzen im Gebrauch der Lehrmittel und 
in der Praris, auch betreff3 der Schulung und der regelmäßigen 
Berfammlungen der Lehrer und Lehrerinnen, der Vervollkomm⸗ 
nung der Verwaltung und überwachung, des bejjeren Zufammen- 
wirkens mit andern Erziehungsziweigen in der Gemeinde, der aus— 
führlicheren und guberläffigeren Statiftif ufm. 

„Ihr Komitee empfiehlt, daß die Synode diefer Behörde, 
ihrem Sefretär und allen Leitern und Arbeitern auf Diefem Felde 
Gottes weiteren Segen und göttliche Führung anwünſche und fie 
ermuntere, auf der eingejchlagenen Bahn fortzufahren. 

„Wir empfehlen ferner, daß wegen der Wichtigfeit der Sache 
die Synode, die Dijtriftsfynoden und die Paſtoral- und Lehrer 
fonferenzen der Sonntagsſchule und ihren Aufgaben die geeignete 
Aufmerkſamkeit widmen.“ 

Das Komitee verlas hierauf ſeinen ganzen Bericht über die 
chriſtliche Gemeindeſchule. Die erften drei Punkte wurden be— 
fonders befprochen und bon der Synode angenommen, nämlid: 

„1. daß wir mit Danf anerfennen, daß Gott unfere rift- 
Tide Gemeindeſchule reichlich gejegnet, infonderheit alle Angriffe 
bon augen abgewehrt und uns eine große Anzahl Studenten und 
Kandidaten für unfere Schulen gegeben hat; 

„2. dab wir die Treue der Gemeinden, Paſtoren und Lehrer 
in dieſer Arbeit anerkennen ſowie die Opferwilligkeit, die ſich 
vielerorts gezeigt hat; 

„3. daß wir jedoch die Tatfache bedauern, daß in den lebten 
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Behlendorfer ſteht hon in gefegneter Arbeit Und wir hoffen, daß 
bald aus unferer Hochſchule auch Boten zu den Heiden gehen 
fönnen, um ihnen da3 Evangelium zu bringen. 

Das Evangelium durch das gefchriebene Wort auszubreiten, 
iſt bejonder3 die Aufgabe unfers Schriftenvereins. Wir hörten 
auf der Synode mit Freuden davon, daß dieſe Arbeit wächſt. 
Lutheriſche Schriften gelangen durch VBücherboten und die Poſt in 
viele Häufer und werden dankbar aufgenommen. Auch diefe Arbeit 
ift nicht vergeblich in dem HErrn. 

Wir treiben Miſſion auch an armen und verlaffenen Kindern, 
die wir in unferm Waifenheim Sperlingshof betreuen. Der Be— 
riet des Hausvaters zeigte ung, daß der rechte Water der Waifen 
fich bisher diefes Werkes treulich angenommen und auch Chriften 
in Amerifa willig gemadjt, hier mitzudelfen. 31 Kinder beber- 
bergt unfer Waijenheim jebt, fo daB es voll beſetzt ift. 

Wie kann man fi) aber eine Yutherifche Synode denken ohne 
Zehrberhandlungen? Diefen wurden darum aud) die meiften Vor=- 
mittagsftunden gewidmet. Weil da3 fommende Jahr uns das 
vierhundertjährige Subiläum der übergabe der Augsburgifchen 
Konfejfion bringen wird, fo zeigte uns der Rektor unſerer Hoch— 
ſchule, P. M. Willkomm: „Die Gottesgabe des Augsburger Be— 
kenntniſſes eine Schatz- und Rüſtkammer unſerer lutheriſchen 
Kirche.“ Wir ſahen, wie unſere Väter im Glauben gearbeitet, 
gebetet und gekämpft haben, allen voran unſer Luther; wie ſie 
willig waren, um dieſes Bekenntniſſes willen alles zu leiden. Wir 
erkannten aufs neue, daß das Herzitüd dieſes Grundbekenntniſſes, 
das in der Heiligen Schrift klar gegründet iſt, die Lehre vom recht⸗ 
fertigenden Glauben iſt; daß wir, wenn wir an allen Artikeln der 
ungeänderten Augsburgiſchen Konfeſſion feithalten, alle Beitirr- 
tümer fiegreich übertvinden können. Darum jollen wir aud) recht 
dankbar fein für diefe teure Gottesgabe, ihre Schätze fleißig heben 
und für die Gemeinden nusbar machen und die Waffen, die das 
Belenntnis ung bietet, recht gebrauden. Wir erlannten es auch 
als unfere Pflicht, auf Grund diefes wichtigen Referates eine be= 
fondere Jubiläumsſchrift unter das Volk zu bringen. 

Weil wir die heilige Pflicht Haben, alle Artikel diefes mwich- 
tigen Bekenntniſſes, das fo Har ift wie die Sonne, rein au be= 
balten und feine Einigung einzugehen, mo feine Einigfeit in der 
Lehre vorhanden tit, fo fuchen wir mit andern Kirchenförpern zu 
verhandeln, um mit ihnen in der Lehre ganz einig zu werden. 
Sole Verhandlungen pflegen mir gegenwärtig mit der Hans 
noverſchen Freifiche. Die Synode ermunterte ung, dies gott⸗ 
gefällige Werk fortzufeben. 

So hat uns unfere diesjährige Synode aufs neue gezeigt, daß 
wir Chriften als daS ausermählte Gefchlecht die Hohe Pflicht Haben, 
die Herrlichen Tugenden unjers großen Gottes in der Welt zu ver— 
fündigen. Die Eröffnungspredigt unfers Präſes D. Th. Nidel 
wies ung gleich darauf hin. Auch die Zeugniſſe der Paftoren Nau- 


mann, Th. Willflomm, Kemmer und Walther am Shpnodalfonntag 


ermunterten und ermahnten ung dagu. Gebe Gott, daß mir, die 
wir im Lande der Reformation mohnen und denen Gott in diefer 
lebten, böfen Zeit aus Gnaden den Schaß des Iauteren Evan— 
gelium3 anvertraut bat, unfern hohen Beruf immer befier er- 
fennen und ausüben! Dazu Hat au die Synode in Kolberg 
helfen wollen. 

Wo fol unfere nächſte Allgemeine Synode ftattfinden? „In 
Kolberg”, meinte jemand. Diejer ſcherzhafte Zuruf fagte es 
allen: Es hat uns in Kolberg fo gut gefallen, daß wir in zwei 
Jahren wiederfommen möchten. Unfere lieben Mitchriften in Kol: 
berg haben miternander gemetteifert, es ihren Synodalgäſten in 
ihrer Mitte recht behaglich zu machen; fie haben es ſich viel koſten 
laſſen, eine rechtgläubige Shnode zu beherbergen. Ihr Paſtor 
aber, A. Hübener, bezeugte uns im Namen feiner Gemeinde, daß 
fie ale uns danken mödten, daß mir in ihrer Mitte gemeilt 


hätten. Es iſt in’der Tat aud für eine Gemeinde ein großer 
Segen für Zeit und Emigfeit, wenn fie eine rechtgläubige Synode 
aufnimmt. Wie wohl fühlten wir uns auch am Sonntagnach-— 
mittag in dem Stillen Torfe Zarben, wo einst Vater Göricke das 
Evangelium gepredigt und vielen Sündern zum Himmel geholfen 
bat! Hier feierten mir im Walde Miffionsfeft bei ſchönſtem 
Wetter. 
Mir ſchloſſen unfere Schöne Synode in Kolberg am Abend des 

28. Mai, unter den Klängen der Orgel den Luthervers fingend: 

Du heilige Brunft, füßer Troft, 

Run Hilf uns, fröhlih und gettoft 

An dein'm Dienſt beſtändig bleiben, 

Die Trübſal uns nicht abtreiben! 

O HErr, durch dein’ Kraft uns bereit’ 

Und ſtärk' des Fleiſches Blödigkeit, 

Daß wir hier ritterlich ringen, 

Durch Tod und Leben zu dir dringen! 

Halleluja, Halleluja! Fr.Lange. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 

Neunzig Jahre. Im Herbſt dieſes Jahres werden es neungig 
Jahre ſein, ſeitdem unſere St. Louiſer theologiſche Lehranſtalt als 
College ihren Anfang nahm. Wie fie ſich aus ganz kleinen An⸗ 
fängen entwickelt hat und durch Gottes Gnade immer größer ge⸗ 
worden iſt, ſo daß ſie gegenwärtig wohl die größte theologiſche 
Hochſchule in unſerm Lande iſt, weiß jeder Leſer des „Lutheraner“. 
Würden wir nur daran erinnern, ſo könnte dies als prahleriſche 
Selbſtgefälligkeit aufgefaßt werden. Aber wir haben ganz gewiß 
keinen Grund zum Prahlen, wohl aber tauſendfachen Grund, Gott 
die höchſte Ehre dafür zu geben, daß er unſere Anſtalt im Geiſt 
und Sinn unſerer frommen Väter erhalten hat. Unſern theo— 
logiſchen Lehrern hier iſt es ein hoher Ernſt um die reine Lehre. 
Die platte Seichtigkeit des modernen Rationalismus ſtößt uns 
gewaltig ab; er hat hier feine Stätte. Mit dem modernen Uns 
glauben macht es der Teufel zu plump; damit kann er umjerer 
Synode nicht kommen. Aber bejorgter find wir darüber, daB uns 
der fehlaue Teufel heimtückiſche Nebe ftellen möchte. Beſorgt 
find wir auch) darüber, wir möchten der Lehre jatt und des 
KRämpfens müde werden und fo „im Aleinen“ nachgeben. Belorgt 
find wir auch, der Teufel möchte uns mit einer undriftlicen 
Selbftgefälligfeit andern zum Spott machen. Kurz, dag eine Kir- 
chengemeinſchaft das Evangelium neunzig Jahre lang lauter und 
rein befibt, dag ift eine lange Spanne Zeit. In der Univerjität 
zu Wittenberg, wo Luther das helle Licht des Evangeliums auf 
den Reuchter gefebt bat, ift e3 feine neungig Jahre fein helleuchtend 
geblieben. Schon bor Luthers Tod ftand es dort übel, und nad 
feinem Abfcheiden ging das Unfraut der Ketzerei auf, daß e3 zum 
Erbarmen mar. 

Wenn mir fo auf die Geſchichte der theologiſchen Hochſchulen 
bliefen, jo haben wir fürwahr alle Urſache, bejorgt zu fein und 
unfere Mitchrijten zu bitten, jie möchten uns, Lehrer und Stu— 
denten, doch fort und fort in ihre brünſtige Fürbitte einfließen, 
„daß uns Gott wolle behüten und erhalten, auf daß uns der 
Teufel, die Welt und unfer Fleiſch nicht betrüge noch berführe in 
Mikglauben, Verzweiflung und andere große Schande und Laiter; 
und ob wir damit angefochten milden, daß wir doch endlich ge= 
winnen und den Sieg behalten”. 

Aber während wir an uns berzagen, verzagen mir nicht an 
dem treuen Gott; denn an der Schwelle des neuen Sahrzehnts 
fteht feine Verheißung: „Aber o ein treuer Gottl”“ 2 Kor. 1, 18. 
Darum in Gottes Namen weiter „in dem Worte der Wahrheit, 
in der Kraft Gottes, durch Waffen der Gerechtigkeit zur Rechten 
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und zur Linken; dur Ehre und Schande, dürch böfe Gerüchte 
und gute Gerüchte; als die Verführer und doch wahrhaftig; als 
die Unbelannten und doch befannt; als die Sterbenden, und fiehe, 
mwir leben; ala die Gezüchtigten und doch nicht ertötet”, 2 Kor. 
6, 7—9. Das gebe Gott! J. T. M. 

Luthers Troſt und Ermahnung an Prediger. Wenn dieſe 
Zeilen in die Hände der Leſer des „Lutheraner“ gelangen, werden 
die diesjährigen Kandidatenklaſſen unſerer Seminare in St. Louis 
und Springfield wieder ihre Berufe in das Heilige Predigtamt er- 
Balten haben. Diefe Tatſache follte für ung alle ein Grund tieffter 
Dankbarkeit gegen Gott und herglicher Fürbitte für die neuen 
Prediger in Gottes Reich fein. Engel find fie nicht, jondern arme, 
ſchwache, fündige Menichen, die noch mit dem alten Adam be=- 
haftet find; und daß fie in ihrem Studium jo weit gefommen 
find und nun in das herrlichſte aller Ämter treten wollen und 
tönnen, iſt eitel Gnade Gottes. Aber für uns fimd fie Engel, 
nämlich „Botſchafter an Chriſtus' Statt”, 2 Kor. 5, 20. Und 
durch Gottes Gnade find fie Boten, die nicht den Unflat menfcdh-= 
licher Weisheit, fondern das lautere Evangelium, wenn aud in 
großer Schwachheit, predigen. Dafür wollen wir dem gütigen 
Gott von Herzen danken; daher wollen wir au unjern Herrn 
JEſum Chriftum Herzlich bitten, er möge ihnen feinen Heiligen 
Geiſt geben, damit fie als „Chriſti Diener und Haushalter über 
Gottes Geheimniſſe“ bis zu ihrem Leben3ende in der Ausrichtung 
ihres Amtes „treu erfunden werden“, 1 Kor. 4, 1.2. Bedenken 
wir au, was unfer Vater Quther über die Prediger des Evan⸗ 
geliums fchreibt: 

„Wir, die wir der Kirche dienen und das Lehramt auf und 
Haben, jind wahrli in einer gar geringen und [chledhten Lage, 
wenn man fie mit andern Ständen vergleicht und dem Urteil Der 
Welt folgt. Denn für unfere Mühe und Arbeit ernten wir ins- 
gemein nur Haß und iverben nicht allein ſtolz verachtet, fondern 
hungern auch tapfer, während andere die Hülle und die Fülle 
haben und überaus wert gehalten werden. Wir befinden aber, 
dag um diefer Urfache willen die beften Köpfe die unſer Studium 
liegenlaſſen und den Berufsarten folgen, welche gewinnbringend 
find und Ehrenſtellen eintragen. Aber wenn man die Sache in 
der rechten Weije erwägt, jo ift ein Theologe, er jei auch nodh jo 
elend und verachtet, befjer daran als alle Lehrer in andern 
Ständen. Denn fooft er fein Amt ausrichtet, erweift er nicht 
allein feinem Nächſten einen herrlichen Dienft, der alle Dienit:- 
leiſtungen aller Menfchen übertrifft, fo köſtlich und nützlich fie auch 
immer fein mögen, fondern er bringt auch Gott im Himmel das 
angenehmite Opfer und wird in Wahrheit ein Prieſter des Aller- 
höchſten genannt und ift es au. ‚Denn alles, was ein Theologe 
in der Kirche tut, dient zur Ausbreitung der Erfenntni3 Gottes 
und zur Seligfeit der Menſchen.“ (St. L. Ausg. V, 74. 75.) 

Und an einer andern Stelle fagt Luther: „Wor allem ſuche 
ein Prediger das Reich Gottes in Erkenntnis feiner Untüchtigkeit 
und im Vertrauen auf den Mittler [Chriftum] und bitte Gott, 
den Geber aller Weisheit, daß er ihm den Heiligen Geift ſchenke, 
und richte fein ganzes Studieren zum Preis und zur Berherr- 
lichung de3 göttlichen Namens in der Theologie und zum Heil ber 
Kirche, in andern Künſten aber zur Erhaltung der Gerechtigkeit 
und Ruhe; jo wird ihm alles zufallen, und wird er oft von Gott 
gute Einfälle haben und vom Heiligen Geift unterwiefen werden, 
al3 melcher bei den Betenden ift, die da nachſinnen, Gottes Ehre 
fuchen, freundlich und redlich mit guten Freunden reden und über 
atveifelhafte Dinge fich mit denen befragen, die herrliche Gaben 
in der Kirche befißen. Denn ohne Gottes Segen ift nichts Gutes 
in den Menfchen, was auch felbft die Heiden befennen.“ (St. L. 
Ausg. XIV, 757.) J. T. M. 

Unſere Arbeit in Braſilien. Dem „Ev.-Luth. Kirchenblatt 
für Südamerika“ entnehmen wir die folgenden Angaben aus dem 


ftattjtifchen Bericht des Brafilianifchen Diitrifts für das Jahr 
1928: PBaftoren: 44 nebit 4 Vikaren; Synodalgemeinden: 39; 
Nichtignodalgemeinden: 72; Predigtplätze: 57; Miſſionsplätze: 
41; Gejamtfumme der Ortichaften, die feelforgerlich bedient wer⸗ 
den: 209; Seelenzahl: 20,102; Abendmahläberechtigte: 10,219; 
Stimmbereditigte: 2,963; Wochenſchulen: 79; Sonntagsſchulen: 
10; ſchulehaltende Baftoren: 28; Synodallehrer: 12; Nicdjt- 
ignodallehrer: 41; Lehrerinnen: 11; Schüler in Wochenſchulen: 
2,540; Sonntagsihüler: 275; getauft: 1,203, darunter 12 Er- 
wachſene; fonfirmiert: 625, darunter 19 Erwachſene; Trauungen: 
157; Beerdigungen: 190. 

Bon befonderem Segen für unfere Arbeit in Brafilien und 
Argentinien find unfere beiden Rehranftalten in Porto Wegre und 
Erespo, auf denen Arbeiter für Südamerika ausgebildet werden. 
Der Direktor unferer Anftalt in Argentinien, Prof. B. 9. Ergang, 
eilt gegenwärtig in den Vereinigten Staaten auf Urlaub. 


Inland. — 

Eine freigebige Gemeinde. Kürzlich trafen wir zufällig mit 
dem Baftor einer andern Kirchengemeinſchaft zuſammen. Er hän- 
digte ung ein Büchlein ein über die Finanzen feiner Gemeinde. Wir 
fanden darin, daß die Glieder diefer Gemeinde verſprochen Haben, 
für das fommende Jahr $36,390 aufzubringen, und faft die Hälfte 
diefer Gelder, nämlich $38,065, fol für auswärtige Zmede ver- 
mandt werden. Dieſe Gemeinde unterhält fünf weiße Miffionare 
in Ehina, Siam, Indien und Wrifa und außerdem 60 eingeborne 
Evangeliften in Afrifa. Für dieſen Zweck bringt fie $11,000 auf, 
gibt dann $10,700 für Innere Miſſion in unjerm Lande, trägt 
$7,000 bei, um einer Tochtergemeinde zu helfen, und $4,500 für 
die Kirchbaukaſſe. Der Reſt der obengenannten $38,065 wird für 
andere Miſſions⸗ und Wohltätigkeitsgmede verwandt. Gemwiß, das 
iſt eine reiche Gemeinde, aber diefe Gemeinde tft eben auch viele 
Jahre duch Baftoren, die noch die Grundwahrheiten des Evan— 
geliums verfündigten, fo gut fie fie verftanden, erzogen worden, 
ihren Glauben durch die Liebe zu beweiſen. L. F. 


Ausland. 

Proteſtanten in Rom. Die Vorgänge, die ſich in den lebten 
Monaten in Rom abgeipielt Haben, die Wiederheritellung der 
meltlichen Macht des Papſtes und der Friedensfchluß zwiſchen dem 
Papſt und der italienifhen Regierung, haben die Aufmerkſamkeit 
der ganzen Welt erregt. Eins unferer Synodalglieder ift mit 
einem evangelifchen Pfarrer in Nom bekannt und Hat von diefem 
kürzlich Mitteilungen erhalten, die er ung zur Serjigung geſtellt 
hat. Der Briefſchreiber ſagt unter anderm: 

„Man hegte zunächſt Befürchtungen für die evangeliſchen 
Gemeinden; doch ſcheinen dieſe unbegründet zu ſein. Gejtern 
fand die Konferenz aller evangelifden Pfarrer Rom ftatt, und 
e3 war mir fehr intereffant, dabei zu fehen und zu hören, wie man 


die neue kirchliche Lage für die evangeliichen Italiener als nicht 


ungünftig anfieht. Man bereitet den evangeliſchen Kirchengemein- 
den feinerlei Schwierigkeiten; allerdings hat man ihnen ſchon 
lange die Möglichkeit der öffentlichen Propaganda genommen. 
Bon feiten der fatholifchen Kirche werden freilich jebt heftige Vor⸗ 
ftöße gegen die Evangelifchen unternommen, Neulich murde Bier 
in der wundervollen mittelalterlihen Kiccde von Sta. Maria sopra 
Minerva durch einen Dominikanerpater eine ganz unglaubliche 
Hebpredigt gegen die Proteſtanten gehalten, in der in der gröb- 
ſten und häßlichſten Weife Beſchimpfungen gegen Luther und bie 
Reformation ausgejprohen wurden. Merkwürdigerweiſe richtet 
fich der Haß und Abſcheun nicht fo ſehr gegen Calvin und Zwingli 
oder die andern Neformatoren, fondern hauptſächlich gegen Luther, 
deffen markante Berfönlichkeit und furchtloſe Angriffe gegen die 
römiſche Kirche noch jetzt nachwirken.“ L. F. 
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Goldene Worte über daS Heilige Abendmahl. 


Dies ‚Brot ift ein Troft der Betrübten und eine Urgnei der 
Kranken, ein Leben der Sterbenden, eine Speife der Hungrigen 
und ein reiher Schatz aller Dürftigen und Armen. 

Das Saframent iſt eigentlich der Sold und Proviant, damit 
der HErr fein Heer und Kriegsvolk befoldet und fpeiit, big fie 
endlich objiegen und das Feld behalten mit ihm. 

Sa, wenn e3 Geld wäre und man jedem nicht den Leib und 
dag Blut Chriſti, fondern Hundert ungarifhe Gulden oder nod) 
ein Geringeres gäbe, da jollt’ ein Zulaufen, Nennen und Drängen 
fein, und follt' wohl fommen, daß blinde Leute fich mitten durch 
die Elbe oder den Rhein zu laufen unterjtehen würden, daß fie 
die hundert Gulden Friegten. Sollten wir uns doch anipeien, 
wir Heillofen Leute, dat mir um eines geringen Geldes millen 
fo laufen und rennen. Und bier find nicht Hundert Gulden, die 
bald verzehrt find, fondern der Leib und das Blut Chriſti JEſu, 


dadurch wir erlöft find. (Luther.) 
—— — — — — 


Biſt du glücklich? 


Der norwegiſche Dichter Björnſtjerne Björnſon fragte einmal 
die Tochter einer befreundeten Familie, die Krankenſchweſter ge— 
worden war, indem er ſeine durchdringenden Augen auf ſie rich— 
tete: „Sind Sie glücklich in Ihrem Beruf?“ In dem einfachen 
„Ja“ der Antwort lag die gewiſſe Überzeugung, fo daß alle An— 
tvefenden merkten, das fommt von Herzen. Dann aber fragte 
die Schweſter den großen Dichter: „Herr Profefior, jind Sie 
glücklich?“ Da flog ein dunfler Schatten über fein Antlik, und 
er antivortete ernft und ruhig: „Nein. Was würde ich darum 
geben, wenn ich fo glüdlich fein fünnte wie Sie!“ 

Barum ivar denn diefer berühmte Mann nicht glüdlih? Und 
warum find es fo biele andere auch nicht? Weil fie das Glück 
abhängig machen von den äußeren Lebensverhältniſſen. Paulus 
batte bei jeiner Belehrung viel an irdifchen Vorteilen eingebüßt, 
aber da3 Glück, das er in Ehrifto fand, erfebte alles. Und wenn 
er alles fiir Schaden achtet gegenüber der Erkenntnis Chrifti, jo 
bezeugt er damit, dat fein Glüd feiner Steigerung mehr fähig 
it. Wer der Vergebung feiner Sünden gewiß iſt, der ift glücklich. 


— — Ç« — — 


Schöne Beſchreibung eines Chriſten. 


Ein Chriſt iſt ein Kind Gottes, ein Bruder Chriſti, ein 
Tempel des Heiligen Geiſtes, ein Erbe des Reiches, ein Geſell— 
ſchafter der Engel, ein Herr der Welt und der göttlichen Natur 
teilhaftig. Eines Chriften Ehre iſt Chriftus im Himmel, und 
Chriſti Ehre ift ein Chrift auf Erden. Er ift ein wertes Kind 
Gottes, das, mit der Gerechtigkeit Chrifti angetan, in heiliger 
Furcht und willigem Gehorfam vor feinem Vater wandelt. Er 
icheint als ein Licht in der Welt und als eine Rofe unter den 
Dormen. Er ift ein wunderfchönes Gnadengeſchöpf Gottes, über 
das fich Die Heiligen Engel freuen und das fie allenthalben mit 
Sreuden begleiten. Er ift ein Wunder der Welt, der Teufel 
Schreden, eine Bierde der Kirche, ein Verlangen Des Himmels. 
Sein Herz ift voll Feuer, die Augen voll Waifer, der Mund voll 
Seufzer und die Hände voll guter Werke. 

(Aus Büchners Konkordanz und Stod3 Reallezifon.) 


—— — — — 
Gottes Werk iſt allezeit ſo getan und geſchickt, daß, wenn er 
ſein Wort erfüllen will, er's ſo närriſch angreift, als ſollt' es gar 
zurückgehen. (Luther.) 


EEE DEE 
Todesanzeige. 


Am 1. März entfhlief im Glauben an feinen Heiland P. em. 
Karl Eduard Bed in Iadfonpille, Ill. Er erreichte ein 
Alter von 82 Jahren, 9 Monaten und 9 Tagen. Er war geboren 
am 22. März 1846 in Bividau, Sachſen. Etliche Jahre danach 
zogen feine Eltern nad) Dresden. Hier befuchte er die „Nat und 
Tat“-Schule und wurde im Nahre 1860 von P. G. Böttcher in 
der St. Annenfiche konfirmiert. Als Süngling begte er den 
Wunfd, Heidenmiffionar zu werden. Da Hörte er von der Not 
der zerjtreuten deutfchen Glaubensgenofjen in der Neuen Welt, 
entſchloß fich, für den Miffionsdienit in Amerika ſich ausbilden 
zu lafien, und trat zu dem Ende in die Vorbereitungsanftalt 


P. Fr. Brunns in Steeden ein. Im Jahre 1868 wurde er nad 
Amerika gefgidt, um feine Studien im Concordia-Seminar zu 
St. Louis zu vollenden. Wegen der damals herrfchenden großen 
Predigernot mußte er fchon im Februar 1870 egaminiert iverden 
und wurde dann bon der Ehriftusgemeinde in St. Louis zum Seel: 
forger berufen. Hier wirkte er vier Jahre lang im Segen in 
Kirche und Schule. Dann erlitt er einen Sonnenftih und fuchte 
Heilung im alten Baterlande, 

Nach feiner Rückkehr nach Amerika nahm er einen Berufan in 
ein großes Miffionsgebiet in Jowa. Hier hat er drei Jahre lang in 
fünf Counties Biontermiffionsdienjte getan und manche Gemeinde 
gefammelt. Im Sabre 1877 folgte er einem Beruf an die Salems— 
gemeinde in Jackſonville, SU. Diefe Hatte gerade, ehe er kam, 
unter P.%. Bergen einen Logenkampf durchgelämpft und var an 
Gliederzahl fehr gefhmwächt worden. Eine Oppofitionsgemeinde 
wurde gegründet. Es fchien, als ob die Salemsgemeinde unter 
geben müßte. Doch P. Bed Hielt treu aus. Unter feiner Leitung 
gedieh Die Gemeinde, Das neuerivorbene Kircheneigentum wurde 
mit der Zeit bezahlt, und manche Berbeiferungen wurden gemadjt. 
Dabei hielt P. Bed fleißig Schule, unterrichtete Tutherifche Blinde 
in der Staatsblindenanſtalt und beſuchte die Lutherifchen Inſaſſen 
in der Staatsirrenanftalt. 
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Wegen zunehmenden Alter und veränderter Verbältnifje 
duch Wachſen der englifchen Arbeit legte er im März 1904 nach 
fiebenundgtwanzigjähriger treuer Arbeit fein Amt nieder und lebte 
inmitten feiner alten Gemeinde im Nubeitande, obwohl er auch 
jest noch manche Außbelferdienite leiftete. Durch fein beſcheidenes 
Wefen und feinen Hriftlihen Wandel ijt er allen ein edles Vor⸗ 
bild gemwefen und genoß die Liebe und Achtung aller, die ihn 
fannten, 

Sm Jahre 1870 Hatte er ſich verheiratet mit Maria Karoline 
Alpers von St. Louis, die ihm eine treue Lebensgefährtin war. 
Diefer Ehe entfproffen fünf Kinder, von denen vier den Abfchied 
des Vaters betrauern, darumter der frühere Kaſſierer unfers 
Bentral-Ilinois-Dijtrilt3 Edw. C. Bed in Springfield. Seine 
Gattin ift ihm vor ſechs Jahren in die Ewigkeit vorausgegangen. 

Bei der Beerdigung am 3. März amtierte außer dem Unter- 
zeichneten Präſes PB. Schulz von Springfield. Amtsbrüder waren 
Träger und fangen dag Grablied mit Gegenruf am Grabe. Sein 
Andenken bleibe im Segen! ©. ©. Kuppler. 


En Er a EEE 
Heue Druckſachen. 


The Proper Distinction Between Law and Gospel. Thirty-nine 
Evening Lectures by Dr. ©. F. W. Walther. Reproduced from 
the German edition of 1897 by W. H. T. Dau. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 426 Seiten 64x94, in Leinwand 
mit Goldtitel gebunden. Preis: 82.50. 


Wie freue ich mich, daß dieſe wertvolle Schrift nun auch im Englifchen 
vorhanden ift! Statt eigener Worte laffen wir daS Urteil eines befannten 
amertlanifch:Tutherifihen Theologen anperhalb der Synodalkonferenz folgen. 
Prof, Dr. E. Hult von der ſchwediſchen Auguftanafhnode fagt: „Wenn ich 
nur eim einziges Werk amerifanifchelutherifcher Theologie befiken könnte, 
fo würde meine fofortige und zugleich verjtändige Wahl C. F. W. Walthers 
‚Gefe und Evangelium‘ jein; denn aus der Werwirrung der Zeiten, in 
denen auch diejer größte amerikaniſch-lutheriſche Theolog und Prediger lebte, 
erklingt diejes Zeugnis von Geſetz und Evangelium mit der hellen Klarheit 
der Heiligen zer, " Das Bud) ijt bekanntlich aus Ubendborlefungen ent: 
ftanden, die Walther wiederholt vor jeinen Studenten gehalten hat. Im 
Deutfchen haben wir zwei Ausgaben, die erite, fürzere, die bon ben da⸗ 
maligen Studenten F. Pfotenhauer un E. A. Mayer nachgefchrieben wor— 
den wat, und bie jpätere, längere, Die der damalige Student Th. Claus 
nachgeſchrieben Hatte. Die legtere iſt bergeiffen, und immer wieder wurde 
der Wunfd laut, daß dieſes Wert auch im Engliſchen zugänglich gemacht 
werden könnte. So hat fih D. Dau, anerkanntermaßen ein vorzüglicher 
überfeber, der Mühe unterzogen und Dieje Arbeit beforgt. An einer län⸗ 
geren Borrede und Einleitung gibt er über jeine Arbeit genaueren Auf: 
ſchluß, und P. E, Edhardt hat auf zwölf Seiten ausführliche, gute Regtfter 
zu dem ganzen Werke hergeftellt. Nun liegt e& wieder vor in jchöner Auß- 
ftattung zu einem ſehr annehmbaren Preis. Aber die Hauptſache ift, daß 
nun namentlich unfere jüngeren Paftoren nad) dieſem vorzüglichen Werke 
greifen. Ich wüßte kein paſſenderes Geſchenk für einen Kandidaten, der 
bald ins Predigtamt tritt, zu nennen als dieſes Buch. L. F. 


Concordance to Ev. Luth. Hymn-Book. By E, Eckhardt. Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 220 Seiten 6, x8%, 
in Leinwand mit Goldtitel gebunden. Preis: $2.25. 


Es ift ein fehr mühſames Merk, daS in diefer Konfordanz zum enge 
lifchen Gefangbud vorliegt, und nur ber, der fhon einmal ähnliche Arbeit 
getan oder beobachtet hat, kann beurteilen, wie mühjam fie if. Wir alle 
wollen dem fleigigen Bearbeiter dafür dankbar fein; denn jeder ift nun 
in den Stand gefeht, irgendeinen Mers oder Versteil unfers englifchen 
Geſangbuchs raſch aufzufinden. Das ift von größerem Wert, als man 
gewöhnlich annimmt; denn auch Liederverfe follen genau angeführt wer— 
den, und das Gedächtnis läßk da oft im Stich. Sowohl fir die Predigt 
als auch für die Privatjeelforge ift die vechte Belanntichaft mit dem Lieder: 
ichag von großer Bedeutung. Wir wünfchen dem gut und fehr überfichtfich 
gedeudten Buche eine mweite Verbreitung und rechten Gebrauch. 8.5. 


Trinity Lutheran Church, St. Louis, Mo. A Brief History and 
& Souvenir, Prepared for the Ninetieth Anniversary of Its Ex- 
istence by the Present Pastor, Rud. H. C. Meyer. 29 Seiten 
6x9. 

In der letzten Nummer des „Lutheraner“ haben wir einiges ilber das 
Jubiläum der alten Dreieinigfeitsgemeinde in St. Louis mitgeteilt. Diefe 
bat auch ein ſchönes, reich ilfuftriertes Jubiläumsbüchlein erſcheinen laffen, 
das von dem jetzigen Paſtor, 812 Lafayette Ave., St. Louis, Mo., bezogen 
werben kann. Die intereffante Gefchichte ift es wert, aud in weiteren m 
befannt zu werden. 8. 


Record Sheets for Graded Memory Course: Primary, First, and 
Second Year. 12 in a set. 10 cts. per set. 

Graded Memory Course Cards. 12 to an envelope, 4 cts.; 12 en- 
velopes, 35 cts. 500 cards, $1.00. 1,000 cards, $1.80. 
Covers to Primary Leaflets. 5 cts.; dozen, 35 cets.; 100, $2.34. 

Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
Unfer Verlagshaus hat wieder neue Lehrmittel für die Sonntagsschule 


herausgegeben, die allgemeine Verbreitung verdienen und gewiß Er finden 
werden. 2.8. 


Three Funeral Songs. Edited by Welter Wismar. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 3 Seiten 6x9. Preis: 10 Et8. 
Drei Begräbnisgejänge für gemifchten Chor: „Was Gott tut, das ift 
wohlgetan”, „Ber weiß, wie nahe mit mein Ende”, „Hatte, meine Seele”. 
Es Liegt in der Natur der Sache, daß ich den mufitalifchen Wert diefer drei 
Gefünge bezeichne duch die Weihenfolge, die ich eben angegeben habe. 
Mancen Chören wäre es gewiß Tieb, wenn auch der Deutjche Text gleich 
beigegeben wäre. L. F. 


Unſer Concordia Publishing House hat ein hübſches Heines Kreuz, 
das man leicht an irgendein Sleidungsftüd anbringen kann, hergeftellt, 
namentlich für die Schiller unferer Schulen und Sonntagsſchulen, und es 
gibt gewiß fein fchöneres Abzeichen, wie fie heutzutage fo viel getragen 
werden, alS gerade daS Kreuz. Man kann es entweder gold-filled für 


15 Ets. befommen (daS Dugend £1,50) oder in ten-carat gold für 50 Ets. 


(das Tugend $4.80), Und auch foldhe, die feine Verbindung mit einer 
Schule oder Sonntagafchule haben, werden e3 gern tragen. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Einführungen. 

Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be— 
treffende Diftrittspräfes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindefchulen jollen im Auftrag des betreffenden Diftriftspräfes ge- 
ſchehen. (Nebengefege zur Konftitution der Synode, zu 12G.) 
Eingefüprt: 

Paſtoren: 

Am 1. Sonnt. n. Trin. (2. Juni): K. F. Lohrmann in der 
Good Shepherd-Gemeinde zu Berwyn, eh te Affiftenz der PP. €. Abel, 
9. 9. Hartmann, W. H. Grothman, A — €. T. Sams und 
Ih. Siemon bon — A. Ullrich. — P. ® Dippold in der 
uam zu Chicago, IU,, unter Srffens der PP. ©. Kowert, 

E. Werfelmann, 2. Schmidtke, A. Burgdorf und A. 8. Ötien von Präfes 
a. Ullrich. — P. P. Zitz mann in der St. Kohannisgemeinde in Woods 
bury Tp. Minn,, von P. F. W. Janzow. — P. B. R. Lange in White 
Late und Blanlinton, S. Dal, von P. €. K. Hartenberger. — P. O. M. 
Niedel in der St. Kohannisgemeinde zu Robinfon, Mid, unter Aſſi⸗ 
ftenz der PP. 9. PB. Dorn und Wm. Schumacher und am folgenden Sonn: 
tag (9. Juni) in der Immanuelägemeinde zu Agnew, Micdh., unter Affiftenz 
P. 9. ®. Dorns von P. Alfred Meyer. 

Am 2, Sonnt. n. Trin. (9. uni): PB. Schwarz in der Ziond: 
gemeinde zu Chappell, Rebe, unter Aſfiſtenz P. 9. €. Pralles von P. W. 
F. Peters. — P. 8. Ramthun in der Dreieinigleitsficche zu Oſhkoſh, 
Wis., als Anftaltsmiffionar in den Counties Winnebago und Fond du Lac 
fomie in Madijon und Umgegend von P. %. €. Elbert. — P. A. 9. Lange 
in der Parochie — Kenſal und Wimbledon, N. Dat., von P. R. E. 
Wahl —P. Zheo.n. Schlichten in ber Bethaniengemeinde zu Bell: 
aire, L. J., N. Y., unter Affiftenz der PP. F. 9. Meuſchke, €. €. Ahrendt, 
S ©. Wagner, 9. F. T. Hanfer, Bunde V. Ston und W. E. Schwolett von 

P. A. F. v. Schlichten. 

Am 3. Sonnt. n. Trin. (16. Juni): P. 9. Ebelfe in der St. Pau: 
lusgemeinde au Providence, R. J. unter Affiftenz Prof, Fr. Schröders und 
P. St. Thomäs von P. 9. U. E. Schäfer. — P. F. F. Breuer in ber 
St. Johannisgemeinde zu Evanston, Ind., von P. G. D. Hamm. 

Lehrer: 

Am Oſtermontag (1. April): Lehrer M. E. Mey er in der St. Pau: 
lusgemeinde zu Malcolm, Nebr., von P. U. Säger. 

Am 2. Sonnt. n. Trin. 8. uni): See J. — er in der 
St. Martiusgemeinde zu Clintonville, Wis., von — W. Liſt. — Lehrer 
W. H. Joſeph in der St. Petrigemeinde zu El! Creek, Nebr., von P. J. 
©. Heinicke. 

Srundjteinlegungen. 
Den Grundftein zu einer neuen Kirche legten: 

Am Trinttatisfonntag (26, Mai Bu St. Petrigemeinde zu Scrib: 

ner, Rebt. (P. ©. W. Lobed). — . Sonnt. n, Trin, 5: uni) die 
Chriftusgemeinde zu Weft Bloom fi iet d, wie. (P, €. 9. Elaufing). 
Prediger: PP. 3. W. Krüger und J. ©. El bett. 


Einweihungen. 
Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 

Kirchen: Am. Sonnt. n. Erin, (2, Juni): Die Kirche der Zions⸗ 
gemeinde zu Nipamin, Sask, San. (P. B. P. Wallichläger). — Am 
2. Sonnt. n. Trin. (9. um): Die Kirche der Redeemer-Gemeinde zu 
Gooſe Creek, Te. (valant). 


250 


BED Hutkerau SR. 


aus dem Bericht des Rogenkomitees angenommen: „Ihr Komitee 
bat im Herbit 1926 ein LXogen-Anformationsbureau, beſtehend 
aus Prof. Theo. Gräbner in St. Louis und P.D.%. Engelbrecht 
in Milwaufee, ernannt.” Auf Vorſchlag des Komitees 15 wurde 
beichloffen, daß dasfelbe Komitee fortbeitehe. 

Unter Leitung de3 Komiteed 16 (Drudfahen) wurde der 
Vorſchlag, die drei theologiſchen Zeitfchriften zu verſchmelzen, 
nochmals gründlich beſprochen und ſchließlich beſchloſſen, diefe brei 
Beitfchriften: „Lehre und Wehre“, Theological Monthly und 
„Magazin für ev.-Tuth. Homiletik“ zu verſchmelzen, während die 
Trage betreff3 des Namens und betreff3 der Seitenzahl und des 
Preifes der neuen Zeitſchrift an dag Direftorium des Concordia 
Publishing House und die Redaktion verwieſen wurde. 

Ferner wurde beſchloſſen, das Concordia Publishing House 
zu ermädtigen, den Zutheran Guide eingehen zu laffen, fobald 
die Abonnentenliſte anzudeuten fcheint, daß dies Blatt nicht mehr 
nötig tft. 

Desgleichen wurde beſchloſſen, daß die Synode die Literatur- 
bebörde ermutige, ihre Beitrebungen, Bücher über die Gefchichte 
der chriſtlichen Kirche herauszugeben, fortzufegen. 

In bezug auf eine Eingabe, Luthers Sämtliche Werke in eng= 
liſcher Sprache herauszugeben, wurde anerfannt, daß ed eine 
Iobensiverte Beftrebung ſei, Luthers Werke ins Englifche zu über 
feßen, und beichlojien, daß die Synode diefe Sache zu weiterem 
forgfältigen Studium dem Zutherfomitee de3 Concordia Pub- 
lishing House, beftehend aus den Profefjoren Fürbringer und 
Mefiel, den Paſtoren Buchheimer und R. Meyer und Herrn 
E. Seuel, überweife. 

Eine ganze Anzahl Paftoren, Lehrer und Gemeinden mur: 
den in den Synodalverband aufgenommen. 

Komitee 23 (Komitee für Beichlüffe) brachte feine Vor— 
ſchläge ein, denen gemäß den ausfcheidenden Bigepräfides und 
andern Beamten der Dank der Synode botiert wurde. 

Die Bernühungen bes Concordia Historical Institute, in 
terefjante Dokumente und Andenken aus vergangenen Zeiten auf⸗ 
aubewahren, wurden mit herzlihem Dank anerfannt, und bie 
Empfehlung, dag man in allen Diftriften diefer Sache Aufmerk- 
fanıfeit widmen möchte, wurde zum Beſchluß erhoben, 

Betreffs Beherbergung und Bewirtung der Synode ſchlug 
das Komitee bor, daß die Synode ein fogenanntes Committee 
on Arrangements für ihre allgemeinen Berfammlungen einfebe 
und dies Komitee aniveife, den Blan des Mittleren Diſtrikts zur 
Zinangierung feiner Diſtriktsverſammlungen genau zu ftudieren 
und diefen Plan, mo möglid, den Bebürfniffen der Delegaten- 
fonode anzupaflen; ferner, daß die Synode den PBräfes bepoll- 
mächtige, diefes Komitee zu ernennen, und zwar fo balb als mög⸗ 
lich nach jeder Berfammlung der Delegatenfynode. Das Komitee 
ſoll aus ſechs GTiedern beftehen, von denen drei ſolche fein jollen, die 
für die vorhergehende Synode die Vorbereitungen getroffen haben, 
während die übrigen drei aus der Stadt gewählt werden follen, 
wo die nächſte Synode ftattfindet. Diefe Vorſchläge wurden ans 
genommen. 

In bezug auf den Bericht des Komitees für Kirchenarchitektur 
wurde beſchloſſen, daß er dem Synodalbericht einverleibt werde. 
Dem Komitee wurde der Dank der Synode botiert, und alle Ges 
meinden wurden aufgefordert, jich des Rates und der Dienjte bes 
Komitees zu bedienen, ehe fie an die Errichtung bon Rirdhen- 
gebäubden gehen, und den Paftoren wurde geraten, da$ bon dem 
Komitee herausgegebene Blatt Lutheran Church Art au halten. 

Herzlich gedankt wurde bon der Synode ben Gemeinden bes 
Nord-Illinois- und des Englifchen Diftrilts in Chicago; dem 
Präfes, der Fakultät, der Auffichtsbehörde und den Studenten 
des Lehrerfeminars zu River Forelt; den vielen Komiteen und 
einzelnen Berfonen, die jo umfichtig fi um die Bewirtung ber 


Synode bemüht haben, auch den Frauenvereinen; den Komiteen, 
welche die Katechismusfeier veranftaltet Haben; den beiden 
Referenten; den Brebigern und Rednern; den Vereinen und ein- 
zelnen Perſonen, welche die Verfammlungen durch ihre muſika— 
lichen Beiträge verfchönert haben; den täglichen Beitungen nebit 
dem Preßkomitee. 

Die Einladung, die nächſte Synode in Milwaukee abzuhalten, 
wurde angenommen. 

Der Schluß der Synode erfolgte Freitagnachmittag, den 
28. uni, gegen 5 Ubr, indem die ganze VBerfammlung das Glau— 
bengbelenntnis und das Vaterunfer gemeinfam betete, das Lied 
„Run danket alle Gott” fang und ber Segen des HErrn über die 
Berjammelten gejprochen wurde. 

Gott fei Dank für alle feine Gnade, feine Hilfe, feinen 
Segen! 


Zur kirchlichen Chronik, 


Inland, 


Gemeinſchaftliche Katechismusjubiläen. Auch Lefer des 
„Zutheraner”, die Ichtes Jahr von Chicago auf der alten 
“Chicago Road” fuhren, bemerkten an den Telephonpfoften weiße 
Karten mit roten Pfeilen. Die Pfeile zeigten nad) Süden, und 
die Karten trugen die Aufſchrift “To the Lincoln Fields”, ber 
großen Rennbahn bei Erete, SU. Taufende folgten diefem Weg- 
weiſer täglich, mährend die Pferderennen dort im Gange waren. 

Am 9. Juni diefes Jahres lautete auch in etwa ſechzig Ge- 
meinden bon Chicago an bis an die Grenze bes Zentral-Illinois⸗ 
Diftrits und im nordweſtlichen Indiana die Lofung: “To the 
Lincoln Fields!” Aber nicht zu einem Pferderennen, auch nicht 
zur Befriedigung der fündlihen Spielwut, fondern zu einem 
Aubelfeft zur Ehre unferd Gottes, zur Feier der bierhundert- 
jährigen Gnadengabe Gottes an die Welt: der Katechismen 
Zuther3. Un die 10,000 Lutheraner ober mehr hatten ſich auf 
dem großen Feitplaß, ber für die Feier Koftenfrei zur Verfügung 
geftellt worden var, verſammelt zu zwei herzerhebenden Gottes: 
dienften. Maſſenchöre — gemifchte, Männer- und Kinderdhöre — 
ließen, abmechfelnd mit der großen Gemeinde, Loblieder auf- 
fteigen ins obere Heiligtum, da die Seligen lobpreifen. Die 
Muſikkapelle unfer8 Seminars in River Foreſt begleitete alle Ge— 
fänge und erfreute alle Feitgäfte in den Pauſen mit Tieblichen 
Konzerten. 

Sm Bormittagsgottesdienft führte uns Prof. DO. Hattftädt 
bon Milwaufee ein in die Gefhhichte des Katechismus. P.E. Kurth 
bon Roliet zeigte in engliſcher Sprache deijen herrlichen Anhalt. 
Am Nachmittag predigte Prof. R. C. Neitzel pon Springfield, SU., 
über die große Hauptfache: den rechten Gebraudh der Katechismen 
in Haus, Schule und Kirche. P.E. 5. Reuter von Logansport, 
And., redete in deutfcher Sprache bon dem großen Gegen, den 
die beiden Büchlein vierhundert Jahre hindurch geftiftet haben. 
Die Kollekte ergab $2,200, jo daß nad Abzug der Koften noch 
über $1,000 zur Tilgung der Shnodalfhuld eingefandt werden 
fonnten. Möge diejes Felt Gott ein füßer Gerud fein in feiner 
bleibenden Wirkung in unfern Gemeinden, nämlich fo: Aus dem 
Katechismus lerne jeder feine Lektion, fo wird es mohl in Haus, 
Schule und Kirche ftohn, denn „Gottes Wort und Luthers Lehr’ 
bergehet nun und nimmermehr“. NR. Piehler. 


Auch in Kremont, Nebr., wurde am 2. Juni zur Ehre Gottes 
das vierhundertjährige Jubiläum des Kleinen Katechismus Lu— 
ther3 bon ben Gemeinden in Fremont, Arlington, Blair, Cedar 
Bluffs, Hooper und Winslow gefeiert. Die Feier fand ftatt unter 
einem großen Zelt in dem ſchönen Waifenhausparf. über zwei⸗ 


REDE vH utheraner BER 251 


taufend Menſchen nahmen daran teil. Prof. C. F. Brommer von 
Seward hielt am Vormittag die beutfche und P.W. C. Rehwaldt 
bon Norfolk am Nachmittag die englijche Feftpredigt. Ein Mafjen 
Kor von über hundert jungen Leuten und ein Chor don 250 
Schulkindern ſowie der Blaschor unferer Anjtalt in Seivard unter 
Prof. 8. Haaſes Zeitung verichönerten die Gottesdienſte. Am 
Nachmittag fagten die Schulfinder vor der Predigt die erjten drei 
und nad) der Predigt die lebten drei Hauptſtücke des Katechismus 
mit voller Erflärung gememjchaftlich deutlich und fehlerlos auf. 
Dies ift bei einer ſolchen Gelegenheit durchaus nicht Tangmeilig, 
da beide Rezitationen nur 12 und 10 Minuten dauern, fondern 
vielmehr jehr eindrucksvoll. 

Die vielen Ausſprachen nah Schluß der Feier gaben zu er= 
fennen, daß unſer Chriftenvolf im großen und ganzen den herr- 
lichen Katechismus noch hochſchätzt. Treiben wir den Katechismus 
auch fernerhin nur fleißig in Kirche, Schule und Hausl 

Die Feitlolleften floffen in die Kaſſe der Inneren Miffion 
unſers Diſtrikts. G. W. Wolter. 

Die Geſchichte unſerer Synode. Das „Ev.-Luth. Kirchen— 
blatt für Südamerika“ hat feinen Leſern in einer Reihe kurzer, 
ſachlicher und anfchaulicher Artikel die Geſchichte der Miſſouri— 
ſynode vorgeführt. Wir haben diefe Artifel mit großer Freude 
und aud) mit viel Nuben gelefen und haben bon neuem gelernt, 
wie wichtig es ift, Geſchichte zu leſen, bejonders die Geſchichte der 
Kirche. Darauf hat uns der Heilige Geijt jelbjt aufmerkſam ge- 
madt, indem er uns die Apoftelgefhichte duch den Heiligen 
Schreiber Lukas bat aufzeichnen laſſen. Er will daher, daß wir 
fleißig achtgeben auf das Wohl und Web, das das liebe Evan— 
gelium von Chrifto in der Welt erfahren muß. . 

Bo immer das Evangelium gepredigt wird, da gibt es beides, 
Kampf und Sieg; da ſcharen fih Menſchen um Chriſtum und 
gegen Chriftum. Die Kirche auf Erden ift eine Kämpferin; fie 
ift aber aud) eine Siegerin. Andererfeits wird das Evangelium 
nur dann redit und fleißig gepredigt, wenn es Chrijten gibt, die 
in Ziebe für Chriſtum erglüben. In Gottes Armee gehören nur 
Glaubenshelden. Dieſe Helden bildet aber der Heilige Geift Heran 
durch das Lebendige Wort, und zwar in Kampf und Trübfal. In 
den Augen der Welt find dieſe Gotteshelden verachtete, elende 
Kreaturen, aber in Gottes Augen find fie wertgehalten. An und 
für fich find fie arme, ſchwache Sünder, die ihren Sündenjammer 
täglich vor Gott beichten, aber fie fämpfen mit Gottes Wort, und 
das macht fie ftarf. 

Achten auch wir auf die Geſchichte unferer Kirche; es ift viel 
Wunderbare darüı. J. T. M. 

Ausland. 

Mehr Katehismusunterridt. Die „Allgemeine Ep.-Luth. 
Kirchenzeitung“ Tchreibt: „Bei der gemeinfamen Katechismus 
feier der Evangelien Kirchlichen Vereinigung und der Zutheri- 
{hen Konferenz in Württemberg wurde folgende Entſchließung 
vereinbart: ‚Unfere gemeinfame Katechismusfeier am 16. umd 
17. April gibt ung Veranlaffung, auf ſchmergzliche Lücken in der 
religiöfen Unterweifung unferer landeskirchlichen Jugend auf- 
merffam zu machen. Der Katehismus entbehrt nämlich Der 
feiten Stellung im Religionsunterricht, die Katechismusſtunde iſt 
in Abgang gelommen, und der Katechismus wird nunmehr weder 
feft und ficher noch Jorgfältig erflärt. Hierzu kommt, daß er auch 
aus der ſonntäglichen Chriftenlehre der konfirmierten Jugend 
immer mehr verdrängt worden ift. Die üblen Folgen eines jolden 
Zuſtandes werden auf die Dauer nicht ausbleiben. Eine Kirche, 
die in einer Zeit der ©laubenszerrüttung und planmäßigen 
Untergrabung aller jittlichen Begriffe auf eine geordnete Ein- 
führung in die Grundwährheiten des evangelifhen Glaubens ver— 
zichtet, gibt fich jelbit auf. Wir tragen daher dem Landeskirchen⸗ 
tag und der Oberkirchenbehörde folgende Anliegen vor: 1. Sie 


wollen fih’8 zur angelegentliäften Sorge maden, daß dem 
Katechismus feine gefeblich geſicherte Stellung innerhalb der ge— 
famten Sugendunterweifung zurückgegeben werde. 2. Wir be- 
grüßen dankbar die Auffaffung der Oberfirchenbehörde, die im 
Erlaß vom 8. Dezember 1928 zum Ausdrud fommt, daß dem 
kirchlichen Jugendgottesdienſt der Katechismus zugrunde zu legen 
fet, und verbinden damit die Bitte, dem Katehismus möge im 
Rahmen der Ausbildung und Fortbildung der nachwachſenden 
Theologen mehr Berüdfichtigung gewährt werden. 3. Ein her— 
vorragendes Mittel, dem Katehismus feinen Dienft in Kirche, 
Schule und Haus zurüdzugeminnen, fehen mir in einer Neu— 
bearbeitung der mürttembergifhen Kinderlehre als eines Haren 
bibliſch⸗-kirchlichen Unterrichts in ſämtlichen Fragen des Glaubens 
und Lebens. Zugleich richten wir an den Pfarreritand, an die 
Gemeinde ſowie an die landeskirchlichen Gemeinfhaften und 
Verbände die herzliche Bitte, fie möchten fich der Sache des Kate- 
Hismus mit neuer Liebe und Treue annehmen.‘“ 

Die Vorſchläge find als eine Frucht des Katechismus 
jubiläumsjahres hoch einzuſchätzen. Die in den lebten Säben 
zum Ausdrud gebracdite Bitte geht jchliehlich alle EChriften an. 
Mögen daher auch wir und „der Sache des Katehismus mit neuer 
Liebe und Treue annehmen“! J. T. M. 

Der Untergang der weißen Raſſe. Hierüber ſchreibt P.W. 
Hönede im „Ev.⸗Luth. Gemeindeblatt”, wie folgt: „In den lebten 
Jahren haben mande Warner ihre Stimmen erhoben und mit 
mohlbegründeten Worten den weißen Bölfern Europas und 
Amerilas den Untergang propbezeit. Zu Diefen Warnern, die 
leider, wie immer, nicht gehört werden, iſt neuerdings aud) einer 
aus Frankreich Hinzugelommen, nämlich Dr. P. Lefevre-Dibon, 
Bräfident der Nationalvereinigung zur Hebung der franzöfifchen 
Bevölkerungszahl. Diefer jagt, es fei im ganzen ein Abnehmen 
der weißen Bevölferung erfennbar, mährend auf der andern Seite 
die ſchwarzen und gelben Völker ihre Zahl beitändig vermehren. 
Wenn das fo meitergehe, müßten ſchließlich die ſchwarzen und 
gelben Rafjen die weiße unterbrüden. 

„Daß dieſe Borausfage nicht ohne gute Begründung ift, 
laſſen die folgenden Zahlen erfennen: In Deutichland ift die Ge— 
burtenziffer in den Jahren 1900 bis 19237 von zwei Millionen auf 
1,160,000 gefallen. In England zeigt fi für denjelben Zeit» 
zaum ein Rüdgang bon 1,100,000 auf 750,000 und in Frank: 
zei von 900,000 auf 700,000. Alle Staaten Europas laffen 
eine Abnahme in der Geburtenziffer erfennen bis auf Italien, 
wo die Geburtenziffer feinen Rückgang zeigt. 

„Bei aU diefen Warnern herrſcht nur ein Intereſſe vor, 
nämlich da nationale Anterefje, daS Fortbeitehen des eigenen 
Staates, in zweiter Linie au) das der Raſſe. Das fann man 
beritehen, wenn jemand aus Xiebe zu feinem Vaterland von gan⸗ 
zem Herzen deſſen Fortbeftehen wünſcht. Aber es kommt doch 
noch etwas ganz anderes in Betracht, nämlich die Sünde, mit der 
die Völker ihr Gewiſſen beſchweren und derentwegen Gott ſie 
einmal richten wird. ‚Wer auf fein Fleiſch ſäet, der wird von 
dem Fleiſch das Verderben ernten‘, Gal. 6, 8.” LTM. 

Verſchiedene Kalender. Bekanntlich rechnete die griechifche 
Kirche bisher nach dem alten, unverbefjerten Kalender, jo daß jie 
hinter der in der fonjtigen Welt üblichen Zeitrehnung etwas 
zurüditand. So mußte fie denn die großen Stirchenfefte mie 
Weihnachten, Oftern, Pfingiten uſw. fpäter feiern, als dieſe jonft 
allgemein gefeiert wurden. Nach dem Krieg wurde nun auch im 
Morgenland die Zeitrechnung der des Abendlandes gleichgemacht, 
fo daß der Unterſchied aufhörte. Dagegen wehrten fich aber 
einige Gruppen in der griedifchen Kirche, und fie traten aus ihr 
aus. Um fie num tpieder zu geiminnen, hat die griehifche Kirche 
verfügt, daß ihnen bejondere Kirchen zur Verfügung geitellt 
werden, in denen fie nad) dem alten Kalender feiern können. 
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Dieje VBegebenheit zeigt, tvie zäh der Menſch an alten Ge— 
wohnheiten hängt und wie ſchwer e3 tit, ihn dabon abzubringen. 
Diefer Schwachheit der Menſchen muß man bei jeder Anderung 
Rechnung tragen. Da gilt nun die Regel: An Mitteldingen darf 
eine Gemeinde allemal dinderungen Schaffen, einerlei morum es 
fich Handelt. Was da entfcheidet, ijt die Mehrzahl der Gemeinde; 
die Minderheit fügt fich der Mehrheit, Doc treten audy Fälle 
ein, wo Die Liebe gebietet, der Vlinderheit zu weichen oder es ihr 
doch zu gejtatten, daß ihre Meinung nicht einfach beifeitegejebt 
wird. Das tit in diefem Fall gefshehen, und darum Haben wir 
auf dieſen Fall aufmerfiam gemacht als Beifpiel, mie manchmal 
die Liebe nachgibt. J. T. M. 


Worte eines früh Vollendeten. 


Am 18. November 1828 ſtarb im Alter von nur dreißig 
Jahren der fromme und eifrige Württemberger Prediger Ludwig 
Hofacker. Vielerorts hat man gegen Ende des letzten Jahres 
feines hundertjährigen Todestages gedacht. Wir teilen einige 
Ausſprüche Des früh Vollendeten mit, die Zeugnis ablegen bon 
feiner tiefen Selbit- und Simdenerfenntnis und von feinem 
Slauben an die Gnade und jeiner Liebe zum Heiland: 

Es iſt nicht auszufprechen, was ich für traurige, entjeßliche 
Dinge in meinem Herzen finde; aber ich halte mich Doch Findlic) 
am das Verdienft des Geilandes, an das, was er, das Lamm 
Gottes, ſchon lange für mich vollbracht hat, und ich bin deſſen 
gewiß, daß meine Vollendung in ihm, nicht in mir Liegt. (Bir- 
fularbrief vom 22, Juni 1827.) 

Ach, wieviel Selbitgerechtigfeit iit in Diefem Herzen! Wenn 
ihm alles genommen ilt, fo will es doch wenigitena das aufweifen 
fönnen, Daß es einen redlichen Ernft Habe. Armes Herz! Siehe, 
dein HErr hat deine Unredlichleit ſchon gefehen, che du warſt, 
und dies alles ift in deinem Schuldbrief Hineingerechnet, den er 
zerrifjen bat. 

Gnade iſt's, wenn ich einen Blil vom Heiland erhalte. 
Denn er ift mir feinen ſchuldig. Gnade aber iſt's auch, wenn ich 
oft feinen von ihm bekomme, denn dann ift mir’3 auch gut. Alles 
iſt Gnade und fol mir immer mehr merden, und ich gehe nidjt 
zufchanden dabei. Das weiß id). 

Sch will einfeitig werden, ganz einfeitig, ganz auf die Seite 
des HErrn ACfu treten, welcher fei hochgelobt in Ewigkeit troß 
aller Feinde und Widerſacher! Der Heiland toolle mir die Gnade 
ertveifen, daß er mic) auch einft an feinem Tage zu feiner rechten 
Seite ftehen laſſe. (Antwort auf eine Kritik feiner in Drud ger 
gebenen Predigten. Frühjahr 1828.) 


— — — 


Im Angeſicht des Todes. 


Gewöhnlich bemüht man ſich, einen Schwerkranken nicht 
merken zu laſſen, wie es um ihn ſtehe, um ihm Hoffnung auf 
Geneſung einzuflößen. Ich habe es aber in meiner ſeelſorgeriſchen 
Praxis wiederholt erfahren, daß mir Kranfe danfbar waren, wenn 
ıh fie — ſchonend und taftboll, aber doch unverblümt — auf 
das Ausfichtslofe eines „Beſſerwerdens“ und Geneſens hinwies. 
Wenn die Heilige Schrift fordert: „Beſtelle dein Haus; denn 
du wirſt ſterben!“ Jeſ. 38, 1, und uns die Bitte in den Mund 
legt: „Lehre uns bedenken, Daß wir jterben müffen, auf daß 
wir Flug werden”, Bf. 90,12, jo macht fie una damit auch zur 
Pflicht, andern Mitpilgern ihr Haus bejtellen zu helfen und jie 
die rechte Weisheit der Sterbensbereitfhaft zu lehren. Man 
berfahre immer fchonend, weiſe auf Gottes Wundermacht Hin, dem 


alle Dinge möglich find; aber man verfchleiere doch den wahren 
Sachverhalt über den nach Menfchenvorausficht Hoffnungslofen 
Zuftand nit. Die meiften Kranken, namentlich folche, die fon 
lange gelitten haben oder noch viele Schmerzen leiden, werden 
für offene Aufflärung dankbar fein. Sie find dem diesjeitigen 
Leben oft bereits viel mehr abgeftorben, als man denft. Und 
wo nur der Glaube an eine felige Gmigfeit bei Gott und an 
Epriftum, den Todesitberminder, borhanden iſt, da zeigt fich ſtatt 
der Angſt die Freude über den baldigen Heimgang in die Woh— 
nungen des Vaters. 


De a a an 
Todesanzeigen. 


P. Friedrih Wilhelm Daberfom wurde geboren 
am 29. uni 1868 in Rehwinkel bei Ball, Provinz Bommern, 
Deutſchland. In feinem zehnten Lebensjahr fam er mit feinen 
Eltern nach Amerika und ließ fich mit ihnen in Cuming County, 
Nebr., nieder. Hier befuchte er die Gemeindejchule, und im Mai 
1882 wurde er bon P. M. Adam fonfirmiert. Bald nad) Jeiner 
Konfirmation entfchloß er fich, ein Prediger des Evangeliums zu 
mwerden, und fo j&hidten ihn feine Eltern im Jahre 1883 auf das 
Predigerfeminar in Springfield, IU. Am 23. Juni 1890 machte 
er Eramen und erhielt bon der Verteilungstommiffion den Beruf 
der Gemeinde in Galena Tp., Martin Co,, Minn. Dieſer Ge- 
meinde diente er acht Jahre; dann wirkte er fünf Sahre an der 
St. Betrigemeinde in Swanbille, Minn., jechzehn Jahre an der 
St. Matthäusgemeinde bei Cedar Bluffs, Nebr., und ſechs Monate 
in Gering, Nebr, Am Jahre 1920 folgte er dem Beruf der 
&t. Sohannisgemeinde bei Beemer, Nebr. Hier jtand er in voller 
Wirkſamkeit, als ihn der Erzhirte der Kirche am 28. Mai plötzlich 
zu fi rief. Ein Herzfchlag machte feinem Leben ein Ende. Er 
erreichte ein Alter von 60 Fahren, 10 Monaten und 29 Tagen. 

Am 10. Auguft 1890 war er in den heiligen Eheſtand ge- 
treten mit Zena Hölmer von Mount Olive, Ill., mit der er faſt 
neumunddreihig Jahre ein wahrhaft glüdliches Eheleben führte. 
Diefe Che wurde mit fünf Kindern gefegnet, von denen eins dem 
Vater in die Ewigkeit vorausgegangen tit. &3 überleben ihn feine 
Witive, drei Töchter und ein Sohn, Chriftian, der im Schulamt 
jteht bei der Gemeinde in Haven Sanf., und ſechs Großfinder. 

Der Unterzeichnete leitete die Leichenfeier im Haufe und am 
Srabe. P. M. Leimer hielt eine deutſche und P. R. Norden eine 
englifche Nee. Präſes W. Harms redete im Namen der Kon— 
ferenz, und P. G. W. Wolter nannte die Mindefränge, die geftiftet 
worden waren, die zufammen $78 ergaben. Ein langer Leichen 
zug begleitete die fterbliche Hille zum Gottesader der Gemeinde 
zu ihrer legten irdifchen Ruheſtätte. 

„HErr, lehre ung bedenken, daß mir Sterben müſſen, auf 
daß mir Hug werden!“ W. E. Harms. 


An der Blüte feiner Jahre und mitten aus geſegneter Amts-— 
tätigfeit wurde P. Sohann Julius Looſe am 20. Mai aus 
diefem Leben abgerufen. Er wurde geboren am 80. September 
1889 in Bremen, Deutfchland. Als fechsjähriger Knabe fam er 
nach Umerifa mit jeinen Eltern, die fich in New York niederliegen. 
Seine Shulbildung genoß er in den Gemeindeichulen der Baftoren 
Steup und Schönfeld. Um ſich auf das Heilige Predigtamt vor— 
bereiten zu laffen, bezog er im Sahre 1906 unjer College zu Ham- 
thorne, N. Y., und 1912 da3 theologische Seminar zu St. Louis, 
bon wo er 1915 mit Ehren ins Amt entlajfen wurde. Er be- 
diente zunächſt drei Sabre lang die Gemeinde zu Carpenter, 3. 
on 1919 bis 1927 wirkte er unter ſichtlichem Segen in der Ge- 
meinde zu Columbia, SU. Im Auguſt 1927 folgte er dem Auf 
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Zur kirdylichen Chronik, 


Inland. 


Aufitellung von Kandidaten für unfere Rehranitalten. Unjere 
legte Synode hat die Errichtung einer Anzahl neuer Profeffuren 
an unjern verſchiedenen Lebranjtalten beichloffen, und in den 
nächſten Wochen und Monaten werden nun Aufforderungen an 
unjere Gemeinden ergehen, Kandidaten für diefe Brofeifuren auf- 
zuftellen. Das ift ein Vorrecht unferer Gemeinden, von dem fie 
nun aud) mit rechter Weisheit und Vorſicht Gebrauh machen ſoll⸗ 
ten, damit dann die Glieder des Wahlfollegiums der betreffenden 
Anitalt aus den aufgeftellten Kandidaten den geeigneten Mann 
mwählen können. Die Ordnung der Synode fchreibt vor, daß foldhe 
Kandidatenaufftellung innerhalb „drei Wochen nach der in den 
Shnodalorganen veröffentlichten Aufforderung” geſchehen joll. 
Da mir nun zwei Synodalorgane für diefen Zweck Haben, den 
„Zutheraner” in deuticher und den Zutheran Wiiness in engli= 
fcher Sprache, und allen Gliedern der Synode gleiches Recht ge- 
währt werden muß, je nachdem fie das eine oder da3 andere Blatt 
halten und Iefen, fo tft es nötig, daß die Zeit auf vier Wochen 
ausgedehnt werde von dem Datum der Nummer an, in der die 
Aufforderung zur Kandidatenaufftellung zum erſtenmal erſcheint. 
Wenn aljo eine Aufforderung im „Lutheraner” vom 16. Suli er⸗ 
ſchienen ift, fo follten volle vier Wochen von diefem Datum an 
Nominationen gemadjt werden fünnen, da die nächfte Nummer des 
Lutheran Witness, die diefelbe Aufforderung bringt, erjt am 
23. Juli datiert it, und bon da drei Wochen berftreichen müſſen 
bis zum Schluß der Nominationzgeit. In diefem Falle wäre alfo 
das richtige Datum für den Schluß der Nominationen der 


13. Auguſt. Wir teilen dies auf verſchiedene Anfragen Bin mit,‘ 


damit man fich auch allgemein nach diefer Regel richte. 

Es iſt von großer Bedeutung, was für Männer an unjern 
Anitalten lehren, und darum follte die Nomination und die Wahl 
diefer Männer immer unter fleißigem Gebet und in chriftlicher 
Weisheit und Vorſicht gefchehen. L. F. 

Bethesda. über die lutheriſche Anftalt für Schwaächſinnige 
und Epileptifhe in Watertown, Wis., ſchreibt das „Ev.-Luth. 
Gemeindeblatt”: „Am 16. Juni fonnte die Bethesda-Anftalt ihr 
fünfundgwangigjähriges Beitehen feiern. Diele Anftalt, die unter 
Gottes Segen aus geringen Anfängen eine große, meitbelannte 
und hochgeachtete Anftalt geworden iſt, hat in den fünfundzwanzig 
Jahren ihres Bejtehens viel Gutes gewirkt an den Schmachfinnigen 
und Epileptifchen, die ihr andertraut wurden. Nicht nur hat fie 
diefe Teiblich verforgt, ſondern, was unvergleichlich mehr tft, fie 
mit vieler Geduld und Mühe zur Erfenntnis der beilfamen Lehre, 
die in Chriſto JEſu ift, geführt. Darum ſei diefe Anftalt dem 
gnädigen Schuß unjers HErrn auch fernerhin befohlen.“ Diejer 
Bitte ſchließt ſich gewiß jeder gerne an, der etwas von der gejeg- 
neten Tätigfeit diefer Miffionsanitalt weiß. J. T. M. 

Geben. Das chriſtliche Geben für Gottes Reich iſt eine 
Frucht des Glaubens. Ein Chriſt gibt, weil er im Glauben ſeinen 
Heiland liebhat. Er gibt daher auch direkt, das heißt, es iſt nicht 
nötig, eine geringe Summe durch fairs, bazaars und dergleichen 
aus feiner Taſche zu loden, fondern er macht e3, wie St. Baulus 
e3 anrät: auf je der Sabbater einen (am Sonntag) legt ex bei 
fi) felbit und fammelt, was ihn gut dünkt (worin ihn Gott ge- 
fegnet bat), 1Kor. 16,2. Es iſt erfreulich, daß die Kirchen im 
allgemeinen bei der Sammlung von Gaben für Ehrifti Reich zu 
diefer gottgefälligen Weiſe zurückgekehrt find. Allerdings ift nicht 
jeder Verlauf bon Liebesgaben für Kirche und Miffion zu ver— 
urteilen. Manche Fromme Ehriftin kann vielleiht fo vem Reiche 
des HErrn am leichteften dienen, daß fie einen Rod fchneidert oder 
etwas ftidt oder häfelt und diefe Sachen dann verkauft. Aber das 


alles muß in den rechten Schranken bleiben und ohne Hinter⸗ 
gedanfen getan werden; und vor allem darf das direfte Geben 
nicht Hintangefeßt werden. Das direkte Geben fchafft die meiften 
und beiten Gelder, wie das verfchiedene Mechjelblätter in der 
legten Zeit auf Grund genau geführter Berechnungen bezeugen. 
Unfere Synode Hat für die nächſten drei Jahre eine große 
Summe für ihre Schulen und Miffionen bemilligt; da haben mir 
alle eine feine Gelegenheit, ung im direkten Geben zu üben. Gebe 
Gott, daß es im reiten Glauben und in der rechten Liebe mit 
Freudigfeit und Willigfeit gefchehe! LTM. 
Eine intereffante Sammlung von Katehismen. Die Krauth 
Memorial-Bibliothef des lutheriſchen Seminars in Mount Airy, 
Philadelphia, Pa. enthält eine interejfante Sammlung bon über: 


CATECHISMVS LUTHERI 
Lingva 
«SVECICO-AMERICANA. 


Titelblatt von Campanius' ſchwediſch-indianiſchem 
Katechismus. 


ſetzungen und Ausgaben des Kleinen Katechismus. Die älteſte 
Ausgabe in dieſer Sammlung iſt ein deutſcher Katechismus vom 
Jahre 1549. Eine mehrſprachige Ausgabe vom Jahre 1578 be— 
findet ſich ebenfalls in dieſer Sammlung; ſie enthält den Text des 
Katechismus in deutſcher, lateiniſcher, griechiſcher und hebräiſcher 
Sprache. Dazu kommen Ausgaben in holländiſcher, ſpaniſcher 
und in andern europäiſchen Sprachen. Ferner enthält dieſe 
Sammlung ſechzig amerikaniſche Ausgaben des Kleinen Katechis⸗ 
mus; unter dieſen iſt die älteſte deutſche Ausgabe aus dem Jahre 
1787, die älteſte engliſche aus dem Jahre 1807. 

Die intereſſanteſte und wertvollſte Ausgabe des Kleinen 
Katechismus Luthers iſt die Campanius-Ausgabe. Johannes 
Campanius fam im Jahre 1643 mit dem Gouverneur Prinz bon 
Schweden nad Amerika und ließ fi) auf der Tinicum-Inſel, ſüd⸗ 
lich bon Philadelphia, nieder. Dort fing er an, unter den India 
nern zu mifftonieren. Um ihnen das Evangelium recht nahezu- 
bringen, überfeßte er den Kleinen Katechismus in die Sprache ber 
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Indianer. Diefe Überfebung erſchien jedoch) erſt 1696 im Druck, 
dreizehn Fahre, nadidem Campanius, nad) Schweden zurüdges 
fehrt, dort geitorben war. Diefer Katechismus iſt zweiſprachig; 
er enthält den Text in der ſchwediſchen Sprache und in der Sprache 
der Delaware-Andianer. 

Sn der Sammlung befinden fich auch Katechismen für Blinde. 
Der eine wurde in New York Point 1901 für die Vereinigte 
Norwegiſch-Lutheriſche Kirche gedrudt; der andere ift in der 
Braillefehrift, Liegt nur im Manuffript vor und wurde 1928 für 
das Amerikaniſche Rote Kreuz bergeitellt. 

Auch diefe Sammlung zeugt von der weiten Verbreitung, die 
D. Luthers Katehismus im Laufe der Jahrhunderte genoffen hat. 
Wieviel Segen jedoch der Katechismus in der ganzen Welt ger 
itiftet Hat, wird erit die Emigfeit lehren. Die Hauptſache bleibt, 
daß wir ihn fleißig gebrauchen und befolgen. J. T. M. 


Ausland. 


Aus der finnlündifchen Kirde. Eine Doppelnummer des 
finniſchen „Lutheraner” (Luterilainen) unferer freificchlichen 
Brüder in Finnland beginnt eine Artifelreihe über Luthers 
Kleinen Katechismus ſowie eine über die Haustafel. Sodann 
zeigt fie die erite Sahresperfammlung der freifirchlichen Synode 
an, die am 7. Juli zu Lahti, in Präſes Valves Gemeinde, ſtatt⸗ 
finden follte. Das Shynodalprogramm it, wie folgt: Um 9 Uhr 
Eröffnungsgottesdienjt; Prediger: P.Salonen. Um 11 Uhr 
eigentlihde Shynodalverhandlungn. Um 4 Uhr Referat von 
P. Balve: „Die Lehre bon der Rechtfertigung und ihr Verhältnis 
zu andern Lehrartikeln.“ Um 7 Uhr Abendfeier: Vortrag bon 
P. A. 4. Wegelius über die Synodalverſammlungen ausländifcher 
Glaubensbrüder. 

Dieſelbe Doppelnummer (MNai-Juni) bringt weitere „Nach⸗ 
richten aus Eſtland“. Es wird mitgeteilt, daß der Vorſitzer des 
Miſſionsvereins, der ſeinerzeit an den Beratungen in Reval mit 
D. Mesger und andern teilnahm, ſich weder von der Staatskirche 
noch bon dieſem Verein, der eben innerhalb der Staatskirche ar- 
beitet, trennen will. Am Schluß des Wrtifels wird jedoch die Mit- 
teilung gemacht, daß ein Paſtor (deffen Name nicht genannt wird) 
die Verfehrtheit des Staatskirchentums erkannt babe und jo die 
Möglichkeit beitehe, daß ein zweiter freikirchlicher Paſtor in Eft- 
land die Arbeit P. Bäuerles (in Arensburg, auf der Inſel Sfel), 
über die der „Zutheraner” kürglich berichtet bat, unterftiiben wird. 
Die Glieder der freikirchlichen Gemeinde zu Arensburg ziehen oft 
aufs Feitland und wirken fo als ein Senfkorn, das fich aushreitet. 

„Auttaja”, das Synodalorgan der finnifhen Nationalfirche 
bier in Amerifa, berichtet über die Verſammlung diefes Körpers. 
Die Synode fand jtatt vom 13. bis zum 16. Juni in der Gemeinde 
P. ®efterbads zu Marquette, Mid. Die Baftorallonferenzg am 
12. war von neun Paftoren und einem Epangeliften befucht. Es 
ging alles friedlich her. Intereſſant ift für uns, daß die Synode 
erfannte, daß die Heranbildung bon Predigern eine Lebensfrage 
für fie fei und daß ihre Sünglinge, die ftudieren mollen, Die 
Seminare unjerer Synode beſuchen fünnten. Das Ceminar- 
fomitee befteßt aus den Baftoren Wefterbad, R.B. Niemi und Abo. 

NR. Herrmann. 

Die Teitfeier in Speier. Die vierhundertjährige Gedächtnis— 
feier der Protejtation in Speier, an die auch der „Lutheraner“ 
in der Nummer bom 9. April erinnert hat, wurde in den Pfingft- 
tagen in jener alten proteftantifchen Stadt am Rhein abgehalten, 
war jedoch nicht bloß ein Kicchenfeft, ſondern faft noch mehr ein 
proteitantifches Volksfeſt. In 60 befonderen Eifenbafnzügen und 
auf 30 befonderen Schiffen famen, wie deutfchländifche Blätter 
berichten, die Feftteilnehmer herbei, im ganzen nahezu 120,000 
Menſchen. Den Anfang madten die Zeitgottesdienite am Pfingſt⸗ 


fonntag, und auch am Pfingftmontag wurden ſolche Gottesdienite 
noch abgehalten. Die Kirchen waren überall überfüllt, zum Teil 
waren Barallelgottesdienjte nötig. Am Nachmittag des Pfingſt⸗ 
tonntags fand ein hiſtoriſcher Feſtzug ftatt, mit 418 Reitern und 
42 Mann Fußbvollk, alle in den Farben und Trachten der Ber- 
gangenheit. Die einzelnen Gruppen ftellten dar die aus der 
Reformationögefhichte befannten Fürften bon Heſſen, Sacfen, 
Brandenburg, Lüneburg und Anhalt, und vierzehn proteftierende 
Städte. Auch lebende Bilder dienten zur Veranſchaulichung: 
Luthers Thejenanfchlag, Luther dor dem Reichötag in Worms, 
und bor allem der Speierer Neichdtag bon 1529. Alles mar 
umtahmt von Bofaunenspiel, Reden und Ehören, und die Lieder, 
die gefungen wurden, waren die großen Lieder der lutherischen 
Kirde: „Ein feite Burg ift unfer Gott“, „Gloria fei dir ge— 
fungen” und andere. In den Predigten und Reden, ſoweit wir 
diefe gelefen haben, tft manches Gute gejagt worden, und Hoffent- 
lich bedeutet eine foldhe Feier aud) etwas für die Zufunft des 
deutfchen Volkes und feiner Kirche, daß es ſich befinnt auf Die 
eigentliche Bedeutung folder Feittage und in den Fußtapfen der 
Väter wandelt. Ein Berichteritatter in der „Allgemeinen Eb.⸗ 
Luth. Kirchenzeitung” fagt, es fei das größte evangelische Volksfeſt 
geweſen, das er jemals erlebt babe. L. F. 

Der Lutheriſche Weltkonvent in Kopenhagen. Wir haben 
bereits den am 26. Juni in Kopenhagen zuſammengetretenen 
zweiten Lutheriſchen Weltkonvent an dieſer Stelle erwähnt. D. M. 
Reu von der Jowaſynode ſchrieb vorher darüber in der „Kirchlichen 
Zeitſchrift“ unter anderm: „Wir kennen die Vertreterliſte für den 
vom 26. Juni an tagenden Weltkonvent noch nicht und halten 
darum mit unſerm Schlußurteil noch zurück; aber was uns davon 
vorliegt, erweckt unſer gerechtes Befremden. Daß Erzbifchof 
Söderblom unter der Lifte der Redner fein wird, war zu erivarten. 
Damit konnte man ſich zur Not aud) noch abfinden, meil er, genau 
wie in Eiſenach, nur eine Willkommrede zugemiefen erhalten bat. 
An einen Willkommredner pflegt man nicht die ftrengen Firdjlichen 
Mapitäbe anzulegen. Auffallen aber mußte einem, daß faft alle 
die offiziellen Vertreter der verſchiedenen lutheriſchen Kirchen bei 
der Eröffnung oder in der Dizkuffion herangezogen find, ſelbſt 
Männer, die in den Augen vieler doch bei dem Raub der Domkirche 
zu Riga eine eigentümfiche Rolle gefpielt haben oder als ſchärfſte 
Gegner der deutſchen Yuthberaner ihres Landes 
daftehen [von uns unterftrichen]. Aber unerträglich ift, daß unter 
den deutfchen Vertretern Männer mie der Landesoberpfarrer 
Reichardt von Eifenad) und Oberficchenrat D. Müller von Zwickau 
find. Neichardt war felbft 1923 nicht Glied des Konvents, ob- 
wohl diefer in Eiſenach tagte; er war nur Willlommredner. Ge- 
mwiß, er fteht an der Spitze der Thüringer Landeskirche, aber dieje 
bezeichnet fich jelbft nicht einmal als lutheriſch, denn fie ſetzt ſich 
aus ehemals lutheriſchen und unierten Sondergebieten aufamınen, 
und in ihrem bon der Kirchenbehörde 1928 gebilligten Religions— 
buch Hat Luthers Katehismus nur no im Anhang eine Stelle 
gefunden. Oberfirchenrat Müller von Zwickau aber ift gar Glied 
der Liberalen volfzficchlichen Vereinigung und auf der fächfifchen 
Synode der Führer der Linken! Wuch die Hamburger Kirche ift 
offiziell vertreten. Man bat offenbar den Konvent in beiter Mei- 
nung ‚berficchlicden‘ wollen, Hat aber darüber in Unfenntnis der 
tatſächlichen Verhältniſſe die Vertreterliite fi) jo geitalten laſſen, 
daß nun das, mas man felbft in Deutfchland als ‚Tiberal‘ bezeich- 
net, in der offiziellen Delegation zu finden tft. Wir bedauern das 
ungemein, und e3 gilt angeficht3 diefer unerwarteten Situation 
nur eing: bom Konbent fi) fernhalten oder gehen und Zeugnis 
ablegen.“ 

D. Neu ift zu dem Konvent gereift, und wir warten auf fein 
Zeugnis. Unſere Synode wird ſich nicht am Konvent beteiligen 
und jo durch ihr Fernbleiben Zeugnis ablegen. J. T. M. 
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Wie ein blinder Heidendrift feinem Heiland dient. Die 
„Luth. Kicchenzeitung” berichtet: „Ein blinder junger Mann 
namens Gampa Joſeph, der in unfern indiſchen Miſſionsſchulen er⸗ 
zogen worden ijt, hat die Hauptitüde des Kleinen Katechismus aus- 
mendig gelernt, wie das von andern Kindern nad) ihrer Taufe 
und bon Erwachſenen bor ihrer Taufe erwartet wird. Da biejer 
Süngling auch gerne feinen Glauben beweifen möchte, fih ihm 
aber feine Gelegenheit in einer Dorfſchule dazu bietet, Hat ihn die 
Mifftonarsfonferenz angeftellt, um Taufbemwerbern und zum Chri— 
jtentum Übertretenden die Hauptitüde beizubringen und immer 
tiefer einzuprägen. Da die allermeiften fajtenlofen Hindus nicht 
lefen können, muß ihnen alles, was fie lernen jollen, vorgeſagt 
und immer ivieder vorgeſagt werden, bis es fiben bleibt. Das 
kann nun Gampa Sofeph ebenfogut fun wie ein Miffionar. Er 
gebraucht das eine Pfund, das ihm anvertraut worden ift, jo gut 
er e3 eben kann, und Hilft auf dieſe Weije das Reich Gottes aus⸗ 
breiten. Wenn alle Chriſten die Gaben und Güter, die fie von 
Gott Baben, jo in den Dienſt der Kirche ftellen würden, wieviel 
könnte dann ausgerichtet werden, fogar an Orten, mo wenig Aus— 
ſicht zu fein ſcheint!“ J. T. M. 


Im alten Meſopotamien. 


1. In Babylon, 

Kürzlich war es mir bergönnt, mit zwei Genofjen eine 
Studienreife durch Mefopotamien, das alte Ziveiitromland, den 
Wohnplatz der alten Sumerier, Babylonier und Aſſyrier'zu machen. 
Diefes Lanıd, heute als Iraq bezeicgnet und feit dem Weltktiege 


Die Öffnung in der alten Stadtmauer 
in Damaskus, 


wo der Apoftel Paulus in einem Korb an einem Seil 
binuntergelaffen worden fein fol. 


unter englifdem Mandat, obwohl es noch feinen eigenen ein 
gebornen König bat, Tiegt befanntlich zwiſchen den hiſtoriſchen 
Flüffen Tigris und Euphrat. Won Jeruſalem aus führte un? Die 


von Intereſſe zu fehen. 


Reife mit Automobil duch das in der Frühlingspradt jtchende 
Samarien und Galiläa. In einem ſchönen Hofpiz am See 
Genezareth in der Nähe bon Tiberias wurde übernachtet und zu 
Mittag des folgenden Tages Damaskus in Syrien erreicht. Hier 
ſahen mir die Öffnung der alten Stadtmauer, wo der Apoſtel 
Paulus mittels eines Korbes an einem Seile Hinabgelajien worden 
fein ſoll, 2 Kor. 11,32.33. Auch waren mir in dem angeblichen 
Haufe des Ananias, der durch Handauflegung den Apoitel Baulus 
wieder ſehend gemadıt bat, Apoft. 9, 1—25. Am folgenden Mor—⸗ 
gen traten wir unfere Reife durch die ſyriſche Wüite bon Damas- 
fu3 bis Bagdad an, Die Neife durch diefe fünfhundert Meilen 
lange Strede war jüngſt mit etwas Gefahr verbunden, und darum 
hatten mir die erften hundert Kilometer beimaffnete militärische 
Begleitung. Nach etlihen Sanditürmen, die fo heftig waren, dab 
wir jedesmal ein paar Minuten anhalten mußten, verſagte unfere 
Maſchine, und wir ſaßen jieben Stunden lang in der einjamen 
Wüſte. Während diefer Zeit überholte uns ein Laſtautomobil der 
Iraq-Poſt. Auf diefem befanden ſich acht eingehorne Soldaten 
und zwei Majchinengewehre. Diefe Soldaten waren alle jtrenge 
Mohammedaner, und ehe fie fi} unfer annahmen, verrichteten fie 
erjt ihre Gebete. Sie richteten ihr Angeficht gegen Mekka, brei- 


Ruinen des alten Babylon. 


teten ihre Röcke vor ſich auf die Erde bin, nahmen ihre Schuhe ab, 
erhoben ihre Hände zu den Obren und fagten: „Allah akbar“ 
(Gott iſt erhaben). Sodann beugten fie ihre Häupter, bis ihre 
Handflächen die Knie berührten. Dann ftanden fie wieder gerade, 
mit den Händen an beiden Seiten. Hierauf fnieten fie auf ihr Ge— 
betstuch (in diefem Falle ihren Rod) und berühtten die Erde, 
auerft mit ihrer Nafe, fodann mit ihrem Kopfe. Wieder aufge- 
ftanden, verrichteten fie ein kurzes Gebet und wiederholten diejelbe 
Beugung zur Exde etliche Male. Alle Mohammedaner find nämlich 
berpflichtet, fiebenmal täglich derartig au beten, das erite Mal 
noch vor Sonnenaufgang. Und fo fieht man im Orient, mo man 
gebt und fteht, Mohammedaner in ſolcher Gebet3perrichtung. So 
ſah ich auch vor kurzem, wie auf der Eifenbahn in ügypten, meil 
der Gang duch den Wagen fich nicht dazu eignete, ein Moham— 
medaner auf dem Sitze ftehend und kniend fein Salant (Gebet) 
berrichtete. Arme, verführte, betrogene Leute! 

In Bagdad felbit, jener alten und einft herrlichen und roman⸗ 
tiſchen Stadt des letzten Kalifen oder Herrſchers der Abbaffiden 
Harun ar⸗raſchid, um deſſen Perſon die befannten arabifchen Ge— 
ſchichten „Taufendundeine Nacht“ fpielen, it heutzutage nichts 
Aber zwanzig Meilen bon Bagdad bes 
finden fi) zwei neuere Ausgrabungsftätten, und zwar in den alten 
Städten Ktefiphon und Seleucia. Auf leßterem Gebiet bermeint 
Prof. Waterman von der Uniberfität des Staates Michigan in 
Ann Arbor die alte Stadt Opis gefunden zu haben. An Ktejiphon 
fteht noch ein 121 Fuß Hoher und 82 Fuß meiter Bogen eines 
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Der Ort, wo einit der Turm zu Babel ftand, 
Von den Türken in den leßten Jahren gänzlich zerftört. 


früheren ftattlichen PBalaftes. Dies iit die gemaltigite Ruine des 
alten Babylonien und Aſſyrien. 

Nun begeben wir uns 53 Meilen ſüdlich von Bagdad, nad) 
der jebigen Stadt Hillah. Vier Meilen außerhalb diefer Stadt 
ſtand einft die uns aus der biblifchen Geihichte ebenfo wie aus 
der Weltgefhichte befannte Stadt Babylon. Ber deutſche Pro- 
fejjor Koldewey, der jahrelang in Babylon die Ausgrabungen ge= 
leitet bat, hat bor einiger Zeit ein Buch gefchrieben mit dem Titel 
„Das wiedererftehende Babylon“. In den weiten ausgegrabenen 
Räumen jieht man jest, wo einft der Tempel des babyloniſchen 
Götzen Marduf und das Iſchtartor mit den herrlichen Relief3, die 
jest in einem Berliner Mufeum find, geitanden haben. Bis bor 
mwenigen Jahren ftand noch der hohe Tempelturm, der wohl mit 
dem aus der Bibel befannten Turmbau zu Babel identifh ift. 
Die Türken Haben ihn aber gänzlich abgetragen, jo daß nur ein 
umfangreiches, tiefes, mit Waſſer angefülltes Loch übriggeblie- 
ben iſt. Wie merkwürdig mar es mir zumute, als ich einen Bau- 
ftein mit einer babyloniichen Keilinfhrift vom Palaſt Nebulad- 
nezar® als Andenken mitnahm bon derjelben Stelle, wo er von 
den Bauleuten diefes Königs (604—561 vor Ehrifto) gelegt 
mwurdel Viele Lehmaiegeliteine, die eintt in dem königlichen Palaſt 
fi befanden, dienen nun als Baumaterial für die armfeligen 
Zehmhütten der Uraber in Hillah. Als wir in Babylon waren, 
war es ſehr heiß. Unfer eingeborner Führer beflagte fich, daß er 
fi) nicht wohl fühle. E3 war nämlich der Monat NRamadan, in 
dem die Mohammedaner den ganzen Tag zu faften verpflichtet 
find. Da die Mohammedaner ein Mondjahr Haben und deshalb 
der Monat Ramadan auf verihhtedene Zahrezzeiten füllt, fo wird 
da3 Faſten den firengen Anhängern Mohammeds äußerft be— 
ſchwerlich, wenn der Faltenmonat gerade in der heißen Jahreszeit 
eintritt, Mber int ganzen Orient maden die Mohammedaner 


Der Löwe von Babylon. 
Das einzige ühriggebliebene Denkmal ber alten Hauptſtadt. 


fein Hehl daraus, daß, obwohl mährend des Tages gefaltet wird, 
fo doch die ganze Nacht hindurch „gefreſſen“ wird. In Serufalem 
und den andern größeren Städten wird morgen? und abends 
während des Monats Namadan eine Stanone abgefeuert ala Zei— 
hen des Anfanges und Schlußes der Faſtenzeit. Das Signal wird 
am Morgen gegeben, jobald man einen grauen von einem ſchwar⸗ 
zen Faden unterjcheiden Tann. 

Von großartigen Dentmälern, die an die graue Vorzeit er⸗ 
innern, wie man fie in Ägypten vorfindet, gibt e3 in Babylon nur 
no eins: einen gemaltigen fteinernen Löwen. Beſieht man 
diejes Denkmal etwas genauer, fo findet man zu feiner über 
raſchung, dag unter dem Löwen die Geitalt eines Mannes zu 
erfennen ijt, der, auf dem Nüden liegend, von dem Löwen zer— 
malmt wird. Wahrſcheinlich ſoll diejes Steinbild den Triumph 
Aſſyriens und Babyloniens veranſchaulichen. Aber in jeiner gegen— 
märtigen öden und verlaffenen Lage, inmitten all des Kotes und 
Schuttes, wirft das Denkmal geradezu bedeutfam. Heute ift in 
Babylon auch nicht die geringite Spur einer früheren Weltbeherr- 
{Hung und fortgefchrittenen Ziviliſation und Kultur zu finden, 
fondern alles von Menſchen Gemadte ift von dem Lömen der 
Zeit und de3 Schidfales gänzlich ausgerottet. Auch auf diefe 
Lage hätten des Dichter3 Worte gepaßt: 

Noch eine Hohe Säule zeugt von vergangner Pracht; 

Auch diefe, ſchon geborften, kann ftürzen über Nacht. 
Steht man in dem wiederaufgefundenen Throngimmer Nebulad- 
nezars, fo jcheint e3 einem fajt, al3 ob man beim Anblid der 
allgemeinen Berwüftung und Verheerung noch die Handſchrift an 
der Wand „Mene, Mene, Tefel, Upharſin“, Dan, 5, 25, Iejen 
könnte. 3.4 Bäpler. 


Denkmal zweier Miſſionsmärtyrer. 


An einer Landſtraße in Sumatra findet ſich auf einem kleinen 
Hügel ein ſchlichtes Denkmal, das deutſche Miſſionare ihren beiden 
amerikaniſchen Vorgängern in der Ausbreitung des Evangeliums 
unter dem Battafvolfe feßen liegen. Das Denkmal befteht aus 
einem Granitblod, auf deffen Vorberfeite ein feinpoliertes Kreuz 
eingemeißelt murde. Auf den Armen de8 Kreuzes ijt folgende 


Inſchrift angebradt: Hier ruhen 


die Gebeine 
der beiden amerikaniſchen Miffionare 
Munfon und Lyman, 
erfchlagen und aufgegeffen 
im Jahre 1834. 
Joh. 16, 18. 
Und am Fuße des Kreuzes leſen wir in der Sprache der Battaks: 
Mudar ni halak Martyr, 
i do boni ni huria ni Tuhan Jesus. 
Auf deutih: „Das Blut der Märtyrer iſt der Same der Kirche 
unſers HErrn JEſu.“ Zur Linken des Pfades, der zu dem 
Denkmal führt, fieht man einige Neisfelder, wo die ehemaligen 
Menſchenfreſſer jetzt friedlich ihren Unterhalt ſuchen. 

Zange Zeit hatten die deutichen Miffionare vergeblich * 
dem Schauplatz dieſer Greueltat geforſcht; die Battaks, die ſich 
zuerſt der Tat gerühmt hatten, wurden mit dem ſtärkeren Ein— 
dringen der Weißen ängſtlich und migtrauifch, denn ſie fürchteten 
die Blutrache. Aus diefem Grunde wurde den Weißen, jelbit 
den Miffionaren gegenüber alles, was mit jener Tat zufammen- 
ding, in tiefes Schweigen gehüllt. Da ereignete e3 ſich eines 
Tages, daß ein Mifftonar auf Urlaub abreifen wollte und bon 
mehreren Amtsbrüdern und eingebornen Freunden auf das nad) 
Sibolga fahrende Schiff begleitet wurde. Als auf dem Heimwege 
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Miffionar Landgrebe mit einigen jungen Battafchriften durch jene 
Gegend kam, wo ber Mord gefchehen fein mußte, äußerte er fi 
dahin, daß er gern miffen möchte, mo doch wohl der Platz fein 
möge. In einem Augenblid de3 Vertrauens fagte ein junger 
Dann, daß er fie nad) der Stelle führen könne. Am Fuße eines 
alten Baumriefen Hatte man nad) jener grauenbollen nächtlichen 
Vrahlzeit die überreſte verſcharrt, und Nachgrabungen förderten 
die Gebeine zutage. Es wurde dann ſogleich der Gedanke an— 
geregt, die Stelle würdig zu kennzeichnen, und das jetzige ſchöne 
Denkmal iſt die Frucht davon. Alljährlich verſammelt ſich die 
Konferenz der Rheiniſchen Miſſion zu einem ſchlichten Gottesdienft 
an dieſer denkwürdigen Stätte. 
— — — — — 


Vor dem letzten Erdſtoß. 


Wer einmal ein Erdbeben mitgemacht hat, kennt das eigen⸗ 
tümliche Gefühl, das einen beſchleicht, wenn ein erſter, leichter 
Erdſtoß erfolgt iſt und dann eine Pauſe eintritt. Man weiß, es 
kommt ein zweiter Stoß; dieſer iſt meiſt viel ſchwerer und ge— 
fährlicher als der erſte. Vielleicht ſtürzgt dann alles zuſammen. 
Aber zunächſt iſt eine Pauſe eingetreten, und dieſe Pauſe, die uns 
vergönnt iſt, ſchafft eine koſtbare Gelegenheit. Sie macht es uns 
möglich, daß wir ung retten, daß wir ins Freie ſtürzen und viel⸗ 
leicht am Leben bleiben. 

Wir leben in der großen Pauſe vor dem legten Erdſtoß. Noch 
ift die Gnadenzeit. Jeder Tag iſt koftbar. Die Welt taumelt 
dem Gericht entgegen. Es tft wie in den Tagen Noahs: „Sie 
aßen, ſie tranfen, fie freieten, fte Tießen fich freien bi auf den 
Tag, da Noah in die Arche ging, und kam die Sintflut und brachte 
fie alle um.“ Du aber eile und errette beine Seele! 


IE nn ar ——— — 
Todesanzeigen. 


Am 83. Juni wurde P. Emil R Schülke durd einen 
Herzichlag zur Ruhe der Seligen im Licht eingeführt. 

Er war geboren in Demmin, Pommern, am 26. November 
1854. Als neunjähriger Knabe fam er mit feinen Eltern nad 
Ontario, Canada, bon wo aus die Familie nach Chicago über- 
ftedelte. Der fromme Jüngling faßte bald den Entichluß, dem 
HErrn in jeinem Weinberge zu dienen. So bezog er unfer Con- 
cordias&ollege in Fort Wayne im Jahre 1873. Nachdem er fein 
Studium der Theologie im Seminar zu St. Louis beendigt hatte, 
trat er in fein erſtes Arbeitäfeld ein in Balmyra, Mo., im Auguſt 
1881. Im Januar 1891 folgte er einem Ruf der Dreieinigfeits- 
gemeinde zu Hobart, And. Der Arbeit in diefer Parochie, von ivo 
aus er zuerſt mehrere Mifjionspläge mitbediente, hat er die beften 
Jahre feines Lebens gewidmet. Bis zum März 1925 bat er in 
aller Treue in der Stille feines Amtes gewartet, bis er durch zu⸗ 
nehmende Schwachheit des Leibes genötigt wurde, fein Amt 
niederzulegen. Während der vierunddreißig Jahre feiner gejeg- 
neten Tätigfeit in diefer Gemeinde hat er aud) der Synode etwa 
3wölf Sahre als Viſitator gedient. Da er ein Schüler D. Walthers 
und anderer Väter war, fo war er gleichfam ein Bindeglied 
zwiſchen dem älteren und dem jüngeren Geſchlecht in unfern 
Minifterium. 

Im Jahre 1881 trat er mit Rebekka Leiniger in den Stand 
der heiligen Ehe. Gott beſcherte ihnen drei Rinder, von denen der 
Sohn, Baul, als Lehrer in Fort Wayne dient. 

In der Nähe von Hobart wurde der Entfchlafene am 12. Juni 
aur Ruhe gebettet. Im Hauſe hielt der Unterzeichnete einen 
Trauergottesdienft in deutſcher Sprade. In der Kirche prebigte 
P. P. Eickſtädt, Studiengenoffe und langjähriger Amtsnachbar des 


Verftorbenen, über Dan. 12,3. Ber Unterzeichnete redete auf 
Wunſch feines entſchlafenen Vorgänger? über 1 Kor. 15,10 in 
englifger Sprache. Bifitator Aug. Nump, der bei der Einführung 
P. Schülkes in diefer Gemeinde affiftiert hatte, verlag den Lebens⸗ 
lauf und amtierte am Grabe. Amtsbrüder, bon denen zweiund⸗ 
zwangig erſchienen waren, dienten als Ehrenwache bei der in ber 
Kirche aufgebahrten Leiche und als Träger. 

Mindekranzvermächtniſſe wurden von Freunden, Verwandten 
und Amtsbrüdern geitiftet im Betrage von $145, meijtens für den 
Veriorgungzfonds, 

Sein Gedächtnis bleibe unter un? im Gegen! 


G. H. Hentſchel. 


Am 15. Juni entſchlief im Glauben an feinen Heiland P. em. 
Ernjt Yuguft Frefe. Er war geboren am 27. Februar 1851 
in Sievern, Hannover. Dort befuchte er auch die Dorfſchule. 
Als er fiebzehn Jahre alt war, fam er mit feinem Bruder nad) 
Amerifa. Zunächſt arbeitete er auf dem Lande, dann in einem 
Laden. Neunzehn Jahre alt, fam er nad St. Louis. Bald 
lernte ihn der felige Profeſſor Crämer fennen. on ihm wurde 
er ermumtert, fih auf das Heilige Predigtamt borzubereiten. Er 
trat darum 1870 in das Brojeminar ein. Nach ganz furzer Zeit 
wurde er nach Napoleon, O. gefjidt, um Schule zu halten. Als 
er bon dort zurüdfehrte, murde er ins Seminar berfeßt. Im 
Jahre 1874 beitand er das Schlußeramen und wurde an die da— 
mals noch ganz fleine Gemeinde zu St. Joſeph, Mo,, berufen. Sein 
Gehalt war $100 das Jahr. Später wurde er nad) Shell Tree, 
Nebr., berufen. Dort arbeitete er als Neifeprediger auf einem 
weiten Gebiet. Daneben hielt er regelmäßig Schule. Sechs Jahre 
wirkte er dort. Dann nahm er einen Beruf an nad) Hanover, 
Kanf. Solange er PBaftor einer Gemeinde war, dreiundbierzig 
Sabre, bat er fait immer Schule gehalten. Am längſten wirkte er 
in der Gemeinde zu Stramberrh, Kanſ., einundzwangig Fahre. 
Dann war er noch einige Jahre Paſtor in Union Eity, Ofle., 
und endlich kurze Zeit in Niege, Nebr. Sm Sabre 1917 wurde 
er infolge eines Unfalles genötigt, fein Amt niederzulegen. 

Als er kurze Zeit in Shell Creek geweſen war, verheiratete 
er fih. Seine Gattin Anna Karoline ift bis zu ihrem jeligen 
Ende im Sabre 1923 ihm eine liebevolle Gehilfin geimefen. Diefe 
Ehe wurde mit 15 Kindern gefegniet. Von diefen find jedoch jechs 
den Eltern in die Ewigkeit borangegangen. 

Nachdem P. Frefe fein Amt niedergelegt hatte, hielt er ſich 
meijtens bei jeinen Kindern auf, zuletzt bei feiner Tochter bei 
Strawberry, Kan. Im Frühjahr erkrankte er und hat ſeitdem 
viel aushalten müſſen. Die lebten Tage feines Lebens brachte 
er im Hofpital in Clay Center, Kanſ., zu. Endlich ſchlug Die 
Stunde der Erlöfung. 

Der Entfchlafene Hinterlähßt eine betagte Schmweiter, neun 
Kinder, zweiundfünfzig Enfelfinder und acht Urenkel. Drei 
feiner Söhne, Ernft, Theodor und Karl, Stehen im Predigtamt. 
Sein Alter brachte er auf 78 Nahre, 3 Monate und 18 Tage. 

Am 18. Juni wurde fein berblichener Leichnam zur Erde 
beitattet. Jin Haufe amtierte P. M. Frid. In der Kirche redeten 
die Baftoren P. Stolp und W. Mahler, letzterer im Namen feiner 
Gemeinde bei Hanover fowie im Namen der Konferenz und der 
Synode. P. M. Dänzer verlaß den Lebenslauf. Die Söhne dien- 
ten als Träger. — K. Karſtenſen. 

Nach längerer und ſchinerzhafter Krankheit hat der HErr am 
29. Juni Lehrer Karl Hofmann aus dieſer Welt abgerufen. 
Einundvierzig Jahre lang hat er die Lämmer des guten Hirten 
weiden dürfen, und er Hat es mit der rechten Liebe zu feinem Amt 
und den ihm anbefohlenen Kindern ſowie mit rühmenswertem 
Eifer und Geſchick getan. Die Hälfte diefer Zeit biente ex der 
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St. Lorenzgemeinde in Frankenmuth, Mich., nämlid von Februar 
1908 an als Lehrer ihrer Weitlihen Schule und zuletzt des dritten 
und bierten Grades ihrer Zentralfcjule. Seine Heimat mar in 
Rüdisbronn, Bayern, vo er am 25. April 1866 da3 Licht der 
Melt erblidte. Seine Ausbildung zum Schulamt erhielt er im 
Seminar zu Altdorf. Im Jahre 1888 wanderte er nad) Amerika 
aus und übernahm Hier zuerjt eine Miffionzichule in Lincoln, 
Nebr., diente dann in Merrill, Wis., Marysville und Malcolm, 
Nedr., Elarinda, Soma, und Cheſter, SU., und wurde von da aus 
nach Franfenmuth berufen. Seine Gattin war Quife Greiner, die 
in fait vierzigjähriger Ehe ihm eine treue Gehilfin und in feiner 
letzten ſchweren Krankheit eine aufopfernde Pilegerin war. Am 
3. Juli iſt fein Leib unter zahlreicher Beteiligung der Gemeinde 
und feiner Amtsgenoſſen aus der Nähe und Ferne zur Erde be— 
itattet worden. Sein Leihentert war fein Konfirmationsſpruch 
und Trautert: „Ob ich fchon wanderte im finftern Tal, fürdte ic 
fein Unglüd; denn du bift bei mir, dein Steden und Stab 
teöften mid.” E. A. M. 


Een ———— 
Meue Druckſachen. 


Lutherworte. Zum Verſtändnis evangeliſcher Wahrheit zuſammengeſtellt 
von Prälat D. Th. Traub. Zweite, vermehrte und verbeflerte 
Auflage Quell-Verlag der Ev. Gefelichaft, Stuttgart. 200 Seiten 
414x7, in Leinwand mit Dedel: und Rüdentitel gebunden. 


Bas ift ein feines Heines Buch. In 25 Abſchnitten bietet es ausge— 
wählte Qutherworte und ift fo eine feine Lutherkonkordanz. Solche Ab— 
ihnitte find: Vom rechtfertigenden Glauben, bon dem GErrn Chriftus, 
bom Beten, von der Heiligen Schrift und Menfchenjakung, von guten Wer: 
ten, vom Gefet und Evangelium, vom Leiden, von der Geduld, von Geld 
und Gut, von der Obrigkeit, von chriftlicer Volltommenheit uſw. Ges 
wöhnlich ift auch angegeben, wo in Luthers Schriften diefe Worte fich finden, 
freilich nach fehr verfchiedenen Ausgaben, die faum jemand alle zujammen 
bat. Der Herausgeber bemerkt in der Vorrede, dak Luther in einem Bes 
gleitjchreiben zu feiner Auslegung des 118. Pſalms einmal gejagt habe: 
„Ich will ein fröhlicher Mitteiler fein” umd fügt Hinzu: „Das war er und 
hat der evangelifchen Chriftenheit mehr gegeben als jeder andere.” „Die 
teformatorifche Lofung: ‚Chriftus allein‘, ‚das Wort allein‘, ‚der Glaube 
allein‘ ift von Luther am beften ausgeprägt und in einer Sprache bon um: 
übertrefflicher Anjchaulichkeit und Kraft dargeboten." Das unterjchreiben 
wir voll und ganz. L.F. 


Nah Sibirien im Dienſte der evangeliſch-lutheriſchen Kirche. Von 
Biſchof Meyer Mit Bildern und einer Karte. C. Ludwig 
Ungelent, Dresden und Leipzig. 202 Seiten 6X8%, in Pappband 
mit Rüden: und Dedeltitel gebunden. Preis: M. 3.50. Zu bes 
jiehen von Karl Meyer, Huron St., Harbor Beach., Mich., für 
95 Cts. portofrei. 

Der lutheriſche Bischof Th. Meyer in Rußland unternahm in der Nad: 
triegszeit im Auftrag der Generaliynode der ruffiſch-lutheriſchen Kirche eine 
Reife nach Sibirien bis an die mongoliſche Grenze, um fih nad ben luthe⸗ 
riſchen Glaubensgenoſſen in Sibirien umzuſehen und ſie zu ftärken. Die 
Mittel dazu wurden ihm von außerruſſiſchen Lutheranern zur Verfügung 
geftellt, gerade au von dem amerifanifch:lutheriichen National Couneil. 
An intereffanter Weiſe fehildert er die mühenolle, entbehrungsreiche, öfters 
gefährliche Reife und berichtet von Lutheranern, über Die ich bisher fehr 
wenig gewußt habe; und jo wird es auch andern gehen. Das Bud, das 
dem Erefutivfomitee des Tutherifchen Welttonvents, mit Dr. 3. U. More: 
head in Reto Vort als Vorfigendem, gewidmet ift, bringt auch eine Anzahl 
intereffanter Bilder aus Sibirien umd eine Karte ber beutjchen und ber 
lettijchzeftnifch- finnischen Kolonien. L. F. 


Statistical Year-Book of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, 
and Other States for the Year 1928. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 206 Eeiten 6x9. Preis: $1.00. 


Dies ift nun wieder unfer wertvolles „Statiftifches Jahrbuch“ mit An: 
gaben über unfere ganze kirchliche Arbeit, wie fie ſich ſonſt nirgends fo zu⸗ 
fammenfinden. Seite 1—24 werden aufgeführt Die Namen der Beamten 
der Synode und ihrer Difteikte.und die Jahresberichte der Diftriltspräfides. 
Seite 25>—154 folgen als Hauptteil die Berichte itber die einzelnen Gemein: 
den und was bamit zufommenhängt. Seite 155—206 bringen die Angaben 
über die Miffionen, Lehranftalten, WohltätigfeitBanftalten und andere fta- 
tiftifhe Nachrichten und Verzeichniſſe. Mir tft Das „Jahrbuch“ fo unent- 
behrlich, daß ich ein eingebundenes Eremplar haben muß, Das ich jederzeit 
auf meinem Arbeitstijch erreihen Tann. Nur wer es viel gebraudt, kann 
recht den Wert Diefes Buches fchäßen. L. F. 


Concordia Collection of Sacred Choruses and Anthems for 
More Ambitious Choral Organizations. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. Sing, O Ye Heavens (Jauchzet, 
ihr Himmel). Cantata for Mixed Chorus. By J. H. F. Hoelter. 
19 Seiten 7X10%. Preis: 75 Ets. 

Ein neues, längeres Chorftitd mit deutjhem und engliſchem Xert, 
eigentlich jchon eine Kantate, in der Sammlung, die wir fehon öfters ge- 
nannt und empfohlen haben und die außer Sompofitionen Hölters auch 
folde von E. 3. Erbe, B. Schumader, 9.4. Schumacher, M. H. Schumacher, 
3. Wambsganß und Ros Vors enthält. Der Gegenfag von Klage, Ver: 
heißung, Zroft und Jubel, der in den untergelegten Schriftiworten zum 
Ausdruck tommt, ift mufitalifch fehr jchön getroffen. L. F. 


Sacred Solos. 3. A Hymn of Proise. (Praise the Lord; Ye Heav’ns, 
Adore Him.) By Ros Vors. 4. From Heaven Above (Vom 
Himmel hoch). A Sacred Song with Original Accompaniment 
for Each Stanza, 5. Savior, / Follow On. A Sacred Song with 
Original Piano Accompaniment for Each Stanza. By Herm. 
M. Hahn. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Je 
5 Seiten 9a x12%. Breis: Se 50 CEts. 

Nr. 3 tft ein Lobgefang, deffen Text ſchon über hundert Jahre alt if. 

Nr. 4 und 5 find befannte Choräle unſers deutichen und englifchen Gefana- 

buch. Bei Nr. 4 ift auch mit Recht der deutfche Tert beigegeben. Ach muß 

aber offen geftehen, daß ich bei Stirchenliedern Die muſikaliſchen Verzierungen 
in der Begleitung nicht befonders ſchätzen kann, weder vom kirchlich- liturgis 
ihen noch bom allgemeinzmufitalifchen Standpunft aus, Ein Choral ift 

tein Konzertſtück. L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Ordination und Einführungen. 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be— 
treffende Diſtriltspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindeſchulen jollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes ges 
fchehen. (Nebengefege zur Konftitution der Synode, zu 12.6.) 
Srdiniert und eingeführt: 

Am 6. Sonnt. n. Trin. (7. Juli): Kand. Karl Maier in Coyner's 


Church zu Wapnesboro, Va., unter Alfiftenz Prof. H. M. Coyners und 
P. 3.9, Millers von Prof. Walter U. Maier. 


Am 7. Sonnt. n. Trin. (14. Juli): Rand. F. Cöllner in der Drei— 
einigfeitsgemeinde zu Berkley, Mich., unter Affiitenz der PP. M. Melinat, 
F. E. Bauer, H. Riethmeier und R. Seger von P. D. H. Frinde, 


Gingeführt: 
Raftoren: 
Um 1. Sonnt. n. Trin. (2. Juni): P. E. G. TZieman als Mijfionar 
für Weft View, Pittsburgh, Pa., von Präſes J. K. €. Horft. 
Am 5. Sonnt. n. Trin. (30. Juni): P. C. € Friedrichſen bei 
MeCoot, Nebr., unter Aſſiſtenz P. Bieffins von P. Wm. Landgraf. 


Am 6. Sonnt. n. Trin. (7. Jul): P. Walter Pieper in der 
St. Matthäusgemeinde zu Lemont, Ill. unter Ajfiften; P. W. Bezolds von 
P.& F. Lohrmann — P. € 8 Krönt in der Deeieinigfeits- 
gemeinde zu Grangenille, $daho, von P.W. J. Georg. — P. W. O. Speck- 
hardt in der St. Martinggemeinde zu Elintonville, Wis,, unter Aſſiſtenz 
P. R. Malotkys von P. W. Lit. — P.R 9. Belemeter in der Kreuz— 
gemeinde zu Yorkville, Ill. unter Aſſiſtenz P. M. Füllings von P. €. J. 
ride, — P. A. Rafiihte in der St. Paulusgemeinde zu Thornton, 
SU, unter Affiftenz der PP. Keller, Kemnitz, Geffert, Wm. Greve, Walter 
Greve, Harthun, Goltermann und Brauer von P. 9. F. Meyer. — P. H. T. 
Pennetamp im der Ztonsgemeinde zu Meinert, Mo., unter Aſſiſtenz 
P. &. Möllers von P. Fr. Drögemüler, 

Am 7. Sonnt. n. Trin, (14. Juli): P. G. Kreft in der St. Zohan: 
nisgemeinde zu Meta, Mo., unter Aſſiſtenz P. €. G. Bultmanns von P. 3. 
Berger. — P. Wim. Adam in der St. Paulusgemeinde zu Chicago Bart, 
Kal., von P. &, €. Jacobſen. 


Lehrer: 

im 2. Sonnt. n. Trin. (9. Juni): Lehrer C. A. Germeroth in 
der St. Petrigemeinde au Hampton, Nebr., von P. O. A. Gräbner. — Lehrer 
Bm M Kamprath in der St. Paulusgemeinde zu Leavenworth, 
Rani., von P. Hy. Blante. 

Einweihung. 

Am 6. Sonnt. n. Trin. (7. Juli) weihte die Frinitatisgemeinde zu 
Cedar Rapids, Jowa (P, 2. VBornhöft), ihre neue Kirche dem Dienfte 
Gottes, 

Jubilüum. 


Am 3. Sonnt. n. Trin. (10. Juni) feierte die Gethſemanegemeinde zu 
Chicago, Ill. (P. F. G. Miepler), ihr 40jähriges Juhiläum, Prediger: 
PP. 9. Hartmann und C. J. Fride. 
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Aus der Miſſion und für die Miſſion. 


Ans unferer Blindenmilfion. 


Bor ung liegt ein halbes Dußend Briefe, die an den Heraus: 
geber unserer Zeitfchrift für Blinde, die in dem fogenannten 
“Moon type” gedrucdt wird, gerichtet find. In Diefen Briefen 
ſprechen die Schreiber, die in den verjchiedeniten Teilen unfers 
Landes oder gar im Ausland wohnen, ihre Freude darüber aus, 
daß dieſe Zeitſchrift erfcheint, und bitten oft gang bemeglich, daß 
fie ihnen meiter zugefandt werden möchte. Wir find der über» 
zeugung, daß gerade auch diefe Miſſion ein ganz befonders herr— 
Tiches Werk ift, da es die feligmachende Wahrheit ſolchen nahe— 
bringt, die faum auf andere Weiſe ſolches Zeugnis der Wahrheit 
erfahren würden. Wir teilen einige Säbe aus diefen oft längeren 
Briefen mit. 

So ſchreibt ein Mann aus Kanfas, der zugleid um die 
früher erſchienenen Nummern de3 Blattes bittet: „Es iſt in Wahr- 
beit ein ſehr verdienſtliches Werk, das die lutherifche Kirche für die 
Blinden in diefem Lande tut, und ich bin überzeugt, daß tatſächlich 
jedermann die Bemühungen jhäßt, die für die Blinden hiermit 
unternonmen werden. ch möchte meinen Derzlichen Dank aus- 
ſprechen und Ahnen die Verfiherung meiner tiefgefühlten Hoch— 
fchägung geben.” 

Aus Michigan fchreibt eine Frau: „Sch habe drei Nummern 
des Lutheran Herald erhalten und habe mid) jehr, fehr darüber 
gefreut. Mande Teile derfelben Habe ich viele Male gelefen, und 
fie haben mir geholfen, mein Kreuz, daß ich nämlich blind bin, au 
tragen. Ich bin num feit drei Jahren blind und glaubte, ich fei 
au alt, um noch lefen zu lernen; aber id} bin jo dankbar, daß ich 
Gelegenheit Hatte, den “Moon type’ leſen zu lernen.” 

Aus dem Staate Wafhington fehreibt ein anderer Blinder: 
„Ich Habe die Freude gehabt, dat ich zivei Nummern bes Lu- 
theran Herald babe fennenlernen dürfen. Ich habe mich fehr 
darüber gefreut und würde jehr dankbar fein, wenn mir da3 
Blatt regelmäßig zugefandt werden könnte. Wenn id) die Sache 
recht verftehe, brauche ich die Nummern nit zurückzuſchicken, ſon⸗ 
dern kann fie behalten. Ganz gewiß it das Werf, das Ihre Kirche 
für diejenigen tut, die nicht ſehen fönnen, ein ausnehmend Krift- 
Yiches Werk und offenbart den Geist Chriſti. Gottes Segen ruhe 
auf aller Ihrer Arbeitl” 

Aus London, England, ſchreibt eine Blinde, die offenbar eine 
gute Schulbildung genoifen hat, nun aber auch nicht hören Tann: 
„Würden Sie fo freundlich fein und mir ein Freieremplar des 
Lutheran Herald ſchicken? Ich würde es jehr hoch ſchätzen, denn 
ih kann das, maß borgelefen wird, nicht hören, und die Artikel 
find fo lieblich (sweet). ch meine, Gott ijt ſehr gütig, daß er 
fo fein Wort uns nabebringt.“ 

Aus Texas Schreibt eine Frau: „Ich habe einige Nummern 
des Futheran Herald erhalten und danke Ihnen pielmals für Ihre 
Freundlichkeit. Sch halte die Artikel in Ihren: Blatt für fehr lehr⸗ 
reich und interefjant und bin jo froh, daß ich die Gelegenheit habe, 
fie zu lefen. Ich bedaure nur, daß das Blatt nicht noch öfter 
fommt.” 

Eine Blinde, die zugleich Blindenlehrerin it, fehreibt aus 
Virginia: „Ich arbeite unter erwachſenen Blinden und möchte 
Diefe Ichren, den ‘Moon type’ zu lefen. Sch habe Ihr Blatt er- 
balten und bin Hoch erfreut (delighted) darüber. Es iit ein fehr 
nötiges Werk, und ih wünſche Ihnen viel Erfolg.” 

Eine andere Blindenlehrerin aus dem Staate Wafhington 
bittet ebenfalls, daß man ihr das Blatt für ihre Lehrtätigkeit 
fenden wolle, damit fie daraus andere leſen lehren kann. 

Aug New South Wales, Auftralien, Schreibt ein Blinder im 


Alter von achtundvierzig Jahren, der faſt ſein ganzes Xeben lang 
einen Kampf um fein Augenlicht geführt hat: „Das ijt LXefeitoff, 
wie mir ihn ſchon jo lange nötig gehabt haben, und ich bitte Gott, 
er wolle Sie injtand feßen, das Blatt noch weiter herauszugeben. 
Die Nobembernummer ift ein Herzerfreuender Bote, der allen 
gläubigen Kreuzträgern große Freude bringt. ch bin durch diefe 
Botſchaft getröftet worden und will nun auch andern davon jagen, 
was mir in Chriſto JEſu, unferm HErrn, Haben.” Aus dem 
ganzen langen Briefe fpricht eine fromme, chrijtliche Gefinnung 
und ein Eifer, das Wort der Wahrheit auch andern nahezubringen. 
Und die Tätigleit des Mannes iſt um fo höher anzuſchlagen, da 
er ſchon feit achtundzwanzig Jahren volljtändig taub ift. 

Dies find nur ein paar Mitteilungen aus den Briefen, aber 
fie zeigen, wie geſegnet diefes Werk iſt. L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Neue Gotteshäuſer. Am 7. Juli weihte die Trinitatis— 
gemeinde zu Cedar Rapids, Jowa, ihre neue Kirche dem Dienſt 
des dreieinigen Gottes. Es predigten die Paſtoren N. P. Uhlig 
bon Shawano, Wis., J. Deckmann von Worthington, Minn., und 
A. C. Ilten von Marcus, Jowa. 


Die neue Kirche iſt aus Backſteinen im gotiſchen Stil erbaut 
und bat Eibplak für 450 Zuhörer. Am Einweihungstag aber 
waren es 700, die ſich in Die Kirche drängten. 

Das Schiff der Kirche iſt 40 Fuß breit und 67 Fuß lang. 
Der Seitenturm iſt 55 Fuß hoch. Das Gotteshaus Tiegt auf 
einer Anhöhe und ift rings umher von ſchönen Bäumen be— 
ftanden. In diefem Stadtteil ist die Befürchtung, bon andern 
Gebäuden eingeengt zu werden, gänzlich ausgeſchloſſen; denn 
der Bauplatz ift groß genug, dies zu verhindern. 

Im Erdgeſchoß befinden ſich die Sonntagsſchulräume, der 
Heizraum und andere Räume. Zwei Treppen, eine an jedem 
Ende, führen nad oben in die Kirche. 

Sy Hat denn unjere Gemeinde wieder cine Kirche, wie fie 
für ihre Verhältniffe nötig if. Als am 23. September vorigen 
Jahres Das alte Gotteshaus ein Raub der Flammen tvurde, ivar 
Traurigkeit eingefehrt; aber als mir fajt ratlos waren, fam 
die Diſtrikts- und Die Allgemeine Kirchbaukaſſe ung zu Hilfe, 
und fo hat der HErr unjere Traurigkeit und Stlagen in Freude 
verkehrt. Möge unfer neues Bion gar vielen eine Pforte zum 
Himmel werden! — — PP. L. Bornhöft. 


Der 14. Juli war ein Freudentag für die Glieder und 
Freunde der Mount Calvary-Gemeinde in Marysville, Kanſ. 
An dieſem Tag wurde ihr neues Gotteshaus in der Stadt dem 
Dienſt des dreieinigen Gottes geweiht. Im Morgengottesdienſt 
hielt P. H. C. Marting bei der Sffnung der Tür eine kurze An 
ſprache und P. A. C. Traugstt die Predigt in der Kirche. Der 
Nachmittagsgottesdienſt wurde im Park unferer Stadt abgehalten, 
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mobei Präfes C. F. Lehenbauer eine deutſche und Miffionar 
BP. Kauffeld von Indien eine engliihe Predigt hielten. 

Der erſte Gottesdienft in Marhsville murde am 28. Mai 
1922 gehalten, mobei P. Traugstt und P. H. C. Marting mit elf 
Eeolen im Haufe Heinrich Prells zufammenfamen. Dieſe beiden 
Paſtoren ivechjelten mit der Bedienung der Heinen Schar ab, bis 
im folgenden Sahr P. Kiehl als Miffionar berufen wurde. Diefer 
ftarb jedoch fchon im Jahre 1924. Am Jahr 1925 wurde P. A. 
E. Neitzel berufen, der aber nah zivanzig Monaten wieder fort- 
berufen wurde, Im September 1927 wurde Student Albert 
Kohtz auf ein Jahr angejtellt. Kurz nach feiner Abreife wurde 
dan Kandidat 9. M. E. Dänzer in Marysville ordiniert. Der 
häufige Wechfel gereichte der Gemeinde zum Nachteil, da bejon- 
ders die fieben andern Kirchengemeinſchaften in diefer Stadt von 
4,500 Einwohnern fehr tätig waren, unfere Zutheraner in ihre 
Kirchen zu loden. 

Die Baufaffe von Mount Calvary wurde durch die Eltern des 
verftorbenen P. Sich begonnen. Die Nachbargemeinden halfen 


auch fehr fleißig, diefe Kaffe zu vermehren. Schließlich wurde 
e3 durch die Hilfe der Kirchbaukaſſe des Kanſas-Diſtrikts möglich 
gemacht, den Baulontraft auszugeben. 

Seit der Grundfteinlegung haben die Leute mehr Zuverſicht 
zu unferer Miffion befommen, wie man am Beſuch des Gottes- 
dienftes und der Sonntagsſchule merken fann. 

HM. E. Dänzer. 

Verſammlungen von Bilitationzkreifen. In den kommen— 
den Wochen und Monaten werden nun tvieder in bielen unferer 
Synodaldiſtrikte kleinere Werfammlungen der Bifitationgtreife 
abgehalten werden. Unfer Präſes hat ganz mit Hecht vor einigen 
Sabren darauf aufmerffam gemadt, daß diefe VBerfammlungen 
rechte Heine Synoden fein follten, jo daß dabei nicht bloß über die 
Finanzen der Synode gehandelt wird, fondern auch andere Gegen= 
ftände zur Sprache fominen. In einem Wechfelblatt Iefen mir, 
wie eine ſolche Verjanunlung, wie fie gerade in diefem Jahre für 
unfere Synode fehr wichtig werden, teil feine Diſtriktsſynoden 
itattfinden, folgende Gegenftände behandelte. Zuerſt murde ein 
Gottesdienſt gehalten und dann vier fürzere Vorträge. Der eine 
war betitelt: „Eine geſchichtliche Überficht unferer Gemeinden“; 
auf einer Karte ivaren die verſchiedenen Miſſionsſtationen ver- 
zeichnet worden. Dann folgte ein Vortrag „Über unfere Synode, 
ihre Anftalten und Miffionen“. Ein iveiterer Vortrag führte aus: 
„Warum ift umfere Kirche gegen Logen und geheime Gejell- 
ſchaften?“ und der vierte Vortrag hatte zum Gegenstand „Uniere 
firchlichen Beitichriften und ihr Bived”. Ohne Zweifel wird durch 
ſolche Vorträge mandjerlei Belehrung gegeben, viel Anterefie er- 
weckt, und mo die rechte Belehrung ftattgefunden und das Intereſſe 
gefördert worden ift, werden dann auch die Beiträge fließen. 


8. F. 


Inland. 


+ Prof. W. Henfel. Unſere Schweſterſynode von Wisconfin 
Hat fürzlih einen großen Verluſt erlitten, indem einer ihrer 
Lehrer an ihrem theologiſchen Seminar ihr durch den Tod ge- 
nommen wurde, Prof. Wilfelm F. Henkel. Er war am 2. Juli 
1868 in der Provinz Brandenburg geboren, wanderte 1882 nad) 
Amerifa aus, trat nad feiner Konfirmation in das College der 
Wisconſinſynode zu Watertoron ein und fpäter in deren Prediger- 
feminar in Milwaukee, Hat hierauf zweiundzwanzig Jahre lang 
verſchiedenen Gemeinden in Wisconfin im Predigtamt gedient, 
bi er im Sabre 1912 als Profeffor nad Watertown und von 
dort im Sabre 1920 an das Predigerfeminar in Wautvatofa, bei 
Milwaukee, berufen wurde. Er bat jomit im ganzen neunimd- 
dreißig Sabre lang der Kirche gedient und fiebzehn Aahre Tang 
den Anſtalten feiner Synode. Echon feit längerer Zeit leidend, 
erkrankte er nad) Oftern fo ſchwer, daß er feine Vorlefungen nicht 
mehr halten konnte, und am 5. Juli Hat ihn dann der HErr durd) 
einen fanften und jeligen Tod heimgeholt. Am 8. Juli wurde 
er zu Grabe getragen. Außer feiner Predigt- und Lehrtätigfeit 
war er auch für die Blätter feiner Synode tätig, das „Evan— 
gelifh=-Rutherifche Gemeindeblatt“ und die „Theologiſche QDuar- 
talſchrift“, und iſt durch feine gediegenen Beiträge auch weiteren 
Kreifen befannt getvorden. Er hatte dem Schreiber diefer Zeilen 
auch zugefagt, das Neferat auf der nächſten Verſammlung der 
Eynodaltonfereng zu übernehmen; aber der Tod hat ihn num 
bon feiner Zuſage entbunden. Gewiß iſt durch feine Tätigkeit 
feiner Synode und namentlih ihren Bajtoren ein großer Segen 
zuteil geworden. Die Anftalt, der er zuletzt diente, das ge⸗ 
nannte Predigerfeminar, ift fürglicy in feine neuen Gebäude in 
Thiensville, Wis., nahe bei Milmaufee, umgezogen. Die Ein- 
meihung diefer Gebäude fol am 18. Auguft ftattfinden, au der 
Beit, da die Mllgemeine Synode von Wisconfin und andern 
Staaten in Milwaukee verfammelt fein wird. L. F. 

Zur chriſtlichen Erziehung. Jetzt ſchon im Sommer beſchäf⸗ 
tigen ſich chriſtliche Eltern mit der Frage, in welche Schule ſie 
ihre Kinder ſchicken ſollen. Wo Gemeindeſchulen beſtehen, kann 
kein Zweifel darüber obwalten. Chriſtliche Eltern handeln nach 
der Vorſchrift Luthers, daß, mo Gottes Wort nicht gelehrt wird, 
Kinder nit zur Schule geſchickt werden follen. Doch gibt es au 
Gemeinden, die feine chriſtlichen Gemeindefchulen haben. Da 
macht die Frage der Krütlihen Erziehung größere Schwierig: 
feiten. Wohnen riftliche Eltern an einem Ort, mo andere Ge⸗ 
meinden Kriftlide Schulen unterhalten, fo können fie ihre Rinder 
dort zur Schule ſchicken. Sind feine Gemeindeſchulen vorhanden, 
fo müſſen fie fich deifen erinnern, daß Gott zunächſt ihnen die 
Erziehung ihrer Kinder aufgetragen bat und fie dafür verant- 
twortli Hält. Sie müſſen daher ihre Kinder felbft mit unter- 
richten. 

Zur reiten Ermutigung, in diefem feligen Werk fortzu- 
fahren, diene die folgende Erzählung, die wir der „Ev.-Luth. 
Sreifirde” entnehmen. Da lefen wir: „In den ätvanziger Sahren 
des borigen Jahrhunderts wurde in einer bayrifchen Schule ein 
rationaliftifche8 Lehrbuch eingeführt. Ein armer Mann bielt 
feinen Sohn von der Religionsſtunde zurüd, mweil er ihn nicht mit 
gutem Gewiſſen im Unglauben unterrichten laſſen konnte. Die 
Sähulinipeftoren nahmen den Pater vor. Er bat um die Er- 
laubnis, fein Kind felbft in der Religion unterrichten zu dürfen; 
denn er fünne und werde ſich nie dazu beritehen, es nach einem 
undriftliden Buch unterweifen gu laſſen. Umfonjtl Unter 
Drohungen wurde der Mann aufgefordert, fein Kind in. den 
öffentlichen Neligionsunterricht zu fchiden, und auf feine mieder- 
holte Erklärung hin, daß er das gewiſſenshalber nicht tun könne, 
wurde er auf zwei Jahre ins Zuchthaus gefperrt. Die Auffeher 
im Arbeitshauſe hatten aber einige Kinder, für die der Staat 
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feinen eigenen Lehrer angejtelt Hatte. Man ſah fi) unter den 
Inſaſſen nad) einem Mann um, der fähig wäre, den Religions— 
unterricht zu übernehmen. Und fiehe da, man übertrug ihn gerade 
diefem Marne, dem man den Unterricht feines eigenen Kindes ber- 
weigert und den man, weil er nicht gegen jein Gewiſſen handeln 
wollte, zwei Sabre eingefperrt hatte!“ 

Dazu bemerft die „Freifiche”: „Würden fi unter una 
biele Zeugen von der Art dieſes Mannes finden? Wer fann 
fagen, ob nicht auch) uns eine Verſuchung in Ausſicht jteht?” 

J. T. M. 

Gemeinſchaftskirchen. Von Jahr zu Jahr vermehrt ſich hier- 
zulande auch) die Zahl der fogenannten gemeinfhaftlien Kirchen 
oder community churches. Dieſe kommen fo zuftande, daß an 
einem Orte, wo vielleiht nur wenige Vertreter einer beftimmten 
Kichhengemeinfchaft beifammentmohnen, diefe zufammentreten und 
gemeinfhaftlich eine Kirche bauen, eine Sonntagsſchule errichten 
und einen Prediger berufen. Bon einem feſten Bekenntnis foldher 
Kirchen iſt natürlich Teine Nede. Um nicht diefen oder jenen zu 
fehr vor den Kopf zu ftoßen, muß man fo ziemlich alle Haupt 
wahrheiten der chriſtlichen Religion außer Betracht laſſen. Für 
die öffentliche Predigt bleibt darum wenig mehr übrig. Gewöhn— 
Gh predigt man über „ſoziale“ Gegenftände und verficht ein 
„ſogiales“ Evangelium, das heißt, man predigt darüber, wie man 
vielleicht diefe oder jene irdiſche Not befeitigen oder in dieſer oder 
jener Hinficht die Welt verbeitern fünnte. So find Die community 
churches zumeiſt auch Brutftätten des Unionismus und des 
Modernismus. Wir können daher nicht umhin, dabor zu warnen, 
befonder3 dort, wo unfere Glaubensbrüder in Gefahr jtehen, in 
ſolche Kirchen zu gehen, weil ſich an ihrem Ort feine Kirche ihres 
Bekenntniſſes findet. Wer an folden unglüdlihen Orten wohnen 
muß, der leſe mit feinen Kindern Gottes Wort daheim und halte 
fich von dem Treiben der community churches fern, Bor allem 
forge er aber dafür, daß dort eine Mifjion angefangen werde. 

Ein Zeugnis gegen den Modernismus. Auf ihrer lebten 
Synodalderfammlung haben die Nördlien Presbyterianer eine 
neue, bergrößerte Aufſichtsbehörde für ihr theologifches Seminar 
in Brinceton, N. J., erwählt. Dadurch iſt die alte Auffichts- 
bebörde abgefhafft worden, die bisher ftreng für das Fefthalten 
an den alten Lehren der Kirche eingetreten ift. Die neue Behörde 
fteht unter dem Einfluß des fogenannten Modernismus, den fie 
in milderer Form begünftigt. Die Folge diefer Wahl ift, daß drei 
der berborragenditen Profeſſoren der Anſtalt erflärt haben, daß 
fie nicht unter der neuen Behörde dienen werden. Einer der 
älteiten und befanntejten Lehrer erflärte, daß er in den Rube- 
ftand treten wolle. Wie die Tagesprefie berichtet, haben die 
jtrengeren Preöbyterianer vor, in Pittsburgh ein neues theologi=- 
fche3 Seminar zu gründen, auf dem im alten Geift und Sinn 
Prediger und Miffionare ausgebildet werden follen. Das wäre 
ein gute3 Zeugnis gegen den Modernismus. Noch kräftiger märe 
allerdings da3 Beugnis dann, wenn die itrenggläubigen Pres— 
butertaner aus der vom Unglauben durchſeuchten Gemeinschaft 
austreten und ihre eigene Synode bilden würden. Dann fünnten 
fie fih auch die Bibel näher anfehen und ſich davon überzeugen, 
daß die calbiniftiichen Lehren, denen fie anhangen, im Grunde 
ebenfo der Vernunft entnommen find mie der Modernismus. 


J. T. M. 
Ausland. J 


Weltliche und chriſtliche Schulen. In der „Ev.⸗-Luth. Frei⸗ 
kirche“ ſchreibt Rektor M. Willkomm über die Schulen in Berlin: 
„Mit den meltlihen Schulen will es in Berlin nicht reiht voran. 
Das Verhältnis zwiſchen chriſtlicher und weltlicher Schule Hat fich, 
wie Reichskanzler a. D. Marx in einem Vortrag ausführte, nad) 
anfänglichen Erfolgen der weltliden Schule eindeutig zugunften 


der chriſtlichen Schulen geändert. Leider ift das aber fein Grund 
zur Freude für dhriftliche Eltern, fondern vielmehr ein Anlaß 
zu erhöhter Wachſamkeit. Denn die Feinde der hriftlichen Schule 
verſuchen nun auf anderm Wege ihr Ziel zu erreichen. Es find, 
wie Mare in demſelben Vortrag betonte, Anzeichen dafür bor= 
handen, daß durch das kommuniſtiſche Zellenſyſtem die hriftlichen 
Schulen verfeucht werden follen. Man fit mit fommuniftifchen 
Ideen bollgepfrofte Kinder in chriſtliche Schulen, damit fie dort 
berhetend wirken follen. Die Gefahr, daß auf dieſem Wege die 
Feinde ihr Ziel erreihen werden, ift um fo größer, al3 in den 
fogenannten Sriftlihen Schulen ja vielfach vom Geifte wahren 
Chriſtentums fehr wenig zu fpüren ift und die Religion, die da 
gelehrt wird, jehr oft mit dem Evangelium nicht das Geringite 
gemein bat. Eltern, die gezwungen find, ihre Kinder in jtaatliche 
Schulen zu ſchicken, follen daher die Augen offen halten und mit 
Ernit darüber wachen, daß ihre Kinder daheim das rechte Chriſten— 
tum iennen und lieben lernen.“ 

Das lebtere gilt auch von ſolchen Rindern, die hierzulande die 
öffentlichen Schulen beſuchen. Wird auch in unfern Staatsſchulen 
feine Religion mit fo vielen Worten gelehrt, fo wird doch der 
ganze Unterricht meiſtens in einem ganz falſchen Geiſt gegeben, 
eben teil er nicht auf Gottes Wort gegründet ift. Unſere Eltern 
haben allerdings hohe Urſache, darüber zu wachen, daß ihre Kin 
der lernen, was „Ehriftentum” iſt. Das ift den meiften ftaat- 
lien Erziehern und ebenfo den meiften Predigern unfers Landes 
völlig unbefannt. J. T. M. 

Ausſtellung des Reichstags zu Speier 1529. Im Hiſtori— 
ſchen Muſeum der Pfalz wurde kürglich anläßlich des bierhunder- 
jährigen Jubiläums des Reichstags zu Speier eine Ausftellung 
eröffnet. Diefe enthält unter anderm wertvolle hiſtoriſche Ur- 
funden. Unter diefen find die wertvollſten: die Proteſtations— 
urfunde aus dem Marburger Stadtarchiv im Original, eine Ein- 
ladung zum Reichstag aus dem Geheimen Staatsarchiv München, 
der Neichstagsabichied aus dem Wiener Staatsarchiv ufm. Da— 
neben find ausgeftellt befonders aud) Bilder von Teilnehmern an 
diefem berühmten Reichstag; bon diefen find viele Originalwerke, 
die von damaligen Künitlern wie Lukas Kranach gemalt wor— 
den find. 

Sole Ausftellungen haben ihren Wert, denn fie führen uns 
eine große VBergangendeit vor Augen. Die Reformationszeit war 
die Heldenzeit der Tutherifchen Kirche. Gott wirkte die Reinigung 
der Kirche durch gewaltige Gottesmänner, die der Heilige Geift 
ſelbſt durch das Evangelium für ihre ſchwere, aber fegensreiche 
Arbeit ausrüftete. Gegen diefe Gottesmänner find wir nur 
ſchwache Zwerge. Im fo nötiger iſt es daher, daß mir fleikig ihr 
Ende anſchauen und ihrem Glauben nadjfolgen. Sole Aus: 
ftellungen follen daher nicht nur unfer gefchichtliches Intereſſe er- 
iweden, fondern aud) un? dazu anfpornen, unferm Heiland und 
feinem Wort in allen Dingen bis zum Tode treu zu bleiben. 

Lügenhaftige Zeihen und Wunder, 2 Theil. 2,9. über das 
römifchefatholifide „Wunder“ von Konnersreuth haben mir im 
„Lutheraner“ des öfteren berichtet. Dort fol fi nämlich ein 
Wunder zugetragen Haben an einer einfaden Bauernmagd 
namens Therefe Neumann. Diefe geriet in Entzüdungen, und an 
ihrem Leibe bildeten fi) Blutzeichen, die das Leiden de3 Heilandes 
daritellten. Über dies „Wunder“ berichtet nun die „Allgemeine 
Ep.-Luth. Kirchenzeitung“ unter anderm: 

„Die Kreife, die an Konnersreuth und Therefe Neumann 
ihr Interefje Haben, regen fi wieder. Nach dem falten, Yangen 
Winter, da aud nad) Konnersreuth die Wege berfchneit waren 
und der Froſt un3 alle in die Stuben zwang, fommt die Zeit 
der Reifen und der Wanderungen. Da wird dann Konnersreuth 
wieder in den Mittelpunkt des öffentlichen Intereſſes gerüdt. 
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Die Konnersreuther Werbeforrefpondenzen berichten den Zei— 
tungen, wie es der Therefe den Winter über gegangen tft, wie in 
der Paſſionszeit die Entzückungen fich wieder einftellten, daß 
felbitverftändlich am Karfreitag die Leiden der Therefe am blutig» 
iten und ſchmerzlichſten waren, daß auch wieder Beſucher fommen, 
und zivar viele Hochgejtellte Rerfonen. So einfadh wie ſonſt ift 
die Befuchgerlaubnis nicht mehr zu erhalten. Sm vorigen Jahre 
jind aud) viele Bifchöfe des An= und Auslandes dageweſen. Das 
Wunder wird überhaupt immer größer. Neue Zeichen an Schulter 
und Rüden treten auf, Nahrung Hat fie ſchon feit mehr als einem 
Jahre (vielleicht find es ſchon zwei Jahre her) nicht mehr zu ſich ge— 
nomtnen. Thereſe lebt von der Kommunion, von der Hoftie, Die 
ihr der Priefter täglich darreicht. 

„In Wirklichkeit aber tjt Die Lage in Konnersreuth noch 
immer diejelbe, wie fie all die Zeit Her gemefen ift. Eine mahr- 
baft unparteiifhe Prüfung der Vorgänge bat noch nicht ftatt= 
gefunden und wird auch nicht itattfinden; Das erlaubt und will 
TIherefe Neumann nicht; das erlauben und wollen aud) die Kreife 
nicht, Die Therefe Neumann verehrten. . . . Für das Neid) Gottes 
bat dieſe Art keinerlei Wert; man ſucht nad) einem Aufſchluß und 
fragt: Aus welchem Getit ftammt das alles? Der Geilt des 
Neuen Teftament? fteht dem allem fremd gegenüber. Der einzige 
Gewinn, der zu buchen tjt, iſt wirtfchaftlicher Art; denn die Zus 
reifenden bringen natürlicd; Geld nad) Konnersreuth. Dann follte 
man aber nicht tun, als handle e3 ſich um eine Heilige Erſcheinung 
innerhalb der Kirche Gottes. Über eins mag man ſich wundern: 
Die katholiſche Kirche Hat fo viele Huge, gelehrte und ernithafte 
Biſchöfe; glauben fie wirkli alle an das ‚Wunder‘, oder iſt 
manchem die Sadje peinlid — nur darf er es nicht jagen, Damit 
er nicht in den Bann getan wird?” LTM. 

Luthers Bibelüberſetzung in der Blindenfchrift. Die erjte 
vollftäandige deutiche Bibel in Blindenfchrift wird jekt in Wer- 
nigerode gedrudt, Sie wird fiebenundzwanzig Bande umfaſſen 
und Soll koſtenlos an alle Blinden verteilt werden, die ſich dafür 
intereffieren. Bisher gab es nur einzelne Teile der Bibel in 
Blindenſchrift; nun fteht ihnen aber die ganze herrliche deutſche 
Bibel zur Verfügung. Gerade die Blinden haben in ihrer Ein— 
fanıfeit Gottes Wort fo fehr nötig, und man muß ji) daher bon 
Herzen darüber freuen, dat ihnen nun das Wort des Lebens 
koſtenlos in einer Schrift dargeboten wird, die fie lejen können. 
Welch ein wichtiges Stück Miffionsarbeit ſteckt doch in diefem herr- 
lichen Werf! LTM. 

Zehn wichtige Merkpunkte für jeden Katholifen. Daß Die 
Tagespreile heutzutage eine „Großmacht“ iſt, wird wohl jeder zu— 
geben. So nannte fie nämlich ſchon Napoleon I. vor etwa hundert 
Jahren, und feit jeinem Tode iſt die Preſſe noch viel mehr zu einer 
Großmacht geworden. Es gibt Taufende bon Leuten, die ihre 
ganze Weisheit in politifchen, wirtfchaftliden und kirchlichen 
Dingen mır aus der Tageszeitung ſchöpfen. Wie fi nun bie 
römische Kirche gegen die weltliche Preſſe wehrt, erhellt aus den 
folgenden zehn „Merkpunften” für Katholiken, die vor einigen 
Monaten in einer deutichländiichen katholiſchen Zeitung gedrudt 
wirden. Die „Merkpuntte” Tauten: 

„1. Trage Sorge für eine fatholifhe Tageszeitung in deiner 
Familie; fie ift jo notwendig wie das täglide Brot. 2. Trage 
Sorge, daß in deiner Familie nie ein liberales oder fogialistifches 
Blatt oder eine Schlechte illuſtrierte Zeitfchrift jich findet; denn fie 
töten den fatholiichen Glaubensgeiſt und Die gute Sitte. 3. Trage 
Sorge, daß Jugendliche fatholifcde Zeitungen und Zeitſchriften 
fennenlernen. 4. Schenke eimer armen Familie oder deinem 
Freunde zum Namenstag oder Geburtstag oder zu Weihnachten 
das Abonnement einer fatholifhen Zeitung oder Zeitſchrift. 
5. Mache nie eine Neife, ohne auf dem Bahnhof eine katholifche 
Zeitung zu fordern. Laß fie im Zuge liegen, damit andere fie 


fennenlernen. 6. Führt der Beitungshändler feine Tatholifche 
Zeitung, fo faufe bon ihm nie eine andere Beitung, Damit er ge= 
halten ift, jich auch fatholtfche Zeitungen zuzulegen. 7. Kordere in 
Gafthöfen und Kurhäufern ſtets katholiſche Tageszeitungen und 
lag dein Mißfallen erfennen, wenn auch nicht eine einzige auf- 
liegt. 8. Forderſt du in Gaftitätten, in denen du öfters verfehrft, 
mehrfach vergeblich eine katholiſche Tageszeitung, jo meide fie jo 
lange, bis e8 anders wird. 9. Unterſtütze die Tatholifche Zeitung 
durch Inſerate; dadurch machſt du fie Stark und lebensfähig. 
10. Vergiß.nie, Daß jedes Opfer für die fatholitche Preſſe vor Gott 
ein twohlgefälliges Wert ift.” 

Aus diefen „Merkpunkten“ ift Har, wie fehr es der römi— 
ſchen Kirche darum zu tun iſt, daß ihre Glieder die eigenen Zei— 
tungen und Beitjchriften Iefen. Der Win, der in dem Gefagten 
für uns Zutheraner Tiegt, ift ebenfalls Har. Cine Tagespreife, 
die von Lutheranern im lutheriſchen Geiſt gefchrieben ift, haben 
wir freilich niet; aber un jo mehr follten unfere kirchlichen Zeit- 
ichriften gelefen werden. Wir ſchreiben dies beſonders auch im 
Hinbli auf unfere fürzlih verfammelte Delegateniynode. Was 
Die Eynode da beraten hat, ift für uns alle von Wichtigleit und 
jollte gründlich bedacht und, wo möglich, auch ausgeführt werden. 
Villen unjere Gemeindeglieder nicht, was im der Synode vor ſich 
gebt, fo fünnen fie der guten Sadje de3 Evangeliums weder raten 
noch helfen. Auch das Lefen der kirchlichen Zeitſchriften ift „ein 
bor Gott mohlgefäliges Werk”, das großen Nuten ſchafft und viel 
Segen bringt. J. T. M. 


Aus Welt und Zeit. 


Naturwiſſenſchaft und Gottesglaube. Neulich hielt der 
Univerſitätsprofeſſor Dr. Reinke aus Kiel in München einen Vor⸗ 
trag über „Gottesglaube und Naturwiſſenſchaft“, dem ein Bei— 
fallefturn von feltener Stärke folgte. Gegen das törichte Ge- 
rede, daß der Gottesglaube fih nicht mit den Ergebniflen Der 
Naturforſchung vertrage, führte der Redner mit ſieghafter Gemalt 
das Folgende aus: 

Der Glaube an einen Gott widerjpricht nirgends den Natur 
gefeßen; denn die Naturgejebe weiſen über fi) hinaus auf eine 
jenfeit3 der Ericheinungswelt ftehende göttlihe Kraft. Die im 
Zeben herbortretenden Zwecke wie auch der menſchliche Veritand 
find nur als Ausflug des alles ſchaffenden und wirkenden Gottes 
verſtändlich. Auch die Entjtehung des Menfchengeiites kann nur 
einem göttlichen Schöpfungsalt gugefchrieben merden. Die 
Gottesleugnung it nichts als ein Vorurteil, zu dem die Natur 
wijlenjchaft feinen Anlaß bietet. Niemals kann aus den Natur 
erfcheinungen gefolgert werden, daß es feinen Gott gibt. Die 
Unterfchiede zwiſchen einem Menſchen und einem Affen find jo 
ungeheuer, daß die Natur feine größeren fennt. Daher ift auch 
Die Frage, ob je die Naturwifienihaft die chriitlihe Weltan- 
ihauung bedrohen fünne, mit rubiger Sicherheit zu berneinen. 

Wa3 Dr. Reinke in diefen Worten zum Ausdrud bringt, iſt 
jedem beritändigen Menſchen aus dem Herzen gefprodien. Wer 
das Dafein und das Wirken eines allmächtigen und perfönlichen 
Gottes leugnet, ift nad) der Heiligen Schrift ein Tor. Nur die 
Toren fprechen in ihrem Herzen: „Es ift fein Gott.” Mit Recht 
fagt der Heilige Pſalmiſt von ihnen: „Sie taugen nichts und 
find ein Greuel mit ihrem Weſen; da tit feiner, der Gutes tue“, 
Pſ. 14, 1. Die Leugnung des Dafeins Gottes entjpringt nad) 
dieſen Worten einem böfen, gottlofen Herzen, das nicht Gutes tun 
will, nicht aber der natürlichen Vernunft. J. T. M. 

Die Johanniskirche in Epheſus. Der Apoſtel St. Johannes 
wirkte nach dem Tode des Apoſtels Paulus in Kleinaſien. Seinen 
Wohnſitz hatte er in Epheſus. Eine Zeitlang wurde er auf die 
Inſel Patmos verbannt, kehrte aber zurück und wirkte, nachdem 
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dir fein Bildnis noch irgendein Gleichnis machen”, 2 Moſ. 20,4. 
Wie muß das wirken in einem Lande, wo überall in den Tempeln 
und an den Straßen einem die Gößenbilder entgegenjtarren! 
Reder Inder weiß von Natur, daß Gott fei, Röm. 1,19; aber er 
denft, daß der Gößendienit ſich recht wohl daneben redtfertigen 
ließe, und nun steht Hier jo furz und Har: „Keine andern Götter 
neben mir, fein Bildnis noch irgendein Gleichnis.“ Kann fo ein 
furzer Befehl nicht mehr ausrichten als eine lange Predigt? Die 
Gebote der zweiten Tafel fennt der Inder auch von Natur, und 
Daher finden fie ſich auch wohl in feinen Sinnfprüden und Sprich⸗ 
wörtern — da Haben mir mandes Wort bis Hin zum Gebot der 
Feindesliebe; aber diefe furzen wichtigen Gebote nebeneinander 
mit ihrem wiederholten: „Du folljt nicht“ haben doch eine ganz 
andere, befondere Wucht und Kraft. 

Wir kommen zum Glauben3belenntnis, den „Wiſuwaſa— 
pramanam”. Wuch das muß auf den Inder Eindrucd machen, der 
eine Menge von widerfpreenden Gottesanſchauungen und philo- 
ſophiſchen Syſtemen Hat, aber nirgends etwas Feltes und Ge- 
wifies. Polytheismus, PBantheismus, Atheismus, Theofopdie, 
alles ift da zu finden und feiner kennt jich aus. Und hier nım die 
drei Artifel mit den ganz beitimmten Ausfagen über den drei» 
einigen Gott, den Schöpfer, Erlöfer und Heiliger. Ob da nicht 
mandem Das eigene Gewiſſen bezeugt: Hier haſt du feſten 
Grund unter den Füßen, bier find ganz bejtimmte Ausſagen, bier 
find Tatſachen, auf die du dich verlaffen kannſt? Gewiß machen 
die Wunder, die in diefen Säben auögejagt werden, auch dem 
denfenden Hindu zu jchaffen, und er zögert, fie im Glauben ans 
äuerfennen — und dod), die Worte ivirfen. Hat e3 denn der 
Glaube nicht mit Unbegreiflichem zu tun, und ift Gott nicht größer 
als unfer Herz? 

Und vom Hauptſtück des Glaubens kommen wir zu Dem des 
Gebets. Die Hindu find ein betendes Boll. Sie beten früh am 
Fluſſe, wenn die Sonne aufgeht, fie beten daheim und im Tempel. 
Aber es ift nur Lippenwerk, eine Art täglide Abung, die durch» 
gemacht werden muß, und dadinter jteht abergläubifche Furcht 
vor böfen Geiftern, deren jchädliche Einflülfe abgewehrt werden 
müffen. So bat das indiſche Beten etwas ganz Mechanifches, 
Sklaviſches an fi. Und Hier nun das Vaterunſer, fo maje— 
ſtätiſch und fo fehlicht zugleich, das gleichſam zum Nachbeten ein- 
lädt und mit feinen fieben Bitten Himmel und Erde, Göttliches 
und Menſchliches, Leben und Sterben, Arbeiten und Leiden ums 
faßt. „Baramandalangelil iruffire jengel Pitawe“: „In dem 
Himmeln feiender ımjer Vater“, fo lautet die Anrede tamuliſch 
und zieht das Herz des Beter3 zum Himmel empor und führt ihn 
an Gottes Vaterherz. Muß das dem Hindu nit eine Offen- 
barung, ein teuertverte® Wort jein, ihm, der Gott in feiner 
Philoſophie nur als „das Brahma“ Tennt und dabei Doch in feiner 
Bhakti-Lehre von der gläubigen Hingabe der Sehnſucht nad) einen 
perjönlichen Gott Ausdrud berleift? Manche Hindus beten 
das Vaterunſer, auch fon, ehe fie fich taufen lajfen. Die 
Hauptſtücke von den Saframenten find nur für die Ehrijten, aber 
auch dem Heiden mit feinen vielen Zeremonien können fie-eine 
Ahnung davon geben, wie Gott im Saframent auf geheimnis- 
volle Weite dem Menſchen ſich naht und mit ihm in die innigite 
Verbindung treten mill. 

Wie der Katechismus dazu Hilft, Heiden zu gewinnen, 
dafiir nur ein Beijpiel. In Kombei, einem Dorfe am Fuße der 
hoben Berge in Südindien, fam ein älterer Mann in Die dortige 
ſchlichte Dorfichule, um dem Unterricht des chriſtlichen Lehrers 
zuzuhören. Gr war ſchon zu verfchiedenen Heiligen Orten ge— 
pilgert, Hatte aber den Frieden nicht gefunden. Er hörte, wie der 
Lehrer die zehn Gebote lehrte und dieſe furzen, leicht ver- 
ſtändlichen und eindringlichen Worte taten ez ihm an. „Das tt 


gute Lehre“, fagte er zu dem Lehrer, „ich möchte fie aud) an- 
nehmen und auf dem Ehriftusmeg gehen.” So lernte er meiter 
den Katehismus, und feine Frau lernte auch mit, und ich konnte 
tpäter die beiden taufen und in die chriftliche Gemeinde aufnehmen. 
Der Katechismus bat fi als Miffionsbuch bewährt. Alle Heiden, 
die fi) zum Chriftentum melden, müffen die mwichtigften Stüde 
aus dem Katechismus lernen, auch die Heidenfchüler in unfern 
Schulen, damit fie wijjen, worum e3 geht im Chriſtentum, was 
fie glauben, wie fie leben, wie fie beten follen. Natürlich lernen 
fie auch bibliſche Geſchichte und Sprüche dazu; aber um ben 
Katehismus gruppiert fich alles, und wir Mifftonare wirkten nicht, 
welches Buch wir an feine Stelle ſetzen follten. Es iſt und bleibt 
auch auf dem Mitfionzfeld die rechte Laienbibel, und wenn unfere 
eingebornen Chriſten der Heimatfirche für eins dankbar find, fo 
find fie es für den Katehismus. Das follte uns in der Heimat 
zu denfen geben und dazu leiten, dat auch wir immer dankbarer 
werden fir diefe föftlihe Gabe unſers D. Martin Luther. 


(Ev.-Luth. Volksblatt.) 


Im alten Mefopotamien. 


2. In Rinive. 


In der vorigen Nummer haben mir etwas von dem heutigen 
Babylon erzählt. Aber wir fuhren dann meiter und fahen ung 
auch die Ausgrabung der 1Mof. 11,28 erwähnten Stadt Ur der 
Ehaldäer, der Heimat des Patriarchen Abraham, an. Die in den 
legten zwei Sahren von dem Engländer Woolley gemachten Funde 
werden wohl bereit3 duch die Beitungsberichte allgemein befannt 
fein. Mancher Leſer diefer Zeilen in Amerika wird vielleicht 
fpäter auch Gelegenheit haben, einen Vortrag bon Woolley zu 
hören. In Ur fteht noch der große Tempelturm, Biggurat ge⸗ 
nannt — ein gewaltiger Bau. 

Im ſüdlichen Mefopotamien, in dem alten Lande VBabylonien, 
tft das Land fehr eben, und e3 gibt faft feinen Baum und feinen 
Stein; daher wurden im Mltertum alle Bauten aus Biegelfteinen, 
die entiweder in der Sonne oder im Ofen gebaden wurden, auf⸗ 
geführt. Auch jest baut man nur Lehmhäuſer. Kalt wird es nie, 
und man braucht ji) nur gegen die Hike zu ſchützen. 

Wir wenden uns nun nördlich, zum alten Aſſyrien. Hier 
it da3 Land mehr bergig. Überall gibt e3 grime Wieſen, fogar 
viele Hohe Trümmerhaufen („Tell”), mo einst blühende Städte ge= 
ftanden haben, find jegt mit Gras bededt, wie Nimrud, urfprüng- 
ih Kalah genannt. Diefe Stadt wurde von Aſſur, dem Sohne 
Sem3, gegründet, 1 Mof. 10,11. Die einzige afiyrifch-babylonifche 
Stadt, die ihren urfprünglicden Namen durch alle Zeitalter Hinz 
durch behauptet Hat und Heute noch auf ihrem urfprünglihen Ort 
jteht, ift die Stadt Erbil, das alte Arabilu. 

Die größte und bedeutendite Stadt im Norden de3 heutigen 
Mefopotamiens ift Moful. Von bier aus werden zwei wichtige 
Etädte des Altertums erreicht, die ſchon vor Jahren gründlich aus⸗ 
gegraben und unterfucht worden find: Ninive gegenüber bon 
Mojul, auf der linken Seite des Tigris, und Aſchur, fiebgig Meilen 
jüdlich von Moſul. Nach Ninive wurde einjt der Prophet Jona 
gejandt, um den Einwohnern der Stadt ihre Bosheit borzuhalten 
und ihnen Gottes Gericht zu verkünden. Hier fteht jet eine 
Moſchee [mohammedanifhe Kirche], die früher eine chriftliche 
Kirche war. Sie enthält das Grab eines alten neftorianifchen 
Patriarchen, das aber jebt bon den Mobammedanern als das 
Grab Ronas verehrt wird. An der Wand in diefer Grabfammer 
hängen auch ein paar lange Knochen, die von dem Fiſch herrühren 
follen, der Jona verſchlangl — Aſchur war die erſte Hauptftadt 
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Aſſyriens, und ihre Geſchichte geht ſchon bis in die früheſte ſume— 
rifhe Zeit zurück. Die Stadt hat ihren Namen von dem höchſten 
Götzen bes Landes, und nad) der Stadt erhielt das ganze Land 
feinen Namen. Weltberühmte aſſyriſche Herrſcherperſönlichkeiten 
wie Sanherib und Tiglath-Pileſer hängen eng mit der Geſchichte 
des Alten Teſtaments zuſammen. 

Ausgrabungen von Ortſchaften, Die nicht gerade in der 
Schrift erwähnt werden, boten auch mandes Anterefiante. In 
Kiſch, nahe bei Babylon, ift man nun bis zur ſumeriſchen Schicht 


Der Tempelturm (Ziggurat) in Mr der Chafdäer. 


durdhgedrungen. Prof. Langdon von Orford iſt der Anficht, daß 
dies die ältejte Stadt in der Weltgefchichte fei. Hier find unter 
anderm biele menſchliche Schädel aufgefunden worden und außer 
einem ausgebildeten Architekten ift bei diefer Ausgrabung auch 
ein fogenannter Unthropolog angeftelit, der mittels der entdedten 
Schädel befondere Studien machen foll über die körperliche Be— 
ſchaffenheit der Menſchen in der grauen Vorzeit. — An Kirkuk 
arbeitete dieſes Jahr Prof. Pfeiffer von der Harvard-Univerſität. 
Er entdedte viele Tongefäße mit den Knochen Heiner Kinder. In 
einem Raum ftanden fechsgehn ſolche Gefäße mit Gebeinen von 
Kindern, die wahrfcheinlich als Opfer dargebradt wurden. Als 
ich dort war, fand man gerade das vollkommen erhaltene Gerippe 
einer Frau mit einer Perlenkette um den Hals und um einen 
Fußknöchel. Necht forgfältig kratzte der arabifche Arbeiter mit 
einem ſcharfen Mejjer und bejeitigte den Staub mit einem Pinfel, 
um das Skelett unzerbrochen aus der Erde herauszunehnten. 
An Kirkuk ist neuerdings auch SI entdedt worden, und dort be— 
findet fi) augenblidlich die größte Ölquelle der Welt. 

Doppelt wertvoll mar mir die Reife, weil fie mir einen guten 
Einblid in die verſchiedenen amerifanifhen Miffionen 
in diefem Weltteile bot. Einer meiner Reifegefährten war näm— 
lich ein junger Baftor der Holländiſch-Reformierten (Dutch 
Reformed) Kirche in Amerifa. Diefe Kirchengemeinſchaft treibt 
die einzige chriftlide Miffion, die es in Mefopotamien gibt. Da 
das Miffionswerf in Iebter Zeit ſtark gemachten iſt und die 
Holländiſch-Reformierte Kirche, ein verhältnismäßig Heiner 
Kirchenkörper, megen der großen benötigten Geldmittel nicht mehr 
das ganze Werk der Miffion allein betreiben Tann, fo werden jest 
etlihe der Miffionare von dem fogenannten United Board, be=- 
ftehend aus einem Komitee der Holländifch-Reformierten, der 
Deutfch-Reformierten (German Reformed) und der Presby- 
terianerficche, unterſtützt. Durch jenen Baftor fanden wir überall 
freundlide Aufnahme. Um nicht an einem Sonntag zu reifen, 
verlebten wir diefen Tag in Basrah, etwa fünfzig Meilen vom 
Berfiiden Meerbufen. Die dortige Miffion wird von Dr. Van ER 
geleitet, der uns manderlei Haarfträubendes aus feiner zwanzig⸗ 
jährigen Amtstätigfeit erzählen konnte. Er Hat ſich nicht nur um 
die arabiiche Miſſion verdient gemacht, fondern aub um den 
mefopotamifhen Dialeft der arabifhen Sprache. Da er auf 
diefem Gebiet die höchſte Autorität ift, jo Hat er im Auftrag der 
englifhen Regierung eine arabijde Grammatik gefchrieben. Die 


Dialekte des mefopotamifchen, ſyriſchen, paläftinenfifhen und 
äghptiſchen Arabifch find fehr voneinander verfchieden und bereiten 
recht viel Schwierigkeit, Hauptfächlid) in der Bibelüberfegung. In 
Basrah hat die Miffion eine Knabenſchule mit etwa 200 Schülern 
— ale Mohammedaner — und eine Mädchenſchule mit etwa 
75 Schülerinnen. Für letere twird nun ein befonderes Gebäude 
errichtet. Um Geld zu fparen, wurden die Pläne von einem be= 
nachbarten Miffionar gezeichnet, der auch das ganze Bauwerk 
felbit Leite. Wir übernachteten bei diefem Miffionar, und als 
wir morgens aufftanden, jaß feine Frau, eine ältere Dame, ſchon 
an ihrem Schreibtifch beim Studium des arabiſchen Neuen Teſta— 
ment3. Faft jeden Nachmittag machte fie Miſſionsbeſuche bei mo= 
bammedanifchen Frauen. Die Beziehungen der Mifjionare zu der 
Heimat find auch fehr innig, und ala diefer Mifftonar letztes Jahr 
von feinem Urlaub in Amerika zurückkehrte, brachte er ein fchönes 
neue3 Chevrolet sedan ala Gejchenf feiner früheren Gemeinde mit. 
An Basrah wirkte auch) der amerikaniſche Miſſionar Bilkert, der 
getade fünf Wochen vor unjerm Beſuche auf einer Automobilfahrt 
in Begleitung des früheren amerikanischen Botfihafters nad) China 
von aufftändigen Wahabis, einem Wüſtenſtamm, erſchoſſen und 
angenblidlich getötet wurde. Unvergeßlich wird mir eine Fahrt 
bleiben auf einem bellum, einer Art Gondel, auf den Kanälen 
um Basrah herum, mit ftattlihen Dattelpalmbäumen auf beiden 
Seiten. Achtzig Prozent aller Datteln der Welt iverden in diefer 
Stadt gezogen. 

In Hillah (Babylon) wurden wir von einem aus St. Louis 
gebürtigen Miffionar bemwirtet. Gr arbeitet unter den Schtiten, 
der fanatifchiten Sekte des Mohammedantisimus. Faſt feine ganze 
Tätigkeit entfaltet er in Kaffeehäufern, wo die Araber tags und 
abends zuſammenkommen, um ſich zu unterhalten und auch Ge— 
ichäfte abzumadjen. Er febt fich mit einer Taife Kaffee an einen 
Tiſch und Tieft feine arabifche Bibel. Die Echitten, obwohl fehr 
fanatifch, find doch auch recht lernbegierig, und es dauert nicht 
lange, da gejellen fih ein paar Männer dein Miffionar zu und 
Iafien fich in ein Gejpräch mit ihm ein. Manchmal kommt es dor, 
daß der Miffionar mit faulem Gemüfe meggetrieben wird, und 
mandmal wird feine leere Kaffeetaffe in den Fluß geivorfen, da 
er den Schtiten als unrein gilt. Wie ſchwer muß dod die Miffion 
unter Diefen geijtlich verfiniterten Leuten fein! Die einzige Per- 
fon, die in diefem Nahre in der ganzen arabiſchen Miffion in Iraq 
zum Chriftentum übertrat, ein älterer Mann, wurde neulich von 
dem Miſſionar in Hillah getauft, und der Täufling lebt nun in 


Tell Konyomijik, 
wo einſt die Stadt Ninibe ſtand. 


fteter Lebensgefahr. Und wie erfreulich war es doch, als ein 
junger Miffionar in Moful ſich mit etliden Auffehern der obenge- 
nannten Mofchee, in der Jonas Grab fein foll, unterhielt und 
zum Schluß ihnen eine arabiſche Überfegung der Bergpredigt 
übergab und diefe fünf Männer fi förmlich darum ftrittenl In 
Moful befand fich gerade eine Gruppe junger Leute, Miffionare 
und ihre Frauen und ledige junge Mädchen, die im vorigen Ok— 
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tober angefommen waren und nun die arabifche Sprache lernten 
und fih auf ihr Miſſionswerk vorbereiteten. Die Heine Schar 
erinnerte mich ſehr ſtark an unfere eigenen Mifjionare, die in 
Gruppen an ihren Miffionzort reifen. Ach beobachtete an jenem 
Sonntagabend, daß nad) der Mahlzeit die eingebornen chriſtlichen 
Diener mit ihren Familien ins Speifezimmer kamen und der 
Reiter der Miffion in Moful, der greife Dr. Cantine, der nun 
fchon vierzig Jahre in der arabifhen Miffton in Mefopotamien 
ſteht und mit dem befannten Dr. Zivemer das ganze Miffionsmwerf 
angefangen Hat, ein Kapitel aus dem arabiſchen Matthäusevan= 
gelium vorlas, dann aufitand und ein freies Gebet ſprach und 
dann alle das Vaterunfer auf arabiſch beteten. 

In Moful Hat auch ein Miſſionar jeinen Sitz, der haupt 
fählih unter den Kurden im nahen Gebirge wirft. Um den 
Reuten au helfen, die fehr begierig find, zum Chriſtentum über- 
zutreten, aber dann in iteter Todesgefahr leben müßten, hat der 
Miffionar eine ſehr große Farm käuflich erworben, auf der er 
feine Chriſten anzuſiedeln gedenft. 

Dies alles ift zivar fein Kapitel Tutherifcher Miſſion. Jedoch 
Touriften und gewöhnliche Gefhäftsreifende kommen fehr felten 
nach dem von der übrigen Welt abgefchnittenen Iraq, und man 
fonnte den Leuten auf den berfchiedenen Miffionzftationen die 
Freude am Geſicht ablejen, wieder einmal einen Landsmann zu 
fehen. Und darum dürfte es meines Erachtens auch angezeigt 
fein, einmal etiva3 über die Miffionstätigfeit in dieſem entlegenen 
Weltteil zu fagen, zumal id) durch perfünliche Geſpräche die Über- 
aeugung gewonnen habe, daß dieje Milfionare auf Chriſtum ala 
ihren und der Welt Erlöfer trauen und bauen und beftrebt find, 
den Mohammedanern das eine, das not ift, zu predigen: Chrijtum, 


den Gefreuzigten. 3.9 Bäpler. 
— — — 


Keine Entſchuldigung. 


Wenn wir Gott nicht kennen, jo haben wir feine Enſchuldi— 
gung; denn Gott hat ſich durch die Schöpfung geoffenbart. „Die 
Himmel erzählen die Ehre Gottes“, Pſ. 19. Vor allem aber hat 
ſich Gott geoffenbart in der Schrift und durch die Schrift. Und 
dieſe Schrift haben wir. Wir ſind ohne Entſchuldigung, wenn 
wir den Willen Gottes nicht erkennen. Wohl iſt die Erkenntnis 
des göttlichen Willens durch die Sünde gar ſehr geſchwächt; aber 
gewiſſe Gebote Gottes ſind dem Menſchen noch deutlich ins Herz 
geſchrieben. Sogar die Heiden erkennen, daß Diebſtahl und Tot- 
fchlag gegen Gottes Willen jind. Diefe Gebote jind ihnen ing 
Herz geſchrieben, wie ihr Geipijten ihnen bezeugt. Aber zu uns 
bat Gott durch die Heiligen zehn Gebote geredet; damit bat er 
una gejagt, was wir zu tun und zu laffen Haben. Diefes Gefek 
Gottes Haben mir von Kind auf gelernt, Deshalb haben toir 
feine Entfhuldigung, wenn wir den Willen Gottes nicht wiſſen. 
Wir find ohne Entſchuldigung, wenn wir Chrijtum nicht kennen 
noch erkennen. Das Evangelium von Ehrifto wird in aller Welt 
gepredigt. Wahre und eifrige Chriſten laſſen es fich angelegen 
fein, JEſum als die einzige Hoffnung der Welt zu berfündigen. 
Diefes Herrliche Evangelium von Chriſto JEſu offenbart uns 
toiderleglidh, dag niemand, auch nicht der befte unter den Men— 
fchen, jelig werden fann ohne das Verföhnungsblut des Gottes- 
und Marienfohnes JEſu Chrijti. Diefer IEſus Ehriftus wird uns 
in dem gefchriebenen Wort und durch die Predigt diefes Wortes 
dargeboten. Wir haben daher feine Entfchuldigung, wenn mir 
JEſum Ehriftum nicht als unjern Heiland erfennen. Wir find 
ohne Entfhuldigung, wenn wir verlorengehen. Die Seligfeit 
wird uns frei und umſonſt dargereicht. „Denn aus Gnaden feid 
ihr jelig worden durch den Glauben; und dasfelbige nicht aus 


euch, Gottes Gabe ift es; nicht aus den Werfen, auf daß ſich nicht 
jemand rühme”, Eph. 2, 8. 9. Die ganze Schrift bezeugt uns 
inner wieder, dag JEſus durch Vergießung jeines Blutes ung 
ein für allemaf vollfommen von unfern Sünden erlöft hat, da 
wir noch Sünder waren, und daß diefe Erlöfung uns angeboten 
und gefchentt wird durch Den bon Gott unferm Heiland gemirkten 
Glauben ohne alle unfer Berdienft und Würdigkeit. Demnad it 
es unfere eigene Schuld, ivenn wir berlorengehen. Wir haben 
feine Entſchuldigung, wie gefihrieben ftehet Hofea 13, 9: „Israel, 
du bringeft dich in Unglüd; denn dein Heil ftehet allein bei mir“; 
das Heißt: Israel, daß du verdirbſt, die Schuld ift dein; daß dir 
aber geholfen wird, das ift lauter meine Gnade. a: 

Mein ganz Verderben ift aus mit; 

Mein Heil, das fteht allein bei Dit, 
das ift und bleibt unfer Chriftenbefenntnis, das laßt dich, wenn 
du verlorengehjt, ohne alle Entſchuldigung und gibt Gott allein 
die Ehre für deine Errettung in Zeit und Emigfeit. Dank der 
allein dich jeligmachenden Gnade Gottes in Ehrifto JEſu kannt 
auch du ſchwachgläubiger Chrift fagen: 
So Hab’ ich dein Wort in Händen, 
Das ich ſelber leſen fann, 
So darf mich kein Irrtum blenden, 
Dein Wort zeigt die Wahrheit an. 
Deine Echrift, das helle Licht, D Herr JEſu, duch dein Blut 
Gibt den Blinden das Geficht. Hab’ ich's hier und ewig gut. 

Aus dem Engliſchen überſetzt von F. D. 


—— — — — 


Unſer Gottesdienſt. 


So kann ich im Lichte wandeln 
Als ein ſel'ges Chriſtenkind, 
Fröhlich glauben, heilig handeln; 
So werd' ich wie du geſinnt. 


Im evangeliſchen Gottesdienſt iſt es die Gemeinde, die den 
Gottesdienſt vollzieht, und jeder einzelne Hat wahrhaften Segen 
bon ihm nur dann, wenn er ala lied der Gemeinde am Gottes- 
dienst fich beteiligt. Die Gemeinde ift e8, der durch den Mund des 
Predigers Gottes Wort berfündigt wird und die durch ihn Bitte 
und Dank, Bekenntnis und Gelübde vor Gott bringt. Und nicht 
nur ein bon ihr Beauftragter Handelt da, fie felbft will und foll 
im Gottesdienit Handeln. Ihr, die bis dahin Hatte ſchweigen 
müffen, hat Zuther wieder den Mund geöffnet, daß fie jelbft fingen 
und fagen foll von den großen Taten Gottes zu ihrem Heil und 
ſelbſt das Bekenntnis ihrer Schuld und die Bitte um Vergebung 
im Lied vor ihren Gott bringen. Darum ift es nicht zufällig, daß 
Zuther, ehe er die Ordnung des Gottesdienftes in deutfcher 
Sprache aufftellte, ihr erft die deutiche Bibel gab, damit das Wort 
in der jedem verſtändlichen Mutterſprache ihr verfündet werde, 
und dann das Lied hinzufügte, in dem fie felbjt ausftrömen konnte, 
was ihre Herzen beivegt. Und feine Kraft und feine Gabe, die 
Gott der Gemeinde gegeben Hat, follte nad) Anordnung Luthers 
unbenußt bleiben, um im Gottesdienst zur Ehre Gottes und zur 
Erbauung der Gemeinde verivendet zu werden. Die mit der Gabe 
des Geſangs Begabten follen im Chor, im Wechjel mit der Ge- 
meinde den Lobgefang anftimmen. Sa, „wo es hülflich und för— 
dexrlich dazu wäre” (nämlich zur Reizung zum Glauben und zur 
Förderung der Andacht und Erbauung). jagt Luther in der Vor⸗ 
rede zur Deutſchen Meffe, „wollt' ich laſſen mit allen Glocken dazu 
läuten und mit allen Orgeln pfeifen und alles klingen laffen, mas 
fingen Tann“. 

Wie ftehen wir darin doch zurück Hinter der Zeit Luthers 
und der alten lutheriſchen Kirchel Wie Hat unfere Gemeinde ſich 
do entwöhnt, von dem Rechte Gebrauch zu machen, das Luther 
ihr wiedergegeben hat, felbfttätig und Handelnd am Gottesdienft 
teilgunehmen! Wie tft der Gottesdienft für viele nichts anderes 
als die Gelegenheit, einen Prediger zu hörenl Wie wenig Vers 
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batte er nämlich, als er bei feinem Xeiften faß, gar manches von 
einigen Kindern aus unferer Schule gelernt. Diefem Schuiter iſt 


man darüber, daß er die Religion Chrifti angenommen hat, jehr 
Und wie Hat er fich gemehrt? 


gram gelvorden. Er fagte dieſen 


Wie eine unſerer Miffionsgehilfinnen in einem chineſiſchen 
“taxi” reifte. 
Leuten: „Seht euch mal die neue Konjtitution Chinas an. Da 
beißt e3, daß man glauben fann, was man glauben will. Und ich 
will an JEſum Ehriftum glauben.“ Eine ſolche Traube haft Du 
in Amerika wohl noch nic geſehen. 

Ja, ſagſt Tu, wer weiß, ob die auch treu bleiben werden bis 
ans Ende? Alter Freund, bleib Du mal bei der Gefchichte. Die 
Kinder Israel Haben eben Trauben gefehen, nicht den gefelterten 
Wein. Uund wir fönnen auf nur Trauben aufmeiten; denn das 
tft alfes, was ung Gott gegeben hat, und Das iſt auch alles, mas 
er einfteng verlangt. Für den Wem, für das Beharren bis ans 
Ende, wird er jchon forgen. Genug, daß die Leute kommen, hören, 
lernen. Das find Trauben. Und wenn man bedenkt, wie, ganz 
abgejehen bon der Sünde, fchon die alte Gewohnheit den Menjchen 
feffelt, dann muß man wirklich über die Größe diefer Trauben 
ftaunen. 

Alfo wollen wir Hinaufgehen und dies Land einnehmen. Das 
fönnen wir, weil Gott mit ung ift, mie er damals mit Israel war. 
Es ist, wenn man es bebenft, ganz eigentümlid), wie großes Ge⸗ 
wicht Gott ſelbſt auf fein Mitungfein legt. Abraham Hat ſich wohl 
auch verwundert, als Gott ihm fagte: „Gehe aus deinem Vater- 


Eine Gruppe von Watjenlindern, 
die bei einer Hungersnot in China don unferer Miffton berforgt wurden. 


land . . . in ein Land, das ich dir zeigen will“, 1 Mof. 12,1. 
Abraham ging aber do; denn Gott Hatte gejagt: „Sch will mit 
dir fein.” Jakob war mohl aud) nicht allzu fröhlich, ala er nach 
Stghpten ziehen mußte; aber Gott verhieß ihm: „Ich will mit dir 
gehen.” Immer wieder finden mir diefe Worte in der Schrift: 
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bei Sofun, bei Gideon, bei Eaul, bei David. Alles Tonnten fie 
unternehmen, weil Gott mit ihnen war. Uns ift dies erft recht 
gefagt; wir können e3 erjt recht wagen; denn JEſus ift ja Im—⸗ 
manuel, Gott mit un3. 

Alfo wollen wir dies Land einnehmen. Wer denn? Tas 
Volk Gottes muß es tun, Du kannſt es nicht alleine tun, und ich 
aud nit. Als Volk müſſen wir hinaufziehen, alle unfere Chri- 
ften müflen nad) Sträften mithelfen, damit diefes Land für den 
Heiland gewonnen werde. Und es ilt ja auch ganz Mar, da mir 
es nur dann tun fönnen, wenn wir als Volf Gottes vorgehen. 
Liebe zu Gott muß e3 jein, Dankbarkeit gegen unfern Heiland 
muß es fein, was uns treibt und anfpornt, auch) diefen Leuten das 
Wort bon der Verfühnung zu bringen, bis wir diejes große Land 
eingenommen haben. Und damit haben wir uns eine Aufgabe 
gejtellt, Die uns für dieſes Leben voll und ganz befchäftigt hal— 
ten wird. 

Sch Hätte Dir noch manch anderes zu erzählen, aber es 
warten meiner noch andere Sachen, die aud) erledigt werden 
mülten. Und wenn meine Schreibmafchine aushält, fann id Dir 
ja auch fpäterhin wieder einen Brief Schreiben. 

Es grüßt Did alfo im Namen JEſu 
Dein Milfionar 
3.4 Fiſcher. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus umferer Synode. 


Jubiläum unſers Jowa-Diſtrikts. Am 20. Auguft waren 
fünfzig Jahre verfloffen, ſeitdem unfer Jowa-Diſtrikt zu feiner 
eriten Synodalvderfammlung in Fort Dodge, Koma, zufammen= 
trat. In dem GEröffnungsgottesdienft predigte der damalige 
Präfes der Synode, P. H. C. Schwan, über Eph. 1,3—6, und 
gleich bei der erjten Werfammlung wurden 14 Paſtoren, 1 Lehrer 
und 17 Gemeinden aufgenommen, fo daß der Diltrift bei feiner 
Gründung aus 41 Paſtoren (19 ſtimmberechtigten und 22 be= 
ratenden), 3 Lehrern und 21 Gemeinden beftand. In dieſen 
fünfzig Jahren ift cr dann unter Gottes Segen ſchön gewachſen, 
zählte am Ende de3 vergangenen Jahres 159 Paſtoren, 155 zur 
Synode gehörende Gemeinden, außerdem 32 noch nicht ange 
ichlojlene Gemeinden und 20 Predigtplätze. Die Zahl der Seelen 
betrug 50,393, die der fommunizierenden Glieder 32,436, die der 
jtimmberecdhtigten Glieder 8,298. Die Schulen find auf 65 her- 
angewachſen, in denen 2,793 Kinder von 47 Lehrern, 16 ſchule— 
haltenden Paſtoren, 25 Zehrerinnen und 3 Studenten unterrichtet 
werden. Deshalb begeht der Dijtrift mit Recht diejes Jubiläum 
und begann an dem genauen Datum der Gründung der Synode 
und falt zur genauen Stunde der Eröffnung der erjten Synodal⸗ 
berjammmlung eine Allgemeine Baftoralfonferenz des ganzen 
Diftrifts in State Center, Sotva. Außerdem werden in allen 
Zeilen de3 Diſtrikts in den einzelnen Gemeinden noch befondere 
Subiläumsgottesdienite gehalten. Das Diſtriktsblatt weiſt in 
feiner leßten Nummer mit Necht auf den reichen Gegen Gottes 
den in den bergangenen fünfzig Sahren, und Präſes 9. Harms 
ichliegt feinen Jubtläumsartifel mit den Worten: „Gott der HErr 
bleibe auch in Zulunft bei Uunſerm lieben Jowa-Diſtrikt mit feiner 
Gnade, ſeinem Worte, feinem Glanze, jeinent Segen, feinem 
Schutze umd feiner Treuc, wie er mit uns gemefen ift in der Ver— 
gangenbeit, um JEſu millen!“ L. F. 

Katechismusjubiläum. Am 28. Juli feierten etwa fünf— 
undzwanzig Gemeinden im ſüdöſtlichen Minneſota das vierhun— 
dertjährige Jubiläum des Kleinen Katechismus Luthers in 
Rocheſter, Minn. Schon das Glockenſpiel vom hohen Turm der 
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berühmten Mayho-Klinik am frühen Morgen verfeste uns in die 
tete Feitjtiimmung; denn der carillonneur (Bediener des 
Glockenſpiels) fpielte unsere fchönen lutheriſchen Choräle. Und 
dann hatte ung Gott auch das denkbar ſchönſte Wetter zur Feier 
befchert. 

Der Vormittagsgottesdienit fand in der Waffenhalle ftatt, 
die aber leider die Menge der Feitgäfte nicht faifen fonnte. Präſes 
9. Meyer predigte in deutfher und in engliider Sprade und 
führte in later, treffliher Weiſe aus, welch ein Foftbares Geſchenk 
Gottes der Kleine Katechismus Luthers ijt, weil er uns den Weg 
zur Seligfeit zeigt. Ein Maſſenchor von mehr als hundert jungen 
Leuten aus den Nachbargemeinden fang abwechſelnd mit der 
großen Gemeinde Zoblieder zur Ehre Gottes. 

Am Nachmittag verfammelten wir uns im Mayo Park. über 
dreitaufend Menſchen nahmen an diefem Gottesdienft teil. Dir. 
M. Gräbner hielt die Predigt in englifher Spradje und legte in 
trefflicher Weijfe dar, daß der Kleine Katehismus Quthers noch 
längſt nicht veraltet ijt, fondern von großem Segen fein wird, mo 
man ſich nach Luthers Weifung richtet, dag nämlich der Hausvater 
ihn feinem Haufe aufs einfältigite vochält. Darım wollen wir 
auch durch Gottes Gnade bei dem Katechismus bleiben. 

Der Maſſenchor junger Leute und ein Chor von etiva hun— 
dert Schulkindern verſchönten diefen Gottesdienit. In beiden 
Sottesdiensten wurde von der ganzen Berfammlung ein Haupt- 
ftir des Katehismus mit voller Erflärung aufgefagt. Die im 
Mayo Park arngeftellte Dtufiffapelle begleitete die Gefänge und 
erfreute die Feitgäfte mit lieblichem Vorfpiel und Nadjipiel. 

Die Kollekte des Feltes ergab $629.16. Da Glieder der 
Dreieinigleitsgemeinde zu Nocheiter, Minn., die Kioften der Feier 
durch freitwillige Beiträge gedeckt haben, fo fließt die ganze Summe 
der Miſſion zu. 

„Allein Gott in der Höh fer Ehre! und Danf für feine 
Gnadel“ Martin Weinhold. 

Prof. E. Abbetmeyer. Dr. C. Abbetmeyer, der auch in meiten 
Kreifen unferer Synode befannt war, ift am 16. Suli in Water: 
toton, Wis., im Glauben felig geftorben im Alter von 61 Jahren, 
10 Monaten und 27 Tagen und wurde am 19. Juli in Milz 
waukee bejtattet. Er war am 19. Auguft 1867 bei Bodenteich, 
Hannover, geboren, fam im Jahre 1873 mit feinen Eltern nad 
Minnesota, ftudierte fpäter auf dem Northwestern College der 
Wisconfinipnode in Watertown und dann auf ihrem theologifchen 
Seminar in Milwaukee. Zunächſt befleidete er Pfarritellen in 
MWisconfin und Minnefota, dann diente er mehrere Nahre einer 
Gemeinde unjers Englifhen Diſtrikts in Baltimore, Md., und 
murde bon dort an unfer Concordia-Eollege in St. Paul berufen, 
mo er achtzehn Jahre lang Profeffor der engliſchen Sprade und 
Riteratur war. Lebtes Jahr unterrichtete er an der Valparaiſo— 
Univerfität und hatte gerade einen Beruf an das Northwestern 
College in Watertomn angenommen, als er bei jeinem Umzug eine 
Erfältung fich zuzog, die fi zur Lungenentzündung entividelte 
und feinen Tod berbeiführte. Er ift auch durch verfchiedene gute 
Schriften in weiten Kreifen unferer Synode befannt geworden, wie 
The Pastor in the Sick-room, Sermons on the Catechism, Daily 
Prayers, Lutheran Forms for Sacred Acts, und mar auch mehrere 
Sabre der Redakteur unfers Young Lutherans’ Magazine. Seine 
Schüler, feine Freunde und die Befiber feiner Bücher werden 
ihm ein dankbares Andenfen bewahren. L. F. 


Inland. 


Fünfundſiebzigiähriges Beſtehen der Jowaſynode. Die 
Evangeliſch-Zutheriſche Synode von Soma und andern Staaten 
feiert am 25. Auguſt in allen ihren Gemeinden ihr fünfundfiebzig- 
jähriges Beftehen. Sie hat ihre Jubiläumsſynode fehon im uni 
abgehalten und die lebten Vorbereitungen für den Zuſammen— 


ſchluß getroffen; denn befanntlih wird fich die Jowaſhnode mit 
der Dhio- und Buffalofynode vereinigen und damit ihr ſelbſtän— 
diges Beitehen aufgeben. 

Die Jowaſynode wurde am 24. Auguſt 1854 gegründet, 
indem damals vier junge Paſtoren: G. Großmann, 3. Deindörfer, 
Siegmund Fritichel und M. Schüler, und zwei Gemeinden ſich 
zuſammenſchloſſen. Zu diefer Gründung fam e3, wie die älteren 
Zejer des „Xutheraner” wiſſen, dadurch, daß eine Trennung 
zwiſchen unferer Synode und Pfarrer W. Löhe in Neuendettelsau, 
Bayern, tvegen Zehrfragen eintrat und die beiden zuerſt genannten 
Schüler Löhes fih auch von unferer Synode ſchieden und nad 
Jowa zogen, um dort ein neues Kirchenweſen ing Leben zu rufen. 

In diefen fünfundfiebzig Jahren ift die Jowaſhnode zu einer 
ttattlichen Körperfhaft herangewachſen; fte zählt jekt 550 
Baftoren, 22 ordinierte Profeſſoren, 39 Emeritierte, zuſammen 
alſo 611 Paſtoren; ferner: 46 Lehrer und Lehrerinnen, 938 
Gemeinden und Predigtpläße mit 140,431 fommunigierenden 
Gliedern und 211,276 Seelen. In den vergangenen fünfund- 
fiebzig Sahren Hat fie nur vier Präfides gehabt. Zuerſt jtand 
P. &. Großmann an der Spibe der Synode, bi 1892. Ihm folgte 
der langjährige Vizepräſes 3. Deindörfer bis zum Jahre 1904. 
Dann murde P. Fr. Richter zum Präfes gewählt, und feit 1926 
berivaltet P. G. A. Fandrey in Chicago diefes Amt. Die Synode 
iſt äußerlich in neun Diftrikte eingeteilt, deren Glieder ſich haupt— 
ſächlich in den Mittel- und Südſtaaten finden: in den Jowa-, 
Nördlichen, öſtlichen, Südlichen, Weſtlichen, Wisconſin-, Süd⸗— 
Dakota- und Nord-Dakota-Diſtrikt und in die Texasſynode. Von 
Anfang an war die Synode auch auf die Errichtung und Erhal— 
tung von Lehranſtalten bedacht und hat deren gegenwärtig fünf: 
Das Wartburg-Theologiſche Seminar in Dubuque, Jowa, das 
Wartburg-College in Clinton, Soma, das Wartburg Normal Col- 
lege in Wapverly, Soma, das College in Seguin, Ter., und das 
Eureka College in South Dakota. 

Außer der Inneren Miffion Hier im Lande hat die Jowa— 
ſynode jich immer befonder3 für die Neuendettelsauer Mifftion in 
Auftralien und Neuguinea intereffiert und diefe unterftübt und 
in der Kriegszeit die Neuguinea-Mifjion übernommen. Sie gibt 
ein Deutfches und ein englifhes Kirchenblatt für die Gemeinden 
Heraus, Die theologiſche „Kirchliche Zeitfchrift” und ein Jugend— 
blatt. In bezug auf Wohltätigfeitsanftalten hat fie fich immer 
befonders für das Diakonifjenmwefen interefjiert, namentlich in 
Verbindung mit dem befannten Rafjevant-Hofpital in Milmaufee, 
und unterhält ein Watjenhaus und Altenheim in Toledo, O., ein 
Wailenhaus in Waverly, Jowa, und andere Wohltätigfeits- 
anftalten in Muscatine, Jowa, Arthur, N. Dak., Sterling, Nebr., 
und Minneapolis, Minn. 

Bon allem Anfang an hat die Jowaſynode eine Gegenftellung 
zu unferer Synode eingenommen. Seit 1914 ar fie aber aud) 
beteiligt an den interjfynodalen Verhandlungen, und es ift manches 
duch diefe Verhandlungen zuwege gebracht worden, wenn auch 
das Biel noch nicht erreicht ift. Unfere Synode Hat auf ihrer 
legten Berfanunlung, obwohl fie die borgefchlagenen Thefen nicht 
annehmen fonnte, ihre Bereittoilligfeit erflärt, weiter im In— 
tereffe der Einigung in der Lehre zu wirken, und auch) die Jowa⸗ 
ſynode ift dazu bereit. Nach Gottes Willen kann Einigkeit und 
gegenfeitige Anerfennung erft dann ftattfinden, wenn völlige Eini- 
gung in der Wahrheit auf Grund des göttlihen Wortes herge- 
ſtellt iſt. Daß dies erreicht werde, dazu wolle Gott feinen Segen 
geben! : L. F. 

Aus der Jowaſynode. Am 6. und 7. Juni hielt die Jowa⸗ 
ſynode in Dubuque, Jowa, ihre letzte Epnodalverfammlung als 
telbitändiger Körper. Das Hauptinterejfe galt der Abmwidlung 
bon Gejchäften, welche Die Vereinigung mit der Ohio- und der 
Buffalofonode mit ſich brachte. ALS Name für die neue vereinigte 
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Kirche ift vorgefählagen: Die MartinsLuther-Synode oder auch: 
Die Vereinigte Lutheriſche Synode (The Lutheran Joint Synod). 
Die Wahl des Namens aber bleibt der Kommiffion für Ver- 
einigung überlafjen. WS Grundfaß wurde anerfannt, daß Die 
Synode nur ein beratender Körper ift, daß aber die Gemeinden, 
die jich ihr anichlieken, ſich damit verpflichten, die Arbeit der 
Synode zu unterftüben. Noch dies Jahr ſoll eine allgemeine 
Sammlung beranitaltet werden, um die Synodalſchuld von 
$100,000 abzutragen. Die Gelder, die bei der Feier des fünf- 
undjiebzigjährigen Jubiläums gefammelt werden, follen aber in 
die Kaffe für emeritierte Paftoren fliegen. Als Vertreter für 
den Lutheriſchen Weltfonvent in Kopenhagen murden ermählt: 
Präſes G. A. Fandrey, D. M. Reu und P. U. Pilger, der Redakteur 
de3 „Kirchenblatts”. Zum Schluß erflärte fich die Synode in 
Glaubensgemeinfhhaft mit der Norwegifchen Zutherifchen Kirche 
von Amerifa (Norwegian Lutheran Church of America). Dieſe 
biniviederum fteht in Glaubensgemeinſchaft mit der ſchwediſchen 
Auguſtanaſynode. So bildet denn die neue Synode, wie der Lu- 
theran Church Herald betont, einen neuen Körper, dem nicht nur 
die Shnoden von Obio, Jowa und Buffalo angehören, fondern 
mit dein auch die norwegiſche und die Muguftanafynode in Ver— 
bindung ſtehen. Da die Norwegifche Xutherifche Kirche don 
Amerifa mit der Vereinigten Qutherifchen Kirche zwecks Ver- 
einigung in Verhandlung ſteht, fo ijt zu erwarten, daß eine Ver- 
einigung zuftande kommt, die jo ziemlich alle Lutherifchen Synoden 
mit Ausnahme der Synodalfonferenz umfaßt. LTM. 

Gefunder Menſchenverſtand in der Leitung der Gemeinden. 
Ein englifhes Wechjelblatt machte darauf aufmerffam, wie häufig 
bon den Gemeinden gegen den gefunden Menjchenverftand ver- 
ſtoßen wird. Mährend Geſchäftsleute ihr Gefchäft zumeiſt muster- 
haft führen, geht e3 in den Gemeinden oft höchſt nadläffig zu. 
Inmwendig und auswendig läßt man das Kircheneigentum ber= 
fümmern; e3 fehlt an der nötigen Ordnung und Eauberfeit; die 
Gehälter für Paftoren und Lehrer werden unregelmäßig aus— 
bezahlt, manchmal gar fehr jpät, längſt Hinter der Zeit; das 
Sammeln von Geldern für Gemeinde» und Miſſionszwecke ge= 
fchieht ohne Eifer und Regelmäßigkeit, und Gelder für ausmärtige 
Zwecke werden nicht pünktlich eingeſchickt. Die Folge ift, daß nicht 
nur die außere Zeitung der Gemeinde, fondern auch ihre eigent- 
Tiche Arbeit, die VBerfündigung des Wortes Gottes, dadurch Scha— 
den leidet. Sehr häufig ift eine ſolche Nachläfjigfeit ein Zeichen 
der geiitlihen Verfümmerung der Gemeinde, Kurz, in den Ge— 
meinden fol, auch mas das Irdiſche betrifft, alles ordentlich zu— 
gehen. In der Kirche ift nur das Beſte gut genug. 

Damit bat der Schreiber fehr recht. Geht e3 in einer Ge- 
meinde fo zu, wie oben bejchrieben, fo leidet nicht nur die Neich- 
gottesarbeit Schaden, fondern dann wird aud) der Welt ein An- 
108 gegebey; denn die Welt kann nur nach dem äußeren Schein 
urteilen. Bon Gefchäftsleuten, die ihr Gejchäft vernadjläffigen, 
urteilt fie: Das iſt ein ſchlechter Geſchäftsmann; von Chriſten, 
die e3 ebenfo madjen, muß fie doch urteilen: Das find fehlechte 
Ehriiten, denen an ihrem Chriftentum wenig gelegen ift. Zur 
rechten Zeitung einer Gemeinde gehören allerdings auch die rechten 
Männer. Als in der erjten Ehriftengemeinde zu Serufalem das 
chriſtliche Liebeswerk beifer geordnet werden follte, fah jich die 
Gemeinde um nad; Männern, „die ein gut Gericht haben und 
voll Heiliges Geiltes und Weisheit find, melche mir beitellen 
mögen zu biefer Notdurft“, Apoft. 6,3. Und dann mählten fie 
Männer „vol Glaubens und Heiliges Geiftes”, 8.5. Das find 
Eigenſchaften, die der Heilige Geiſt bei ſolchen ſucht, die eine 
Gemeinde zu ihren Beamten beruft. Stehen Männer „voll 
Glaubens und Heiliges Geiſtes“ an der Spite einer Gemeinde, 
fo wird da auch alles „ehrlich und ordentlich zugehen”, 1 Kor, 
14,40. LTM, 


Wem gehört Geld und Gut? Ein bekannter Prediger unfers 
Landes, deſſen Gemeinde jehr viel für Kirche und Miffion auf- 
Bringt, wurde gefragt, wie er e3 denn fertigbrächte, eine jo große 
Willigfeit zum Geben in feiner Gemeinde zu ermeden. Darauf 
antiwortete er: „Ach dränge nie auf3 Geben, jage aber meiner 
Gemeinde, daß Geld und Gut Gott gehören, wie denn au) alle 
wahren Chriiten Gottes Eigentum find, das ſich Chriſtus mit 
feinem Blut erfauft und erworben bat.” 

Das ift die rechte Weile für das dhriftliche Geben. Der 
Chriſt, der diefe Wahrheit erkennt, wird nicht fnaufern, wenn es 
heißt, für Gottes Reich zu geben. Eind mir Gottes Eigentum, 
erfauft und erworben durch Chriſti Blut, und tjt alles, mas mir 
haben, nur Gottes gnädiges Geſchenk, jo fönnen mir nicht geizig 
fein, wenn es gilt, diefe herrliche Botſchaft auch) andern zu bringen. 
Geigige Chriften fann e3 nicht geben; der Menſch, der geizig iſt, 
iſt ein Göbendiener und fein Chriſt. Eph. 5,5. J. T. M. 

Die Kirche im Geſchäftsgedränge. Das presbyterianiſche 
Blatt Presbyterian macht darauf aufmerkſam, wie viele Kirchen 
durch das Geſchäftsgedränge aus der Mitte der Stadt verdrängt 
werden. Die Glieder verlaſſen die Straßen, wo ſich die Ge— 
ſchäfte anhäufen, und ſiedeln ſich anderwärts an; und mit ihnen 
gehen auch die Kirchen, deren oft große und ſchöne Gebäude dann 
niedergeriſſen werden. Das Blatt erinnert jedoch zugleich daran, 
daß ſolche Kirchen nicht allzuſchnell aufgegeben werden ſollten. 
Es gibt Kirchen, die gerade deswegen, weil fie inmitten des Ge— 
ſchäftsverkehrs ftehen, gut befucht werden und auch fonjt bon 
großem Cegen find, Die Aatholifen wahren ihre Kirchen, aud) 
wenn ſich ringsherum alles verändert. So auch die Epiffopalen. 
Neuerdings errichten Gemeinjchaften mie die Methodiften und die 
Presbyterianer gerade in den Geſchäftsteilen unferer Großſtädte 
gewaltige Gebäude, die nicht nur für gottesdienftliche Verſamm— 
lungen eingerichtet find, fondern auch Räumlichkeiten für Ge— 
ſchäftszwecke bieten. Unſere St. Bauldgemeinde in Chicago be— 
abfichtigt, nicht weit von dem fogenannten “Loop” eine derartige 
Kirche zu errichten. Das Gebäude wird Pfarrhaus, Kirche, Schule 
und daneben noch Zimmer fir die Waltherliga umfaffen. So wird 
jih die Kirche an einem Ort halten fünnen, mo fich ihr reiche 
Diiffionsgelegenheit darbietet. In unferer Arbeit für Chrifti 
Reich muß alles darauf gugeipigt werden, daß das Wort Gottes 
an den Mann kommt. Predigen wir nur ja dort, wo mir Leute 
erreichen fönnen, in der Wildnis ſowohl mie im Geſchäfts— 
gedränge! J. T. M. 

Die Frucht eines Zeugniſſes. Der methodiſtiſche Biſchof 
MeConnell ift gegenwärtig der Präſident des ſogenannten Federal 
Couneil of Churches of Christ in America, einer Verbindung, 
der fo ziemlich alle Kirchengemeinfdhaften unſers Landes, mit 
Ausnahme der Tutherifchen und einiger andern angehören (die 
Vereinigte Lutheriſche Kirche [United Lutheran Church] gehört 
allerdings dazu). Nun follte diefer Biſchof bei der Synodalver⸗ 
fammlung der Nördliden Baptilten in Denver die Hauptrede 
(key-note speech) halten. Das Blatt The Presbyterian machte 
dann darauf aufmerffam, daß es doch höchſt ungehörig fei, einen 
Mann vie MceEonnell, der in feinem fürzlich veröffentlichten Bud) 
The Christlike God die Hauptlehren der chriftlichen Religion ver- 
leugnet bat, als Hauptredner bei einer Synode anguftellen. Die 
Folge war, da der Biſchof nicht als Redner dienen konnte. Dars 
über ijt aber daS methodiſtiſche Blatt The New York Christian 
Advocate in großen Zorn geraten und hat fehr auf das nichts— 
mwürdige Wert des Presbyterian (“mischievous work”) ge= 
ſcholten. 

So machen es die heutigen Moderniſten. Trotz ihrer groben 
Irrlehren wollen ſie Lehrer der Kirche ſein und werden allen 
treuen Bekennern gram, wenn dieſe die Chriſten vor ihnen 
warnen. Uns freut das tapfere Zeugnis, das ſo ſchöne Frucht 
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gezeitigt hat. In jeinem Buch hat Biſchof MeConnell nicht nur 
die Gottheit Chrifti geleugnet, fondern es aud als Heidentum 
bezeichnet, imenn man Chriſtum für Gott hält, Und einen folchen 
Mann wählt man für das Amt eines Präfidenten des Föderal⸗ 
konzils! Aber dahin führt der Unionismus, dieſer gefährliche 
Fallſtrick, durch den der Teufel die ganze Kirche Ehrifti verderben 
möchte. J. T. M. 

Die Presbyterianer errichten ein neues Predigerſeminar. 
Das älteſte und bekannteſte Seminar der Nördlichen Presby⸗ 
terianer iſt das Princoton Theological Seminary in Princeton, 
N. J. Auch in dieſes Seminar iſt der Modernismus eingedrungen, 
und die presbyterianiſche Kirche hat ihn gutgeheißen, indem ſie die 
alte Aufſichtsbehörde auf ihrer letzten Synodalverſammlung ab- 
ſchaffte und dafür eine neue ermählte, von deren Mitgliedern 
viele dem Modernismus zugetan find. Bier der herborcagenditen 
Profeſſoren der Fakultät haben daher ihren Austritt aus der 
Fakultät cıflärt und haben nun mit treuen Laiengliedern ein 
neues Seminar gegründet, das zeitweilig, bielleicht auch bleibend, 
in Philadelphia untergebracht werden fol. Wie berlautet, iſt 
bereit3 eine namhafte Summe für das neue Seminar gezeichnet 
worden. Diefer Schritt ift ein Zeugnis gegen den heutigen Uns 
glauben, das gemiß nicht ohne Frucht bleiben wird. Wir können 
ja auch den beiten unter den Presbyterianern, was Lehre be— 
trifft, nicht zuftimmen; find fie doch ftrenge Calbiniiten, die in 
bezug auf die Gottheit Ehriiti, die Lehre bon den Gnadenmiitteln 
und in andern Lehrftüden irren. Sie haben den „andern Geift“, 
den Luther an Zwingli und feinen Genoffen tabelte. Und doch 
ift ein folches Zeugnis erfreulid. Der Unionismus ift der Kreb3- 
fchade der amerifanijchen Kirchen, und das neue Seminar iſt ein 
Zeugnis wenigstens gegen den groben Unionismus. J. T. M. 

Das Heim eine Schule. Bon dem berühmten Erzieher Peſta— 
logai ftammt das Wort her: „Gebt unferer Jugend wieder Mütter, 
die, ihrer erhabenen Erziehungspflichten eingedent, die Wohnftube 
zu einer Heimjtätte echter chriftlider Zucht geftalten!” Dies Wort 
ift auch für unſere Beit fehr wichtig. Es mag auch uns an unfere 
Pflicht erinnern, die wir unjern Kindern gegenüber haben. Ge- 
trade in diefer Zeit befafjen wir Eltern una wieder mit dem Ge- 
danken, unsere Kinder in Die Schule zu ſchicken; denn jest geht 
die Schule wieder an. Manche unter ung find in der glüdlicgen 
Rage, fie in chriſtliche Schulen fehiden zu können. Bei andern 
it das nicht der Fall. Sie müſſen ihre Kinder in eine Schule 
ſchicken, wo es feinen Heiland, fein Evangelium, feine Biblifche 
Geſchichte, feinen Katehismus, feinen chriſtlichen Liederbers, fein 
Hriftliche® Wort ujiv. gibt. Die Kinder lernen dort biel, was 
dem irdifchen Leben dient, aber nichts, was der unfterblichen Seele 
von bleibendem Wert ift. Uber einerlei, in mas für eine Schule 
wir unfere Kinder Tchiefen, es bleibt doch mahr, daß die „Wohrt- 
tube gu einer Heimftätte echter Hriftlicher Zucht“ geitaltet werden 
muß. Und das iſt nicht nur den Müttern, jondern auch den Vätern 
gefagt. Der Apoitel Paulus jchreibt: „Ihr Väter, ... ziehet eure 
Kinder auf in der Zucht und Vermahnung zu dem Herren!“ Epb. 
6,4. Daran mollen wir denken, wenn mir umjere Kinder zur 
Schule ſchicken Ausland. J 

Die Sprache Luthers. Ende Juni fand in Kopenhagen der 
fogenannte zweite Lutheriſche Weltfonvent ftatt. Da waren Qu 
theraner aus aller Herren Ländern gujammengelommen, die die 
verſchiedenſten Sprachen redeten. Aber auf dem Weltfonvent 
ſprach man zumeiſt Deutſch und ivurde verftanden. Der „Ruth. 
Herold“ berichtet darüber: „Glücklicherweiſe wurde nicht in bier- 
undzwanzig Sprachen geredet. Heute fcheint daß Deutfche die 
Sprade der gelehrten Welt geworden zu fein. Wohl mehr als 
drei Viertel aller Vorträge, Anſprachen, Predigten und Reden 
wurden in diefer Sprache gehalten. Luthers Sprache gebrauditen 


nicht nur die Neichsdeutfchen und Siterreicher ſowie die ungari— 
fchen, jugoflamifchen, rumänifchen, polnifchen, baltifchen und finn- 
ländiſchen Delegaten, fondern auch zum größten Teil die ſchwe— 
difchen, normegifchen, tſchechoſlowakiſchen und frangöfiichen 
Vertreter. Wer die Sprache Luthers nicht verſtand, kam bei 
diefem Konvent ſchwerlich auf feine Rechnung. Bei einer Ver- 
fammlung der Schriftleiter murde die Bemerkung gemacht, daß 
die Sfandinapdier auf eine befondere Berükfichtigung ihrer Spra- 
chen durch den allgemeinen Preſſedienſt verzichten könnten, da 
alle gebildeten Menjchen doch menigitens aud) eine Weltfpradye 
berftänden, befonders Deutfch oder Engliih. Manche Vertreter 
nichtdeuticher Kirchen gebrauchten unfere Sprache fehlerlos, einige 
fogar meifterbaft. 

„Uns Hat das doch ettvas beſchämt. Wir haben unter den 
amerifanifhen Baitoren Söhne deutſcher Eltern, ja deuticher 
Pfarrer, die ihre Muttertprache kaum mehr berjtehen, geſchweige 
denn reden fönnen. Und bier begegneten wir ſchwediſchen, nor— 
wegifchen, däniſchen, finnländifchen Theologen und Bifchöfen, m 
deren Adern fein Tropfen deutjchen Bluts flieht und die offenbar 
itolg darauf find, daß fie fich frei und gemandt in der Sprache 
der Dichter und Denker ausdrüden können. Es wäre gut, wenn 
alle einflußreichen Männer unferer amerifanifchen Kirche, die e3 
fagen oder mwenigftens denfen: “English is good enough for me, 
einmal auf einen lutheriſchen Weltfonvent gefchickt werden könnten. 
Da mürden fie mohl Luthers Wort berftehen lernen, daß mir 
‚ob den Sprachen halten‘ müſſen. &3 follte auf unjern Colleges 
und Seminaren mehr Deutfch getrieben werden.” 

Weitere Bemerkungen hierüber find nicht nötig. 

J. T. M. 

Eine Königin in Kirchenzucht. Der Kirchenrat der Chriſtlich— 
Neformierten Gemeinde in Amjterdam-Weft nahm im Auguft 
vorigen Jahres die Landeskönigin Wilhelmine in Kirchenzucht, 
weil fie nicht nur ihre Sympathie für die Olympifchen Spiele 
fo ungmweideutig fundgegeben, fondern auch außerdem am Tage 
des HEren im Stadium die Preiſe an die Sieger verteilt und fo 
durch ihr Beiſpiel der Eonntagsentheiligung in die Hände ge- 
arbeitet hatte. Die Rüge befaßte fich mit dreierlei: „erſtens, in 
einem Schreiben an Ihre Majeftät diefe Ausſprache befanntzu- 
geben; zweitens, durch Vermittlung der Klaffis [Gefamtfirchen- 
gemeinderat] die mit dem Briefwechſel mit der Obrigkeit Be- 
auftragten zu erfuchen, namens der gejamten reformierten Kirche 
Ihrer Majeität zu berichten, wie tief fie dadurch die religiöfen 
Gefühle eines jehr großen Teils ihres Volkes gefränft Hat; drit— 
ten3, im Hinblid auf das Öffentliche diefer Tatfache den Beſchluß 
in unjern Blättern befanntzugeben”. Die „Allgemeine Eb.-Luth. 
Kicchenzeitung” bemerkt dazu: „War dieje Öffentlichkeit gegen 
die edle Königin notwendig? Nach welchem Wort oder Vorbild 
JEſu Hat die reformierte Kirche gehandelt?” 

Der Rüge liegt freilich die berfehrte Vermifchung des Sonn- 
tags mit dem altteftamentlichen Eabbat zugrunde, mie fie fich 
bei den Reformierten findet. Angeſichts der Tatjache, daß wir 
hierzulande bom reformierten Geift umgeben find, iſt es für 
ung alle gut, wenn mir uns immer ivieder Zuthers fchöne Aus— 
legung des dritten Gebots in feinem Großen Katechismus an- 
ſehen. Da betont Luther in meifterhbafter Weife zweierlei: 
eritens, daß uns im Neuen Teftament fein Sabbat3gebot mehr 
gilt; aber ziveitens, daß mir, fooft e3 angeht, beſonders jedoch 
an Tagen, da die Arbeit ruht, zufammenfommen, um öffentlich 
Gott zu preifen und fein Heiliges Wort anzuhören, nicht wegen 
des Zwanges eines Tages, jondern aus Liebe und Hochſchätzung 
de3 göttlichen Wortes, das der Schab aller Schäße ift. J. T. M. 

Der Bapft und Mufiolini. Wie die Tagespreffe berichtet, Hat 
der Bapit bor kurzem dem befannten italieniſchen Fafchtitenführer 
Mufjolini einen ſtarken Verweis erteilt, Die Erflärung gegen 
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Muffolini hat er in der Form eines Briefes an den Kardinal 
Gaſparri veröffentlicht, und jie erregte in Italien wie im Aus— 
land großes Auffehen. Es handelte fich vor allem darum, mer 
in Italien die Oberregierung über die fatholifche Kirche Habe, der 
Papſt oder Muffolini. Sn feinem Brief behauptet der Papit, er 
allein fei Oberherr der Kirche und babe allein alle größeren Ent- 
fchlüffe zu fallen und Entſcheidungen zu treffen. Er nimmt ferner 
Stellung gegen die von Muffolint gewährte Gewiſſensfreiheit und 
fchreibt, in einem fatholifchen Staat müife ſich die Gemilfenzfrei- 
beit nad} den Grundfähen der römifchen Kirche richten. Schließ- 
lich legt der Papſt auch ein Wort für die Erziehung durch die 
Kirche ein. Die Erziehung dürfe weder auf den Religionsunter- 
richt beſchränkt noch vom Staate gehindert werden. 

Alle dieje Auglaffungen über Oberherrlicfeit, Gewiſſens- 
freiheit und Erziehung find nichts Neues, fondern erflären nur 
den alten Standpunft, den der Bapit je und je perfochten hat. Sie 
laufen alle auf eins hinaus, nämlich auf die unumfchränfte Herr= 
fchergewalt des römifchen Stuhls. Daß Muffolini den Bapit auch 
wieder zu einem weltlichen Herrſcher gemacht hat, wird Stalien 
feinexzeit bitter zu bereuen Haben. J. T. M. 

„Einen Tag in China.“ Unter dieſem Wahlſpruch haben ſich 
eine Anzahl Glieder einer St. Louiſer presbyterianiſchen Ge⸗ 
meinde zuſammengetan, um das Werk der Miſſion in China zu 
unterſtützen. Von den Presbyterianern war nämlich ein neues 
Miſſionsfeld in Angriff genommen worden, das mehrere neue 
Kräfte erforderte. Da aber die Miſſionskaſſe die neuen Ausgaben 
nicht tragen fonnte, wandte ſich die Miſſionsbehörde an verſchie⸗ 
dene Gemeinden mit der Bitte, die neufingzugefommenen Miffin- 
nare zu unterjtüßen. Dazu erflärte fi} auch eine biefige Ge— 
meinde bereit, und das nötige Geld wird jeßt fo aufgebracht, daß 
zweihundertfünfgig ihrer Glieder „einen Tag im Jahr in China 
verleben”. Kommt ein Glied an die Reihe, fo widmet es ſich an 
dem Tag der Chinamiffion, gedenft ihrer in feinen Gebet, tritt 
für die Miſſion ein und macht fie unter Freunden und Vertvandten 
weiter befannt. Hat er fein Tagewerk beendigt, fo ſchenkt er den 
ganzen Tage3lohn der Miffion in Ehina. 
Miſſionars beträgt $1,560; fo beläuft ſich der Durchſchnitts⸗ 
beitrag jedes Gliedes für diefen einen guten Zweck auf etwas 
über ſechs Dollars. 

Gibt e3 nicht au unter uns willige Miffionsfreumde, die 
„Tage in China oder Indien“ verleben möchten? Lernen wir 
bon jedermann, Gute zu tun! J. T. M. 

Sun Hat Sen-Verehrung. Ende Mai wurden die Gebeine 
Sun Hat Sens, des Begründers der jebigen chineſiſchen Republik, 
bon Peking nad) der neuen Hauptftadt Nanking am Jangtſefluß 
übergeführt und dort am T Suni unter großem Gepränge in dem 
für Sun erbauten Maufoleum auf dem Blauen Berg bei Nanfing 
beigefcht. Das Maufoleum hat drei Millionen Dollars gefoftet. 

Wir wundern uns darüber, warum man in China, wo doch 
die Armut und die Hungersnot fo groß ift, diefem Manne eine fo 
teure Begräbnisjtätte gewidmet hat. Für Chinas Befreiung bon 
der alten Kaijerregierung hat Sun allerdings eifrig gewirkt. Ob 
er damit aber China einen wirklichen Dienjt erwieſen Hat, ift fehr 
fraglich. Aber er wird nım geradezu abgöttifch verehrt. Darüber 
berichtet die „Miffionstaube“, der wir den obigen Bericht ent- 
nonmen haben, weiter: „In der Hauptitadt der Hunanprovinz 
Tſchangſcha war an Sum Yat Sens Geburtstag neben andern 
großen Bildern, die Euns Größe rühmten, eins an einem fehr 
belebten öffentlichen Platz in Lebensgröße aufgeitellt, auf dem er 
als Richigeftalt über die Erdfugel fchreitet. Darunter ftanden Die 
Worte: ‚Der große Präfident Sun tft das Licht der Welt; er ift 
der Rettungsſtern Chinas.‘ In der ganzen Stadt waren Plafate 
angeflebt, auf denen geſchrieben ftand: ‚Mit der Geburt Sun Yat 
Sens erhielt die Welt da3 eine wahre Evangelium.‘” 


Der Zahresgehalt eines 


Dazu bemerkt die „Miſſionstaube“: „Dies tft bezeichnend 
für Die Art und Weife, wie die ungläubigen Anhänger Sung alles 
berfuchen eine neue Neligion ins Leben zu rufen in Anlehnung an 
die alte Konfuziusberehrung und an Worte aus der Bibel.“ Diefe 
abgöttiſche Verehrung Suns iſt eine feindfelige Ablehnung der 
SHriftlihen Miffion in China. Wenn fi China allgemein diefer 
Stimmung zumendet, fo ift e8 dem Untergang geweiht; denn 
nichts ftraft Gott ſchwerer als ſolche Menfchenvergätterung. 

J. T. M. 

Hungersnot in China. Nach einem Bericht der betreffenden 
amerikaniſchen Behörde (China Famine Relief Board) hält die 
Hungerdnot in China nod) immer an. Am Norden und Nord» 
weiten Chinas find an die fechzig Millionen Menfchen der Gefahr 
des Verhungerns ausgefebt. Dies wird bon dem dhinejifchen 
Miniſter C. C. Wu, der jebt in Washington weilt, beitätigt. Etwa 
bier Millionen Menſchen werden von der amerifanifchen Unter- 
ſtützungsbehörde, wenn auch nur notdürftig, verforgt. Die Be- 
börde bittet um allfeitige Unterftüßung ihres Werks, da Die 
Notlage eine ganz außerordentliche ift. Ihr Ziel iſt, ihre Hilfs- 
tätigfeit auf Die zwanzig Millionen auszudehnen, die in der aller— 
größten Gefahr ftehen zu verhungern. 

Diefe Hungersnot ift fehr erflärlih. Seit Jahren Hat in 
China der fehredliche Bürgerkrieg gemütet, der unfägliche Ver- 
heerungen angerichtet hat. Dazu fommt noch als Folge dieſes 
Krieges die ſchlechte Vertvaltung von jeiten der zeitweilig be- 
ftehenden Regierung. Zieht man dann noch in Betracht, daß 
Ehina zu den dichtbevölkertſten Ländern der Welt gehört, fo kann 
man es leicht verjtehen, warum in China jebt eine Hungerönot 
berrjcht, Die jeglicher Beſchreibung fpottet. 

Wie müffen wir doch unjerm freundlichen Vater im Himmel 
dafür dankbar fein, daß er unfer Land fo reich gefegnet hat mit 
allerlei irdifgen Gütern, fo daß bier Fülle berrfht! Diefen 
Dank äußern wir aud) durch unfere Liebesgaben. J. T. M. 


— — — — 


Vereinſamt. 


Er nahm ihn von dem Volk beſonders. Mark.7, 33. 


„Und alle, die ihn anrühreten, wurden gefund”, Mark. 6, 56. 
Es war ein frohes Heilen in ben Tagen JEſu. An Scharen famen 
fie; Kraft ging von ihm aus, als Erlöfte gingen fie ivieder Heim. 
Wie es auch nach feiner Auffahrt war, wenn an Pfingften zu 
Zaufenden der Geift der Gnade kam, Apoft. 2,41, oder im Haufe 
des Cornelius der Heilige Geiſt auf alle fiel, die dem Wort zu— 
börten, Kap. 10,44. Dazwiſchen ftehen die Vereinjamten. Ein 
folder war Saulus, der Einfame in der Kammer zu Damazfus, 
ein folder der Taubftumme im Epangelium, den JEſus „vom 
Volt befonders nahm“. Warum die Vereinfamung? Weil Gott 
fie ſehr liebhat, weil fie anders nicht Hergestellt werden können. 
„Herſteller meines ſchwerſten Falles”, fagt ein Dichter der Kirche. 
Wie bei Krankheiten des Leibes Teichtere und ſchwerere find, fo bei 
den Krankheiten der Seele. Schwer war die Krankheit des Saulus, 
ſchwer die des Taubſtummen. 

„Er nahm ihn von dem Volk beſonders“, heißt es von dieſem. 
Ihm mag bange geworden ſein wie dem Kranken, der allein zum 
Arzt hineingehen muß. Was wird mit ihm geſchehen? Wo der 
Menſch ſelbſt die Einſamkeit ſucht, aus Unruhe und Tagwerk her⸗ 
aus, iſt ſie Erquickung. Erzwungene Einſamkeit bringt Schmerzen. 
Der Menſch iſt an Menſchen gewöhnt und ſoll ſie laſſen? Erſt die 
Vereinſamung zeigt, wie ſtark er an fie gebunden war. Daher 
die Traurigkeit bieler Kranken, die allein liegen müffen. Die 
Vereinfamung wird noch ſchwerer, ivenn das Wort Hiobs ſich er- 
füllt: „Er bat meine Brüder ferne von mir getan, und meine 
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Uene Druckſachen. 


The Religion of the Child, and Other Essays. An Inquiry into 
the Fundamental Errors of Modern Religious Pedagogy and 
Their Correetion. By Prof. P. E. Kretzmann, Ph. D. D. D. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 152 Seiten 5x7, 
in Leinwand mit Goldtitel gebunden, Preis: 81.00. 


Dies tft auch ein wertvoller Beitrag zum Katehiemusjubiläum, wenn 
e3 auch auf den erften Blid nicht fo ſcheint. Gegenüber dem verkehrten 
modernen Religionsunterricht wird hier gezeigt, was der rechte Unterricht 
ift für Kinder wie Erwachjene Das Recht und die Pflicht der Eltern in 
diefem Stitde wird betont, die rechte Beichaffenheit des Lehrers mird ger 
zeigt, aud) für Erwachſene wird hinreichender NReligionsunterricht geforbert, 
und das ganze Buch läuft aus in dem Nachweis, wie Luthers Katechismus 
ein pädagogiſches Meifterjtüd ift und wie der Religionsunterricht in einer 
Hriftlihen Schule geitaltet fein joll. Das Buch zerfällt in zehn Kapitel, 
von denen wir einige als Konferenzvorträge felbft mit — Dr 


Religion for Primary Grades in Units of Learning. ByW.O. 
Kraeft. With an Introduction by Alfred Schmieding. Con- 
eordia Publishing House, St. Louis, Mo. 90 Seiten 5X74, in 
Leinwand mit Goldtitel gebunden. Preis: 80 CEts. 


In der Einleitung zu diefem Buche werden die Grundfäße dargelegt 
für den rechten Religionsunterricht, und in der Ausführung wird dann 
gezeigt, wie man dieſe Grundfäße recht anmenbet. Jede Lektion beſteht 
aus biblifcher Gejchichte, Bilderflärung, Darbietung, Anwendung, Memo 
rierftoff von Katechismus und Bibelſprüchen, Gebet und Liebern. Ganz 
gewiß werden die Kinder, die jo unterrichtet werden, in dem einen, 
das not tut, gefördert werben. L. F. 


The Lutheran Churches of the World. Edited by Prof. Alfred 
Th. Joergensen, High Church Councilor F. Fleisch, and Prof. 
Abdel Ross Wentz. Published for the Executive Committee 
of the Lutheran World Convention. Printed by Augsburg Pub- 
lishing House, Minneapolis, Minn. 432 Seiten 514, X8, in Zein- 
wand mit Golbtitel gebunden. Preis: $2.00. Zu beziehen vom 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Dies ift ein wertvolles Hand: und Nachſchlagebuch, das zum Allgemei- 
nen Ruthertfhen Konvent in Kopenhagen rechtzeitig fertiggeftellt worden 
und gleichzeitig in drei Sprachen erfchienen ift, englifch bier in Der vor: 
liegenden Ausgabe, deutſch in Leipzig und dänifh in Kopenhagen. Die 
drei Bearbeiter, Prof. Wenk vom Iutherifchen Seminar in Gettysburg, Pa., 
D. Fleifh in Hannover und Prof. Jörgenſen in Kopenhagen, haben ſich alle 
Mühe gegeben, Fragebogen ausgefandt ujiv., um ein genaues Werk fertig: 
zuftellen. Bon jeder Intherifchen Körperjchaft in der Welt ift Das Be— 
tenntnis, die Größe, Die Gottespienftordnung, die äußere und innere Lage, 
die Schularbeit, die Liebestätigleit ufiv. angegeben, und jo ift ein Buch 
entjtanden, das Austunft über die Tutherifche Kirche der Welt gibt, wie 
man fie fonft nicht jo genau und volfftändig findet und nur mit größter 
Mühe, Arbeit und Zeitverluft ſich verjchaffen fönnte. Bet einem ſolchen 
Werke, das fümtliche europäifhen Staatsfirchen und Freikirchen und alle 
lutheriſchen Körperichaften Amerikas behandelt, ift e8 faft unvermeidlich, 
daß Verfehen im einzelnen vorfommen, 3.B. die Angabe, dab die Wohltätig- 
feitSeinrichtungen der Miffourifynode von der Synodalkonferenz betrieben 
würden (S. 369); aber wir twolfen folhe und andere Heine Mängel jeht 
nicht hervorheben; fondern lieber den Berfaffern, die ein gewaltiges Stück 
Arbeit getan haben, privatim zur Verbeſſerung mitteilen. Dasfelbe gilt 
bon einigen Urteilen, 3.8. daß der Gnadenwahlslehrſtreit „ven Geiſt der 
Grflufivität und Parteiung genährt" und „eine enorme Etreitliteratur her: 
vorgerufen“ habe (S. 365). Das Buch wird als Nachſchlagewerk wertvolle 
Dienfte leiften. ⸗ L. F. 


Zum Sehen geboren. Hans Thoma, der Menſch und der Künftler. Von 
Y% Fri Mit zahlreichen, zum Teil noch unveröffentlichten Ra: 
dierungen des Meifterd. Dritte Auflage. Duellverlag, Stuttgart. 
I Seiten 51, %x714, in Leinwand mit Goldtitel gebunden. Preis: 
T. 4.50. 

Diejes Buch ftellt wieder einen der neueren, hriftlic gerichteten Künſtler 
dar, gerade wie die ähnlichen Bücher über Wilhelm Steinhaufen und Eduard 
von Gebhardt. Mit Steinhaufen war Hans Thoma durch langjährige 
Freumdfchaft verbunden. Das Buch erjhien zuerft zu Thomas fünfund- 
fiebzigftem Geburtstag und wurde dann zum fünfundbachtzigften wieder 
herausgegeben. Es ift mit einer Neihe Bilder und Nadierungen gefchmüdt 
und wird alle, die Anterefje für Schöne, wahre Kunst haben, erfreuen. Hans 
Thoma hat folgenden wahren Ausſpruch getan: „Die Kunſt ift eine Gottes- 
gabe, vielleiht jogar ein Weihnachtsgeſchenk an die Menfchheit; darum 
wollen wir fie liebhaben, uns an ihr freuen.“ L. F. 


Rally Day. Order of Service for Lutheran Sunday-schools. By 
Theo. Kuehnert. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
7 Eeiten 5X71%,. Preis: 5 Ets.; das Dutzend 25 Ets.; das Hun—⸗ 
dert $2.00, 
Eine furze Gottesbienftordinung, mern nach den Sommerferien wieder 
die Sonntagsjhule in rechten Gang und Schtwang gebracht werden foll. 
2.8. 


Sacred Choruses. By Walter Sassmannshausen, 5220 Pensacola 
Ave., Chicago, Ill. Mixed Voices. No.10: The 150th Psalm. 
6 Seiten TX10. Preis; 20 Ets. Zu beztehen vom Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 

Diefes Chorſtück wurde bejonders für die große Katechisntusfeier, die 
auf dem Soldiers’ Field in Chicago am Synodalfonntag während der letz⸗ 
ten Delegatenfynode in River Foreſt abachalten wurde, fomponiert, wurde 
da bon einem mebrtaufendjtimmigen gemijchten Chor mit Kinderchor ge: 
jungen und machte Eindrud. Der Tert, ber hier vertont tft, find die Worte 
des 150. Pjalms, und paffend ift eingejchoben der Tehte Vers von „Nun 
danket alle Gott”. L. F. 


Preludes and Postludes for the Organ. Composed by @. C. Albert 
Kaeppel. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 32 Sei: 
ten 124, xX914. Preis: $1.25. 

Der Name des Komponiften, des langjährigen verdienten Mufitpro: 
fejjoxs an unferm Lehrerfeminar in River Foreſt, bürgt dafür, daß wir es 
bier mit gebiegener firhlicher Mufif zu tun haben. Ganz mit Recht läßt 
fih aus diefen zwanzig Vor- und Nacfpielen ertennen, daß, obwohl ſolche 
außerhalb des eigentlichen Gottesdienftes ftehen, fie Doch auch, einen Charak⸗ 
ter — müſſen, der der gottesdienſtlichen Stätte und BERGEN. ent: 
ſpricht F 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Ordinationen und Einführungen. 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be— 
treffende Diftriftspräfes zu erteilen. Auch Die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindefhulen ſollen im Auftrag be3 betreffenden Diftriftspräfes ge— 
ſchehen. (Mebengejege zur Konftitution der Synode, zu 12. G.) 


Abgeordnet: 

Am 11. Sonnt. n. Trin. (11. Auguft): Kand. M. J. Michael im bie 
Miffion zu Montreal, Can., unter Aſſiſtenz Dir. W. C. Burhops und 
Prof. J. W. Werlings jotvie der PP. A. Dörffler jun. und Ed Groß von 
P. A. €. Dörffler. 

Ordiniert: 

Am 10. Sonnt. n. Trin. (4. Auauft): Kand. O. Marten in der 
Luther Memorial-Stapelle zu Shoremood, Wis., unter Affiftenz P. 9. €. 
Olſens von P. O. 3. Engeldreht. — Sand. DO. Hußmann in der Drei- 
einigkfeitsficche zu Centralia, AU., unter Aſſiſtenz der PP. P. Lehmann, 


A. Fühler, E. Köftering und F. W. Henning von P. F. A. C. Meyer. — Kand. 


A. Hellert in der Dreieinigkeitskirche zu Medina, N. Q., unter — 
der PP. F. Schleef und P. Stiebitz von P. €. Pödler. — Kand, B. 
Gugel in der St. Lorenzkirche zu Frankenmuth, Mich., unter — 38 — 
Prof. H. Keinaths, Dr. E. A. Mayers und P. Herm. Meyers von P. H. 
Voß. — Kand. G. Windiſch in der Kreuzkirche zu Milwaukee, Wis, 
unter Aſſiſtenz der Proff. V. Bartling und K. Hauſer von P. E. F. Schü: 
ler. — Kand. C. Steffen in der Immanuelskirche zu Sheboygan, Wis., 
unter Aſſiſtenz der PP. H. Koch, M. Denninger, €. Schul und W. €. Geſch 
von P. €. C. Krauſe. — Kand. H. Warned in der Dreieinigkeitskirche 
au St. Louis, Mo,, unter Aſſiſtenz P. F. Forfters von P. Rud. 9. € 
Meper. 

Am 11, Sonnt, n. Trin. (11. Auguft): Rand. 9. Lunz in ber 
St. Petritirche zu Fort Wanne, Ind., unter Aififtenz Dir. W. C. Burhops, 
Prof. J. W. Werlings und der PP. A. Dörffler jun. und Ed Grok von 
P. &. €. Dörffler. — Rand. C. A. Sheuermann in der Emmaus: 
tirche zu Buffalo, N. Q., unter Alfiftenz der PP. F. Verwiebe, F. Ruhland, 
P. Engelbert, A. Dallmann, P. Böfter, 9. Wind sen, 5. Wind jun. und 
W. Junke von P, €, €. Müller. — Rand. E. F. Peter in der St. Pau: 
luskirche bei Boone, Jowa, von P. M. 9. Geiken. — Rand. V. Halboth 
in der St. Paulusfiche zu Cascade, Wis., unter Affiftenz dee PP. U. Hal: 
both, M. Schmidt und F. Pröhl von P. 3. 9. Halboth. 

Ordiniert und eingeführt: 

Am 10. Sonnt. n. Trin. (4. Auguft): Kand. &. Zapf in der Et. Io: 
hannisgemeinde zu MeClusky, N. Dak., unter Affiitenz P. F. U. Bäplers 
von P. 8. ©. Weber. — Kand. 9. 3%. Behrens in der Parodie Junc- 
tion City, Dancy und Sherry, WiE., unter Aſſiſtenz P. G. M. Krügers von 
P. 8. 9. Kretzſchmar. — Rand. ©. F. 8 orenz zu Grygla, Minn., unter 
Aifiitenz P. O. R. Graupners bon P. C. F. Knauft. — Rand. H. H. Neß, 
orbiniert in der Et. ae zu Meriden, Conn., unter Aiftftenz der 
PP. MWehmeyer, ©. — R. Stechholz, M. 8. Gübert, L. H. Martin und 

K. E. Blake von P. S. F. Glaſer und am darauffolgenden Sonntag ein 
— in der St. Johannisgemeinde zu Bridgeton, N. J., unter Aſſiſten; 
der PP. K. €. Blake und P. Arndt von P. Th. S. Keyl. 

Am 11. Sonnt. n. Trin. (11. Auauft): Rand. F. 9. Bads in der 
Mount Calvary-Gemeinde zu Waynedale, Ind., unter Affiftenz ber PP. 
Ph. Wambsgang und 9. Levihn von P. 3. Woambsdanß. 


Eingeführt: 
Paſtoren: 


Am 7. Sonnt. n. Trin. (14. Julij: P. Theo Karſtenſen zu 
Marſhall, Mo., von Dir. O. Krüger, 


SER vH utheranee DER 
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Taufende werden Gott in Ewigkeit dafür loben und preifen, daß 
er ums durch Die teure Miſſouriſhnode aus der fchredlichen geijt- 
lichen Finſternis herausgeführt und dem Licht des reinen Eban— 
geliums zugeführt hat.” 

Lehrer Wille Hat uns in einem fpäteren Briefe auch zwei 


Die im Ban befindliche Kirche zu Solidez, Brafilien. (P. A. H. Drews.) 


Bilder gefandt, Die wir hier beigeben. Er Schreibt dazu: „Nr. 1 
iſt eine Mufnahme der im Bau befindlichen Kirche zu Solidez. 
Gegenwärtig verfanmtelt jich unfere Gemeinde in einem Heinen, 
baufälligen Gebäude, das auch als Schule dient. Sie wurde 
vor elf Fahren mit 6 Gliedern gegründet. Eine Gemeindejchule 
mit 6 Sindern wurde glei) im erjten Sahre ins Leben gerufen. 
Als Lehrer dienten zuerſt berjchiedene Glieder der Gemeinde. 
Rest zahlt die Schule 30 Schiller. Unter bielen und ſchweren 
Kämpfen iſt die Gemeinde doch zu 25 ſtimmberechtigten Gliedern 
herangewachſen. Die meiiten Glieder haben mit Armut zu 
kämpfen. Ihre Produkte müffen jie nad einer vierzehn Stunden 
entfernten Stadt, auf meijtens fchlechten Wegen, fahren. Dat 
dennoch ein foldyes Gebäude als Kirche errichtet wird, ift nur da— 
durch möglich geivorden, daß die Glieder die meijte Arbeit und das 
meiſte Material felbft geliefert Haben. Das zweite Bild ift eine 
Aufnahme unferer Mifftionsichule unter den Negern. Bald nach 
Grimdung Der Gemeinde wurde eine Miffion unter Den un— 
wohnenden Schwarzen begonnen. Als die Arbeit zunahm, wurden 


Die Negermiffionsfchufe in Solidez, Brafilien. (Lehrer €. Wille.) 


die Echulen getrennt. Der Schreiber, der bormittags in der deut— 
ſchen Schule unterrichtet, berficht nachmittags die Miſſionsſchule. 
Es iſt eine Freude für ihn, auch diefen Miterlöften von dem Heil 
in Chriſto jagen zu dürfen. Miffionar ift P. Aug. Drews.” 

In beiden Ländern, Argentinien und Brafilien, werden 
unfere Miffionare öfters von Paſtoren der dortigen unierten Kirche 


angegriffen und nicht wenig verdächtigt. Co fchreibt uns ein 
jüngerer brafilianifcher Paftor: „Die unierten Paſtoren wenden 
alle möglichen Mittel an, in der Hauptſache unwahre und ber» 
werfliche; da fie eben Angeiff in offener Weife öfters ſcheuen, 
begen und jehüren fie im Dunkeln, um uns bier zu verdrängen. 
Folgendes tifchen fie auf: D. Walther fei ein Verbrecher geweſen; 
Miſſouri befämpfe und unterdrüde da3 Deutſchtum; Miſſouri Habe 
fich eingedrängt uſwp. Aber unfere Glieder laſſen ſich nicht beein— 
finfien, wenn auch noch große Schtwachheit in der Erkenntnis 
herrſcht. Wir tollen Hier dennoch ein lutheriſches Zion bauen 
durch unjer3 großen Gottes Gnade und Hilfe troß Teufel, Welt 
und falſcher Kirche.” 

Wir fügen noch ein paar perfönfiche Nachrichten bei. Von 
unferer Anitalt in Porto Alegre ift vor einigen Monaten Prof. P. 
Scelp glücklich Hier eingetroffen, um ein Bahr auf Urlaub Hier 
zu teilen. Er bat unjerer Synode in River Foreſt beigeivohnt 
und wird auch ſonſt für die ſüdamerikaniſche Miſſion tätig fein. 
Von der argentinifhen Lehranftalt in Erespo war Dir. B. H. Er- 
gang in River Foreft zugegen. Er hat fih in Perry County, 
Mo., verheiratet und iſt im Auguſt mit feiner Frau zurückgereiſt. 
Bemerkenswert it dabei, dab dieſe eine Schiweiter der beiden 
argentiniſchen Baftoren A. T. Kramer und G. H. Kramer ift, ſo daß 
alſo drei Kinder aus dieſer einen Familie der ſüdamerikaniſchen 
Kirche dienen und Elternhaus und Heimat um des HErrn willen 
verlaſſen haben; und ein dritter Sohn derſelben Familie wirkt 
als Paſtor im Elſaß, das ja jetzt zu Frankreich gehört. Als 
zweiter Profeſſor für die Lehranſtalt in Crespo iſt vor einiger 
Zeit P. A. T. Kramer berufen worden, der etwa zwölf Jahre in 
der Hauptſtadt Argentiniens, Buenos Aires, gewirkt hat. 


L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Inland. 


Ernteſegen. Die Heilige Schrift befaßt ſich ſehr viel mit 
dem Ernteſegen, den Gott auf das Werk unſerer Hände legt. Der 
heilige Pſalmiſt ſingt: „Du ſucheſt das Land heim und wäſſerſt 
es und macheſt es ſehr reich. Gottes Brünnlein hat Waſſers die 
Fülle. Du läffeft ihr Getreide wohl geraten, denn alſo baueſt du 
da3 Land. Du tränkejt feine Furchen und feuchteſt fein Ge— 
pflügtes; mit Regen machſt du es weich und fegneft fein Gewächs. 
Du kröneſt das Jahr mit deinem Gute, und deine Fußtapfen triefen 
bon Fett” uſw., Bi. 65,10—14. Als Überſchrift für diefen 
Ihönen Dankpſalm find die Worte gewählt: „Dankfagung für 
Gottes Wohltaten.” 

Mir Chriſten in Amerika Haben alle Urfache, diefen Dank: 
pſalm reichlich zu beten. Gott hat in feiner großen Güte unſer 
Land fo reichlich gefegnet, daß ir ſchier nicht wiſſen mohin mit 
den Segen. &3 ift fo viel vorhanden, daß die Saaten berringert 
tverden, weil die Preiſe wegen de3 Überfluffes immer mehr finfen. 
In unferer Landeshaupiſtadt beſchäftigt man fich jest fehr mit 
diefem Gedanken. Die landwirtſchaftliche Abteilung veranschlagt 
die diesjährige Weizenernte auf 834,000,000 Bufhel; letztes 
Jahr betrug fie 902,000,000 Bufhel. Mit der Verringerung der 
Ernte follten auch die Weizenpreife fteigen; aber der Umftand, 
daß bom borigen Sabre noch ein Weizenüberfjuk bon 44,741,000 
Bufhel vorhanden ift, gejtaltet die Preisfrage ſchwierig und wird 
der neuen Farmbehörde zu Ichaffen machen. Die wahrſcheinliche 
Kornernte wird bon der landwirtſchaftlichen Abteilung auf 
2,662,000,000 Buſhel beranfchlagt, auch weniger als letztes Jahr, 
das eine Ernte bon 2,840,000,000 Bufhel brachte. Auch andere 
wichtige Getreidefrüchte werden dieſes Jahr eine weniger große 
Ernte ergeben, darunter Roggen, Gerfte und Hafer. 
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Was follen wir Hierzu fagen? Gott Hat uns fo reich ge— 
fegniet, daß der Überfluß fat die ganze hungrige Welt ernähren 
fünnte, Aber wir benußen den Überfluß nicht, um an armen 


Leuten Gutes zu tun, fondern wir fihlemmen und frefien, und 


Taufende unferer Landsleute treiben mit dem reichen Gottesſegen 
ſchändlichen Spott, bereichern fich duch Spekulationen und treiben 
die Preiſe in die Hühe, fo daß felbft die Armen in unferm Lande 
oft nicht wilfen, wie jie ausfommen follen. Dem allem liegt die 
Sottlofigfeit zugrunde. Man denkt nicht daran, daß Gott es ift, 
der uns in Gnaden jo reich fegnet. Man ift ihm daher auch nicht 
dankbar und gibt ihm die Ehre nit. 

Mir Ehriften haben in Anbetradht diefes fhändlichen Un— 
danf3 eine hohe Aufgabe. Den 65. Pſalm und andere Dank— 
pfalmen hat und der Heilige Geift gegeben, damit mir fie beten 
und dann unfern Dank auch durch Werke der Näcdhitenliebe be— 
teilen. J. T. M. 

Chriſtliche Unterhaltung. Einem engliſchen Wechſelblatt iſt 
die Frage vorgelegt worden: „Befürworten Sie chriſtliche Unter- 
haltung in den Kirchen?“ Darauf antwortete das Blatt: „Ganz 
gewiß! Wir halten dafür, daß die Kirche den Leuten angenehm 
gemacht werden muß, fol fie dem üblen Einfluß der Welt ent- 
gegentreten können. Alte Köpfe gehören nicht auf junge Schul— 
tern. Allerdings erfordert die chriftlie Unterhaltung, daß die 
Kirche much recht unterfcheidet. Hier muß gefunder Menjchen- 
berftand wie auch gejunde Neligion vorwalten. Dafür aber find 
wir nicht, daß Unterhaltungen destvegen veranftaltet werden, um 
Geld fir die Kirche zu geivinnen. William Same3 hat ganz recht, 
wenn er in feinem Buch ‚VBerfchievene religiöfe Erfahrungen‘ 
(Varieties of Religious Experience) fagt: ‚Wenn e3 in der 
Kicche duch Auftern, Gefrorenes und Spa gehen joll, fo geht es 
ganz gewiß hinweg von Chrifto‘ (‘When a church has to be run 
by oysters, ice-cream, and fun, you may be sure that it is run- 
ning away from Christ’). Das ift aber, ivenn man nad dem 
Schein urteilen follte, die Lage in vielen unferer Kirchen.” 


Wir freuen uns über die Ausfprade, daß die Kirchen feine - 


Unterhaltungen geben follen, um dadbur Geld zu geminnen. 
Die Ausfprache iſt um fo erfreulicher, als fie aus Sektenkreiſen 
ftammt, mo e3 in diefem Stüd früher böfe ftand. Da war es 
fogar vielerorts die Regel, daß man Gelder für Kirche und Mif- 
fion dur) Unterhaltungen aufbrachte. Seht wird dies ſcharf 
verurteilt. Das tft ganz vet. Gelder für Gottes Reich follen 
gegeben erden. So till es Gott. 

Allerdings, was Unterhaltung betrifft, fo Hat ſich auch Die 
Kirche in diefem Punkt jehr in acht zu nehmen. Unterhaltungen 
follten nicht von der Gemeinde, fondern höchſtens von den Ver— 
einen in der Gemeinde bveranftaltet werden. Dazu dürfen fie 
weder fündlich noch weltlich fein; denn auch foldhe Unterhaltungen 
follen Gott zur Ehre gereichen. Die ganze Frage tft feine leichte; 
fie ift daher mit großer Vorfidht und ernitem Gebet zu erwägen. 
Selbſtverſtändlich ift, daß der weltübliche Tanz nicht zu den Ver- 
gnügungen gehört, die innerhalb einer Gemeinde gepflogen werden 
dürfen. J. T. M. 

Die Schwierigkeiten amerikaniſcher Kirchenhlätter. Unſere 
amerilanifchen Kicchenblätter werden, wie allgemein beflagt wird, 
wenig gelefen. Viele unter ihnen haben einen wahren Kampf 
um ihr Fortbefiehen zu führen. Manche beitehen nur dadurd 
weiter, daß reiche Freunde jährlih mit großen Summen nad 
helfen und die Schulden bezahlen. Andere frijten troß ſolcher 
Unterftüßung nur ein kümmerliches Dajein. : Mit diefer Ange— 
legenheit beſchäftigte fi bor einiger Zeit dns Föderalkonzil der 
religiöfen Preſſe Amerifas, da3 in Waſhington, D. C. tagte. 
Bei der Beſprechung der Frage wurden auch ſchwere Anklagen 
gegen die Kicchlichen Zeitichriften erhoben. Es wurde betont, daß 
fie zumeiſt über die Köpfe ihrer Lejer hinweggehen und daß fie 


die Leſer mit ihrem Inhalt nicht zu paden müßten. Es — 
ſich bei den Redakteuren eine wahre Nebenbuhlerwut. Einer will 
den andern mit feinem hohen Leſeſtoff in den Schatten ſtellen, 
und ſolche Wettichreiberei ift dem Volke gleichgültig. Um beiten 
fahren noch immer die deutichen Kirchenblätter unfer3 Landes, 
die viel mehr auf die Treue und Unterftügung ihrer Lefer rechnen 
können als die englifhen. Das war ſo ziemlich der Anhalt der 
Reden, die gehalten wurden. 

Auch und intereifiert die Frage. Die Kicchenblätter unferer 
Synode befaffen ſich nicht mit Wettfchreiberei. Sie bringen in 
ihren Spalten feinen “high-grade stuff”, wohl aber wichtige Lehr— 
artikel, praktiſche Betrachtungen, erbaulide Erzählungen, kirch— 
fie Nachrichten ufin. Wber auch bei uns wird die lage laut, 
daß die Kirchenblätter nicht genug gelefen werden. Unfere Zeit 
it nicht mehr eine Lefezeit. Die Vielgefchäftigfeit unferer Zeit 
bat mit dem jtillen, nachdenklichen Lejen einfad aufgeräumt. 
Die riefigen Tageszeitungen mut ihrem vielfpaltigen, aber doch 
fo feichten und leeren Inhalt verwöhnen unfer Volk immer mehr. 
Man Tieft die Überjähriften, nicht aber die Artikel. Man ſucht 
nad) dem, was die Sinne berüdt. Kein Wunder, daß die nüch— 
ternen, ernften und fachlichen Sirchenblätter nicht mehr an die 
Reihe kommen. 

Und doch ijt das Leſen guter Kirchenblätter für unfer Volk 
fo überaus wichtig. Ganz abgefehen bon dem praftifchen Wert 
für das Werk unferer Kirche nad) innen wie nad) außen, fördert 
das Lefen derfelben unjere Chrijten in der Erkenntnis der chriſt⸗ 
lichen Lehre. Und wir müffen uns mit ernften, riftlichen 
Dingen befhäftigen, nit nur am Sonntag, went wir zur Pre— 
digt fommen, fondern auch während der Woche. Sonft fommt 
auch die Rredigt nicht ins Herz, und der Geiſt hängt ſich an das 
Irdiſche, Fleifhlihe und Weltlihe. Wir müffen uns daher zu 
Leſern unjerer Kitchenblätter erziehen, unfer Fleiſch überwinden 
und mit Ernſt nach dem trachten, was droben ijt. Und davon 
reden doch unfere Kirchenblätter! J. T. M. 

Weitere Kirchenvereinigungen. Die Vereinigte Presby— 
terianifche Kirche und die Presbhterianifche Kirche in den Ver— 
einigten Staaten, gewöhnlich die Südlichen Presbyterianer ge= 
nannt, tragen fi mit dem Gedanken, fich zu verfchmelzen. Die 
Südlichen Presbhterianer zählen 2,3848 PBaftoren und 3,596 Ge- 
meinden mit einer Gliederzahl von 444,657. Die Gemeinschaft 
hat Miffionzfelder in China, Korea, Japan, Belgiſch-Kongo, 
Mexiko und Brajilien. Die Vereinigten Presbyterianer haben 
nur 916 Baftoren und 175,075 Mitglieder. Sie miffionieren 
in Indien, Agypten, im Sudan und in Wbefjinien. Die Stim— 
mung in beiden Kirchengemeinſchaften ift einer Vereinigung gün= 
ftig. Sollte Die Vereinigung ftattfinden, fo dürfte vielleicht auch 
die Reformierte Kicche in Amerika, die früher holländiſch mar, 
dem neuen Kirchenbund beitreten. Alle drei Gemeinfchaften be- 
kennen jich zu den Lehren des Calvinismus; was fie trennt, find 
nur geringere Unteridjiede. 

Zwiſchen den Nördlichen Baptiften und den „Siingern 
Chriſti“ (Diseiples) oder Campbelliten find ebenfalls Vereini- 
gungzpläne im Werden. Bon Haus aus find die Campbelliten 
baptiftifch. J. T. M. 

Eine wunderbare Führung. In der „Miffionstaube” be— 
richtete Miffionsdireltor Dreives von einem afrikaniſchen Häupt- 
lingsſohn, der jet unfern lutheriſchen Katechismus jtudiert. Der 
Vater des jungen Mannes ift Häuptling Koinange in der Renia- 
folonie, Oſtafrika. Er fhicte feinen Sohn, Peter Mbiyu Koi⸗ 
nange, im Jahre 1927 nad) Amerika, damit er „zum Beiten jeiner 
Stammesgenofjen die Votſchaft von Chriſto Ternen folle“. Der 
junge Beter Mbiyu, der jebt einundzwangig Jahre alt ijt, bezog 
Hampton Institute, eine Negeranftalt, die im ganzen Lande be— 
fannt ilt. Dort aber wurde ex Tungenfranf und ging dann, um 


AI: v Auißeran BER. 


313 


Heilung zu finden, nad dem für Negerpatienten erbauten Pied- 
mont Sanatorium, das fich bei Burkeville, Va., nicht weit von 
unferer Negerlicche bei Meberrin, befindet. In diefer Anitalt 
hielt Miffionar Martin Dorpat während eines Beſuchs bei feinem 
Bater in Meherrin eine Predigt, und unter den Zuhörern befand 
fich auch der Häuptlingsfohn Peter Mbiyu Kotnange. Die Bre- 
digt machte auf ihn einen tiefen Eindrud, und er fehrieb an Mif- 
fionsdireftor Drewes, der ihn fpäter befuchte und ihm den in 
unferer Negermiffton gebrauchten Katechismus überreichte. Nun 
jtudiert er fleißig unfern Katechismus. 

Miffionsdireftor Drewes fehreibt: „Vielleicht ift es Gottes 
Wille, daß Peter Mbiyu Koinange unfer erjter Miffionar in 
Afrika wird.” Sn feinem Brief an den Miſſionsdirektor Dremes 
fagt er: „Mein Bater bat mich von Afrika nad) Amerika geſchickt, 
damit ich die Botschaft von Ehrijto für feine und meine Stanunes- 
genojjen lernen folle. Mein Vater ijt Häuptling Koinange in der 
Keniafolonie, Oſtafrika. [Diefer afrilanifche Stamm ift bekannt 
unter dem Namen „Hifujus”.] Ich habe Tuberkulofis an der 
rechten Zunge, hoffe jedoch, daß Gott es dem Böfen nicht gejtatten 
wird, den Wunſch meines Vaters, das Evangelium unter unjern 
afrifanifchen Leuten auszubreiten, zu vereiteln.“ J. T. M. 


Ausland. 


Aus der deutirhen Freifirhe. Die freifichliden Gemeinden 
bon Berlin und Imgegend pflegen ihr gemeinſchaftliches Miffionz- 
fejt auf dem ſchönen Grumbdftüc der theologischen Hochſchule in 
Zehlendorf bei Berlin zu feiern. In den Bormittagsgottesdienften 
Bielten diefes Jahr die drei dortigen Gemeinden ihre Gnttesdienfte 
in ihren gottesdienſtlichen Lokalen. Am Nadjmittag famen fie 
zur gemeinfchaftliden Feier zufammen in dem Park der Anitalt. 
Präſes P. U. Peterfen aus Potsdam predigte über Apoft. 4,12, 
und Rektor M. Willtomm von der Hochſchule führte auf Grund 
bon 1 Theli. 1,5 aus, was die Freificche tut, um das Evangelium, 
das ihr aus Gnaden gegeben tft, unter dag Volk zu bringen, teils 
dur Sammlung und Pflege rechter Hriftlider Gemeinden, teils 
duch die Ausbildung retichaffener Diener am Wort auf der 
Hochſchule, teils durch die Schriftenmiſſion und durch Teilnahme 
an der Heidenmiffton unferer Synode. Für die Glieder der älte- 
ften Gemeinde in Berlin war e3 eine befondere Freude, daß der 
frühere Paſtor diefer Gemeinde, Herr 9. ©. Umling aus Chicago, 
mit feiner Frau dem Feſte beitvohnen umd eine Anfprade Halten 
tonnte. Er hatte zwanzig Jahre lang dort treu unter manden 
Schwierigkeiten und Enttäufungen gearbeitet und fonnte nun 
ſehen, wie die frühere Arbeit ſchöne Früchte gebracht hat. 

Wir erwähnen noch, daß am 13. Juli einer der Paſtoren der 
Freikirche, Enfies Klaudat, im vierundſechzigſten Lebensjahr felig 
heimgegangen iſt. Er hat faſt dreißig Jahre als Prediger und 
Seelſorger in Oſtpreußen gewirkt. Früher gehörte er dem oſt— 
preußifchen Gebetöverein an, war dann durd) eifrige® Studium 
der Heiligen Schrift, der Werke Luthers und der Schriften unferer 
Kirche zur teten Erkenntnis gefommen und hatte feit 1899 in 
der Gegend von Königsberg geivirft, war aud) feit leßtem Jahre 
Präfes des oſtpreußiſchen Bezirks der Freikirche. Tiefgegrindete 
Srömmigfeit, ftilles, befcheidenes Wefen und vorbildliche Treue im 
Beruf werden ihm nachgerühmt. L. F. 

Aus London. In dieſer größten Stadt der Welt haben wir 
bekanntlich auch eine kleine Schweſtergemeinde, die nun ſeit drei— 
unddreißig Jahren von Paſtoren unſerer Synode bedient wird. 
Vor dem großen Weltkrieg konnte ſie ſich günſtig entwickeln unter 
den vielen deutſchen Lutheranern, die in jener Weltſtadt anſäſſig 
waren, ſo daß eine Zeitlang zwei Paſtoren und zwei Lehrer an 
der Gemeinde tätig waren. Dann aber kam der Krieg und ſtörte 
ſehr dieſes fröhliche Wachſen und Gedeihen. Viele Glieder ver— 
ließen London, und auch andere Hinderniſſe traten ein. Aber noch 


immer haben wir dort eine treue kleine Gemeinde, die an zwei 
Orten der Weltſtadt, in Kentiſh Town und in Tottenham, Gottes⸗ 
dienſte hält, ſich um ſo feſter zuſammengeſchloſſen hat und ihr 
eigenes Pfarramt erhält, das ſeit einer Reihe von Jahren P. O. H. 
Battenberg, ber aus Ontario, Ean., ſtammt und hier in St. Louis 
ftudiert bat, verwaltet. Diefe Gemeinde feiert auch regelmäßig 
ein Miffionzfejit und läßt dazu öfters ihre Prediger aus Deutſch— 
land oder aus dem Elfaß in Frankreich kommen, da dies Die 
nächſten Glaubensgenofjen find. In den diesjährigen Miſſions— 
feftgottesdienften predigte P. Battenberg felbit in englifcher 
Sprade am Nachmittag, in der Zivifchenzeit mar man im Pfarr 
garten verfammelt zu brüderlicher Ausſprache, und abends pre= 
digte P. Hans Kirften von Hannover in deutfher Sprache. Die 
Viiffionzfeittollette betrug rund $150, Die Gemeinde zählt 128 
Seelen, 109 fommunizierende und 31 ftimmberedhtigte Glieder. 
2.8. 

Die große Wandlung in den Miffiondgefellichaften. über 
diefen Punkt zitiert das theologische Monat3hlatt unferer Brüder 
in Deutichland „Schrift und Bekenntnis“ Pfarrer O. Gerß in 
Königsberg, der darüber unter anderm fchreibt: „Die volkskirch⸗ 
lichen Geſellſchaften für Heidenmiſſion Haben in ihrer kirchlichen 
und Glaubengitellung allmählich eine Wandlung vollzogen, die 
jest klar zutage tritt. Das fing ſchon vor dem Arieg an und 
zeigte fich zum Beifpiel darin, daß der deutſche Miffionsausfchuß, 
an dem alle evangelifchen Mifftonsgefellichaften beteiligt waren, 
fi der Konferenz der evangelifchen Arbeitsorganifationen an 
ſchloß, Die auch Tiberale Organifationen als gleichberechtigt um— 
faßte. Wir haben damals auch darauf Hingemiefen, dab fich die 
Miffionsgefellihaften damit auf eine fehiefe Ebene begaben, die 
unaufhaltfam abwärts führen mußte. Und fo ift es denn auch 
gefommen. Sebt haben die Führer der deutſchen Heidenmiffions- 
geſellſchaft fih an der Jeruſalemer Weltmiffionstonfereng be- 
teiligt, Haben dort eine höchſt atweifelhafte Gemeinfchaft mit 
allerlei Befenntniffen und Lehren gepflegt und an einem neuen, 
höchft ziveifelhaften und zweideutigen Bekenntnis mitgearbeitet. 
Und jest beraten die deutſchen Miffionzgefellihaften darüber, 
den Allgemeinen Evangeliſchen Proteſtantiſchen Miffionsverein in 
ihre Vereinigung als gleichberechtigt aufzunehmen, der ein aus⸗ 
gefprochener Tiberaler Verein ilt, der die Gottheit Chrifti, fein 
ftellpertretendes Sühneleiden und feine Auferſtehung jtets offen 
geleugnet und bejtrittien Hat. Früher haben die evangeliſchen 
Miffionsgefellfchaften diefen Verein ſtets gemieden und hefämpft; 
jest vereinigen fie fig mit ihm.” 

„Schrift und Bekenntnis” bemerkt hierzu: „Bei diefer Sach- 
lage ift es für bibelgläubige Chriſten nicht möglich, die heutigen 
volkskirchlichen Miffionsgefelfegaften mit ihren Gaben gu unters 
ftüßen und bei ihnen mitzuhelfen. Wil jemand für die Heiden- 
miffton etwas tun und opfern, der wende, wie wir es auch tun, 
feine Gaben dem Miſſionswerk zu, da3 die Yutherifhe Mifjouri- 
fonode in Indien und China betreibt. Das ift eins der wenigen 
Miſſionswerke, das fich von dem modernen Neligionsgemifeh mit 
der Tat freihält und die alte Bibelmabrheit verfimdigt. 

„Was bier von der Wandlung in den Miffionsgefelliiaften 
gejagt ift, gilt von den Volkskirchen in Deutſchland überhaupt. 
Auch fie befinden fich bei aller Vielgeſchäftigkeit auf einer ſchiefen 
Ebene, auf der fie unaufhaltfam abmärts gleiten. Um fo erniter 
und verantwortungsboller ift die Aufgabe derer, denen Gott fein 
lauteres Wort und das fehriftgemäße Bekenntnis noch ge— 
laſſen bat.” J. T. M. 

Das Sountagsſchulwerk in Ungarn. Die Sonntagsſchule 
entſtammt reformierten Kreifen, bat ſich aber in England und 
namentlich hierzulande faſt in allen proteftantifchen Kirchen ein- 


gebürgert. Die lutheriſche Kirche vertritt im Prinzip die hrift- 


liche Gemeindefule und am Sonntag die Chriftenlehre. Beide 
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verdankt fie dem gefegneten Wirken des großen Reformators 
D. Martin Luther. In den letzten Sahrzehnten ſucht die Sonne 
tagsſchule aber auch auf dem europäischen Feitland Hausredt. 
Aus Ungarn wird berichtet, daß dort im letzten Jahrzehnt Die 
Sonntagsſchule große Fortfcjritte gemadt Hat. Ungarn hat 
gegenwärtig über jechshundert Sonntagsihulen mit mehr als 
zweitauſend Helfern und dreißkigtaufend Kindern. Während fie 
anfangs nur eine freie Arbeit chrijtlicher Vereine oder einzelner 
Berfonen ivar, gilt fie jebt als ein anerfannter Zweig der pfarr- 
amtlichen Tätigkeit. Die Verfammlung der reformierten Kirche 
bat die Errichtung von Sonntagsſchulen in allen ihren Gemeinden 
für wünſchenswert erflärt, und ein Diſtrikt verpflichtet jogar zu 
diefer Arbeit. Dadurch wird ſich die Sonntagsſchule um fo 
ſchneller ausbreiten. J. T. M. 

Aus Briefen aus Rußland. Wie die evangeliſchen Chriſten 
in Rußland, wenigſtens an manchen Orten, zu leiden haben, zeigen 
die folgenden Auszüge aus Briefen, die wir hier aus dem 
„Friedensboten“ weitergeben. Wir leſen in einem: 

„Meine Lehrerpenſion iſt mir genommen worden, weil ich 
Küſterdienſte leiſte. Man verlangte bon mir, daß ich dem Küſter⸗ 
dienft abfagen follte; das tat ich nicht, und nun hat man mir aud) 
mein Land genommen. Aber ich bin ja bon jeher ein Bauer, und 
nur nebenbei habe ich als Küfter gedient für einen ganz geringen 
Lohn. Nun bat man mir in meinem Alter auch das lebte ge= 
nommen. Meine Frau und Kinder weinen tagtäglich. Ach, es 
it ſchwer! Da muß der Glaube feit fein. Es koſtet viel, ein 
Chrift zu fein. Der beſte Natgeber bleibt der, dejlen Name 
‚Wunderbar‘, ‚Rat‘ heißt.“ 

Ein alter Kirchenvorſteher ſchreibt: „Wir Haben unjere liebe 
Kirche wieder ganz hergeſtellt. Den Lefegottesdienit hält ums 
jetzt Herr &., der aber much ſchon ſechsundachtzig Jahre alt ift. 
Das Vaterunſer betet er kniend vor dem Altar mit Betonung der 
ftebten Bitte, als für Rußland und insbeſondere für unsere Kirche 
paflend. Wir leben unter bejtändigem Schreden und Droben. 
Im Oktober vorigen Jahres mußten wir die Steuer für ein halbes 
Jahr im voraus bezahlen. Gott fei Danf, wenn Hunderte bon 
Menſchen in allen Städten wegen eines Pfundes Brot ftunden- 
lang in der Reihe jtehen, jo fann e3 nicht lange mehr fo fort- 
gehen.“ 

Ein anderer fehreibt: „Unſer Pastor ift eben zu einem Jahre 
Zwangsarbeit verurteilt worden, weil er es nicht verhindert bat, 
daß in jeinem Kirchenipiel eine Frau mit einer Schar von Schul⸗ 
findern in ihrer Wohnung EChoräle geübt hat.” 

Ein vierter bemerkt: „Unfern Bauern hat man ihr ſchönes 
Land genommen und ihnen Edland gegeben. Das Pfarrland 
nahın die Stadt B., das Riliterland das Dorf G. Das Gitter 
por dem Grab unfers alten Paſtors ift weggeſchleppt. Alle Dent- 
mäler find zerfplittert; es it alles zur Wüfte getvorden. Unfere 
liebe Kirche tjt ſchon dreimal bejtohlen worden; das Ichte Mal 
ſtahl man die Altardeden. An Eteuern muß ich mehr bezahlen, 
als ich Zohn erhalte; jo muß man das lebte, was man beſitzt, ver⸗ 
faufen. Der Paftor will uns verlaifen; meder er noch die Ge- 
meinde fann feine Gewerbesteuer aufbringen, fie ift zu Hoch.” 

Die Zeitfhrift der enangelifch-Tutherifchen Kirche „Unfere 
Kirche”, herausgegeben bon Bifchof Meyer, in Moskau, iſt wieder 
erſchienen; aber aus der monatlichen Zeitfchrift ift durch die 
ſtaatliche Verordnung ein Dürftiges Jahrbuch getvorden, dag nur 
furze amtliche Nachrichten und einige erbaulidhe Artikel enthält. 

Lutheriſche Miffion in Japan. Die japanifch-Tutherifche 
Kirche zählt Heute fünfundzwanzig Gemeinden mit rund drei— 
taufend Gliedern, ein theologiiches Seminar mit ſechzehn Stu: 


denten fotvie einige Anaben- und Mädchenfchulen und Wohliätig- 


feitsanftalten. Das find fürwahr geringe Zahlen! 


über Japan ſagte neulich der japaniſch-lutheriſche Paſtor 
Hajime Inadomi in einer öffentlichen Anſprache: „Japan iſt ein 
Feld, das wir nicht vernachläſſigen dürfen. Das Chriſtentum iſt, 
was Zahlen betrifft, dort noch ſchwach; es zählt unter einem 
Volk von nahezu ſechzig Millionen nur etwa 215,000 Anhänger. 
Von dieſen 215,000 Chriſten find nur etwa 125,000 Prote⸗ 
ttanten; das Heißt, auf je 10,000 Sapaner kommen nur 36 
VBroteftanten. Das Christentum Hat aber die gebildeten Kreife 
erfaßt, befonders die Studenten und die Mittelklaſſe. Das 
Chriftentum gehört jet zu den vom Lande anerfannten Reli— 
gionen, und die Bibel ift das am meiſten gelaufte Buch in Japan. 
Unſere Leute bemunderten Luther3 Heldenmut und fein treues 
Belennen der Wahrheit. Wem es um die Wahrheit zu tun iit, 
der findet Troſt und Hoffnung in dem, was Luther aus feiner 
tier religiöfen Erfahrung heraus geſchrieben Hat. Unzufrieden 
mit den muaterialijtiihen und auf Genuß ausgehenden Lebens- 
anfhauungen, fuchen viele gebildete und intelligente Napaner die 
Wahrheit — eine lebendige Religion.” LTM. 

Miſſion in Afrifa. Die „Miffionstaube“ berichtet: „Nach 
den lebten Angaben, die der ‚Weltmiffionsatlas‘ bringt, gibt es 
in Afrika 6,289 protejtantifhe Miffionsarbeiter mit 43,181 eins 
nebornen Helfern. Unter diefen find 2,021 Ordinierte; 38,126 
Nichtordinierte und 2,656 Frauen. Die Zahl der EChriften be— 
trägt etwa 2,600,000. Die Gefamtzahl der Schulen belauft fi 
anf 17,000, die von fat einer Million Schülern befucht werden. 
In der Miffion dienen 139 ürzte und 235 Kranfenfchiveitern. 
116 Hofpitäler find vorhanden und 366 Apotheken. Der „Kleine 
Atlas der Fatholifchen Miffion“ berichtet die folgenden Zahlen der 
römiſchen Miffion in Afrika: Ausländiſche Prieſter: 2,624; ein- 
geborne Brieiter: 145; „Brüder“: 1,598; „Schmeftern”: 6,503; 
Schüler: annähernd 800,000; Ehriften insgefamt: 3,000,000. 
Von diefen find etwa 375,000 außerhalb des afrifanifchen Kon— 
tinents geboren.” 

Diefe Zahlen möchten den Eindrud eriweden, ala mürde in 
Afrika viel Miffion getrieben. Das ift jedoch keineswegs der 
Ball. Sm Gegenteil, in Afrika gibt e3 noch gewaltige Streden, 
die noch von keinem chriſtlichen Miſſionar befucht worden find, 
und Taufende von Eingebornen, die nod) nie ein Wort von Ehrifto 
gehört Haben. Dazu fommt noch, daß die Selten und die Römi— 
fegen den Heiden nicht da3 lautere Wort bringen. J. T. M. 

Lewanifa vom Bafutoland. Dat da3 Evangelium eine 
Gottesfraft ift, bezeugt uns der Wpoftel Baulus durch den Hei— 
ligen Geift. Das erfahren aber auch die Miffionare, die in Heiden- 
ländern arbeiten. Oft genannt wird das Beifpiel des großen 
Häuptling Lewanika vom Bafutoland in Afrifa. Lewanika mar 
einer der blutdürftigften Häuptlinge. Seine Graufamfeit und 
Wildheit wie auch fein tierifches Wefen waren im höchſten Grade 
abfchredend. Überall verbreitete fein Name Furcht und Schreden. 
Nichts als einige Fetzen Fell tragend, pflegte er eine Anzahl feiner 
Unterhäuptlinge bei fi) zu Saft zu haben, um dann fieben aus der 
Schar kaltblütig abſchlachten zu laſſen. Wber diefer Rannibale 
erlernte da8 Leſen und las die Bibel. Dadurch wurde er ein 
neuer Menſch. Aus dem tierifhen Menſchen wurde ein fitten- 
reiner, geadhteter Herrfcher, einer der mohlmwollenditen und be= 
währtelten der afrifanifchen Häuptlinge. Später machte er auch 
eine Reife nad) England, mo er dem englifhen König vorgeftellt 
wurde, Sein ganzes Gebaren war fo fein und anitändig, daß 
man fih darüber verwunderte. Sein Sohn und Nachfolger be- 
fannte fpäter in einer öffentlichen Rede, daß er und fein Volt 
alles, was fie feien, den Miffionaren verdantten, die ihnen die 
Bibel und die Kunde bon Chriſto gebracht hätten. 

Das ijt ein gewaltiges Zeugnis dafür, daß Miffionsarbeit 
nicht vergeblich ift in dem HErrn. LTM. 
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Heiligen follen wir den Namen Gottes; das heißt aber 
nicht ihn heilig machen, denn „Gotte Name ift an ihm jelbit 
heilig”. Kein Menid) kann Gottes Namen heilig oder unbeilig 
machen. Wer Gottes Namen läftert, der ift wie einer, der mit 
Steinen nad) der Sonne wirft — die Sonne wird er nicht treffen, 
aber die Steine können auf fein Haupt niederfallen. Gottes 
Namen heiligen heißt: ihn beilig halten, als den höchſten Namen 
anerfennen, als foldyen gebrauchen, ehren und preilen. Dies 
fagt auch) Luther in feiner trefflichen Erflärung diefer Bitte mit 
den Worten: „Wir bitten in diefem Gebet, daß er [der Name 
Gottes] auch bei uns heilig werde.” 

Wir leben in einer Zeit, in der Gott al3 Schöpfer, Re— 
gierer und Erbalter, als Heiland und Erlöfer der Welt geleug- 
net wird. Durch die fogenannte Evolutionslehre, derzufolge 
die Welt nad) blinden Naturgefegen regiert und die Schöpfung, 
Erhaltung und Erlöfung der Welt geleugnet wird, werden die 
Vorftellungen von Gott, feinem wahren Wefen und feinen herr- 
lichen Eigenfchaften, immer unflarer und verſchwommener. Wie 
oft wird auch der heilige Gottesname leichtfertig ausgeſprochen 
und fogar zum Fluchen, Schwören, Zaubern, Lügen oder Trü- 
gen gemißbraucht! Wie oft beten felbft wir Ehriften nicht in 
rechter Andacht! Wie oft find wir Tau und träge, den Namen 
Gottes anzurufen und zu preifen! Wie manches reden und fun 
- wir, wodurd der Name Gottes entheiligt wird! Sa, fürwahr, 
wir haben es ſehr nötig, ernftlich zu bitten und au beten: „Dein 
Name werde geheiliget.” 

Aber wie wird nun Gottes Name geheiligt? Unfer 
Zuther hat auf diefe Frage Klar und einfach in feinem Kleinen 
Katechismus geantwortet: „Wo“, das heißt, wofern, indem, 
wenn „das Wort Gottes lauter und rein gelehret wird und wir 
auch heilig als die Kinder Gottes danach leben. Das hilf uns, 
lieber Vater im Himmel!“ Alſo durch reine Lehre und heiligen 
Wandel wird Gottes Name geheiligt. 

Das Wort „reine Lehre“ iſt in unſerer unioniſtiſchen Zeit 
ſehr in Verruf gekommen. Es gibt Leute, die ärgerlich werden, 
wenn man zu ihnen von der reinen Lehre redet. Sie ſagen: 
„Nicht die Lehre, ſondern die Taten (not creed, but deed) 
find im Chriftentum die Hauptſache.“ Das iſt aber ebenfo 
töricht geredet, wie wenn jemand jagte: „Auf den Baum kommt 
e3 nicht an, jolange nur feine Frucht gut ift.” Gottes Name 
wird nur da gebeiligt, wo Gottes Wort Jauter und rein ge- 
predigt wird. „Lauter“ heißt unvermiſcht mit menſchlichen 
Zuſätzen und Meinungen, und „rein” Heißt unverfälfcht, To 
wie e3 dafteht und lautet, wie Gott e8 uns gegeben hat. Darum 
follen Chriften von jolden Kirchen fernbleiben, in denen Gottes 
Wort nicht lauter und rein gepredigt wird. 

Luther fagt bei der Auslegung diefer erjien Bitte: „Wer 
aber anders Iehret und lebet, dern das Wort Gottes lehret, der 
entheiligt unter ung den Namen Gottes. Da behüte uns vor, 
lieber himmliſcher Vater!“ In unjerer „Iegt’'n betrübten Zeit” 
gibt e8 ganz bejonders viele, die den Namen Gottes durch falſche 
Lehre entheiligen. Darum follen wir um fo eifriger bitten, daß 
Gott uns und unfern Kindern freute Brediger und Lehrer geben 
wolle, die jein Wort lauter und rein berfündigen und lehren, 
damit Gottes Name unter und geheiligt werde. 

Der Name Gottes wird ferner durch einen gottfeligen 
Lebenswandel geheiligt. Gott ruft uns zu in feinem Worte: 
„Es trete ab bon Ungerechtigkeit, wer den Namen Chrifti 
nennet”, 2 Tim. 2, 19, und: „ES werden nicht alle, die zu mir 


fagen: HErr, HErr! in das Himmelreih fommen, fondern die 
den Willen tun meines Vaters im Himmel“, Matth. 7,21. Das 
find ernſte Worte unfer3 Gottes, die uns zur Selbitprüfung 
reigen follen. Des Chriften Leben ſoll fo ftehen, wie e8 der 
Apoftel Paulus im Briefe an die Kolofjer mit folgenden Worten 
ausdrüdt: „Alles, was ihr tut mit Worten oder mit Werfen, 


das fut alles im Namen des HEren JEſu und danfet Gott und 


dem Vater durd) ihn”, Rap. 3,17. 
im Himmel!” 

Gottes Heiliger Name fpielt auch in unferm Leben eine 
wichtige Rolle. Raum waren wir geboren, da wurden wir auf 
den Namen des heiligen dreieinigen Gottes getauft. Dann 
hörten wir ihn von den Zippen frommer Eltern und Lehrer. 
Am Zage unferer Konfirmation wurden wir im Namen des 
dreieinigen Gottes eingefegnet, und unfern Ehebund ſchloſſen 
mir aud) in diefem Namen. In Stunden der Anfechtung und 
der Trübfal aber flammern wir un? an den Namen Gottes; 
denn „fein Name iſt ein feſtes Schloß; der Gerechte Täuft dahin 
und wird befhirmet”, Spr.18,10. Und wenn unfere Namen 
auf Erden längft vergejjen und auf unfern Grabfteinen ver- 
wittert fein werden, dann ift und bleibt der heilige Name 
Gottes. Am großen Auferftehungsmorgen aber ftimmen wir, 
die wir aus Gnaden, um Chrifti willen, durch den Glauben 
felig geworden find, ein in dag Lied der Seraphim und fingen: 
„Heilig, heilig, heilig ift der HErr Zebaoth; alle Lande find 
ferner Ehre voll!” 


„Das hilf ung, lieber Vater 


Dem Namen bein, o Herr, 
Sei ewig Preis und Ehr’! 


3.4. Fiſcher. 


Das Marburger Religionsgeipräd. 


Sn diefem Jahre werden es vierhundert Jahre, feitdem das 
berühmte Marburger Religionsgefpräd) vom 1. bis zum 3. Okto⸗ 
ber 1529 zwiſchen den Lutheranern und den Neformierten ab- 
gehalten wurde. Die Hauptgegner waren Luther und Zwingli, 
obwohl neben diefen noch amdere Theologen zugegen waren, auf 
lutheriſcher Seite Melanchthon, Jonas, Brenz, Andreas Ofiomder, 
Agricola, Myconius, Mentus und Eruciger, auf reformierter Seite 
Sfolampadius, Bucer, Hedio und drei andere, die nicht Theolo⸗ 
gen maren. 

Für die lutheriſche Kirche tft da3 Marburger Religions- 
geſpräch bon ebenſo großer Bedeutung mie der Reichsſstag zu 
Worms im Jahre 1521. Zu Worms befannte Luther den rech⸗ 
ten Glauben vornehmlich vor den Römischen, zu Marburg vor 
den NReformierten. Zu Marburg ging der Kampf um die Er- 
haltung der Schriftlehre vom heiligen Abendmahl, nämlich daß es 
nichts anderes ift als „der wahre Leib und Blut unfer3 HEren 
JEſu CHrifti unter dem Brot und Wein, ung Chrijten zu effen 
und zu trinfen von Ehrifto felbjt eingefest”. Hätte Luther zu Mar⸗ 
burg das klare Wort Gottes preisgegeben, dann hätte die luthe⸗ 
rifche Kirche da3 Sakrament des Heiligen Abendmahls verloren, und 
würde nichts anderes haben, al? mas die Reformierten Heute noch 
haben, nämlich ein bloßes Zeichen und eine Zeremonie, nicht aber 
da3 von Chrifto eingefegte Gnadenmittel zur Vergebung unferer 
Sünden. 

Die in Worms, fo ſtand Luther auch in Marburg feit, in 
feinem Gewiſſen an Gottes Wort gebunden, und wich weder zur 
Rechten no zur Linfen. WS vor dem Augeinandergehen der 
Zandgraf Philipp von Helfen, der das Religionsgefprädh zuwege 
gebracht Hatte, auf einen freundlichen Vergleich drang und Zwingli 
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trotz des Unterfchiedes in der Lehre Luther die Bruderhand anbot, 
da fagte der große, treue Neformator: „Ich begehre mit nieman- 
dem uneins zu fein, aber doch muß ich Gottes Wort und Wahr- 
beit Lieber halten denn aller Welt Freundſchaft“ und dann die 
wahren, wichtigen Worte: „Ahr habt einen andern Geift denn 
wir.” Damit hatte Luther fogufagen den Nagel auf den Kopf 
getroffen. Luther ftand auch in bezug auf die Lehre vom Heiligen 
Abendmahl auf dem Schriftmort, mährend Zivingli und feine Ge⸗ 
noffen auf dem Boden der menſchlichen Vernunft fanden. Luther 
fagte: „Das ift mein Leib“; fo lehren die Einſetzungsworte. 
Zwingli behauptete: „Das bedeutet meinen Leib“; fo jagt 
mir meine Bernunft. Luther fagte: „Was Gott geredet Bat, ift 
allemege zu unferer Seligfeit, ob er uns auch einen Strohhalm 
aufheben hieße.“ Zwingli behauptete: „Gott legt ung feine un= 
gereimten Dinge zu glauben vor.“ Go bewies fi zu Marburg 
Zuther als rechter Schrifttheolog, Zwingli aber als Rationaliſt 
oder Bernunftgläubiger. 

Die Schriftlehre vom heiligen Abendmahl Hatte Luther ſchon 


Landgraf Philipp von Heflen, Der Urheber des Marburger 
Religionsgeſprächs. 


vorher klar und gewaltig bezeugt, beſonders im Jahre 1527 durch 
feine große Schrift „Daß die Worte ‚Das ift mein Leib‘ noch feit- 
ftehen wider die Schwarmgeifter“ und im Jahre 1528 durch fein 
„Großes Bekenntnis vom Abendmahl”.*) Carlitadt war der erite, 
der gegen die rechte Abendmahlslehre mit Gründen der menſch⸗ 
liegen Vernunft anging; ihm folgte dann bald Zwingli, der, wie 
Earlitadt, die wahre Gegenwart des Leibes und Blutes Ehrifti im 
Heiligen Abendmahl beitritt, ja geradezu leugnete. Durch die 
falfche Lehre der Neformierten wurde die Einigleit im Geift zer⸗ 
ftörf und Trennung und Ürgernis angerichtet, jo daß nun die 
Zutheraner den Neformierten ſcharf gegenüberftanden. Beide 
aber, Qutheraner wie Reformierte, bedrohte Kaifer Karl, der ſich 
am 29. uni 1529 zu Barcelona in Spanien gegen den Bapft 


*) Diefe beiden Schriften finden fih tn unferer St. Louiſer Ausgabe 
der Werte Suthers, XX, 762 und 894, die erftere auch in Luthers Vollks⸗ 
bibliothek, im 17. und 18, Band, ©. 7. 


Marburg im Jahre 1529. 


verpflichtet Hatte, „die Keber in Deutfchland zum Gehorfam gegen 
den Papſt zurüdzubringen“. Das bedeutete, daß der Kaiſer fich 
vorgenommen Hatte, die Reformation in Deutfhland mit roher 
Gewalt zu unterdrüden. Angeſichts diefer Gefahr drang Philipp 
bon Heſſen auf Vereinigung aller derer, die der Reformation zu= 
getan maren, und die führte zu dem Marburger Religions- 
geipräd). P 
Uber gerade zu Marburg offenbarte e3 fi} auch, wie groß der 
Unterfchied zwifchen den Lutherifchen und den Neformierten in 
bezug auf die hriftliche Lehre if. Im ganzen waren es vierzehn 
Zehren, über die die Zwingliſchen unterrichtet murden und in 
denen jie nachgaben. So Iehrten die Keformierten zum Beifpiel, 
daß Chriſtus nicht wahrhaftiger, natürlicher Gott fei; daß die 
Erbſünde feine Sünde fei; daß die Erbfünde nicht in der Heiligen 
Zaufe vergeben werde; daß der Heilige Geift nicht durch das Wort 
und Die Saframente mitgeteilt werde ufm. Ihre falfche Lehre 
bom heiligen Abendmahl fuchten fie mit Bernunftgründen zu be= 
weiſen. So behaupteten fie, der Leib Chriftt könne nicht zu der- - 
felben Zeit an vielen Orten fein, da er zur Rechten des Vaters 
fige. Ferner: die Sakramente feien Zeichen. Zeichen aber be- 
deuteten etwas, was nicht wirklich da jei. So fei Chriſti Leib 
nicht im Heiligen Abendmahl gegenwärtig, jondern fei nur abge= 
bildet. Ferner: 306. 6,63 ftehe: „Das Fleiſch ift fein nütze“; 
fo fei im Saframent aud) fein Fleiſch, denn der fleifchliche Genuß 
fei doch kein nütze. Ferner: Gott lege und feine ungereimten 


Das fürftlihe Schloß in Marburg, 
mo in einem der fhönften Zimmer das Lehrgeſpräch ftatifand. 
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Dinge zu glauben vor. Allen diefen armjeligen Vernunftbeweiſen 
begegnete Quther mit Gottes klarem Wort. Er mies nad, daß 
Ehriftus auch nad) feiner menſchlichen Natur allgegenmärtig ift; 
da die Saframente allerdings Zeichen find, aber doch die „in= 
gehangenen Verheikungen” bedeuten; daß Ehrifti Leib und Fleiſch 
allerdings nüße fei, da es 
das einige Leben bringt; 
daß mir alles, mas Gott ge- 
redet hat, glauben müſſen, 
weil es allewege gu unferer 
Seligfeit diene. Aber alle 
diefe Zeugniſſe jeiten3 Lu— 
ther3 und feiner Mititreiter 
fruchteten bei Zwingli und 
fernen Anhängern nidts. 
Sie verhärteten fi gegen 
die Schriftlehre, und jo kam 
e3 betreff3 der Lehre vom 
heiligen Abendmahl zu kei— 
ner Einigung. 

Gewaltig mar die Wir- 
tung des Zengniffes Luthers 
auf den Landgrafen von 
Heſſen. Er fagte: „Jetzt will 
ich lieber den einfältigen 
Worten Chrifti glauben als 
den ſcharfen Menſchengedanken.“ Zu Sfolampadius ſagte er: „Die 
von Wittenberg jtehen dennoch auf gewiſſem Text. Ihr Habt nur 
Gloſſen und Deutungen.” Darauf antwortete Sfolampadius: 
„Ich wollte, dag mir dieje Kauft märe abgemefen, ehe il} Hiervon 
einen Buchſtaben gejchrieben hätte.” 

Man bat Luther oft borgemorfen, er jei zu hart und haftig 
geweſen, als er zu Marburg Zwingli die Bruderhand vermweigerte. 
Aber dem ift keineswegs fo. Luther reichte Zwingli die Hand der 
Siebe und des Friedens, „To dat indes die harten Schriften und 
Worte unterbleiben und ein jeder feine Lehre ohne Schelten 
treiben follte, jedoch 
nit ohne MWiderle- 
gung und Verantwor⸗ 
tung“. Und diefe fried- 
Tide übereinfunft hat 
er gehalten, mährend 
Zwingli fie fon im 
nädften Jahre brach 
und fo den Streit 
wieder öffentlih vom 
Zaun rip. 

Dem Religions⸗ 
geipräh gu Marburg 
entnehmen mir Luthe⸗ 
raner nun einige wich⸗ 
tige Zeftionen. Erſtens, 
wenn mir an das Re⸗ 
ligionsgeſpräch denken, 
fo mollen wir Gott 
herzlich danken, daß er una dadurd) vor dem Folgen der Vernunft 
in Glaubensſachen bewahrt und uns auf fein Wort geftellt hat, 
das ung das heilige Abendmahl verbürgt. 

Vernunft darf Hier nichts fagen, Ich folg’' in Glaubenslehren 
Sie jei auch noch fo Hug; Der Heil’gen Schrift allein; 
Wer Fleifh und Blut will fragen, Was dieſe mich läßt hören, 
Der fällt in Selbſtbetrug. Muß unbeweglich fein. 

Zweitens lernen mir von dem Marburger Religionsgeſpräch, 
wie wir e8 mit Falſchgläubigen zu halten haben, Wir follen fie 


Luther etwa im Alter von 
ferhsundvierzig Jahren, 
„zur Zeit des Marburger Religionsgefprächs. 


Zwingli. 


Nach dem Gemälde von Hans Afper 
auf der Züricher Stadtbibliothek. 


mohl in Liebe belehren, aber wenn fie einen „andern Geiſt“ zeigen, 
follen mir fie meiden und nicht Unionifterei treiben, indem mir 
troß der Lehrunterfchiede mit ihnen Bruderſchaft pflegen. Gerade 
unter den Reformierten tjt heutzutage der Unionismus gang und 
gäbe. Er droht auch ung Lutheranern. Wachen wir daher, damit 
wir bei Gottes Wort bleiben, Gottes Wort lieben und Gottes 
Wort über alles achten. Ein jeder Lutheraner muß mit Luther 
befennen: „Ich begehre mit niemandem unein3 zu fein, aber doch 
muß ich Gottes Wort und Wahrheit lieber halten denn aller Welt 
Freundſchaft.“ Zu foldem Zeugnis ſchenke uns der treue Gott 
feinen Heiligen Geift und gebe, daß es in diefer unioniſtiſchen Zeit 
viel Frucht ſchaffe! J. T. M. 
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Bon unſern Anſtalten. 


In unſerm Seminar zu St. Louis begann das neue Studien⸗ 
jahr am 11. September, vormittags um 10 Uhr, mit einer gottes⸗ 
dienjtlichen Feier, die aus einem deutfchen und engliſchen Choral, 
Schriftabſchnitt, Glaubensbekenntnis und Gebet beftand und in 
der der Präſes umferer Anftalt, Prof. D. F. Pieper, die Eröff- 
nungstede hielt über das redite Studium der Theologie. An der 
Beier nahmen nit nur die Glieder der Fakultät und die Studen⸗ 
ten der Anjtalt teil, fondern auch Glieder der Aufſichtsbehörde, 
Paitoren aus der Stadt und Umgegend, auch mande, die aus 
größerer Entfernung gelommen waren, und eine Anzahl Glieder 
unferer Gemeinden. Die Bahl unferer Studenten ift größer 
als je. Eingefchrieben find 509. Davon merden aber rund 100 
diefes Jahr nicht anweſend fein, hauptſächlich meil fie Außhelfer- 
dienste in Kirche, Schule und in unsern Lebranitalten leiften. Die 
Zahl der anmefenden Studenten beträgt 404. Davon fom- 
men auf die oberfte Klaſſe 118, auf die Mittelflaffe 141 und auf 
die neueintretende Klafje 134. Am vierten Jahr, in unferer 
Graduate School, ftudieren 11 Kandidaten und ein junger Paſtor 
als Hörer. Leider ijt in der Fakultät eine Vakanz, da unfer merter 
Profeffor O. E. U. Böcler während der Ferien einem Beruf ins 
Predigtamt gefolgt iſt nach vierjährigem treuen Dienft. Gott 
fegne ihn aud) in feinem neuen Amt, laſſe feinen Segen und 
feinen Beiftand über unferer Anftalt walten und halte feine 
ſchützende Hand über fie und über alle, die in ihr aus und ein 
geben, die in ihr lehren und lernen! 

Bon unfern andern Anftalten find jo meit folgende Nach— 
richten eingetroffen. 

Von unferm Lehrerfeminar in River Foreſt, SIL, 
ireibt Dir. D. W. C. Kohn: „Die Zahl der neuen Schüler be— 
trägt 73. Bon diefen kommen ſechs von andern Synodalanftalten. 
Die Gejamtzahl unferer Schüler und Seminariſten ift 358, von 
denen jedod) 32 das ganze Jahr in Schulen aushelfen werden.” 

Er fügt noch folgendes Hinzu: „Obmohl wir nicht befondere 
Anftrengungen gemacht haben, eine große Schülerzahl zu ge— 
mwinnen, fo find wir doch ſehr dankbar, daß mir mitteilen können, 
daß 73 neue Schüler eingetreten find. Die Kirche braucht alle 
diefe Schüler. Es ift eine traurige Erfahrung, wenn mir wahr 
nehmen, daß bie und da einige Glieder der Synode entmutigt zu 
werden ſcheinen, wenn bei der Berfammlung der Verteilungsfom- 
miffion und bei der Berteilung der Lehrerberufe nicht fo viele 
Berufe vorlagen, wie Schulamtzlandidaten zur Verfügung 
ftanden. Die Tatfadde, dat mir dann und mann einmal mehr 
Kandidaten al Berufe haben, ift durchaus nicht fo beflagenämert. 
Wir find nur nicht fo dankbar, wie wir fein follten für die außer- 
ordentlicden früheren Segnungen Gottes. Der HErr hat in der 
Vergangenheit uns immer genügend Berufe zugefandt. Ex hat 
uns die Türen geöffnet zu einer außerordentlich großen Anzahl 
von Plätzen zur Ausbreitung feines Neiches, und wenn mir jetzt 
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andädtigen Vaterunſer und faßte ſodann verfchiedene Be— 
ſchlüſſe, unter andern auch dieſen, daß ein Komitee von fieben 
Berfonen mit den von der Synode Getrennten verhandeln möge, 
auch mit ſolchen, die in diefer Ungelegenheit Aufklärung begebren. 
Man hofft und bittet zu Gott, daß durch alle diefe Verhandlungen 
der Weg zum Frieden angebahnt fei. Das wolle Gott aus Gnaden 
unjerer lieben Schwejterfynode geben! 

Abgefehen von diefer Sache, wurden die üblichen Berichte an 
die Synode abgelegt über ihre Miffionen und Anftalten. Die 
Synode befteht jebt aus acht Diftriften, und deren Hauptwerk, die 
Innere Miffion oder NReifepredigt, umfaßt 197 Etationen und 
135 organifierte Gemeinden, die von 96 Miffionaren oder Reife- 
predigern bedient werden. Unter den Apachen Arizonas betreibt 
die Synode feit fünfunddreikig Iahren eine befondere, gejegnete 
Indianermiſſion. Zwölf Wrbeiter find dort tätig, dazu Gehilfen, 
Lehrer und Kranfenpflegerinnen. Vier blühende Miſſionsſchulen 
werden unterhalten, in denen 200 Kinder unterrichtet werden, 
dazu eine Koſtſchule mit 27 Kindern. Ein Apachenknabe bereitet 
fi) auf dent College in Watertown, Wis., vor als Mifftonar, und 
ein Apachenmädchen läßt fi ala Kranfenpflegerin ausbilden. In 
Europa treibt die Synode freificchliche Arbeit in Polen, Die bald 
nad Schluß des Weltkriegs begonnen bat. Auf diefem Felde 
dienen drei Paſtoren, und feit einiger Zeit iſt P. W. Bodamer als 
Leiter des Werks in die Arbeit eingetreten. Es find jebt im 
ganzen vier Gemeinden und brei Predigtpläße mit der Stadt Lodz 
als Zentrum, Belanntlich betreibt die Wisconfiniynode gemein 
fchaftlig mit den andern Synoden der Synodalfonferenz Die 
Negermifjion in unferm Lande, über die ſchon oft berichtet wor— 
den iſt. 

Die Lehranitalten find das Predigerfeminar in Thiensville, 
Wis., bisher in Wauwatoſa bei Miltwaufee, das Lehrerfeminar 
in New Ulm, Minn., das Northwestern College in Watertown, 
Wis., die Michigan Lutheran Academy in Eaginaw, Mich., und 
die Northwestern Lutheran Academy in Mobridge, S. Dak. Ge— 
rade das Predigerfeminar leidet auch unter den vorhingenannten 
Schwierigkeiten und hat außerdem durch den Tod Prof. W. Hen⸗ 
tel3 noch einen befonderen Verluſt erlitten. Auch Hier fol durch 
ein Komitee verſucht werden, die vorhandenen Schwierigkeiten in 
gottgefälliger Weife zu ordnen. L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Fünf Jubiläumsfeiern. „Man ſinget mit Freuden von dem 
Sieg in den Hütten der Gerechten.“ An dieſe Worte des 
118. Pſalms wurden wir erinnert, als es uns vergönnt war, als 
Gaſt der Paſtoralkonferenz des Ontario-Diſtrikts inmitten der 
Heilig-Geiſt-Gemeinde zu Fiſherville und der St. Petrigemeinde 
zu Rhineland, Ont., an fünf Jubiläumsfeiern teilzunehmen. 

Am Sonntag, den 25. Auguſt, feierten diefe beiden Gemeitt- 
den das fünfundfiebzigjährige Jubiläum ihres Beſtehens mit je 
drei Gottesdienften, in denen frühere Paftoren oder Söhne 
früherer Bajtoren die Feitpredigten hielten. Am Sonntag vorher 
batte die Gemeinde in Fifherpille eine prächtige Schule und Ge- 
meindehalle eingeweiht. Dieſer Feier folgten befondere Gottes- 
diente, am Montag für den Frauenverein, am Dienstag für den 
Jugendverein und am Mittwoch fir die Schulkinder. 

Am Donnerstagabend hielt P. Martin Bruer einen Licht: 
bilderbortrag über die Geſchichte des Ontario-Diſtrikts. Mit 
wenigen Ausnahmen wurden der großen Verfammlung die ein 
zelnen Gemeinden des Dijtrifis, ihre Kirchen, Piarrhäufer, 
Säulen, Baftoren und Lehrer, in Wort und Bild dor Augen ges 


führt. Es ift das unſers Willens der erjte Siltrift, der die Her— 
ftellung einer ſolchen illuftrierten Gejchichte unternommen bat. 

Am Freitagabend fand die Feier des bierhundertjährigen 
Katechismusjubiläums ftatt, bei der D. TH. Engelder von St. Louis 
die Feſtpredigt hielt. 

Am Montag, den 26. Auguſt, predigte P. ©. Weinbach von 
Baltimore bei der Feier des fünfundzwanzigjährigen Jubiläums 
de3 Frauenvereins der St. Betrigemeinde in Rhineland, und end= 
lih am Dienstagabend wurde das goldene Jubiläum des Ontario— 
Diſtrikts gefeiert mit Fejtpredigt von P. A. Saar von Otto, N. Y. 
Eine ganze Anzahl von Paſtoren und Lehrern, die früher in 
Ontario gedient haben, hatte fich zu diefer Feier eingejtellt; andere 
hatten ihre Glüd- und Segenswünſche ſchriftlich gefchidt. 

Die acht Eibungen der Baftoralfonferenz wurden teils in 
Fifherbille, teils in Nhineland abgehalten, um mit beiden Ge— 
meinden, die anfangs eine Parodie bildeten, feiern zu fünnen. 
Die Verhandlungen waren interejlant und lehrreid. Um mehr 
Einförmigfeit in den engliſchen Gottesdienjten zu erzielen, wurde 
die englifhe Gottesdienftordnung eingehend beſprochen. P. J. 
Wölfle verlas verfchiedene Beiträge zur Geſchichte des Diftrikts, 
die ex bon etlichen noch lebenden Gründern des Diſtrikts geſam— 
melt hatte. Die meifte Zeit jedoch wurde verwandt auf die von 
D. Engelder geleitete Beſprechung über das Gebet bei Konferenzen 
mit Vertretern folder Rirchenkörper, die mit una nicht in Glau— 
bensgemeinfchaft ftehen. überzeugend wurde ein folches Gebet als 
unzuläſſig ertviefen, weil es wider Schrift und Bekenntnisſchriften 
ftreitender Unionismus iſt. 

Wer könnte den Segen bejchreiben, für den Gott zu Toben 
und zu preifen alle diefe Rubilden gehalten wurden! Möge der 
treue Gott au in Zukunft das Werk unjerer Brüder in Canada 
fegnen und fördern und die Einigfeit im Geiſt durch dad Band 
des Friedens bewahren zu feiner Ehre und zum Heil vieler 
Seelen! P. Graupner. 

Schulweife Am 1. September durjte die Chriftusgemeinde 
in Falls City, Nebr., ihre neue Schule einiveihen. Das Gebäude 
bat bis jet ein Slafjenzimmer, ift aber jo gebaut, daß ein zweites 
leicht angebaut werben kann. Das jebige Zimmer bietet Raum 
für bierzig Kinder, Die diesjährige Schülerzahl überfteigt ſchon 
diefe Zahl. Mehr al die Hälfte der Schüler ſtammt aus nict- 
lutherifgen Häufern. Lehrer Edwin Hilgendorf jteht der Schule 
tor; der Ortspaſtor leiftet ihm Wushelferdienfte, indem er die 
Kleinen einige Stunden de3 Tages übernimmt. 

Die Schule wurde vor drei Jahren ins Leben gerufen. Da— 
mals unterrichteten der Ortspaftor und feine Frau. Drei Fahre 
lang wurde im Studierzimmer des Paſtors Schule gehalten, weil 
das Schulzimmer an der Kirche zu Klein war, um alle Kinder 
faſſen zu können. 

Bei der Einweihung predigten P. €. 9. Beder, der erfte 
Paftor unjerer Gemeinde, und Prof. 9. König, beide aus Seward, 
Nebr. Cuperintendent H. Hillmann hielt eine Anfprade. Der 
Ortspaſtor vollzog die Einweihung. P. C. Krey. 


Inland. 


Eine Profeſſur für Miſſion. Dr. Samuel M. Zwemer iſt 
kürzlich an eine ordentliche Profeſſur für Miſſion am theologi— 
ſchen Seminar zu Princeton, N. J., berufen worden. Miſſionar 
Zwemer, aus Michigan gebürtig, diente der reformierten Kirche 
unſers Landes von 1891 bis 1905 in Arabien. Durch feine ein⸗— 
gehenden Studien und feine vielfeitigen Miffionserfahrungen ift 
er bejonders betreff3 der Milfion unter den Mohammedanern, 
einer der ſchwerſten aller Miffionen, eine anerfannte Autorität 
geivorden. Als Nedakteur der Miffiongzeitichrift The Moslem 
World wird er au in Zukunft mit den von ihm bisher bedienten 
Miffionsgebieten in Berührung bleiben. 
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SEHE Fuherrt 


Es ift in3 Auge gefaßt, jobald es tunlich erfcheint, auch in 
unfern Seminar in St. Louis eine Miffionzabteilung ins Leben 
zu rufen, in der befonder3 die nad) dem Ausland berufenen Mif- 
fionare noch weiter für ihre wichtiges und ſchweres Amt ausge- 
bildet werden ſollen. Solde Miſſionsſchulen find in den kirch— 
lihen Streifen unſers Landes ſchon gebräuchlich und ermweifen ſich 
als ſehr jegensreich, indem fie vor allem das Intereſſe für die 
Miſſion erweden und erhalten. J. T. M. 

Negerzeitungen in unſerm Lande. Es gibt zurzeit hierzu⸗ 
lande ſechshundert für Neger beſtimmte Blätter, von denen manche 
in ftarfen Auflagen gedrudt werden. So erſcheint zum Beifpiel 
das Blatt The Crisis in New Vork in 120,000 Exemplaren, 
während ein anderes, The Guardian, in Bojton in Auflagen von 
80,000 herausgegeben wird. Einige der Blätter find auch illu— 
friert. Die Redaktion diefer Zeitfchriften ſetzt ſich aus ſchwargen 
und weißen Mitarbeitern zufammen. 


Freimaurer. Deshalb fümmere ſich die lutheriſche Kirche nicht 
darum; jedes Glied fünne tun, was ihm beliebe. Die Anklage, 
daß das Freimaurertum etwas mit Religion zu tun babe, fei nicht 
wahr. Seder Freimaurer würde fie zurüdieifen. Das Frei- 
maurertum fei im Einklang mit Religion, Habe aber nichts mit 
Religion zu Schaffen uſw. 

Mit diefer Ausſprache erflärt Dr. Baltzly ziemlich genau, wes 
Geiſtes Kind er ift. Damit bemeift er auch, weshalb wir nicht mit 
der Vereinigten Zutherifhen Kirche Bruderjchaft pflegen können. 
Wo Freimaurer al3 Prediger geduldet werben, da tft die Iuthe- 
riſche Kirche tief gefunten. Denn daß das Freimaurertum aller- 
dings etwas mit der Religion zu ſchaffen bat, hat der befannte 
Freimaurerlehrer Made nebjt andern ſcharf und Har gelehrt. 
Er fchreibt (und wir geben feine Worte abfichtlich im englifchen 
Original): “Masonry is a religious institution; its ceremonies 
are a part of a really religious worship.” (Mackey’s Encyelo- 


Beitfchriften bedeuten im allgemeinen, daß ein Volk Tieft und 
nachdenkt. Die Zeit ift ſchon lange vorbei, da das Negervolk in 
den Vereinigten Staaten weder leſen noch fchreiben Tonnte. Am 
großen und ganzen find die Neger recht bildungsfähig. und fie 
bemühen fi au um die Erwerbung von Bildung und Kultur. 
Viele der Zeitfchriften für Neger bieten nun den zwölf Millionen 
Farbigen hierzulande nicht das, was fie haben jollten. Zum Teil 
find fie atheiſtiſch und gottlos, und gerade diefe ſchüren einen 
Raſſenhaß, der einft böfe Früchte zeitigen mag. Sa dürfen mir 
die Pflicht, die wir den Negern ſchuldig find, nicht vergeifen. Wir 
müſſen ihnen auch in Zukunft — und immer mehr — das Evan- 
gelium bringen, durch die Predigt ſowohl wie durch kirchliche, 
chriſtliche Schriften. Alle Zeitſchriften, in denen Gottes Wort 
nicht vorherrſcht, kommen auch zu den Negern nur mit leeren 
Händen. J. T. M. 

Die „elende Logenfrage“. Unter dieſer überſchrift (“The 
Pesky Lodge Question”) ſprach ſich neulich P. O. D. Baltzlh, Glied 
der Vereinigten Lutheriſchen Kirche und Prediger an der bekannten 
Kountze Memorial Lutheran Church in Omaha, Nebr., über die 
Rogenfrage aus. Baltzly felber ift Freimaurer und Tempelcritter 
(Knight Templar). Was er über diefe Sache fagte, Tautete etwa: 
Nicht die Yutherifche Kirche, wohl aber einige lutheriſche Synoden 
in Umerifa jeien gegen die Logen. Bebeutende Lutheraner in 
Deutfchland, Norwegen, Schweden, Dänemark und Amerika feien 
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pedio, S. 60.) Und wiederum: “All the ceremonies of our order 
are prefaced and terminated with prayer, because Masonry is 
a religious institution.” (Mackey’s Lexicon, ©.369.) tem: 
“Inculcating religious doctrine, commanding religious obser- 
vance, teaching religious truths, who can deny that it is 
eminently a religious institution®” (Mackey’s Encyclopedia, 
©. 594.) Was für eine Religion aber die Freimaurerloge ber 
teitt, erklären die Freimaurerledrer fo: “So broad is the religion 
of Masonry and so carefully are all sectarian tenets excluded 
from the system that the Christian, the Jew, and the Moham- 
medan, in all their numberless sects and divisions, may and do 
harmoniousiy combine in its moral and intellectual work with 
the Buddhist, the Parsee, the Confucian, and the worshipers of 
the deity in every form.” (Webb’s Masonic Monitor, ©. 284.) 
Nach diefen Worten ift daS Freimaurertum nichts anderes als 
Heidentum, und der Chrift, der ihm beitritt, verleugnet feinen 
Heiland, da3 Evangelium, den dreieinigen Gott und alles, was 
die Heilige Schrift uns zur Seligkeit lehrt. Wer das nicht et- 
fennt, ift fiicmahr glaubensſchwach. Es find untreue Prediger, 
die nicht nur der Loge beitreten, jondern fie auch verteidigen und 
dazu noch folche falichen Behauptungen vor Gott und aller Welt 
aufftellen. J. T. M. 

Der Ausgleich in Mexiko. In Mexiko iſt es bekanntlich zu 
einem Ausgleich zwiſchen dem Staat und der römiſchen Kirche ges 
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fommen. Die hat fatholifche Zeitungen veranlaßt, von einem 
„Sieg der Kirche” zu reden. Eine Zeitung verftieg fid) fogar zu 
der Behauptung: „Die Kirche ftegt immer.” Bon einem eigent=- 
lien Steg kann aber nicht die Rede fein, da die römische Kirche 
in vielen Bunften nachgegeben Hat. Weil fie eben mußte und 
feinen andern Weg offen fah, zum Frieden zu gelangen, hat fie 
die Trennung von Kirche und Staat anerfannt. Die Fatholifche 
Kirche ift nicht mehr Staatskirche in Mexiko, fondern fteht auf 
dem gleichen rechtlichen Grund mie die andern dortigen Kirchen. 
Doch ſpielt fie nod) die Hauptrolle, weil fie weitaus die meijten 
Anhänger zählt. Die amtierenden Priefter müſſen fid) dem Geſetz 
fügen, das ihre Einfchreibung ſeitens des Staates verlangt; Dies 
gibt dem Staat die Handhabe, foldde Priefter, die ihm nicht ge- 
nehm find, bon ihrer Tätigkeit auszuschließen, indem fie einfach 
nicht regiftriert merden. Der Religionsunterricht iſt ausdrücklich 
auf die Kirchen befchränft, ſchließt ihn daher ſowohl von den öffent- 
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lichen wie von den Privatſchulen aus; doch tft die Sonntagsſchule 
ſowie der Ratehismusunterridht erlaubt. So wird die römiſche 
Kirche in Mexiko fortan die gleichen verfafjungsgemäßen Rechte 
genießen wie alle andern Kirchengemeinfchaften, aber nicht mehr. 
J. T. M. 
Ausland. 


Der vierhundertjährige Todestag Zwinglis. Am 11. Oktober 
1531 fiel Huldreich Zivingli, der Hauptgegner Luthers in Marburg, 
in der Schlacht bei Kappel. Zur Erinnerung an diefen vierhun- 
dertjährigen Todestag Zwinglis will nım die reformierte Welt, 
befonders die Schweiz, in feinem Geburtsort Wildhaus (Toggens 
burg) ein firchliches Jugendheim errichten, daS der Arbeit der 
Kirche an der Jugend gewidmet fein fol. Geplant ift es auch ala 
Mittelpunft für Yerienzeitfurfe ſowie für Sugendfonferenzen. 
Die Abgeordnetenberfammlung des Schweizeriſchen Evangelifchen 
Kicchenbundes bat den Vorſchlag einftimmig angenommen. Das 
Geld fol durch eine große kirchliche Sammlung befchafft werden. 
Wir Lutheraner dürfen nicht vergeffen, daß Zwingli trotz 
feines Zeugniſſes gegen die römiſche Kirche doch in der proteſtan— 
tiſchen Chriſtenheit großen Schaden angerichtet hat. Die Grund— 
übel der heutigen reformierten Kirchen finden ſich ſchon in Zwinglis 
verkehrten Auffaſſungen: in ſeiner Vermiſchung von Geſetz und 
Evangelium ſowie von Staat und Kirche, in einer erdichteten 
Frömmigkeit über Gottes Wort hinaus, in der Ablehnung der 


Gnadenmittel, in ſeinen Irrlehren in bezug auf die Perſon JEſu 
Chriſti, in ſeinem Unionismus, Rationalismus uſw. Für Zwingli 
war das Marburger Religionsgeſpräch eine Zeit gnädiger Heim— 
ſuchung; doch er verſäumte die Gelegenheit. Nicht Luther, ſon⸗ 
dern Zwingli hat die große Zertrennung in der proteſtantiſchen 
Ehriftenheit angerichtet. Was Zwingli lehrte, blieb dann in den 
reformierten Areifen. Sein Nachfolger Johann Calvin hat feine 
religiöfen Grundgedanken nur meiter ausgebildet, ift aber nie 
darüber Hinausgelommen. So tft und bleibt Zmingli der eigent⸗ 
liche Gründer und Vater der reformierten Kirchengemeinfdhaften. 
J. T. M. 

Stärke der deutſchen Heidenmiſſion. Die deutſche Heiden— 
miſſion verfügt über 1,265 deutſche Miſſionare und 7,956 bes 
foldete eingeborne Helfer und Helferinnen. Die Zahl der Heidens 
Kriften auf ihren Mifjionsgebieten beträgt jest 935,913. In 
3,197 niederen und 96 höheren Schulen werden 176,848 Schüler 


Hrijtlich unterrichtet. Das find drei Viertel der Miffionzarbeiter, 
acht Neuntel der eingebornen Helfer und fünf Viertel der Chriften 
der Vorkriegszeit. 

Wo immer Kriftlide Kirchen unter den Heiden Miſſion 
treiben, errichten fie chriſtliche Schulen. Die Miſſionsſchulen ge= 
hören zu den beiten Mitteln, Seelen für den Heiland zu gewinnen. 
Das muß uns immer mehr dazu reizen, daß wir auch hierzulande 
chriſtliche Schulen für unfere eigenen fowie für fremde Kinder ein- 
richten und erhalten. Es iſt jehr verfehrt, wenn mir Heidenkinder 
mit chriſtlichem Unterricht verforgen, während wir die eigenen 
geiftlih darben laſſen. LTM. 

Atheismus und Mord. Bor einiger Zeit wurde an den Be⸗ 
vollmächtigten des revolutionären Komitees in Kamtſchatka, Ruß⸗ 
land, daS folgende Geſuch gerichtet: „Hiermit erfuchen wir um 
die Erlaubnis, unfere alte Tante namens Etyngeutt erdroffeln gu 
dürfen, was auch ihr eigener Wunſch ift. Laut unſers Geſetzes 
müflen die Greiſe getötet werden. Die befagte Etyngeutt iſt krank, 
kann nichts eſſen und ift nicht imftande zu arbeiten. Sie meint 
die ganze Zeit und bittet, mit ihr nach dem Geſetz zu verfahren.” 
AS der Vorfitende des Komitees das Gefudh erhielt, ſchrieb er mit 
Rotitift quer über den Bogen: „Die Alte ift zu erdroffeln.” Diefe 
Begebenheit zeigt jo recht, mohin der Menſch kommt, wenn er bon 
Gott abfällt. Gottlofigleit und Unglaube führen zu Mord und 
Totſchlag. J. T. M. 
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Adolf Klarenbach. 


Der 28. September diefe8 Jahres erinnert unjere Kirche 
wieder an zwei Männer, die um des Evangeliums willen den 
Märtprerflammentod erlitten haben, Adolf Klarenbach — auch 
Clarenbach gefeärieben — und Peter Fliftedten — auch Fliefteden 
gefchrieben. Und namentlich Klarenbach ift es wohl wert, daß 
feiner befonder3 gedacht werde, denn er war ein Mann boll Geijtes 
und Glaubens und hat mit feinem Wiſſen und mit feinem liebens⸗ 
mürdigen und befonnenen Wefen eine große Gewalt auf die Ge- 
müter in der damaligen Zeit ausgeübt. Selbſt in größeren 
Kirchengeſchichten iſt ſein Name kaum erwähnt, obivohl er in eine 
Reihe mit Johann Hus, Leonhard Kaifer und andern Blutzeugen 
des Evangeliums gehört. über fein Leben liegen manderlei Ur- 
funden vor; doch finden ſich auch Lücken in den Nachrichten, jo daß 
man bie und da auf Vermutungen angewieſen ift. 

„Schon fein Geburtsjahr tft uns unbefannt. Nachdem er in 
Münfter in Wejtfalen die weitberühmte Domfchule befucht und ſich 

dort die Kenntnis der la- 
teinifchen, griechiſchen und 
bebräifhen Sprache ber= 
ſchafft Hatte, bezog er 1514 
die Univerfität Köln am 
Rhein. Nach dreijährigem 
Etudium legte er feine 
Magifterprüfung ab. Lu= 
ther erwarb dieſe Würde 
mit zweiundzwanzig, Me⸗ 
lanchthon, der frühreife, 
mit neunzehn Jahren. Wir 
werden alſo nicht fehl⸗ 
gehen, wenn wir anneh⸗ 
men, daß Klarenbachs Ge— 
burtsjahr in der Mitte des 
letzten Jahrzehnts des fünf- 
zehnten Jahrhundert? liegt, 
daß er aljo etwa zwölf 
Sabre jünger als Luther 
war. Um fo beifer find 
mir über ben Ort feiner 
Geburt unterrichtet. Es iſt der Buscherhof, der zwiſchen den 
Städten Lennep und Lüttringhaufen in Weitfalen liegt. Er 
war ein bergifcher Bauernfohn. Wie Luther, jo Hat auch Klaren⸗ 
bach jein Bauernblut nie verleugnet. 

„In einem zahlreichen Gejchmifterfreis wuchs Adolf auf. 
Um feiner herborragenden Geittesgaben willen beftimmte ihn fein 
Vater zum Studium. Seine Brüder, die ftolz auf ihn waren, 
Bingen mit großer Liebe an ihm. Als er im Gefängnis in Köln 
lag, befſuchten fie ihn fleißig und baten den Nat, den Unfchuldigen 
freigulafien. Seinen erften Unterricht wird Adolf in der Stadt- 
ſchule zu Zennep empfangen haben. In feine Vaterſtadt Tehrte 
er auch wohl nad beitandener Magifterprüfung zurüd. 

„Bon da an trieb er jedoch feine gelehrten Fachſtudien mehr, 
fondern wurde Lehrer der heranwachſenden gebildeten Jugend. 
Sn diefer Eigenſchaft treffen wir ihn anfangs ber aivanziger Jahre 
des jechzehnten Jahrhunderts wieder in Münfter. Hier war er 
als Konreltor tätig, eine AUmtsbezeichnung, die etwa dem heutigen 
Oberlehrer entfpricht. Seiner evangeliihen Gefinnung wegen, 
die feinen Schülern zu übermitteln ihm Herzensbedürfnis war, 
ging er bald feines Amtes verluftig. Luthers gewaltige Refor— 
mationsſchriften hatten ihn zum Studium der Heiligen Schrift 
angetrieben, und hier Hatte er etwas gefunden, was er höher 
achtete als alle Weisheit und alle Schäbe diefer Welt. 


Abolf Klarenbach, 
als Zeuge der Wahrheit bon ben Papiften 
berbrannt am 283. September 1529. 


„Sm Sabre 1524 fand Klarenbach wieder eine Anstellung 
am Gymnaſium in Wefel in derjelben Eigenſchaft. Da der berebte 
und Huge Mann e3 nicht laſſen konnte, in diefer damal3 größten 
Handelsſtadt am Rhein die evangelijche Lehre unter alt und jung 
gu berbreiten, wurde er 1525 vom Rat der Stadt ausgelviefen. 
Diefe Ausweiſung geſchah auf Wunſch des Herzogs von Kleve, 
der damals aus politifchen Gründen gut Tatholifch ſcheinen wollte, 
obwohl er wie fein einflußreicher Minifter, Konrad von Heresbach, 
mehr dem Evangelium zuneigte. 

„Kur kurze Zeit burfte er ſich bei feinem Geſinnungsgenoſſen, 
dem Bilar Klopreis in Büderich, auffalten. Als auch diefe Zus 
flucht ihm genommen wurde, wanderte er nach Odnabrüd. Viele 
feiner Schüler aus Köln und Weſel, ſelbſt etliche Franzoſen, folg⸗ 
ten ihm, um fich von ihm in die Wilfenfchaften einführen zu Iafjen. 
Nebenbei hielt er Borlefungen über das Epangelium nad) Johan⸗ 
nes, über Melanchthons Dialektik und über den Philemonbrief. 
In einer Ankündigung ber Vorlefungen fagt er: ‚Weil nun im 
Evangelium nad) Johannes über die Reinheit und Wirkſamkeit 
des Glaubens geredet ijt, fo ſcheint es mir paffend, ein und das 
andere Beifpiel der Xiebe, welche von ſelbſt aus dem Glauben 
fließt, euch vorzuführen, damit es erhellt, daß der wahre und echte 
Glaube nie ohne Liebe fein Tann.‘ 

„Doch auch in Osnabrüd maren feine Verfolger ihm auf 
den Ferfen und jebten feine Ausweiſung dur. Nun kehrte der 
Unerſchrockene nach feiner Heimat zurüd, um Bier unter feinen 
Zand3leuten und Verwandten den guten Samen auszuitreuen. 
Da er fein Prediger var, durfte er nicht in den Kirchen predigen. 
Die Scheune in Zennep, vo er abends den Berjammelten Gottes 
Wort auslegte, fteht heute noch. Seine Tätigkeit mar auch hier 
mit Erfolg gefrönt, weil jeine Zuhörer den Eindrud Hatten: 
„Durch Klarenbach redet Ehriftus zu ung.‘ Da er erfuhr, dab 
man mit roher Gemalt feinem Wirken ein Ende machen molle, 
entwich er nad) Büderich, um den ſchwankenden Klopreis zu 
ftärfen. Als Klopreis vor ein geiſtliches Gericht nad Köln be= 
ſchieden wurde, geleitete er den Bilar perfönlich ins Gerichtshaus, 
ja ſelbſt bis ins Gefängnis. Noch am gleidden Tage wurde er 
felbft in der Herberge verhaftet. Anderthalb Jahre ſchmachtete er 
in den ſchauerlichen Gefängniffen Kölns. Da er fich weder durch 
Lockungen noch duch Lift und Gewalt zum Widerruf bereit finden 
Vieß, wurde er zuſammen mit dem ebangelifchgefinnten Studenten 
Peter Fliefteden am 28. September 1529 von den Papiſten ver⸗ 
brannt, ebenfo wie die Märtyrer der erſten Chriftenheit den Herrn 
und fein Evangelium bis zum lebten Augenblif mit getroftem 
Beugenmut und fteter Freudigfeit befennend. Sein Ende war dag 
Ende eine überwinders. Gerade mit feinem Märtyrertode Hat 
er der Sache des Epangeliums am beiten gedient und der römischen 
Irrlehre am gemaltigften Abbruch getan. Er ift jo geftorben, wie 
er in feinem Briefe an die Stadt Lennep zu fterben berfprochen 
Batte: ‚Sie jollen aber willen, daß, wenn fie mir dag Leben ge⸗ 
nonmen Haben, fie mir dennoch Chriftum, das ewige Zeben, nit 
nehmen noch umbringen können, auf welchem ich ftehe und troße 
nicht allein den Bapiften, fondern allen Toren der Hölle in aller 
meiner Widermärtigfeit und Verfolgung. Derſelbe Chriſtus wolle 
fie befehren, daß fie mit ung andern armen Sündern au feiner 
Herrlichkeit die eitvige Seligleit mögen erlangen!‘ Gewiß bat fait 
jede Landihaft ihren Zeugen der Wahrheit, aber nicht jede Hat 
einen ſolchen Blutzeugen, der nad) feinem Pilgerſtande auch Hinter 
Gefängnismauern unnadigiebig in der Verteidigung der Wahrheit 
blieb und fein irdifches Leben freudig um einige Jahre ablürzen 
lieg, um mit feinem Blute für die Sache Chrifti zu zeugen. Bon 
einem Augenzeugen find wir gerade über fein Sterben genau 
unterrichtet. In den verivirrten und gefährlichen Zeitläuften des 
ſechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts ift feine Glaubens— 
ftärfe vielen Verfolgten Vorbild und Leitſtern geweſen. Das 
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beweiſt die Schrift ‚Wahrhaftige Hiſtoria von den wohlgelarten 
und beitendigen mennern Adolph Clarenbah und Petro Flie= 
fteden. New auf vieler Chriiten bitt gedruckt zu Wittenberg 
1560%.* 

Die vorſtehenden Mitteilungen Haben wir hauptſächlich einem 
Artikel im „Ehriftlichen Erzähler“ entnommen, ebenſo das bei- 
gegebene Bild, das den kühnen Magifter in der Blüte feiner Jahre 
zeigt. Ein Kleiner Holzichnitt aus dem Sabre 1530 von einem 
damaligen Meifter hat dem Künftler Prof. Karl Bauer die Ans 
haltspunkte zu diefem Bildnis gegeben. Haartracht und Kleidung 
find geſchichtlich genau. 

„Reit und durchdringend blickt jein meitgeöffnetes Auge in 
die Welt, als ob es dur das römische Dunkel das Licht des 
Evangeliums erfpähen wollte. Sn der Schule der damaligen 
Wiſſenſchaft Hatte der feine Gelehrte vorurteilsfrei ſuchen und 
fchließen gelernt, dur) da3 Studium der Heiligen Schrift glauben 
und lieben. Nichts üÜberhitztes oder Ranatifches Liegt in diefen 
Geſichtszügen, fondern fein Träger ſcheint ‚fittig, nüchtern, keuſch 
und geduldigen Herzend‘ zu fein, wie e8 der Rat der Stadt Lennep 
freitoillig dem mißhandelten Gefangenen bezeugte. Boch fehlt 
ihm aud) dag Kraftvolle und frifch Zupadende, daS überzeugende 
und Bielbemußte nicht, daS ein reformatorifcher Zeuge der Wahr- 
heit Haben muß, um Menſchliches und Verkehrtes niederzureißen, 
felbft wenn es durch Die Sahrhunderte beitätigt zu fein Scheint, und 
Beſſeres und Gottimphlgefälligeres an feine Stelle zu feßen und 
das Wort des Kirchenvaters zu beherzigen: ‚Chriftus Spricht: „Ich 
bin der Weg, die Wahrheit und das Leben“ — und nicht das Her⸗ 
fommen.‘ Nicht Menfchenfurdht, fondern Gottesfurcht ift fein 
Teil. „Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib tüten und die 
Seele nicht mögen töten. Fürchtet euch aber vielmehr bor dem, 
der Leib und Seele verderben mag in die Hölle‘, Matth. 10,28.” 

Gewiß wird diefes Bild Klarenbachs — er blidt uns wirk⸗ 
Lich wie ein „Harer Bach“ an — allen, die ihre Kirche und deren 
Bekenner und Zeugen liebhaben, Freude machen. An feinem drei— 
Hundertjährigen Todestag im Jahre 1829 wurde ihm in feinem 
Geburtsorte zur fteten Erinnerung ein würdiges Denkmal gejett. 

L. F. 


„Um der Auserwählten willen werden die Tage 
verkürzt.“ Matth. 24, 22. 


Hierzu bemerkt der lutheriſche Schriftausleger Bengel: „Wo 
die Macht der Verſuchungen die gewöhnliche Stärke der Gläubigen 
überſteigt, wird die Erwählung angeführt, V. 24,31; Luk. 18,7, 
ſowie die Treue und Macht Gottes, 1Kor. 10,13; 1Petr. 1,85; 
Offenb. 13,8.“ Dadurch weiſt dieſer gewiß nicht im Verdacht des 
Calviniſierens ſtehende, als ſorgfältiger Schriftausleger aner— 
kannte Theolog darauf Hin, daß die Lehre von der Gnadenwahl 
zum Troſt und zur Stärfung der Gläubigen geoffenbart ift und 
in befonders ſchweren Anfechtungen von ihnen gebraucht werden 
fol. Dies bejtätigen auch die bon ihm angeführten Schriftftellen. 
Denn Luf. 18,7 wird der Glaube, daß Gott unfer Gebet erhört, 
durch den Hinweis darauf gejtärkt, daß Gott feine Auserwählten 
erhören werde. Und 1 Nor. 10,13 wird Gottes Treue, 1 Betr. 
1,5 Gottes Macht dafür angeführt, daß wir in der Verfuchung 
nicht unterliegen, fondern bi8 ans Ende beharren werden. Ind 
das wird in der Offenbarung, Kap. 13,8, darauf zurüdgeführt, 
daß die Namen derer, die das Tier nicht anbeten, gefchrieben find 
in dem lebendigen Bude des Lammes, alfo auf ihre Erwählung. 
Nicht unfere Treue, nicht die Kraft unfers freien Willens, jondern 
die Treue und Macht Gottes bewahren uns por Abfall und Ver— 
ziveiflung. Das ilt ein herrlicher Troſt, wie denn in der Konkor⸗ 
dienformel diefer Troft mit folgenden Worten bejchrieben wird: 
„stem, daß er meine Seligfeit ſo wohl und gewiß habe verwahren 


wollen, meil fie durch Schwachheit und Bosheit unfers Fleifches 
aus unfern Händen Teichtlich könnte verloren oder durch Lift und 
Gemalt des Teufels und der Welt daraus geriffen und genommen 
werden, daß er diefelbe in feinem ewigen Vorſatz, welcher nicht 
fehlen noch umgeftoßen merden fann, verordnet und in die alle 
mächtige Hand unfer3 Heilandes JEſu Chrifti, daraus ung nie= 
mand reißen kann, zu beivahren gelegt hat, 306. 10,28.” (11. Ar⸗ 
tifel, Ausführliche Erklärung, $ 45. Triglotta, ©. 1078.) 
(Willkomm, Kleine Fingerzeige für nachdenkende Bibelfefer.) 


Adolf Klarenbach. 


Sturm überm Land — und Sturm überm Rhein, 
Am Kuniberisturm die Raben ſchrein — 
Kettenflirren und Moderbuft, 

Here Adolf fiecht in der Kerkergruft. 

Eine Stimme: Wie kamſt du an diefen Ort? 
„Gott galt mir mehr als des Papftes Wort, 
Und der Ruf, den Luther außgefandt, 

Dur mi ſcholl er laut ins xheinifche Land.” 
Sag’, Adolf, wie ift dein Leiden fo groß? 
„Seit Monden bin ich heimatlos.” 

Und ftand die Heimat dir nicht bei? 

„Als ob ihr beiter Sohn ich fei. 

Sie bat mich los, fie drohte, beſchwor — 

Zag meinen Berderbern umfonft im Ohr.“ 
Und der Kaifer? — „Des Kaifers Wille ift matt, 
Wo Nom feme Hand im Spiele bat.” 

Der Mund des SKebermeifters ſpricht: 
„Widerruf — oder geh ins Foltergeriht!” 
Köln Hält die Macht und die Wacht zugleid, 
Mit Köln ſänk' auch des Papftes Neid). 

Herr Adolf feßte fich Fühn zur Wehr: 

„Was Bapftl Es geht um Chriſti Ehr'! 
Verrat gewänne mir nur die Welt; 

Ich Hab’ mein’ Sach' auf den HErrn geftellt.“ 
So ftirb in Schmach oder ewiger Haft! 

Da kam der Tag ber Glaubensfraft. 

„Der Leib dem Feuer, die Seele Gottl 
Grüne, du Saat, au Schutt und Schafott!” 
Der Holzitoß flammt zu Köln am Rhein; 
Held Adolf geht in den Himmel ein. 

Sem lebte Wort den Heiland preift: 

„Dir, HErr, befehl’ ih meinen Geift!” 


Sturm übern Land — und Sturm überm Rhein, 
Um den Scheiterhaufen die Naben fchrein. 


Emil üllenberg. 
— — — m— 


Das ganze Evangelium. 


Da mar fein Rat, Hilfe noch Troſt, bis daß ſich diefer einzige 
und emige Gottesfohn unſers Sammers und Elends aus grunds 
Iofer Gitte erbarmte und vom Himmel fam, uns zu helfen. Alſo 
find nun jene Tyrannen und Stodmeifter (die Folgen der Sünde) 
alle vertrieben und ift an ihre Statt getreten JEſus Chriftus, ein 
HErr des Lebens, Geredtigfeit, alles Guten und GSeligkeit, und 
bat uns arme, verlorne Menſchen aus der Hölle Rachen geriffen, 
geivonnen und frei gemacht und wiedergebracht in des Waters 
Huld und Gnade und al fein Eigentum unter feinen Schirm 
und Schuß genommen, daß er und regiere durch feine Gerechtig⸗ 
feit, Weisheit, Gewalt, Leben und Seligfeit. 

Da3 ganze Evangelium, fo wir predigen, fteht darauf, daß 
man diefen Artikel wohl faſſe, als an dem all unfer Heil und 
Seligkeit Tiegt und der fo reich und weit ift, daß wir immer gemug 
daran zu lernen haben. Luther. 
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Bergib! 


Ich erinnere mich noch ſehr gut der Geſchichte eines Ehe— 
mannes, der einmal feine Frau betrübt Hatte. Sch weiß nicht 
mebr genau, um was es ſich handelte, ob e3 ein beleidigendes 
Wort oder eine kränkende Tat war. Der Mann ging fort an feine 
Arbeit. Er hatte an dem Tage Holz zu fällen, und nachdem er 
das Haus bereits verlafien Hatte, kehrte er noch einmal zurück 
und fagte: „Frau, es tut mir leid; laß uns in Frieden fcheiden!“ 
Sie aber wandte fich ab und verfagte die Vitte. Sie bereute e3 
den ganzen Tag, denn fie hatte ihn wirklich Tieb, und es tat ihr 
leid, daß fie ihn ohne den Kuß der Liebe hatte gehen laſſen. Er 
fam nicht wieder lebend zurüd. Vier Männer braten ihn abends 
als Leiche nad) Haufe. Was würde fie darum gegeben haben, 
wenn fie ihn nicht fo entlaffen Hättel 


Neue Druckſachen. 


Luther’s Large Catechism. With Special Paragraph Heads and 
Notes. A jubilee offering for the four-hundredth anniversary 
of the original publication of the Large Catechism, 1529—1929. 
By John Theodore Mueller, Pk.D., Th.D. Concordia Publish- 
ing House, St. Louis, Mo. 195 Seiten 5%, X8%, in Leinwand 
mit Goldtitel gebunden. Preis: $1.35. 


Dies ift nun auch noch eine wertvolle Gabe zum Katechismusjubiläum: 
Luthers Großer Katehismus in englifcher Sprache. Der Text ift genau 
nad unferer Concordia Triglotta und unjerm englifhen Konkordienbuch 
tiedergegeben; aber der Vorzug dieſer Ausgabe tft, daß durch Abſätze und 
überfchriften das Wert überſichtlich gemacht und ſchön eingeteilt if. Am 
Anfang ftehen zwei Vorreden von D. P. €. Krezmann und dem Heraus: 
geber, und der Iektere hat außer den Abteilungen auch öfters kurze er- 
Hlärende Anmerkungen itber Perfonen und Gegenftände beigefügt. Daß 
nun nur au der Große Katechismus, von dem in unferm Verlagshaufe 
auch eine deutſche Ausgabe für 20 Cents zu haben ift, in dieſem $ubiläums- 
jahr fleißig und aufmerffjam geleſen werde! L. F. 


The Pope and Temporal Power. By Theodore Graebner. North- 
western Publishing House, Milwaukee, Wis. 156 Seiten 
514 %X7%, in Leinwand mit Dedeltitel gebunden. Preis: $1.00. Zu 
beziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Ein zeitgemäße Buch, Jeder weiß, was fih vor einigen Monaten 
in Italien zugetragen hat, wie Friede zwiſchen der römischen Kirche und 
dem italierifchen Staat gejchloffen worden tft und mie der Papft nun iie: 
der weltliche Herrichaft erlangt hat. Was itber Diefe ganze Bernegung und 
ihre Geſchichte zu ſagen ift, hat der Verfafler nach einer Einleitung in neun 
Kapiteln dargeftellt. Wir geben einige diejer Kapitelitberfchriften an, um 
den Anhalt des Buches zu zeigen: „‚Unfehlbarkeit‘ fpriht zum Staat”; 
„Der Papft und der Weltkrieg”; „Einige vergeffene Kapitel aus unferer 
Geſchichte“; „Der Papft und die Präſidentſchaft“; „Endlich weltliche Noir 

L. F. 


Diamantenes Jubiläum der Ev.⸗Luth. St. Johannisgemeinde zu Eagle 
Rate, SW. 16 Seiten 6X9, Preis: 30 CEts.; 4 Exemplare $1.00. 
Die Zahl unferer Synodalgemeinden, die ſchon fünfundfiehzig Jahre 
beftehen, fteigt von Jahr zu Jahr, und die vorliegende Yubiläumsichrift 
ſchildert die Gefchichte der Gemeinde zu Eagle Lake, AU., an ber in dieſen 
fünfundfiebzig Jahren gewirkt Haben: P. G. Polad von 1854 bis 1868, 
P. J. F. Nuoffer von 1869 bis 1885, P. Karl Brauer von 1885 bis 1911 
und P. R. Piehler von 1911 bis auf die Gegenwart. Schon im Jahre 1855 
tief diefe Gemeinde auch zwei Schulen ins Leben. Die Gemeinde zählt 
jest, nachdem viele in früheren Jahren in andere Gegenden gezogen find, 
448 Seelen, 331 fommunizierende Glieder und 103 Stimmberehtigte. Das 
Büchlein Hat auch reichen Bilderſchmuck. L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Ordinationen und Einführungen. 

. Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be⸗ 
treffende Diftritispräfes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindefchulen jollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes ge: 
ſchehen. (Mebengefeke zur Ronftitution der Synode, zu 12G.) 


Abgeordnet: 
Am 15. Sonnt. n. Trein. (8. September): Sand. 9. Pekman zu 


Blod, Kanf., als Miſſionar fir Oftindien, unter Affiftenz Miffionar U. €, 
Fritzes und P. 9. 3%. Theel von P. DO. C. J. Keller. 


Ordiniert: 


Am 6. Sonnt. n. Trin. (7. Juli): Rand. E. Loren;z in der St. Ste: 
phansficche zu Chicago, AU., unter Affiftenz der PP. G. Elbert und €. ©. 
Sehn von P. O. Fedder. 

Am 10. Sonnt. n. Trin. (4. Auquſt): Kand. L. S. Imm in der 
Grace-Rirhe zu Dieterich, Ill. unter Afſiſtenz der PP. W. Schröter und 
9. Schmidt von P. PB. F. Plunkett. — Kand. R. L. Bode in der St. Jo— 
bannisficche zu Willow Creek, Minn., von P. O. Elöter. 

Um 12. Sonnt. n. Trin. (18. Auauft): Kand. W. H. Remmert in 
der St. Pauluskirche zu Thorndale, Ter., von P. %. 9. Stelzer. 

Am 13. Sonnt. n. Trin. (25. Auguft): Sand. E. 9. Fleer in ber 
St. Matthäuskirche zu Nocefter, N.Y., von P. 9. E. Plehn. — Sand. 
9. € Hartmann in der Zionskirche gu Tampa, Fla. unter Aififtenz 
der PP. P. ©. Hedel, H. E. Hartmann und Prof. A. Bergs von P. ©. 
Trapp. — Kand. A. Fed der in der St. Stephanustirche zu Chicago, Ill., 
unter Affiftenz der PP. W. F. Lichtfinn, €. G. Jehn, ©. U. Schmidt und 
M. Pfotenhauer von P. O. Fedder. 

Am 14. Sonnt. n. Tein, (1, September): Kand. €. E. Dau in ber 
Zionsfirhe zu St. Louis, Mo., unter Affiftens P. F. A. Fiſchers don 
P. 8. 3%. Sied. — Kand. U. W. Bruftat in der Dreieinigfeitsfirhe zu 
New York, N.Y., unter Affiftenz der PP. 3. Leininger, O. Gräßer, C. 
Gräßer, F. P. Wilhelm, ©. ©. König und 9. S. Bruftat von P. PB. ©. 
Sander. — Kand. W. F. Brüning in ber St. Pauluskirche zu Jadſon, 
Mo., unter Affiftenz der PP, %. H. Melzer, V. Walther, 9. 3. Stridert, 
W. J. Schröer, 9. Hoyer und E, H. Körber von P. W. ©. Langehennig. — 
Kand. E. Collins in der St. Johannisticche zu Plymouth, Wis. unter 
Aififtenz der PP. 3. W. Halboth, ©. E. Barth und K. Schulz von P. M. 
Schmidt. — Rand. C. Rademig in der St. Johanniskirche zu Plymouth, 
Wis. unter Affiftenz der PP. J. W. Halboth, ©. €. Barth und K. Schulz 
von P. M. Schmidt. — Kand. Arno Meyer in der St. Johanniskirche 
zu Plymouth, Wis., unter Affiftenz der PP. 3. W. Halboth, ©. E. Barth 
und 8. Schulz von P. M. Schmidt. 

Am 15. Sonnt. n. Trin. (8. September): Kand. U. Maad in der 
Dreieinigfeitstirche zu Nem Haven, Mo., unter Affiften; der PP, 9. Maack 
jun. und 4. 3. 5%. Meier von P. P. T. Schmidt. — Rand. M. 3. Neeb 
in der St. Pauluskirche zu Auftin, Ter., als Hilfslehrer am Concordia⸗ 
College, unter Affiftenz der Proff. 9. Stubtmann und G. Viehweg von 
P. 8. ©. Manz. 

DOrdiniert und eingeführt: 

Am 12. Sonnt. n. Trin. (18. Auguft): Kand. C. J. Krüger in der 
Parochie Philip-Milesville, S. Dak., von P. %. T. Eggert. 

Am 13. Sonnt. n. Trin. (25. Auguft): Rand. O. W. Shöh in der 
Smmanuelsgemeinde zu Creighton, S. Dat,, von P. F. T. Eggert. 

Um 14. Sonnt. n. Trin. (1. September): Sand, 9. Himmler in 
der Ziondgemeinde zu Wenonag, Ill., unter Affiftenz der PP. M. Manteuffel 


und €. Glod von P. 2. 9. Klusmann. — Rand. H. J. W. Gerike in 


der St. Petrigemeinde zu Etamford, S. Dat., von P. 9. F. W. Gerike. — 
Kand. A. E. Wagner in der St. Johannisgemeinde zu Yoreft Part, Ill., 
unter Affiftena der PP. P. 2. Hlünder, 9. 9. Kumnid und €. F. Lams 
von P. M. Wagner. — Rand. R. %. Sommer in ber Beverly Hills 
Mission zu Chicago, Ill. unter Aififtenz der PP. E. Haferodt, T. Miller 
und %. Leimer von Prof. WM. S. Sommer. — Kand. €. W. Shmidt 
in der Friedensgemeinde zu Kinsley, Kanj., von P. R. M. Lammers. — 
Kand. W. Bahert in der Immanuelsgemeinde zu Penely, Mo., unter 
Alfiftenz der PP. D. Kretzmann, DO. Heimfoth und J. Scedler von P. €. 
Sanflen. — Hand. DO. Wendling in der Immanuelsgemeinde zu Gif: 
ford, Abaho, von P.W. F. Georg. — Rand, M. Ludwig in der Drei: 
einigfeitSgemeinde zu Sidney, Mont., von P. R. F. Cordes. 

Am 15. Sonnt. n. Trin. (8. September): Kand. A. Schulz in den 
Gemeinden zu Round Late und Sioug Valley, Minn., unter Affiftenz der 
PP. A. Paul, €. Kallfen und 9. Krieger von P. €. Trapp. — Rand. 9. 
Siepding in der St. Paulusgemeinde zu Ogilvie, Minn., unter Affiftenz 
der PP. J. Möbius, U. Strauch und €. Steging von P. C. 3%. Gunder⸗ 
mann, — Kand. G. W. Obenhaus in der Redeemer-Gemeinde zu 
Gooſe Creek, Ter., von P. U. Fröhlich. Rand. M. Udermann in der 
Redeemer-Gemeinde zu Berg, R. Dat., von P. ©. ©. Tiemann. — Kand. 
C. T. Schuk necht in der Zionsgemeinde zu Cleveland, O., von P. X. 
Schurdel. — Kand. U. Wenger in der Ziondgemeinde zu Ada, Minn., 
bon P. T. Schublegel, — Rand. EU. Brodmann in der Gemeinde 
zu Ste. Genevieve, Mo., unter Aſſiſtenz der PP. W. Giefelmann, €. 
Frentel, DO, Hemmann und M. Gehrt von P. U. M. Lohmann. — Kand. 
W. B Maier in der Grace-Gemeinde zu Pocatello, Idaho, von P. W. 
%. Georg. 

Eingeführt: 
Paſtoren: 

Am 7. Sonnt. n. Trin. (14. Juli): P. H. A. Ströbel in der Im— 
manuelsgemeinde zu Hereford und in der St. Paulusgemeinde zu Canyon, 
Ter., von P. H. R. Frerking. 

Am 13. Sonnt. n. Trin. (25. Auguſt): P. G. Mathiaſen in der 
Calvary-Gemeinde zu Marſhfield, Oreg., von P. W. F. Georg. 

Am 14. Sonnt. n. Trin. (1. September): P. Armin Schröder 
in der St. Kohannisgemeinde zu Elyria, DO., unter Aſſiſtenz der PP. W. 
Birkner und M. Baade von P. J. 9. Meyer. — P. ©. Thies in der 
Jehovahgemeinde zu Galgary, Alta., unter Affiften; P. W. 9. Wernings 
von P. W. A. Rädeke. — P. U. Gerten in der St, Yohannisgemeinde 
zu Marysville, O., unter Affifteng der PP. 9. €, Kühle, €. 9. Weber, 
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Zwei Grüße wurden der Verfammlung übermittelt, einer 
von P. Bäuerle aus Eitland, der andere von Präſes Nidel aus 
Deutſchland im Namen der Freikirche. 

Schließlich fand noch eine Abendfeier jtatt mit Anſprachen. 
P. U. A. Wegelius zeigte, daß auch die auswärtigen Glaubens= 
genofien in Deutfchland und Amerika einen geringen Anfang 
hatten, aber durch Gottes Segen gewachſen find. 


NR, Herrmann. 
| — 


Fünfundfiebzigjähriges Jubiläum der urfprünglichen 
Wendengemeinde in Serbin, Ter. 


Am 12. Sonntag nad Trinitatis (18. Muguft) feierte die 
St. Baulsgemeinde zu Serbin, Zee Eo., Ter., da3 fünfundſiebzig⸗ 
jährige Zubiläum ihres Beſtehens. Kirche und Schule vermochten 
die feſtliche Schar nicht zu fallen, die von nah und fern erfchienen 
mar, um mit der Mluttergemeinde Gottes Gnade und Güte zu 
loben und zu preifen. Man ſchätzte die Feitinenge auf wenigſtens 
dreitaufend Perfonen. Am Vormittag wie auch am Nachmittag 


P. Johann Kilian, Serbin, Tex. 
1854— 1884. 


P. H. T. Kilian, Serbin, Tex. 
1883—1920. 


fanden in der Kirche und in der Schule erhebende Gottesdienite 
Statt, in denen die Bajtoren Werner, Miertichin, Urban, U. €. 
Möbus in deutfcher Sprade und Pizepräfes 3. W. Behnken in 
englifher Sprache mit beredten Worten zum wahren, aufrichtigen 
Dank aufforderten für die große und unverdiente Gnade Gottes, 
die er der Gemeinde in den fünfundjiebzig Jahren ihres Be- 
ftehens erwieſen bat. Da diefe Gemeinde urfprüngli aus 
Menden beitand, fo bielt der unterzeichnete Ortspaftor eine kurze 
Rede in wendiſcher Sprache, in der er darauf hinwies, daß, obwohl 
bier die mwendifche Predigt jeit 1920 aufgehört hat, doch das Wort 
unfer3 Gottes in Ewigkeit bleibt und darum alles daran gelegen 
ift, daß mir der reinen Lehre des Wortes Gottes treu bleiben bis 
ans Ende. 

Die Gemeinde feste fich bei ihrer Gründung zufamınen aus 
fogenannten altlutheriſch-preußiſchen Familien, etwa 300 Seelen, 
denen ſich etwa 200 Seelen aus der ſächſiſch-lutheriſchen Staat3- 
kirche anſchloſſen. Am 23. Mai 1854 wurde in Dauban, König- 
teih Preußen, dem ſeligen P. Johann Kilian bon den Vertretern 
berjchiedener wendijcher Orte des Preußen» und Sadjenlandes 
ein Beruf ausgehändigt zur Übernahme und Führung des heiligen 
Predigtamtes an der fo entftandenen Gemeinde. Die Veran- 
laſſung zu diefer Bewegung war die preußifche Union, unter der 
man ſich im Gewiſſen bedrückt und beengt fühlte, und der äußer— 
lihe Anlaß zur Auswanderung nad) Texas waren Briefe bon 


etlihen im Sabre 1853 ausgewanderten wendiſch-preußiſchen 
Zutheranern, die jo günftig lauteten, daß num die Gemeinde ihnen 
nadfolgte und am 16. Dezember 1854 in Galveiton, Tex., 
landete. Von dort ging es zunächſt nach Houfton und von Houfton 
aus mit Ochſenwagen mehr als Hundert Meilen landeinwärts, wo 
in der Gegend des fpäteren Serbin eine Kiga Zand (4,400 Ader) 
gefauft und Täuflich an die Glieder verteilt wurde. Hier wurde 
dann fleißig gearbeitet und gebaut, erft unter Mübhfalen und Ent» 
behrungen. Im Sabre 1856 eröffnete P. Kiltan eine Gemeinde 
ſchule, der er ſelbſt voritand, bis fie von Lehrer Ernſt Zeubner 
übernommen wurde; und bon 1872 bis 1916, alſo pierundbierzig 
Jahre lang, jtand fein älteiter Sohn, Lehrer ©. A. Kilian, ihr mit 
großer Treue vor. Zurzeit bejteht die Schule aus drei Klafjen, 
denen zwei Lehrer und eine Lehrerin vorjtehen. Die Schülerzahl 
beträgt 125. Elf Baftoren und neun Lehrer find aus diefer Ge- 
meinde berborgegangen. Zwei Zöglinge bereiten fich gegentvärtig 
auf das Heilige Predigtamt vor, einer in Auſtin, der andere in 
St. Louis. 

Nachdem man zuerjt in einem Blodhaufe und fpäter in einer 
Bretterkirche Gottesdienjt gehalten Hatte, durfte man 1871 ın bie 
Töne, große Steinkirche einziehen, die noch heute als ein fichtliches 
Denkmal der Gnade Gottes und der jelbitberleugnenden Opfer» 
willigfeit der Väter die Gegend ziert. P. Kilian ſchloß ſich im 
Jahre 1856 und die Gemeinde 1866 umferer Synode an. Im 
Sabre 1883 machte fein Eohn Hermann T. Kilian fein theologi= 
jhes Examen in St. Louis und murde der Nachfolger feines 
Vaters, der im September 1884 zu feiner Ruhe einging. Mit 
bingebender Liebe und Treue diente auch der Sohn der Gemeinde, 
bis thn der HErr im Sabre 1920 durch einen feligen Tod abrief. 
Seit Juni 1922 jteht der Unterzeichnete, ein Kind der Gemeinde, 
ihr bor. 

Troßdem eine Anzahl Nachbargemeinden aus der Mutter» 
gemeinde herborgegangen jind und mand)e Gemeinde in Texas fich 
aus ihr erbaut hat, jo hat jie dennoch ihre numeriſche Stärke be= 
wahrt. Sie zählt zurzeit 750 Seelen, 450 fommunizierende und 
165 jtimmberechtigte Glieder. 

„Gelobet fei der HErr ewiglich! Amen. Amen.“ 

Hermann Shmidt. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode, 


Katechismusjubiläum. Am 28. Juli feierten neungehn Ge— 
meinden in Martin und Watonwan Counties, Minn., das vier⸗ 
bundertjährige Zubiläum des Kleinen Katechismus Luthers im 
anmutigen Stadiparf gu Truman, Minn. Gott hatte uns das 
denkbar ſchönſte Wetter zu diefer Feier bejchert, und fo wurde 
gleich vom frühen Morgen an jeder in die rechte Feltitimmung 
berjebt. 

Am Bormittagsgottesdienft predigte P. E. Gade aus Gay— 
lord, Minn., in deutſcher Sprache. Er zeigte hauptfächlich, mie 
der Katechismus im Krijtlihen Heim und im Neligionsunterricht 
bon großem Nutzen iſt. Der Gottesdienst wurde berfchönert durch 
einen Chorgefang von etwa 275 Stimmen unter der Leitung 
Lehrer A. 2. Sieving und durch einen Kinderchorgefang bon etwa 
375 Stimmen unter der Leitung Lehrer R. Marquardt3. Unter 
der Leitung Lehrer T. Met’ fagten die Kinder einige Hauptitüde 
des Katechismus in deutfcher Sprache auf. 

Während der Mittagspaufe jpielte der Blaschor, und bis 
zur Zeit des Nachmittagsgottesdienjte® Hatten ſich nad jehr 
mäßiger Schätzung etwa 5,000 Lutheraner und deren Freunde 
aus allen Zeilen diefer Gegend eingefunden. P. 9. Gamber aus 
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Ei. Paul, Minn., wies in feiner englifchen Predigt bejonders Hin 
auf die wunderbare Geſchichte des Kleinen Katechismus, und mie 
er befonder3 geichrieben fei, um die Einfältigen zu lehren. 

Der genannte Maſſenchor und der Kinderhor verſchönerten 
auch diefen Gottesdienjt mit Gefang und dem Auflagen einiger 
Hauptftücde in engliſcher Sprache. Der Blaschor des Städtchens 
Lewisville begleitete alle Gemeindegefänge und erfreute auch fonft 
die Säfte durch Tieblige Mufif. Loud speakers waren überall 
angebradt, fo daß alle Feſtgäſte alles hören und veritehen konnten. 
Nachdem alle Ausgaben bezahlt waren, blieb no) die Summe von 
$1,044.20 übrig, die zur Tilgung der Synodalſchuld verwandt 
werden joll. 

Gott allein die Ehrel P. 3. Affeldt. 

Kircheinweihung in Indianapolis, Am 15. September durfte 
die St. Petrigemeinde in Indianapolis durch Gottes Gnade ihre 
neue Slicche, gelegen an der Ede der Tenple-Abenue und der 
Eliten Straße, einmweihen. Im Vormittagsgottesdienft predigte 
P. J. D. Matthius don der hiefigen Dreieinigfeitsgemeinde, bon 
der die Et. Retrigeineinde bor dreiunddreißig Jahren abgeziveigt 


Die St. Petrikirche in Indianapolis. 
(P. W. Norhfied,) 


wurde. Am Nadymittag und Abend predigten zwei frühere Seel- 
forger der Gemeinde, die Baftoren C. B. Schulz und E. H. Neuter. 
In den andern Gottesdienjten predigten zivei Söhne der Ge— 
meinde, nämlich die Pajtoren €. H. Geiger und K. %. Eifele. 
Bor etiva fünf Jahren erfannte die Gemeinde, daß es not= 
wendig ſei, umzuziehen. Ein geräumiger Bauplaß wurde gefauft. 
Die Gemeinde fühlte fich nicht ftarf genug, gleih Kirche und 
Schule zu errichten; darum beſchloß ie, zuerſt eine neue Schule 
zu bauten und ſich mit Gottesdienften im Saal des Schulhaufes zu 
behelfen. Sn dieſem Jahre wurde nun die Kirche gebaut, und es 
var eine große Freude für Die Gemeinde, ala fie den kahlen, 
ſchmuckloſen Schulfaal mit einer richtigen Kirche bertaufchen durfte. 
Die Kirche, int gotifhen Stil gehalten, ift aus Badjtein er=- 
richtet und reich mit Indiana-Kalkſtein verziert. Mit dem Altar 
aus Marmor und den KRunjtglasfenftern (fünf davon enthalten 
bibliſche Bilder) macht fie einen recht kirchlichen Eindrud. Sie 
enthält 450 Sitzplätze und foftet mit der inneren Einrichtung 
$57,000. 
Mögen die Glieder der Et. Betrigemeinde ihr ſchönes neues 
Gotteshaus nun aud) fleikig gebraudgen! W. Nordſieck. 
Zwei Katechismus-Jubelfeiern. Im Okamwville-Kreis im 
ſüdlichen Nlinois wurden zwei Subelfetern abgehalten zum An— 
denken an das bviechundertjährige Jubiläum der Katechismen 


D. Martin Luthers. Die Gemeinden im ſüdlichen Teile des 
Kreifes verfammelten fi in Naſhville, Ill, am Sonntagnachmit- 
tag, den 11. Auguſt. P. F. U. Fiſcher hielt die deutfche und Prof. 
D, C. A. Böcler die engliſche Feſtrede. Ein Männerchor, zufam= 
mengefebt aus Sängern von Naſhville, New Minden, Venedy und 
Dfambille, brachte einige ſchöne Chorgejänge zu Gehör. 

Am Sonntag, den 15. September, wurde in Hohleton, SU., 
eine ebenſolche Feier veranftaltet von den Gemeinden im nörd- 
lichen Zeile des Kreifes. Da das Wetter an diefem Tage viel 
günjtiger var, jo war auch der Befuh noch biel größer. Auch 
diefe Feier wurde in einem ſchönen Park abgehalten. Prof. R. C. 
Neitel hielt die deutfche und der Unterzeichnete die englifche Feſt— 
rede, und die Schulfinder fangen etliche Lieder. In beiden Feiern 
fagten die Kinder auch Hauptitüde des Katehismus auf, Blas- 
cöre begleiteten den Gemeindegefang, und nicht bloß die gedrudte 
Gottesdienſtordnung, fondern auch Luthers Katechismus wurde 
maffenieife verteilt. Die Redner betonten gerade auch diefes, 
dab wir in Zufunft mehr und beſſeren Gebrauch machen follen von 
Luthers Katechismus, dab alt und jung ihn aufs neue lernen und 
auch danach Ieben ſollten und daß eine ſolch löbliche Einrichtung 
pie Die Chriftenlehre wieder eingeführt werden jollte in jolchen 
Gemeinden, wo ſie eingeftellt worden ift. 

Theo. Dautenhahn. 

Katehismusfeier im Nordiweften. Neben andern Parochien 
und Gemeinden North Dakota hat auch die Anamooſe-Town Lake 
George-Parochie das Katechismugjubiläum mit einer befonderen 
Feier begangen. Die Feftlichfeit wurde in der Schulballe in der 
Stadt Anamoofe abgehalten. Am Morgen fand ein doppelter 
Gottesdienſt ftatt, in welchem P. W. Friedrich von Fergus Falls, 
Minn., früher Paſtor der Parochie, in deutfcher Sprache predigte, 
und Etwdent 9. Hennig bon unjerm St. Louifer Seminar in 
englifcher Sprache. Beide Feitredner toiefen Die Zuhörer nach— 
drücklich hin auf die wunderbare Geſchichte unſers Tieben Rate- 
chismus, jeinen köſtlichen Inhalt und den herrlichen Segen, den 
er in den vergangenen vierhundert Sahren gestiftet hat. 

Im Nahmittagsgottesdienft trugen die Sonntagsfhulfinder 
der Gemeinden Kochs „Preifet mit mir den HErrn“ und Greinkes 
Come and Extol the Lord unter der Leitung ihres Baftors vor. 

Beide Gottesdienfte wurden duch pafjende Chorgefänge ver⸗ 
ihönert. Bon den Feſtbeſuchern aus Nachbargemeinden waren 
mande dreißig bis ſechszig Meilen weit gefommen. Die Jubel: ' 
ausgabe des Kleinen Katechismus wurde einem jeden Zuhörer 
überreicht. 

Möge diefe und alle Jubelfeiern zu Gottes Ehre und unferer 
lutheriſchen Kirche Wohl und Heil gereichen! R. Jagow. 


Inland, 


Die Gefahren des Rundfunt-Gottesdienites. In einem 
längeren Artikel über die „NRadiogottesdienite” macht der „Lutb. 
Herold” auch auf die Gefahren aufmerffam, die unferm Volt 
daraus erwachſen. Die erfte und Hauptgefahr iſt die, dak nad 
und nad) die Zeitung diefer Gottezdienjte in die Hände ganz 
ungläubiger reife übergeht. Die fogenannten „Kettengottes— 
dienfte” (chain services) hat das fogenannte Federal Council 
der amerifanifhen Kirchen übernommen und fie in die Hände 
zweier ganz ungläubigen Männer gelegt, nämlich Cadman und 
Fosdid. Darüber fchreibt das genannte Blatt: „Eine erhabene, 
unanfechtbare Moral mag e3 fein, was fie verfündigen, aber wohl 
ſchwerlich dag unberfälichte Evangelium, das der Apoſtel eine 
Kraft Gottes nennt, die da felig macht alle, die daran glauben, 
Röm. 1, 16. Und darin Tiegt doch eine große, entſetzliche Gefahr. 
Denn e3 Tann einer jahrelang ſolchen Nadiopredigten laufen, 
ohne jemals zu erfahren, worauf es bei der Antwort auf die 
Frage: Wie werde ich felig? eigentlich anlommt. Na, indem ex 
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fi mit der Allerweltsreligion, die ihm duch) das Radio vor⸗ 
gepredigt wird, begnügt und zufrieden gibt, verſtummt dieſe ernite 
Gewiſſensfrage, dieſe größte Lebensfrage, mohl ganz in feinem 
Herzen. Für das Evangelium von dem gefreuzigten Chriſtus 
glaubt er ja einen Erfab gefunden zu haben. Und doch Tann 
niemand und nichts den bon Gott jelbjt ermählten Heilöplan 
erſetzen.“ 

Das Blatt fährt dann fort: „Aber auch ſelbſt dann, wenn 
hie und da ſchriftgemäße Predigten durch den Rundfunk verbreitet 
werden, bleibt die Einrichtung der ‚Radiogottesdienſte‘ nicht ohne 
Gefahren. Wer fih daran gewöhnt und damit begnügt, fommt 
leicht dazu, daß er den lebendigen Zuſammenhang mit der drift- 
lichen Gemeinde verliert. Er nimmt nicht mehr teil an ihrem 
Singen und Beten, ihrem Loben und Belennen, bald audy nicht 
mehr an ihrem Opfern und Geben. Während draußen in ber 
Welt der Etreit der Weltanſchauungen tobt und die Kirche in 
der vorderſten Schlachtreihe um die teueriten Wahrheiten und 
heiligſten Güter des Chriftentums kämpft, ſitzt er behaglich im 
Lehnſtuhl und verfolgt den Gang der Dinge mit ſchläfrigem In⸗ 
tereife oder läßt fich von einem ihm perſönlich ganz unbefannten 
Schönredner die tröftliche Verficherung geben, daß die Menfchheit 
immer bejjer wird und es nur noch eine Frage der Zeit ift, bis 
der allgemeine Fortfchritt alles übel in der Welt überwunden und 
den Himmel auf die Erde gebracht hat. Auf ihn kann die Kirche 
in ihren Kämpfen und Leiden, in ihrer Arbeit, ihrem Belennen, 
ihrer Miffion und Riebestätigfeit nicht mehr zählen. Er ift eine 
geile Nebe geworden am Weinftod und trägt feine Frucht. Bald 
wird er ganz verdorren und abfallen — Brenndolz für das Feuer 
des Gerichts. Wer dies lieft, denfe einmal darüber nad. Man 
fann fid) au) den ‚Radiogottesdienft‘ zum Segen werben lafjen. 
Man fehe aber zu, daß man die damit verbundenen Gefahren 
vermeide.“ 

Wie ſich der Chriſt in bezug auf die hier behandelte Sache 
verhalten ſoll, kann vielleicht ganz Furz jo zufammengefaßt werden: 
Hört er eine dur) das Radio übermittelte Predigt, die nicht 
das lautere Evangelium bringt, fo ftelle er das Radio ab; denn 
eine ſolche Predigt ijt nichts ala Gottesläfterung. Iſt es Gottes⸗ 
Dienftzeit, mo feine Gemeinde zufammenfommt, um Goties Wort 
zu hören, fo jtelle er das Radio ab, mag aud die allerbeite Predigt 
gerundfunft werden. Gein Blat ift in der Kirche. Sein Paſtor 
iſt der Seelforger, den Gott felbit ihm gefebt hat. Die gute 
Predigt, die übers Radio kommt, wird immerhin noch viele Kranke 
erreihen oder auch fonft Leute, die aus guten Gründen nicht 
zur Kirche fommen können. J. T. M. 

Schluß des Seminars der Buffaloſynode. Hierüber berichtet 
die „Wachende Kirche“ unter anderm: „Laut Beſchluſſes der 
Synode ſollte unſer Seminar mit Abſchluß des letzten Semeſters 
geſchloſſen werden. Das iſt nun geſchehen. Am 14. Juni wurde 
mit einer Andacht vor Gottes Angeſicht der letzte Schluß gehalten. 
Die Anſtalt hat achtundachtzig Jahre beſtanden; das jetzige Ge— 
bäude iſt in dieſem Jahre gerade fünfundſiebzig Jahre alt. Die 
Studenten fingen alsbald an, ſich auf Abreiſe und Umzug zu 
rüſten. Sechs von ihnen haben ſich entſchloſſen, nach Columbus, O., 
zu gehen; zwei wollen nach St. Paul, Minn. Bis zum merger 
(Bereinigung der Ohio-, der Buffalo- und der Jowaſynode) wird 
da3 Seminar der Ohioſhnode in St. Paul (wie auch das in 
Columbus) unfer Seminar vertreten und, fall es nötig fein wird, 
una mit Baftoren verforgen.” J. T. M. 

Wieviel man gibt. In unſerm Lande werden nach genauer 
Berechnung jährlich etwa $469.000,000 für Kirche und Miſſion 
aufgebracht. Das iſt eine ſchöne Summe, und gewiß mancher 
treue Chriſt ſtrengt ſich redlich an, hierin ſeine Pflicht zu erfüllen. 
Vergleicht man aber die Summe mit andern Ausgaben, ſo er⸗ 
ſcheint ſie doch ſehr gering. So hat man berechnet, daß für Ge— 


tränke leichter Art jährlich $750,000,000 verausgabt werden. 
Noch mehr koſtet unſer Volk der Tabak, nämlich $2,000,000,000 
— zwei Billionen Dollar! Für Candy aller Axt gibt man jähr- 
li) $1,000,000,000 aus. Endlich wird das Automobil genannt, 
das uns jährli $3,500,000,000 koſtet. Die Kirchen find es 
daher nicht, die unfere Tafchen leer machen. J. T. M. 

Verbreitung der Bibel. Die Geſamtzahl der Bibeln und 
Bibelteile, Die im Jahre 1928 bon vier der größten Bibelgefell- 
ſchaften herausgegeben murben, beläuft fich, wie die „Luth. 
Kirchenzeitung“ mitteilt, auf 29,158,773. Davon fommen auf 
die Amerifanifhe Bibelgeſellſchaft allein an die zehn Millionen. 
Der Bible Society Record diefer Geſellſchaft, dem mir dieſe 
Zahlen entnehmen, ſchätzt ab, daß im Sabre 1928 rund 
36,500,000 Bände bon Bibeln und Bibelteilen in mehreren 
Hundert Spradien gedrudt worden find. Das mären 100,000 
auf jeden Tag des Jahres, 5,000 auf jede Stunde und 80 auf jede 
Minute im Jahr. 

„Es ging ein Säemann aus, zu fäen feinen Samen, ... 
Der Eame ift da3 Wort Gottes“, Luf.8,5—11. Soll aber der 
Same de3 Wortes Gottes aufgehen und Frucht tragen, fo muß 
Gottes Wort auch gelefen werden. Leider wird in diefem Punkt 
viel verfäumt, nicht nur von Ungläubigen, fondern au von 
ſolchen, die fich Chriften nennen. Der Schak ift da, dafür ſorgt 
Gott; aber man greift nicht danach, um ihn zu beſitzen. 

J. T. M. 

Die römiſche Kirche in den Vereinigten Staaten. Sicher und 
zielbewußt arbeitet die römische Kirche hierzulande weiter an mög⸗ 
lichſt großer Ausbreitung. Sie zählt 7,063 Gemeindeſchulen, die 
bon 2,488,682 Schülern befucht werden. Hier liegt zum Teil die 
Stärle der römiſchen Kirche. An Gliedern zählt die Kirche 
20,112,781; dieje werden von 25,773 Priejtern bedient. Im 
lebten Sabre ſoll nad) römischer Angabe die Kirche eine Zunahme 
von 423,709 getauften Gliedern erfahren haben, 

Mer die Arbeit der römiſchen Kirche hierzulande verfolgt, 
muß ziveierlei anerfennen. Zunächſt dies, daß fie jo ernftlih auf 
Gemeindeſchulen hält. Damit wollen mir die römiſchen Ge⸗ 
meindejchulen felbft nicht Toben, denn fie find ja nur dazu ba, 
Papitfnechte Heranzubilden. Aber der Eifer, mit dem die Kirche 
de3 Papſtes Gemeindejchulen pflegt, ilt allerdings lobenswert. 
Sodann fieht die römische Kirche auch darauf, daß es in den fatho= 
Ifcjen Heimen Kinder gibt. Auch nichtkatholiiche Angaben be= 
tonen immer wieder, dat fich der größere Familienzuwachs zu⸗ 
meift bei Ratholifen findet, während unter den Proteftanten bie 
Familien immer fleiner werden. 

Diefe beiden Punkte, Gemeindefjulen und kinderreiche 
Familien, müffen au) ung zu bedenken geben. Beide follten ſich 
auch bei ung finden, LTM. 

Ausland. 


Ter preußiſche Staat und Rom, Der preußiiche Staat des 
Deutſchen Reiches hat fürzlicd mit dem Papſt, das heißt, mit dem 
vatikaniſchen Staat, ein Konkordat oder einen Vergleich abge— 
ſchloſſen. An diefem Konkordat ſichert fi der Papſt das Recht, 
daß alle fatholifchen Briefter in Deutfchland mindeitens drei Jahre 
an einer päpftlihen Hochſchule in Rom ftubiert haben müſſen. 
Hierzu ſchreibt der „Chriftenbote” aus Stuttgart: „In Betracht 
fommt vor allem da8 Collegium Germanicum in Rom. Dieſes 
ift aber eine ausgeſprochen antireformatorifche Anftalt, gegründet 
duch den Stifter des Sefuitenordens nach feinen eigenen Worten 
(25. Juli 1559) ‚aur Hilfeleiltung fir Deutichland und die nordi— 
ſchen Gegenden, die von den ſchwerſten Krankheiten der Härefien 
[Keßereien] bedroht find‘. Jeder Zögling diefer Anftalt muß fi 
nad ihren Beftimmungen durch einen ſchweren Eid verpflichten, 
alle unfatholifigen Meinungen abzuſchwören. Dieſer Eid bindet 
die Böglinge lebenslang, die Zwecke der Anftalt zu erfüllen. Über 
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ihre Tätigleit müſſen fie regelmäßig der Behörde der Propaganda 
(Anftalt zur Ausbreitung der römiſchen Kirche), nach deren Be— 
fehlen fie gu arbeiten haben, berichten, und fie werden orbiniert 
unter dem Miffionstitel, das heigt, mit der Beitimmung, unter 
den deutſchen Nichtkatholifen für die fatholifche Kirche zu werben. 
Kann es Nichtlatholifen gleichgültig fein, wenn ber preußifche 
Staat durch feierlichen Vertrag in dieſer Weiſe die Gegenrefor- 
mation für da3 größte deutſche Land geitattet?“ 

Hierzu bemerkt die „Zuth. Kirchenzeitung“: „Der preußifche 
Staat iſt nur ein Teil des Deutſchen Reiches, nur ein Staat neben 
andern Staaten, und hat darum aud) fein Recht, mit dem Vati— 
kaniſchen Staat einen Vertrag abzuſchließen. Das ift allein Sache 
des Deutfchen Neiches. Ferner ift zu bedenfen, daß das Deutfche 
Neich jebt eine Republik tit, in der nach der Konftitution des Lan⸗— 
des Kirche und Staat getrennt find; das heißt, der Staat mifcht 
fich nicht in firchliche Angelegenbeiten ein. Der Preußiſche Land- 
tag hat ſich aber in kirchliche Angelegenheiten eingemifcht, indem 
er mit dem weltlich-firchlichen Vatikan einen Vertrag machte. Das 
Konkordat des ſogialiſtiſchen Preußiſchen Landtag iſt ungültig. 
Aber es mahnt die evangeliſch-lutheriſche Kirche Deutſchlands, auf 
der Hut zu fein. Zwiſchen ‚Rom‘ und ‚Augsburg‘ gibt es feinen 
Frieden.“ J. T. M. 

Papſtverehrung. Am 25. Juli verließ Papſt Pius XI zum 
erjtenmal feinen Balaft, Vatikan genannt, in den jich jeder PBapit 
zurücgegogen hatte, feitdem im Fahre 1870 das Stüf Land, 
toorüber der Inhaber des päpftlichen Stuhls als irdiſcher Herrſcher 
regierte, ihm genommen worden war. Sebt ijt ihm ein Ländchen 
zurückgegeben worden, und er kann nun ivieder als Papſt-König 
regieren. Daher gejtaltete er auch dieſe Feier zu einem prunk⸗ 
vollen Zeit, bei dem er feine ganze Macht und Herrlichkeit ent⸗ 
faltete. Bor der großen Et. Peterskirche in Nom hatten ji) etwa 
200,000 Menſchen verfammelt, die dem „Heiligen Vater” zus 
jubelten. Ganz in Weit gefleidet, trug er feine dreifache Herr- 
ſcherkrone al3 Exrdenfürjt, Kirdjenfürft und Himmelsfürſt. Links 
und reits neben ihm ſchritten zu feinem engſten Schuß zwölf 
Ritter feiner Nobelgarde mit gezogenen Schwertern. Außerdem 
bielten 15,000 ttalienifche Truppen in meiterem Kreis um ihn 
Wacht, ſechs Mann tief. Als der Papſt den Segen erteilte mit 
Aufhebung der jogenannten Monſtranz, dem Gefäß, morin die 
geweihte Hojtie aufbewahrt wird, fiel alles auf die Anie Mit den 
Glocken der St. Peterskirche Täuteten zugleich diejenigen der übri- 
gen vierhundert Kirchen in Rom. Dann huldigte ihm die Menge 
mit einem begeifterten „Lang lebe der Papſt-König!“ 

So lautet der Bericht, der uns wieder einmal fo recht zeigt, 
was es mit dem Bapfttum auf ſich Hat. Der Papſt will Chrifti 
Stellvertreter fein, aber er beweiſt auf Schritt und Tritt, daß er 
dies nicht iſt, Sondern der in der Schrift geweisjagte Antichrift. 
Daß der Papjt der Antichrift ift, zeigt vor allem feine Beifeite- 
ſetzung zweier Hauptlehren der hriftlichen Religion, an die ung 
Chriſtus felbit gebunden Hat, nämlich erſtens, daß die Heilige 
Schrift Die alleinige Duelle unfers chriſtlichen Glaubens umd die 
einzige Richtſchnur unſers Lebens ift, und zweitens, daß der 
Menſch allein aus Gnaden durch den Glauben an Chriftum gerecht 
und felig wird. Diefe beiden Lehren, die das Fundament unfers 
&laubens find, Bat der Bapft wiederholt und jehr fcharf verdammt 
und verflucht. Dagegen will er „aus dem Schrein jeines Her- 
zens“ die Lehren Holen, die das Chriſtenvolk glauben fol, und 
daneben will er die Menfchen durch gute Werke felig machen. Das 
ist das Schlimmſte am Papfttum. Daß der Papſt auch die Welt 
regieren möchte, ift in Anbetracht feiner Verdammung der Haupt: 
lehren der Heiligen Schrift höchſt gefährlich. Sein Weltregiment 
{ol nur dazu dienen, die ganze Menſchheit in feine geiftliche 
Knechtſchaft zu bringen. . Wir müffen e8 uns daher immer wieder 
vergegentoärtigen, was der Papſt ift und mas er mill. 


Um dies recht zu erfennen, dazu mag aud) ein Büdjlein 
dienen, das unfer Kollege Prof. Th. Gräbner fürzlich geſchrieben 
bat, The Pope and Temporal Power. Bor allem aber müjlen mir, 
unt zu erfennen, daß der Papſt der Antichriſt iſt, Luthers wunder⸗ 
volle Katechismen jtudieren, die bon Anfang bis zu Ende ein Zeug⸗ 
nis gegen die falfchen Lehren des Bapittums find. Wir haben dies 
Jahr das vierhundertjährige Antehismusjubiläum feſtlich be— 
gangen. Da haben wir mieder gelernt, welch eine herrliche Gabe 
der Reformation der Katechismus Luthers ijt. Studieren mir 
ihn daher mit dankbarem Herzen, mie er e3 verdientl Erfreulich 
iſt e8, daß nun aud) der Große Katechismus in englifher Spradhe 
in unferm Concordia=Berlag zu haben iſt. Der Große Katechis⸗ 
mus ijt Luthers eigene Erflärung zum Kleinen Katechismus, und 
Luther Hat ihn nicht nur für Paſtoren gefäärieben, fondern aud) 
gerade für das Chriftenvoll,. Mögen daher viele Hände nad 
diefem edlen Schabfäftlein, das nım zum erjtenmal in unſerm 
Zand in englifder Sprache als felbititändiges Bud) ericheint, 
greifen. An Luthers Großem Katechismus ſteckt feine ganze 
Theologie. Selig der Chriſt, in deſſen Herzen dieſe geivaltige 
Schrifttheologie wohnt! LTM. 

Die „Hinmelfahrt” der Marin. Schon längſt gehört das 
Felt der Himmelfahrt Mariä (15. Auguſt) zu den höchſten Kirchen: 
fejten der römischen Kirche. Diejes Feit beruht auf dem Aber- 
glauben, daß der Leib der Jungfrau Maria, der entiveder in Jeru— 
ſalem oder in Ephefus begraben worden fein foll, verflärt und 
in die Herrlichkeit des Himmels aufgenommen worden fei. Diefe 
törihte und ſchriftwidrige Lehre tauchte ſchon im fünften Jahr— 
hundert auf und wurde dann im Laufe der Zeit meiter ausge— 
ſchmückt. Trotz alledem galt aber die Lehre von der Auferftehung 
und der Himmelfahrt der Varia nicht als Glaubenslehre, fordern 
nur als eine „Fromme Meinung”. Bei dem nädjten allgemeinen 
Kicchenfonzil, das ber Papſt einzuberufen gedenkt, ſoll dieſe 
„fromme Meinung“ als Glaubensartikel anerkannt werden. Da— 
für iſt jetzt eine ſtarke Bewegung im Gang. Die italieniſche 
Monaitsſchrift Le Donne Italiane („Die italieniſchen Frauen”) 
bat einen Aufruf an alle Rrieiter und Biſchöfe Italiens und an 
die bedeutenditen ausländischen Kirchenfüriten gerichtet, morin fie 
gebeten merden, für die Verfündigung der neuen Lehre einzu 
treten. Siebzig Kirchenfürſten haben ihre Zuſtimmung erklärt; 
der Bapft felbit Hat das Blatt megen feines Vorgehens beglüd- 
wünſcht. 

Daß Maria gen Himmel gefahren ſein ſoll, iſt keineswegs 
bloß eine „fromme Meinung“, ſondern geradezu eine falſche Lehre 
und Lüge, die unſerm hochgelobten Heiland ſeine göttliche Ehre 
raubt. J. T. M. 


Aus Welt und Zeit. 


Dichter ohne Troſt. Es gereicht Chriſten häufig zum ür— 
gernis, daß ſo viele große, hervorragende Dichter und Schriftſteller 
ganz ungläubige Menſchen ſind. Sie fragen ſich: Warum ſind 
denn dieſe gelehrten Menſchen, die doch ſo viel wiſſen, nicht 
Chriſten? Sie ſollten doch zu allererſt die Kraft des Wortes 
Gottes an ihrem Herzen erfahren haben! Solche Fragen machten 
auch den Chriſten zu Korinth zu ſchaffen. St. Paulus ſchrieb 
ihnen daher aus Eingebung des Heiligen Geiſtes: „Sehet an, 
liebe Brüder, euren Beruf: nicht viel Weife nad) dem Fleiſch, 
nicht viel Gemaltige, nicht viel Edle find berufen, jondern mas 
töricht ift vor der Welt, das hat Gott ermählet, daß er die Weifen 


zuſchanden machte, und was ſchwach ift vor der Welt, das hat 


Gott ermählet, daß er zufhanden machte, was ftark ift,...... auf 
daß fi} vor ihm Fein Fleiſch rühme“, 1 Kor. 1, 26—29. 
Hieran wurden mir erinnert, al3 wir in einem Wechjelblatt 
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don der Ehrung lafen, Die man am 1. Juli in Zürich dem bedeuten 
den, aber auch tief unglüdlichen ſchweizeriſchen Dichter Heinrich 
Leuthold zuteil werden Vie. Leuthold war ein Mann von hohen 
geiitigen Gaben, aber den chriſtlichen Glauben wies er immer 
ftärfer ab. Doch empfand er den Schiffbruch feines Glaubens 
Zugeiten als einen jehmerzlichen und unerfeglihen Berluft. Er 
berzmeifelte ſchließlich an Gott, an der Menſchheit und an fi 
felbft. Endlich trat bei ihm Geiftesjtörung ein, gerade mie bei 
manden andern Schriftſtellern: Lenau, Nietzſche, Maupafiant, 
und er endete in der Züricher Rrrenanftalt in Nacht und Grauen. 
Fünfzig Jahre find feitdem vergangen; in vielen Kreifen ijt der 
große Dichter vergefien; aber fein Grab mahnt und daran, wie 
ſchrecklich es iſt, Chriſtum zu verwerfen. 

Prof. J. Howald, der bekannte deutſche Literaturkenner, hat 
einmal über dieſe armen, unglücklichen Dichter geſchrieben: „Lei— 
denſchaften, aber kein Zaum, ſie zu zügeln; Verſprechungen, aber 
kein Ernſt, ſie zu halten; Wunden, aber kein Wunder, ſie zu 
heilen; Armut, aber keine Geduld, ſie zu tragen; Gewiſſensbiſſe, 
aber kein Glaube, ſie zu tilgen; Hoffnungen genug, die zu Waſſer 
werden, aber keine Hoffnung des ewigen Lebens — das iſt der 
brodelnde Hexenkeſſel der modernen Kultur‘.” 

Dichter ohne Glauben find Dichter ohne Troſt, und in ihren 
Dichtungen ftedt ein Gift, das Taufenden von Herzen und Ge— 
mütern gefährlid und ewig verderblich iſt. Achten wir daher 
darauf, was wir und unfere Kinder Iefen! Den Weg zum wahren 
Glück findet nur der, der an der Hand des göttlichen Heilandes 
wandert. J. T. M. 

Sintflutſpuren. Das „Evb. Deutſchland“ ſchreibt: „Die vom 
Muſeum in Oxford, England, ausgeſandte Erpedition hat bei 
ihren Ausgrabungen in Meſopotamien, vor allen auf den Ruinen= 
ftätten von Ur und Kiſch, fehr wertvolle Ergebniſſe erzielt. Durch 
die Ausgrabungen iſt der Wiſſenſchaft ein ungeahnter Einbli in 
die Kultur der älteiten Städte des afiatifchen Kulturkreiſes er— 
fchloffen worden. Daneben Hatten fie noch einen meiteren be 
merfensiwerten Erfolg. Durch das genaue Studium der Lagerung 
der berfchiedenen alten Kulturſchichten ift der wiſſenſchaftlich ein- 
mwandfreie Nachweis erbracht worden, daß das Schieffal dieſer alten 
Kulturen von gewaltigen überflutungen beeinflußt worden jein 
muß. Man fand Tonfhichten, die mit Scherben und Fiſchreſten 
durchſetzt waren. Die Ablagerungen zwiſchen diefen beiden Zlut- 
fhichten enthielten die wichtigsten Funde der ſumeriſchen Kultur. 
Damit haben die Sintflutberichte der vorderaſiatiſchen Voller eine 
neue wifjenfchaftliche Beitätigung gefunden. In andern Gebieten 
Aſiens, wie in Perfien, Indien, Turkeſtan und Annerafien, hat 
man ſchon früher bei archäslogifhen Forſchungen ähnliche Sint- 
flutfpuren fejtftellen können.“ J. T. M. 

Ein wahres Wort. Der vielgenannte Philoſoph Kuno Fiſcher 
bat einmal ganz richtig darüber geurteilt, wie man getvöhnlich die 
Religion behandelt. Er fagte: „Ich Habe die Erfahrung gemadht, 
dag die Unwiſſenheit und Neigung zu abſprechenden Urteilen 
nirgends größer iſt alS der Neligion gegenüber. Diefe Unwiſſen— 
beit ijt eine Folge mangelhaften Religionsunterrichts und eines 
überflujfes an ‚Aufflärung‘. Wenn man auf einem andern Gebiet 
nichts weiß, fo pflegt man zu ſchweigen; aber auf religisfem Ge- 
biet glauben alle mitfpredhen zu können. Sie wollen gegen die 
Religion fämpfen, ohne fie gu fennen.” 

Das ift ein wahres Wort, das ſich durch zahlreiche Beiſpiele 
aus dem täglichen Leben erhärten läßt. Der gewöhnliche Spötter 
fennt Gottes Wort nicht, denn er hat die Kraft des Evangeliums 
nie an feinem Herzen erfahren. Auch ſonſt begegnet uns tagtäg- 
lich die allergrößte Unwiſſenheit in bezug auf die Heilige Schrift. 
Was ſolche Leute „Aufklärung“ nennen, ijt nichts anderes als 
der gröbfte Unglaube; und diefer iſt nicht „Aufklärung“, fondern 
Dunfelheit und Nacht. J. T. M. 


Das Glaubensbekenntnis eines Naturforſchers. Der be= 
rühmte Schweizer Naturforſcher Oswald Heer, der lange Jahre 
als Profeſſor in Zürich und als Direktor des dortigen botaniſchen 
Gartens wirkte, Hatte ſich bei aller Gelehrſamkeit feinen Gottes— 
glauben bewahrt. Dies beweiſen einige Proben aus feinen 
Schriften. So ſchrieb er: „Ich betrachte es als eine große Gnade 
Gottes, daß die Studien, denen ic} mein ganzes Leben gemidmet 
babe, troß zahlloſer Anfechtungen mid) in dem Glauben beſtärkt 
haben, daß ein allmädjtiges und allweifes Wefen Himmel und 
Erde erfhaffen hat. Se tiefer wir daher eindringen in die Er- 
fenntni3 der Natur, deſto inniger wird auch unfere Überzeugung, 
daß nur der Glaube an einen allmächtigen und allmeifen Schöpfer, 
der Himmel und Erde nad) ewig vorbedachtem Plan erjchaffen hat, 
die Rätfel der Natur wie die des menſchlichen Lebens zu löſen 
bermag. Es iſt daher nicht allein des Menfchen Herz, da3 uns 
Gott verfündet hat, fondern auf) die Natur, und erft wenn wir 
bon diefem Standpunkt aus die wunderbare Geſchichte unfers 
Landes und feiner Pflanzen» und Tiertvelt betrachten, wird fie 
uns im rechten Licht erſcheinen und den höchſten Genuß ge— 
währen.” J. T. M. 


„Heute, ſo ihr ſeine Stimme höret, ſo verſtocket 
euer Herz nicht!“ 
Pf. 95, 7. 8. 


Als einmal einer unſerer Reiſeprediger ſich anſchickte, in einer 
Gegend den öffentlichen Gottesdienſt aufzurichten, und zu dem 
Zweck die einzelnen Familien in ihren Häuſern aufſuchte, kam 
er auch in das Haus eines gewiſſen Herrn M. Dieſer hatte ſchon 
davon gehört, daß man den Verſuch machen wolle, eine Gemeinde 
zu gründen. „Ja“, meinte er, „Kirchen müſſen ſein. Ich freilich 
babe es nicht nötig. Sie wiſſen doch, ich hatte fromme Eltern, 
bin konfirmiert und weiß darum alles; aber meine Kinder ſind 
noch nicht einmal getauft, und darum iſt es gut, daß Sie ge— 
kommen ſind. Sie werden ſie doch einmal taufen, damit ſie auch 
rechtsgültig einen Namen erhalten!“ 

Der Prediger gab ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß er 
ſo um ſeine Kinder beſorgt ſei. Daß ſie in der Taufe Namen 
erhielten ſei ja Sitte; Hauptſache aber ſei doch, daß die Kleinen 
durch die Taufe Kinder Gottes würden. „Wieviel euer getauft 
find, die haben Chriſtum angezogen”, ſage der Heilige Apoſtel. 
Und er habe gewiß alle Urfache, Gott zu danken, daß er ihm gottes⸗ 
fürchtige Eltern gegeben habe; er follte darım in rechter Danf- 
barkeit in ihren Zußtapfen einhergehen, Gottes Wort gerne hören 
und lernen und fich deswegen mit feiner ganzen Familie zum 
Gottesdienſt einfinden. Er verſprach eg. Aber eine Woche nach 
der andern, ein Monat na) dem andern berging, und er ftellte 
fich weder zum Gotte3dienft ein, nod) ließ er feine Kindlein taufen. 

Sein Gewiſſen Tieß ihn freilich gerade über das letztere nicht 
zur Ruhe fommen. Das zeigte ſich bei Gelegenheit einer Kind⸗ 
taufe, bei der er zu Gafte war. Nachdem der Paſtor die Taufe 
vollzogen Hatte, ſchlich Herr M. fih an ihn heran und flüfterte ihm 
in Obr: „Herr Bajtor, wir wollten eigentlich heute auch unfere 
Kinder taufen laſſen, aber eins von ihnen jchläft gerade jekt, fo 
wollen wir es Tieber ein andermal tun.” 

So verging ein ganzes Jahr und mehr. Noch immer waren 
feine Kinder nicht Chriſti Kinder geworden. Und er felbit, obwohl 
er fich mit dem Schein der Frömmigkeit zu umgeben verftand, hatte 
noch niht einmal da3 Gotteshaus betreten. 

Nach geraumer Zeit madte der Prediger unter der Heinen 
Schar wieder die Runde, galt es doch, allen ein Wort der Er- 
munterung und des Troſtes oder ein Wort der Mahnung und 
Warnung zugurufen, dies um jo mehr, als der Prediger auf Bes 
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jährlich werden die Gaben der fleißigen Geber beſcheinigt; Die 
trägen Geber aber werden jdriftlih an ihre Pflicht erinnert. 
Regelmäßig kann der Gemeindefaffierer die Auslagen der Ger 
meinde beftreiten und ebenfo der Kaffierer der Synode, da der 
Gemeinbefaffierer ihm die Gelder regelmäßig zugeſandt Hat. Bei 
diefer Methode follte die Gemeinde aber auch dafür forgen, da 
entweder der „Lutheraner“ oder der Zutheran Witness ın ein 
jedes Haus der Gemeinde kommt. Aus Diefen Blättern können 
die Lefer rechte Freudigfeit zum Geben für das Reich Gottes 
fchöpfen. 

Das wöchentliche Kuvertipitem in Landgemeinden iſt fein 
Erperiment mehr; e3 hat fich allenthalben vortrefflich bewährt, wo 
e3 mit rechtem Berftändnis eingeführt worden iſt. Es wird für 
jede Landgemeinde, die das Syſtem nod) nicht bat, von Vorteil 
fein, ein Komitee einzufeßen, das die manderlei Schriften über 
Kirhhenfinanzen Tiejt, jolche Gemeinden bejudht, mo das Syſtem 
eingeführt worden iſt, und dann an die Gemeinde beriditet. 
Warum nicht alles prüfen, was Gottes Reich bauen helfen Tann? 

L. W. S. 


“Missouri Hill” und das von der Waltherliga geſtiftete Bergheim in Kuling, 
wo fi; unfere Miffionare zur Konferenz verfammelten, 


Aus der Miffion und für die Miſſion. 


Miffionsfonferenz in China. 

Mitte Juli fanden fi} alle unfere in China befindlichen Miſ⸗ 
fionare in unferm Bergheim in Kuling ein, mo vom 16. bis zum 
25. Juli die jährliche Konferenz abgehalten wurde. Troßdem es 
mandem im vergangenen Sahre einige Male zumute var, als 
ſäße man in China immer nod auf einem Pulverfaß, nämlich) 
infolge der politifhen Unruhen, fo famen doch alle mohlbehalten 
in Auling an. Es nahmen an der Konferenz teil die Miſſionare 
Gebhardt, Klein, Fifcher, Theik, Thode, MeLaugblin und Zimmer— 
mann. Wud) die Fräulein Grün, Hlichläger und Simon, unfere 
Mifftonsarbeiterinnen, maren alle zugegen. 

P. Gebhardt, der Vorfißer der Konferenz, Hielt die Eröff⸗ 
nungspredigt über 1Mof. 15,6. P.Theiß bielt eine Beichtrede 
über 3ej.38,17 und teilte dann das Heilige Abendmahl aus. 

Ihren Lebrverhandlungen legte die Konferenz eine Ausle— 
gung über das Gendichreiben an die Gemeinde zu Thhatira, 


Dffenb. 2, 18—29, bearbeitet von P. MeLaughlin, zugrunde. Auch 


wurde auf Grund aufgeftellter Thefen das Taufen neubefehrter 
Heiden eingehend beiprochen. 

Salt es ſchon früher als ein Grundfaß, daß für die Zukunft 
unferer Kirche in Ehina eingeborne Prediger und Lehrer unent⸗ 
behrlich feien, jo ift jebt, wo neben der natürlichen noch eine 
bereingetragene Feindſchaft gegen das Chriſtentum unter dem 
Volke gährt, wo der Miffionar al3 Ausländer dem Streben nad 
politifcher Freiheit und Unabhängigkeit im Wege zu ftehen fcheint, 
das Heranbilden eingeborner Arbeiter für den Weinberg Gottes 
von noch mweit größerer Wichtigkeit. Demnach ſteckte fih Die Kon- 
ferenz al3 erites Ziel Die Aufgabe, unfere vor drei Jahren ein- 
gegangenen höheren Schulen wieder in Gang zu bringen. Hoch— 
ſchulen, wie wir fie damals für Knaben und Mädchen leiteten, 
machen uns freilich) Die gegenwärtigen Staatögejete unmöglid), 
da wir auf vericjiedene Bedingungen un? nicht einlajien können. 
Dod iſt es uns bis jeßt noch erlaubt, Derartige höhere Alafien 
einzurichten, jolange ausſchließlich Neligionsunterridjt erteilt 
wird und die Klaſſen nur die Heranbildung von Arbeitern für die 
Kirche bezmeden. Ob dies nun auch ohne Hindernifje durchge 
führt werden fann, dürfte noch fraglich 
fein. Dennoch beſchloß die Konferenz, 
wieder ein Seminar in3 Leben zu rufen 
mit Unter» und Oberflaffen, und be= 
willigte auch die nötigen Lehrkräfte. 
Auch fol im Herbit eine Bibelfchule 
für Frauen und Mädchen eingerichtet 
werden. 

Da zur Zeitung und zur Erteilung 
des Unterrichts in dieſen Klaſſen meh— 
rere Mijlionare in Hankow merden 
bleiben müljen, jo war e8 der Kon— 
ferenz unmöglich, auf jeden Miffionz- 
poften wenigſtens einen Miffionar 
zu jtellen. Doch wird unfere Gemeinde 
in Schang, die im lebten Jahre nur ab 
und zu bon Ehaft aus bejucht werden 
fonnte, in diefem Jahre Durch P. Thode 
berforgt werden. 

Wanhſien und Kweifu müffen vor 
läufig noch unbefeßt bleiben. Dod 
fteht in Wanhſien ein zuverläſſiger 
Evangeliſt, der die frühere Seminar— 
klaſſe abſolbiert hat, und in Kweifu ſind 
zurzeit nur noch drei oder vier unſerer Chriſten. Die Stadt 
wurde einige Male ſo furchtbar von Räubern ausgeplündert, daß 
unſere Chriſten mit vielen andern Einwohnern der Stadt ent⸗ 
weder nach Wanhſien oder nach Ichang gegogen ſind. Dieſe zwei 
Poſten, Kweifu und Wanhſien, werden in dieſem Jahre auch öfters 
von Ichang aus beſucht werden können. 

Zur beſondern Freude muß es gereichen, daß die Konferenz 
beſchloß, in dieſem Jubiläumsjahr unſern Katechismus drucken 
zu laſſen. Wir Haben uns bis jetzt mit unvollitändigen und 
mimeographierten Exemplaren behelfen müfjen. Nun liegt aber 


Luthers Katechismus, das Endiridion, ſowie die Auslegung 


Schwans in unferer eigenen überſetzung bor und fol fo bald als 
möglich in den Drud gegeben werden. Wenn nichts unfere Pläne 
jtört, dann dürfte ein Teil unſers Reformationsfeltes darin be- 
itehen, daß wir unfern Arbeitern, Schulfindern und Chriſten dieſes 
herrliche Büchlein in die Hände geben. 

Einige Miffionare reiften bald nad) der Konferenz auf ihre 
Poiten zurüd, und die übrigen wollten auch in furzem das ſchöne 
Bergheim verlaſſen, um wieder an die Arbeit zu gehen. Trotz⸗ 
dem es in den lebten Jahren mit der Miffiongarbeit infolge des 
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Genauere Anficht des am meiften links gelegenen Haufes im 
Miffionarshergheim in Kuling. 


Bürgerfriegd etivag bergab ging, fo dürfen wir Doch jeßt Hoffen, 
alles wieder in Gang bringen zu können. Vor allem bedürfen 
wir darum das Gebet unferer Tieben Ehriften in der Heimat, daß 
Gott uns Heiligen Mut, guten Nat und rechte Werfe verleihe, 
damit unjer Zeugnis von Chriſto unverfälfht und ohne Hindernis 
fein möge und dadurd) viele zu der Erkenntnis Chriſti kommen, 
die fie aus dem Jammer und Elend des Heidentum3 emporhebt 
und ihnen Leben, Heil und Seligfeit ſchenkt. J. Fiſcher. 


— —— 


Don unſern Schulen und Lehranſtalten. 


Chriſtliches Erziehungsweſen in Nebraska. 

Unſer zweites Lehrerſeminar hat nun ſeit fünfunddreißig 
Jahren feine Heimat im Staate Nebraska gehabt. Aus ſehr ge- 
ringen Anfängen bat es ſich allmählich zu einem wichtigen Faktor 
im chriſtlichen Erziehungsmwefen unferer Synode überhaupt, ganz 

. befonder3 aber in dem ihrer beiden Nebraska-Diſtrikte enttwidelt. 
Hunderte von Lehrkräften find feit den lebten drei Jahrzehnten 
aus diefer Synodalanftalt hervorgegangen und ftehen nun neben 
denen, die in der Schweiteranftalt in 
Addifon, jest in River Foreſt, ihre Aus— 
bildung genofjen haben, im weiten Syno⸗ 
dalgebiete in fegensreicher Tätigleit in 
unfern Gemeindefchulen. 

Bei der letzten Verteilung der 
Schulamtsiandidaten in River Foreſt 
ftellten diefe beiden Lehranſtalten un= 
ferer Synode außergewöhnlich große 
Schulamtslandidatenflaffen zur Verfü: 
gung. Obwohl nicht alle Kandidaten 
ſofort feſt angeftellt werden fonnten, fo 
waren doch, als fich die Verteilungstont- 
miffion vertagte, faft Sämtliche verfügba- 
ren Lehrkräfte mit Schufftellen verjorgt. 
Eine Anzahl der zeitweilig Angeftellten 
find feither feit berufen worden. Es 
wurden aber nicht nur in kurzer Zeit alle 
vorhandenen Kandidaten, fondern außer 
diefen auch noch acht Lehrerinnen aus 
der Anitalt in Seward angeftellt. Da 
aber immer nod) biele vakante Schul— 
ttellen gu befeßen waren, jo wurde noch 
eine jehr anjehnliche Zahl von Aushelfern 
in den zeitweiligen Schuldienſt gezogen. 
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Unfere Lehranſtalt in Seward hat diefes Jahr ſchon 
72 Schulſtellen mit feften oder zeitweiligen Lehrfräften 
verforgt, und über zwangig weitere Gefuche um folche 
mußten unberüdfichtigt bleiben, weil man die Klaſſen, aus 
denen die Aushelfer nur geftellt werden fünnen, nicht noch 
mehr verringern wollte. Und immer noch laufen Gejuche 
um Aushelfer ein. Wenn alle diefe Gefuche um Aushilfe 
hätten genehmigt werden fünnen, fo hätte man über fechaig 
folher Lehrkräfte ausfenden fönnen. Wer darf angeficht3 
folder Verhältniſſe noch ernſtlich von einer „Überprodufs 
tion“ an Lehrkräften reden? Wenn unjere beiden Lehrer: 
ſeminare in den nädjiten Rahren nicht größere Klaffen von 
Neueintretenden aufnehmen, werden mir bald feine Aus- 
belfer, die mir jet in größerer Anzahl anzuftellen ge— 
zwungen find, mehr befommen können. 

Bon den 72 Schulftellen, die unfere Anftalt in Seward 
mit Lehrkräften, feft oder zeitweilig verſorgt Hat, befinden 
fih 32 in den beiden Diftriften von Nord- und Süd-Nebraska. 
Fünfzehn Schulen erhielten als Lehrkräfte foldhe, die ihr Studium 
auf der Anftalt fehon vollendet hatten, und fiebzehn wurden mit 
Aushelfern verfehen. Won den jebigen 160 Lehrkräften unjerer 
Schulen in Nord- und Süd-Nebraska find 109 frühere Zöglinge 
der Anftalt in Seward. Bor dreißig Jahren hatte der damalige 
Nehrasfa-Diftrikt noch feine Lehrfraft, die aus diefer Anftalt ber- 
vorgegangen var. Von den 109 find 92 völlig ausgebildete und 
17 zeitweilige Lehrkräfte. Außer den Lehrern, die und Seward 
geliefert hat, ftehen aud) noch 21 Lehrerinnen aus diefer Anftalt 
im Schuldienſt unferer beiden Diſtrikte. Auch in Gemeinden 
anderer Diftrifte und Staaten, wie Kanfas, Jowa, South Dakota, 
Minnefota, Enlifornia, Illinois und Michigan, find Lehrerinnen 
aus Seward jest tätig. Unfere beiden Synodaldiſtrikte hatten im 
bergangenen Schuljahr 127 Gemeindefchulen, in denen 5,056 
Kinder vornehmlich in den Katehismusmwahrbeiten unterrichtet 
tourden, die aber auch in den weltlichen Wiſſenſchaften jo meit 
gefördert wurden, daß fie das erforderliche Staatseramen wohl 
befteßen fonnten. 

So iſt wirklich die Gründung unfers Lehrerfeminars in 
Seward im Jahre 1894 für das Schulweſen in Nebrasfa und in 
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Dienftfreudigfeit aus Liebe zum Heiland und zum Nädjften. Es 
verdient noch hervorgehoben zu werden, daß eine forgfältig aus— 
geitattete Ausftelung von Bildern der verſchiedenen Anjtalten und 
Wirfungzftätten viel dazu beitrug, das Intereſſe für die weitver- 
zweigte Miffionstätigfeit unjerer luthexiſchen Kirche zu beleben. 
Des fünfundzwanzigſten Jubiläums der Beihesda-Anitalt wurde 
gebührend gedacht, und viele nahmen die Gelegenheit wahr, die 
Anftalt zu beſuchen. 

Sn Zukunft joll die Konferenz drei volle Tage dauern, Die 
nächſte Verſammlung findet in Fort Wanne, Snd., jtatt. 

Die Wohrtätigfeitstonferenz vertritt 83 Anftalten und Tätig- 
feiten, die über unſer ganzes Land zerjtreut find, 900 Arbeiter 
beſchäftigen, 337,850 Perſonen zugute kommen, $2,219,388 Aus=- 
gaben hatten und einen Wert darftellen von $9,642,131. 

Wim. T. Naumann. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Schulweihe und goldenes Jubiläum der St. Johannis- 
gemeinde zu Denver, Colo. Die Einweihung der neuen Schule 
(und damit augleich eines Gemeindehaufes) der St. Johannis- 
gemeinde zu Denver am 25. Auguſt und die Feier ihres fünfzig- 
jährigen Gemeindejubiläumg vom 23. bis zum 29. September 


een 


Die alte Schule und Lehrerwohnung 
der St. Iohannisgemeinde zu Denver, Eolo. 


waren zwei freudige Ereignifje in der Gefchichte der Gemeinde, 
die nicht nur der Zeit nach einander nahe ſtanden. Der Bau der 
neuen Schule war nämlich vor mehr al3 einem Sabre von der 
Gemeinde als eine Danfes- und Aubiläumsgabe beichloffen 
worden. Die Gemeinde hätte wohl ihr goldenes Jubiläum und 
zugleich die Vierhundertiahrfeier des Katechismus nicht befjer be- 
gehen fünnen als durch die Einmeihung einer neuen, ſchönen, 
modernen Schule. 

Der Segen diefes Neubaus hat fich glei) nad) der Ein- 
mweihung gezeigt. Während die Schule das vorige Schuljahr im 


Die neue Schule und Zutherhalle. 


biöherigen, faft dreißig Jahre alten Schulhaus mit fünfzig 
Schülern ſchloß, find in der neuen Schule adıtzig Kinder ein- 
geichrieben. Diefe werden von Lehrer Martin R. Keul und 
Fräulein Nuth Vetter unterrichtet. 

Das Gebäude hat zwei Klajfenzimmer. 
fann fpäter im jeßigen Spiel- 
aimmer eingerichtet werden. Dazu 
fommt das Ronfirmandenzimmer 
des Paſtors und die Schuloffice. 
Die große Halle, „Zutherhalle” 
genannt, wird bon den Kindern 
und den Vereinen der Gemeinde 
als Turnhalle und Auditorium 
gebraucht werden. Die innere 
Einrichtung fließt auch einge 
baute Kleiderſchränke (lockers) 
und Gturzbäder ein. 

Zur Einweihung predigte 
P. F. G. Kühnert aus Cryſtal 
Zafe, Ill. und an den zivei Ju— 
biläumsfonntagen Die Bajtoren 
Rauh, Lüſſenhop, Feiertag, Ho— 
bart Meyer und A. H. Schmid. 

Die Geſchichte der St. Jo⸗ i $ 
bannisgemeinbe in Denber ijt eng Die erſie RUN 
verknüpft mit der Geſchichte unſerer Synodalarbeit in Colorado. 
„Die Erſte Deutſche Evangeliſch-Lutheriſche Gemeinde Unge— 
änderter Augsburgiſcher Konfeſſion“, wie ſie genannt wurde, iſt 
eine Frucht der Pionierarbeit P. J. Hilgendorfs, der im Jahre 
1872 im Auftrage Präſes J. F. Büngers in St. Louis von 
Omaha aus eine Miſſionsreiſe nach Colorado machte. In den 
fünfzig Jahren haben folgende Paſtoren der Gemeinde als Seel— 
ſorger gedient: J. H. Brammer, L. W. Dornſeif, H. T. Rauh, 
J. F. ©. Her, F. Leimbrock, H. H. Feiertag (Walangprediger) 
und ſeit Auguſt 1927 der Unterzeichnete. 

Die Gemeinde beſitzt nun ein ſchönes Eigentum, das Kirche, 
Schule, Pfarrhaus, Lehrerwohnung uſw. einſchließt und rund 
$100,000 wert iſt. Möge der äußere Fortſchritt der Gemeinde 
immer Sand in Sand gehen mit einem inneren Wachstum an 
Erfenntnis, Glaube und chriftlichen Leben! 

Karl Siejeler. 

Kirchbaukaſſe und Miffion. Es ift ſchon oft in diefen Spal- 
ten hervorgehoben worden, melde Bedeutung die Kirchbaukaſſe 
für die Miffion bat, befonder3 in der Gegenwart, und tie die 
Miſſion namentlich in den Städten gehindert wird, wenn ihr die 
Kirchbaufaffe nicht mit den nötigen Geldern zur Errichtung bon 
Kapellen und Kirchen zu Hilfe fommen kann. Kürzlich kam ein 


Eine dritte Klaſſe 


Die jetzige Kirche. 


FAIR: 3 utheran TER 


361 


erfreulicher Fall zu unferer Kenntnis. Jedermann weiß, wie in 
den lebten Sahrzehnten die Stadt Flint in Michigan infolge ihrer 
großen Automobilfabrifen emporgeblüht it. Während wir bor 
fünfundzwanzig Jahren noch feine Gemeinde dort hatten und 
auch die Ausfichten auf die Gründung einer ſolchen gering waren, 
bat fich das fehr geändert. Nett haben wir ſchon die dritte Ge- 
meinde dort, und außerdem finden fich dort auch aivei Gemeinden 
der Wisconfiniynode. Wie unfere jüngjte Miffionsgemeinde zu 
einer Kirche gelommen ijt, mag folgender an den „Lutheraner“ 
gerichtete Brief ihres Paftors M. C. E. Kretzmann zeigen: 

„Am 22. September tweihte die Redeemer-Gemeinde zu Flint 
ihre erite Kirche dem Dienite des dreieinigen Gottes. Der Haupt: 
gottesdtenft fand nadjmittags ſtatt, wobei der biefige Paſtor vor 
der Tür der Kirche eine furze Anſprache und P. M. F. Kretzmann 
bon Kendallbille, Snd., in der Kirche die Hauptpredigt dielt. 

„Diefe Mijfionsgemeinde, die etwa ſechzig Kommunigierende 
zählt, Hatte ihren Anfang im Sabre 1925. Gottesdienfte wurden 
gehalten in einer alten Stadtſchule. Sm Herbſt 1928 wurde 
der jebige Pajtor der Gemeinde eingeführt. Der Mangel eines 
Gotteshaufes gereichte aber der Gemeinde zu großem Nachteil, jo 
dab die Arbeit nur langſam voranging. Die Kirchbaukaſſe var 
nicht imftande, der Not abzuhelfen. Da kamen Glieder aus der 
Gemeinde zu Sebewaing, Mich. zu Hilfe und verforgten die Kirch— 
baufafje mit den nötigen Darlehen. Nun fonnte zum Bau der 
Kapelle gefehritten werden. Das Gebäude ift 50 Fuß lang und 
25 Fuß breit und bietet Raum für etwa 200 Berjonen. 

„Unjere Miſſionsgelegenheiten in Flint find fehr groß. Die 
Hälfte der Teilnehmer an den gutbefuchten Gottesdienften beiteht 
gwöhnlich aus Firchlofen Fremden. Möge der HErr der Kirche 
das Werk unferer Miffionen jegnen und fördern zum Lobe feines 
Namens und zur Rettung vieler Seelen!” 

Das ift ein jchönes Werk, wenn einzelne Mitchriſten, denen 
Gott die irdiichen Mittel befchert bat, der Kirchbaukaſſe fo helfen, 
daß fie Milftonzficchen errichten fann; und eine andere ſchöne 
Hilfe tft es auch, wenn begüterte Chriſten ſolchen Miſſionspoſten 
eine ganze Kapelle fchenten. Wir wiſſen bon einem Laiengliede 
unferer Synode, das ſchon wiederholt aus eigenen Mitteln foldje 
Kirchen ganz oder zum größten Teile errichtet hat; und es gibt 
viele, die in feine Fußtapfen treten fönnten. Für das Gedeihen 
unferer Miffionen in Städten ift heutzutage nächſt der perſön— 
lichen, eifrigen Mifftonsarbeit die Errichtung bon Miſſionskapellen 
das Allernötigite. L. F. 

Ausdehnung unſers Miſſionswerkes in Südamerika. „Das 
Ev.-⸗Luth. Kirchenblatt für Südamerika“ berichtet: „Miſſouri iſt 
mit einem Male ganz vom Süden Braſiliens über etliche Staaten 
hinweg bis in das nordöſtlich von Rio de Janeiro liegende Eſpirito 
Santo hinaufgerückt. Wie in aller Welt, ſo ſteckt es auch unter 
dem Südlichen Kreuz die Pflöcke feines Zeltes immer weiter, Dies- 
mal recht weit. Eſpirito Santo ijt num jein am weiteſten vorge⸗ 
ſchobener Vorpoſten. In Miſſouri jtedt eben auch noch der rechte 
Millionsgeift. So foll es fein. Die reine Heilsbotichaft ſoll nad 
Gottes Willen m alle Welt und unter alle Völfer und Zungen 
binausgetragen werden, wenn die Arbeit m Efpirito Santo aud) 
feine eigentlide Mijftonsarbeit iſt. 

„Schon vor längerer Zeit mar bon einigen Gemeinden bei 
Eſpirito Santo ein Ruf um Bedienung an unfere Kirche ergangen. 
Doch die Not an Arbeitern und in den Kajjen gejtattete es nicht, 
dent Ruf fofort Folge zu leijten. Ein Laienglied verſorgte die 
Gemeinden notditrftig mit Zefegottesdienften und munterte fie zur 
Beitändigkeit auf. Nachdem der Beſchluß unferer Hiefigen Miſ— 
ſonskommiſſion, dieſes Feld im vorigen Sanuar zu beſuchen, zu= 
nichte getvorden mar, kam er im April doch endlich zur Aus— 
führung. Schreiber diefer Zeilen [P.R. Haſſe] erhielt den Auftrag, 


die Gemeinden in Eipirito Santo zu beſuchen und, mo möglich, 
eine Einigung mit ihnen in der Lehre und Praxis der treulutheri= 
fhen Kirche zuſtande zu bringen; denn nur in dieſem Falle fonnte 
unfere Synode deren Bedienung übernehmen. Und der HErr hat 
zu diefer verantwortungsvollen Aufgabe feinen Segen und Erfolg 
gegeben.“ 

Der Bericht zeigt dann weiter, wie es fam, daß ſich die Deut- 
fchen in und bei Efpirito Santo an unfere Brüder gewandt hatten. 
Früher von einigen unabhängigen PBredigern bedient, jtanden fie 
zulegt unter der Bedienung des deutſchländiſchen „Lutherifchen 
Gotteskaſtens“. Im Sahre 1925 aber einigte ſich der „Gottes— 
fajten“ mit der Epangelifden (unierten) Synode in Mittels 
brafilien dahin, daß diefe Gemeinden der unierten Synode zus 
fallen follten. Damit unzufrieden, wandten fte fih an unfere 
Brüder. 

Die erite Verfammlung der Vertreter diefer Gemeinden mit 
P. Haſſe wird folgendermaßen geſchildert: „Am 19. und 20. Mai 
verjammelten fi dann die Gemeinden mit dem Abgefandten der 
Ev.-Luth. Synode von Brafilicn zwecks Anſchluſſes an dieſe. Der 
Abgefandte eröffnete die Verfammlung, indem er alle ermahnte, 
fid) vom Worte Gottes leiten zu laſſen. Hierauf legte er die luthe— 
riſche Lehre und Praxis dar. Erſt als fich die Gemeinden hierzu 
befannten, fonnte eine Einigung auftande fommen. Da nun Die 
Gemeinden aus der Darlegung erfannten, daß unſere Synode boll 
und ganz auf dem Boden der Heiligen Schrift und der lutherifchen 
Befenntniffe ſteht, ſowohl in der Lehre als auch in der Praxis, 
wurden folgende Beſchlüſſe gefaßt: fich mit obiger Eynode auf 
denfelben Boden zu ftellen, um ſich ihr anzufäliegen und fi) von 
ihr bedienen zu laſſen; die Gemeindeglieder zum fleigigen Beſuch 
der öffentlichen Gottesdienste anzuhalten und jie zu ermahnen, ſich 
toillig unter Gottes Wort zu beugen; fo bald al3 möglich einen 
Paſtor zu berufen, der auch Chriſtenlehre einführen und für die 
Einführung von Hausandaditen in den Familien der Gemeinden 
Sorge tragen foll; fich der Privatfeelforge des Paſtors zu unter- 
Stellen und nad} Anleitung von Matth. 18 aud) die rechte Kicchen- 
zucht zu üben; wenn möglich, Gemeindefchulen einzurichten, in 
denen täglich Neligionsunterricht erteilt wird; den Katehismus- 
unterricht fo auszudehnen, daß er recht gründlich gegeben werden 
fann; die Ionfirmierte Jugend anzubalten, die Gottesdienſte 
regelmäßig zu befudjen, regelmäßig am Tiſch des HErrn zu er=- 
ſcheinen und nad) Kräften für das Neich Gottes beizutragen; kurg, 
fi) in Lehre und Praxis ganz nad) Schrift und Bekenntnis richten 
zu wollen. Nach Beendigung der Verhandlungen erhob jich die 
ganze VBerjammlung zu einem brünftigen Danfgebet zu Gott, der 
feinen Segen zum guten Gelingen des Vorhabens gegeben hatte. 
Die neue Parochie zählt 71 ſtimmberechtigte Glieder und 274 
Seelen.” 

Diefer Bericht iſt gewiß für alle Freunde unferer Miffion in 
Südamerifa fehr erfreulich und ermuntert uns, auch in Zukunft 
für da3 dortige Miſſionswerk eifrig Sorge zu tragen ſowohl durd) 
unfer Gebet wie auch durch unfere Gaben. J. T. M. 

Katechismusjubiläum in Alabama. Das bierhundertjährige 
Katehismuzjubiläum tft auch von unjern farbigen Mitchriſten im 
Süden feitlih begangen worden. Wie der Lutheran Pioneer be= 
richtet, Hatten fich unfere noch jungen und ſchwachen Gemeinden in 
Alabama dabei daS Biel geiteckt, ein Dankopfer bon vierhundert 
Dollars aufzubringen. Die Feiern wurden veranitaltet, die Kol- 
leften gejammelt, und nachdem alles vorüber war, ergab e3 fid, 
daß unfere Negechriiten in Mabama mehr als das Doppelte der 
in Ausfiht genommenen Summe zufammengebracdt hatten, näm— 
lich 8875.21. Das iſt fchr lobenswert und follte uns alle dazu 
ermuntern, unfern Dank in die Tat umzufeßen. Unfer Dank für 
die Gabe des Katechismus follte ſich injonderheit dadurch bemeifen, 
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daß wir in unfern eigenen Gemeinden um jo mehr auf Gemeinde⸗ 
ſchulen halten, in denen unfere Kinder ihren Katechismus tagtäg- 
lich Ternen können. 

Aber der Katechismus gehört aud) in die Miffion. Gerade 
das Dankopfer unferer farbigen Mitchrijten im Süden möge ung 
doch bewegen, dag wir mit großem Fleiß ihn allen denjenigen 
bringen, die noch nicht3 von den köſtlichen Katechismuswahrheiten 
wiſſen. Unſere Miſſionsſchulen, in denen der Katechismus tagtäg= 
lich getrieben wird, ftiften großen Segen, tie das obengenannte 
Dankopfer auf3 neue beiveift. LTM. 

Eine von jungen Lenten erhaltene Gemeinde. Nach einer 
Mitteilung im Zutheran Pioneer gibt es in Englewood, N. J., 
eine finniſch-lutheriſche Gemeinde, die ganz und gar bon finniſchen 
Dienſtmädchen erhalten wird, Die Zahl ber beitragenden Dienit« 
mädchen beträgt vierzig, und dba jede einen Jahresbeitrag bon 
Hundert Dollars verfprocdhen hat, fo genügt die Summe, um bie 
laufenden Ausgaben der Heinen Gemeinde zu beden. 

Wie mandjer wohlhabende Chriſt mird doch von diefen armen, 
befcheidenen, aber glaubengeifrigen Dienjtmädchen beſchämt! Wie 
viele Wunder wahrhaft Hriftlicher Gebefreudigleit wird einjt der 
Jüngſte Tag ans Licht bringen! J. T. M. 

Der „nene Meſſias“ abgetreten. Im Jahre 1911 machte 
die vielgenannte Theoſophin Anna Beſant der Welt bekannt, daß 
fie einen neuen „Meſſias“ entdeckt habe. Gegen den Proteſt 
feines Vaters aboptierte fie einen indifchen Knaben, nannte ihn 
Jiddu Kriſhnamurti und Tieß ihn aufs befte erziehen. Daß dieſer 
junge Hindu ein neuer Meſſias fei, jagte fie, Habe ihr Gott im 
Traum geoffenbart. Er würde ein großer „Weltlehrer” merben, 
das „Haupt aller Religionen“, „ein Eingeber religiöfen Fort— 
ſchritts“ ufm. Bald fammelten fih auch Anhänger um Unna 
Befant und ihren „Meſſias“, ſchließlich im ganzen an die 100,000, 
die dem bon ihr geftifteten Orden „Stern de3 Oſtens“ beitraten. 
Aber troß der guten Ausbildung wollten die „neuen Offenbarun= 
gen“ dem „neuen Mefjias“ nicht fommen. Der junge Mann, der 
mittlerweile um die ganze Welt gereift war, Tieß ſich gut füttern, 
ſchön amüfieren, fpielte Tennis, rauchte Zigaretten und erwies ſich 
fo recht als Fleifch vom Fleifch geboren. Nun Hat Kriſhnamurti 
Mitte August fein Amt als Mefjias niedergelegt und den Orden 
in Gegenwart bon dreitaufend Anhängern aufgelöft. Dieſen er- 
Härte er, e3 fei umjonit, Ordnung und Harmonie in der Welt 
einführen gu wollen, folange die einzelnen Menſchen felbjt un 
harmoniſch und friedlos Seien, 

Mit feiner Amtsniederlegung Bat der junge Hindu redjt ge- 
tan; num follte er noch einen Schritt weitergehen und erflären, 
das JEſus Chriftus der einzige Meſſias der Welt iſt. J. T. M. 


— a — 


Unter ſeinen Flügeln. 


Wie oft habe ich deine Kinder verſammeln wollen, 
wie eine Henne verſammelt ihre Küchlein unter 
ihre Flügel! Matth. 23, 37. 


„Jeruſalem, die du töteſt die Propheten”, V. 37, ruft JEſus 
über die verlorne Stadt. Will er klagen oder anklagen? „Ihr 
ſollt nicht meinen, daß ich euch vor dem Vater verklagen werde“, 
ſagt er den Juden Joh. 5,45. Der fein Leben für die Menſchen 
in den Tod gab, iſt nicht ihre Anfläger. Aber klagen muß er 
über Serufalem: „Wie oft Babe ich deine Finder verfammeln 
wollen, wie eine Henne verſammelt ihre Küchlein unter ihre 
Flügel; und ihr Habt nicht gewollt!" Er ſah ihr Gericht kommen, 
er wollte retten; fie ließen ſich aber nicht retten. Nur zu ihrer 
Rettung war gemeint alles, was er die ganzen Jahre gelehrt hatte 
in Ermahnung und Tröftung, in Bild und Gleichnis; vom ſtrengen 


„Tut Buße“ und „Alles verlaffen” an bis zum Gleichnis bon der 
Hochzeit, Matth. 22. Er bat ein Anrecht an fie, wie die Henne 
Anrecht an ihre Küchlem hat; fo lieb Hat er fie. Die Henne fieht 
die Adler Freifen und ruft die Jungen unter ihre Flügel, damit 
fie nicht fterben. Alfo fiehet IEſus die Adler über den Seelen Freifen. 
Sie find Hilflos gegen die Feinde, die fie bedrohen; gegen arge 
Menſchen, arge Sorgen, arge Sünden, gegen den Mord im Gewiſſen. 
„Wo fol’n mir denn fliehen Hin, da wir mögen bleiben?” JEſus 
ruft unter feine Flügel, will jammeln unter feine Flügel. Der 
Bater, der ihn Macht gibt, auf Erden die Sünden zu vergeben, 
gab ihm die Macht, die Menfchen unter feine Flügel zu famımeln, 
damit fie Frieden fänden. 

„Wie oft habe ich deine Kinder verfammeln wollen!“ Rüd: 
{au Hält JEſus auf das, was er getan hat; zur Rückſchau ruft 
er, die ihn Hören: „Wie oftl” Nicht einmal und zweimal. Bei 
Hiob Steht: „Siehe, das alles tut Gott zwei- oder dreimal mit 
einem jeglichen, daß er feine Seele herumhole aus dem Verberben 
und erleuchte ihn mit dem Licht der Lebendigen”, Rap. 33, 29.30. 
Die Zahl reiht nicht bei JfRſu. Niemand Tanıı zählen, wie oft er 
die Menjchen ruft und Iodt. Er fann nicht anders als rufen und 
Ioden. Auch feine Geißel ift ein Rufen, und feine Selig- 
preifungen find ein Rufen; er ruft mit Wedung des Gewiſſens 
wie bei Betrus und ruft mit der Stillung der Herzensnot wie bei 
Zachäus. Der fteigt zu den Höhen des Himmel3, der jein Rufen 
im Glauben angenommen hat. Aber die Menfchen bleiben unten, 
meil fie feine Stimme überhören, und bleiben im Elend. Nun 
aber heißt fie JEſus nochmals gedenken, was er ihnen getan hat: 
wie wenig er fie verlaffen hat, wenn fie ihn verließen; wie wenig 
er fie verachtet Hat, wie fie ihn verachteten. „Wie oft habe ich 
euch verſammeln mollen!” Immer mieder! Viele Denfmale 
feiner Gnade ftehen in ihrem Leben; man jah e3 nicht, beachtete 
e3 nicht; zweifelte wohl, ja verzweifelte. Die ſchönſte Zeit des 
Lebens hat man nicht verjtanden. Wie will der Menſch dem ant- 
mworten, der jo viel Treue an ihn gewandt Hat? Kann die Ver- 
gangenbeit wieder eingeholt werden? Das fann fie nicht. ber 
feine Gegenwart ift da; noch ist nicht das letzte Wort gefprodhen. 

Derfelbe, der fein „Wie oft” klagend über die Bergangendeit 
ſpricht, fpricht es al3 Evangelium für die Gegenwart, für die Zu- 
funft. Indem er zur Buße ruft, ruft er noch einmal „unter feine 
Flügel”. Er ruft Serujalem nicht das lebte Mal, Nachdem er 
zum Vater gegangen war, Hat er feinen Geift an Pfingiten ge- 
fandt. Das „Wie oft“ foll in das Leben der Verächter neu ein- 
gefeßt werden, num nicht mehr zum Berfennen, fondern zum Er⸗ 
fennen. Mit wachenden Augen ſollen fie fehen, mas er mit ihnen 
handelt, mit wachenden Ohren Hören, was er zu ihnen fpridt. 
Sie follen die Herzen öffnen für die große Liebe im Himmel, 
die fie nicht laflen kann, und begegnen dem, der täglich ihnen be 
gegnet, und alfo fich bergen „unter feine Flügel”. 

(Allgemeine Ev.-Luth. Kirdhenzeitung.) 


— — ·— 


Die Haustafel. 


Wenn unſere Väter die verſchiedenen Stände in der Welt den 
Leuten wollten vorhalten, haben ſie es in einem ſchönen Bilde auf 
folgende Weiſe getan: 

Zuerſt war gemalt ein Prediger, der ein Buch in der 
Hand und über ſich folgende überſchrift Hatte: „Sch bete für 
alle.“ Denn ein rechter Prediger denkt, wie er frühe aufſtehe, 
den HErrn zu fuchen, der ihn gefchaffen Hat, und betet vor dem 
Höchſten; er tut feinen Mund getroſt auf und betet für des ganzen 
Volles Sünde, wie der weife Mann Sirach fagt in feinem Haus- 
büchlein, Rap. 39. 
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die Kirche die Werke tun, die ihr der Heiland befohlen hat. 
Welche Werke find da3? Sie foll den geiftlid Blindgebornen 
auftun ihre Augen, daß fie fich befehren von der Yinfternis zum 
Richt und bon der Gewalt Satans zu Gott, Apoft.26,18. Das 
ſoll fie tun durch die Predigt von dem feligen himmliſchen Reid). 
„sion, du Predigerin, fteig auf einen hohen Berg! Jeruſalem, 
du Predigerin, hebe deine Stimme auf mit Macht, heb’ auf und 
fürdte dich nicht! Sage den Städten Judas: Siehe, da ift 
euer Gott!” Jeſ. 40, 9. „Darum gehet bin und Iehret alle 
Völker und taufet fie im Namen des Vater! und des Sohnes 
und de3 Seiligen Geiſtes. Und lehret fie halten alles, was id} 
euch befohlen habe. Und fiehe, ich bin bei euch alle Tage bi3 
an der Welt Ende”, Matth.28,19.20. Bie Kirche bejteht aus 
einzelten Gliedern. Der Befehl, der an die ganze Kirche ge- 
richtet ift, ift aud) an jedes einzelne Glied der Kirche gerichtet. 
Die Kirche in ihrer Geſamtheit kann nur fo, viel wirken, wie die 
einzelnen Glieder fie unterftügen dur Arbeit, Gebet und Dar- 
reihung der nötigen Mittel. Se fleibiger die Glieder find, deſto 
mehr kann die Kirche wirken; je träger die Glieder find, deito 
weniger fann die Kirche die Völker lehren alles, was SEfus ihr 
befohlen bat. 

Wie der Heiland, als er auf Erden wandelte, feinen Tag 
batte, jo hat aud) die Kirche und haben die einzelnen Menſchen 
ihren Tag. Der Tag der Kirche ift die Zeit, in der das Evan- 
gelium gepredigt wird. „Es wird geprediget werden da3 Evan— 
gelium vom Neid) in der ganzen Welt zu einem Zeugnis über 
alle Bölfer; und dann wird das Ende kommen“, Matth. 24, 14. 
Der HErr hat der Kirche ihren Tag gegeben, nicht damit fie wie 
die Papſtkirche die Völker für den Papft unterjode, nidt da- 
mit fie wie die Kirchen der Sekten die Legislaturen beeinfluife, 
Geſetze zu machen, die ein fichtbares Gottesreich auf Erden her- 
beiführen follen, fondern damit fie das Evangelium allen Völ— 
tern bringe. 

Die einzelnen Menihen haben aud ihren Tag. Ihr 
Tag tft ihre Lebenszeit. Gott gibt ihnen den Tag zur Arbeit 
in feinem Weinberg. Durd die Predigt des Evangeliums 
fagt er ihnen: „Gehet ihr audh Hin in den Weinberg!“ 
Matth. 20,4. Die meiften Menfhen kümmern ſich freilich gar 
nit um den Befehl. Sie Stehen lieber den ganzen Tag müßig 
oder geben auf ihren eigenen Acer, fahren lieber die eigenen 
Ochſen ein, als daß fie im Weinberg des HErrn arbeiten. An- 
dere gehen wohl hin, aber fie arbeiten fo träge oder fommen 
erft in der elften Stunde. Daher fommt es, daß die Frucht 
des Weinberges die nötige Pflege nicht befommt und die Kirche 
immer Elagen muß, daß es ihr an Wrbeitern und Mitteln 
mangelt. 

Der Tag, den der HErr feiner Kirche gegeben hat, geht zu 
Ende, und dann fommt die Nadıt, da niemand, aud) die Kirche 
nicht, mehr wirken fann. Da läuten die Gloden nicht mehr 
zum Kirchgang, da fpielen die Orgeln nicht mehr die Lieder der 
Gemeinde, da werden feine Miffionsfefte mehr gefeiert, da wird 
fein Evangelium mehr gepredigt, da brauchen die Leute feinen 
Gemeinde: und Synodalbeitrag mehr zu entrichten, fie brauchen 
nichts mehr auf den Kolleftenteller zu legen. Die Kirche hat 
ihre Arbeit getan und kann nun nicht mehr wirken. Eie ftreift 
das Arbeitsfleid ab und legt das Feierfleid an und geht ein 
zur Hochzeit des Lammes. Wer aber die Botihaft der Kirche, 
da3 Evangelium, verachtet und nicht angenommen bat, der geht 


nicht mit, fondern wird ausgeſtoßen in die äußerſte Yinfter- 
nis hinaus. 

Wie der Jüngſte Tag der Wirkſamkeit der Kirche ein Ende 
macht, fo mat die Todesnacht dem Lebendtag und dem Wirken 
der einzelnen Menfchen ein Ende. Da fommt der SErr und 
fragt die Menfchen, wie fie das ihnen geliehene Pfund verwertet 
baben. Leider jind die meijten Menſchen dem Schalf gleich, der 
fein Pfund im Schweißtuch behalten Hatte, Zuf. 19, 20. Es 
nügt ihnen nichts, wenn fie es dann hervorholen und dem 
Herrn zeigen und fich erbieten, damit zu arbeiten. Der HErr 
wird ihnen jagen: „Nehmet das Pfund von ihm und gebet's 
dem, der zehn Pfund hat”, V. 24. 

Wenn die Chriften bedächten, dab die Nacht bald fommt, 
da fie nicht mehr wirken fönnen, fie würden treuer und fleißiger 
arbeiten. Wie mandjer verfüumt die Gottesdienfte ohne Not! 
Wie mander fagt: „Wenn id; mein Eigentum erft fchuldenfrei 
habe, wenn id} mir ein ſchönes Haus mit koftbaren Möbeln er- 
worben babe, wenn meine Kinder erwadjien find, dann gedenfe 
au id; dem HErrn ein großes Opfer zu bringen.” Aber ehe 
er daS geſteckte Ziel erreicht hat, finkt er in des Todes Nacht. 
Mancher Hinterläßt fein fauer erworbene Vermögen lachenden 
Erben, deren e8 zum lud) gereicht, jo daß die Leute fagen: 
„Wenn der alte Vater und die alte Mutter jehen könnten, wie 
ihr Vermögen fo ſündlich vergeudet wird, fie würden fi im 
Grabe umdrehen und eine ganz andere Verfügung treffen.“ 
Wer in der Nacht des Stabes Tiegt, kann über nicht? mehr ver- 
fügen, Tann feine neuen Werke tun; aber die Werfe, die er im 
Reben getan hat, die folgen ihm nad), und die Saat, die er zu- 
rückgelaſſen hat, fproßt bier auf Erden weiter. Gewiß, wir 
werden aus Gnaden felig. 

Aus Gnaden, hier gilt fein Verdienen, 

Die eignen Werke fallen hin. 
Der arme Sünder, der in der Todesftunde wie ein Brand aus 
dem feuer geriſſen ift, wird jelig wie der Schädher am Kreuz. 
Aber die Schrift redet auch oft von einem Gnadenlohn. „Die, 
fo viele zur Gerechtigfeit weifen, werden leuchten mie die Sterne 
immer und ewiglich“, Dan. 12,3. Zu dem Knecht, der mit 
fünf Bentnern fünf andere Zentner erworben hatte, ſprach fein 
Herr: „Ei du frommer und getreuer Anecht, du bift über weni— 
gem getreu geweſen; ich will did) über viel fegen. Gehe ein zu 
deineß Herrn Freude!” Matth. 25,21. 

M. J. Bon der Au. 


——— — — 


Hoc est corpus meum. 


Die Erinnerungstage an das Religionzgefpräd zu Marburg 
bom 1. bis zum 3.CHtober find vorüber, und der „Zutheraner” 
Bat auch in einem befonderen Erinnerungsartifel in der Nummer 
vom 24. Ceptember, Seite 322, diefe Sache befandelt. Aber 
diejes Jahr rauſchen die Jubelfeiern zur Erinnerung an große 
Tage der Tutherifhen Kirche. Im Frühjahr Hatten mir bie 
Proteſtation von Speier, da3 ganze Jahr Hindurdy wurde das 
Katechismusjubiläum gefeiert, und nun kamen auch die Tage von 
Marburg. Da ift es vielerorts überfehen worden, diefer Tage 
beſonders zu gedenken, und wir erhielten furz vor Abſchluß diefer 
Nummer eine Aufforderung von einer ganzen Diftriftsfonfereng 
bon etwa zweihundert Baftoren, noch einmal auf die Tage bon 
Marburg zurüdzufommen. Diefe Baftoralfonferenz empfahl 
nämlih allen ihren Gemeinden, den diesjährigen Geburtstag 


372 


Der u. utheranee IR 


Zuther5 am 10. November bejonder3 der Erinnerung an das 
Religionsgefpräd zu Marburg zu widmen. Wir fommen dem 
Wunſche nad, jeßen aber dabei den genannten Wıtifel im „Que 
theraner“ boraus, der in ſehr paffender Weiſe alle Hauptſachen 
zur Darjtellung bringt. Daraus ijt eg allen Lefern befannt, dab 
diefes berühmte Neligionsgeipräd ftattfand über die Lehre dom 
heiligen Abendmahl, daß unfer Luther da feititand auf dem ein— 
fachen, Haren Schriftivort „Das ift mein Leib” und daß Zwingli 
und feine Anhänger, die dieſe feite, Hare Schriftlehre nicht an— 
nehmen wollten, Irrlehrer waren, denen man die Bruderhand 
beriveigern mußte, weil fie einen andern Geiſt hatten. Wir wer⸗ 
fen heute nur einige Streiflihter auf diefe denfwürdigen Tage in 
Marburg und folgen dabei einem trefflihen Vortrag eine an— 
gejehenen Neformationshiitorifer3 der Gegenwart, des D. ®. 
Supmann in Stuttgart. 

Der Urheber des Religionsgeſprächs war der befannte Land- 


Das Marburger Religionsgefpräd. 
Bildliche Darftelfung von Guſtav König. 
Stolampad ſitzt hier vorn im Geſpräch mit Melanchthon neben dem mit Luther disputierenden Zwingli. 


Luther weiſt mit den Fingern auf feine Niederfchrift: „Hoc est corpus meéeum.“ 


hört Zwingli zu; Hinter ihm ſteht Ulrich von Württemberg. 


graf Philipp von Helfen, der eine Beilegung des mehrjährigen 
Streites wünſchte und darum eine perfünliche Aussprache ziwifchen 
Zuther und den Neformierten. Er lud zu diefem Geſpräche dann 
auch Melanchthon von der Futherifchen Seite und Skolampad bon 
der reformierten Seite ein. Es war ihm wirklich um den Frieden 
zu tun, aber er batte auch) die falfche Vorftellung, daß der Streit 
nur ein Rorfftreit fei, den die Theologen unter ſich ausmachen und 
beendigen follten. Derfelbe Gedanke, der fich öfters auch bei ſonſt 
beritändigen und einſichtsvollen Ehrilten findet in bezug auf Lehr 
ftreitigfeiten im neungehnten und zwanzigſten Jahrhundert, zeigte 
fich bei Philipp von Heſſen. Er mollte deshalb die Theologen 
zufammenbringen und wechſelte darum Briefe mit Zwingli und 
Zuther. Zwingli mar dazu geneigt, aber auch Luther ging auf 
den Vorfchlag ein mit großer Selbjtverleugnung und überwin— 
dung, denn er hatte fehon jahrelang üble Erfahrungen gemacht 
mit Zwingli und feinen Anhängern, den fogenannten Schiveizern, 
und hatte im Jahre zuvor (1528) in feinem „Großen Belenntnis 


bom Abendmahl Chriiti” die Erflärung abgegeben, er habe nun 
allen verjtändigen Chriften mehr al3 genug getan; er wolle num 
bom Gchreiben laſſen und meiter das Evangelium berfündigen. 
Für ihn war das heilige Abendmahl nicht ein Gegenftand wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Unterſuchung, jondern ein hohes göttlidyes Gnaden- 
gut, über deſſen NReinerhaltung er mit der ganzen Kraft feines 
Glaubens waden wollte. Das führte er auch in feinen Briefen 
aus, brachte aber fehlieklic doch das Opfer und tat noch etivas 
Befonderes, um, mo möglich, den Frieden herzuſtellen: er reiſte 
nad Marburg, wo er am 30. September 1529 ankam. 

Dort erlebte er gleich eine überraſchung. Er hatte nach den 
Briefen angenommen, daß Hruptjächli der mildere Skolampad 
mit einigen Schwweizerfreunden fommen würde, und num jtand mit 
einem Mal BZivingli vor ihm, der Mann, der ihm feit Jahren 
mit vollem Bewußtſein entgegengearbeitet, jeine Lehre aufs hef⸗ 
tigfte bekämpft und ihn mit giftigen Schmähworten überſchüttet 


auf, „das Lijtige Männlein“, der an Luther ein 
„Erzbubenſtück“ verübt hatte. Er Hatte näm— 
ih Zuthers Ricchenpoftille, die Luther jelbft 
für fein „beites Buch“ erklärt Hatte und die 
auch für immer einen undergleihlichen Wert 
behält, ins Lateinifche überfegt und dabei ver— 
fälſcht; er hatte nämlich eine faljche Abend: 
mahlslehre eingetragen und dem Reformator 
in den Mund gelegt. Luther hätte wohl ein 
Recht gehabt, ſich gefränft zu fühlen, zornig 
zu werden, jede Verhandlung abzulehnen und 
gleich twieder abzureifen; aber er tat es nicht, 
jondern blieb um der Sache willen. Nur als er 
Bucer3 anfichtig wurde, erhob er den Finger, 


tief ihm, Halb im Ernſt, halb im Scherz, zu: 
„Wart, du nichtsnutziger Schlingell* und dann 
begann das Gefpräd. 

Den eriten Tag hatte man zu bertraus 
lien Vorbeſprechungen bejtimmt, wobei in 
dem einen Zimmer Luther mit dem milderen 
Sfolampad und Bucer und in dem andern 
Bimmer Zwingli mit dem fanften Melanchthon 
zufammenfommen follte. Aber es wurde da 
nicht viel erreiht. Am nächſten Morgen in 
aller Frühe begann das eigentlihe Religiong- 
geſpräch. Den Vorſitz führte der Landgraf in 
eigener Perfon, umgeben bon feinem Hof- 
ftaat, den heſſiſchen Predigern und den Theo- 
logen der Univerfität. Am Nachmittag famen 
auch die ſüddeutſchen Lutheraner, Ofiander von Nürnberg, Brenz 
bon Schwäbiſch-Hall und Stephan Agricola von Augsburg; es 
mögen im ganzen fünfzig bis ſechzig Perſonen zugegen gemwefen 
fein. Philipp Teitete die Verhandlungen mit einer Rede ein und 
gab danı Luther das Wort. 

Das erite, was Luther nach jenem Eintritt in den Saal 
getan hatte, war, daß er Kreide hervorholte, die vor ihm liegende 
Samtdecke zurückſchlug und in großen Buchitaben „Hoc est corpus 
meum‘“, „Das iſt mein Leib”, auf die Tifchplatte malte. Dann 
fing er an zu reden, Er fagte, er fei gefommen, um feinen Glau— 
ben zu beiennen und zu Zeigen, wo Die andern irren, nicht nur im 
Punkte vom Abendmahl, jondern aud in andern Stüden. Die 
Schweizer erflärten, die Verfammlung fei bloß um der Sakra⸗ 
mentslehre willen einberufen, darum müſſe auch damit begonnen 
werden. Luther ivar Damit zufrieden, aber er erflärte zum 
voraus, dat für ihn die Worte „Das ift mein Zeib” unerjchütter- 
lich feitftünden. Wenn die Gegner fie anders auslegen wollten, 


Landgraf Philipp 


Hatte, und neben Zwingli tauchte auch Bucer 


blißte ihn mit feinen Slammenaugen an und ' 
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als der Hare Wortlaut begeugte, jo müßten fie unmwiderfpredjliche 
Zeugniſſe aus der Schrift beibringen, nicht VBernunftgründe und 
nicht Beweiſe aus den Kirchenbätern. Und nun begann das Ge— 
ſpräch, das zwei bolle Tage dauerte. Auf der Seite der Schiveiger 
wechielten Zwingli und Skolampad als Sprecher miteinander ab; 
auf der Tutherifchen Seite jtand Zuther faſt allein, und wenn er 
einmal ftarf erfchöpft war, fait am Ende feiner Kraft, rief er 
Melanchthon zu: „Philippe, antwortet Ihr; denn ich Habe ınid) 


müd gewaſchen“; aber nur einmal haben Melandthon, Brenz: 


und Ofiander kurz eingegriffen. Das Gejprädh dauerte vom 
frübeften Morgen bis zum ſpäten Abend an jenen beiden Tagen. 
Die Schweizer behaupteten, SEju Worte vom Abendmahl feien nur 
geiitlich zu verjtehen, mie Joh. 6, 63. Es feien bildliche Ausdrüde, 
die nicht3 mit leiblichem Eſſen und Trinken zu tun hätten, fondern 
für die Seele gemeint feien, fie zu tröften und das Herz zu ftärken. 
Luther erflärte, auch er lege Gewicht auf den geiftlichen Genuß 
des Leibes und Blutes Chriſti, der eben nad) Joh. 6 im Glauben 
beftehe, aber die ſchweizeriſche Auslegung der Einſetzungsworte 
fei falſch. Chriſtus habe fich da fo klar und deutlich und beſtimmt 
ausgeſprochen, daß man jeine Worte von Grund aus umjtürzen 
müßte, wenn man an jeiner leiblichen Gegenwart in Heiligen 
Abendmahl ztveifeln oder fie gar beitreiten wollte. Als Zwingli 
einmal in ftolzer Siegesfreude rief: „Joh. 6 bricht Euch den 
Hals“, entgegnete Zuther ſcharf: „Rühmt Euch nit zu fehr; 
die Hälfe brechen nicht alſo.“ Und als die Schweizer nicht auf 
ihn hören wollten und immer wieder mit ihren Vernunftbemweifen 
und Spibfindigfeiten famen, hob er einmal die Samtdecke in die 
Höhe, Tegte die Finger auf die zu Anfang niedergejchriebenen 
Worte und rief: „Meine allerliebften Herren, dieweil der Tert 
meines HErrn JEſu Chriſti allda jtehet: ‚Hoc est corpus meum‘, 
‚Das ift mein Leib‘, fo kann ich wahrlich nicht vorüber, fondern 
muß befennen und glauben, daß der Leib Chrifti da fei.“ Und 
als es mit dem Geſpräch zu Ende ging, aber beide Teile noch 
ernitlich ermahnt murden, doch ja auf meitere Mittel und Wege 
der Verjtändigung bedacht zu fein, erflärte Zuther, er wiſſe bon 
feinem andern Mittel, als daß die Schweizer dem hellen, Iauteren 
Gotteswort die Ehre geben und mit ihm glauben müßten. Diefe 
freilich erwiderten, fte könnten feine Lehre weder annehmen noch 
überhaupt begreifen. 

Damit war man denn zum Schluß gelommen. Quther war 
ganz gelajfen. Er hatte treu feitgehalten an Gottes Wort. Zwingli 
bingegen war fo bemegt, daß ihm die Augen übergingen, und aud 
der Landgraf war fehr enttäufcht. Und als nun der Zwingli ge- 
neigte Bucer das Wort ergriff und ihre Lehre über die Dreieinig= 
feit, die Exrbfünde, die Gnadenmittel uſw. vortrug und das Zeugnis 
der Rechtgläubigkeit von Luther begehrte, lehnte Luther dies ent= 
ichieden ab und ſprach da die bekannten Worte, dab fein Geiſt 
und ihre Geift filh nicht zufammenreimen könnten; denn das könne 
doc gewiß nicht einerlei Geijt fein, wenn man auf der einen 
Seite den Worten Chriſti einfältig glaube, auf der andern aber 
diefen Glauben table, Rügen ftrafe und verläſtere. So Bat 
Zuther mit dem Zeugnis der Wahrheit geſchloſſen. Gerade die 
neuere Forſchung der lebten zwanzig, dreißig Jahre über das 
Religionsgeſpräch in Marburg Hat die harten, böfen Urteile über 
Zuther al3 unrichtig eriviefen. Daß dies Gefpräch feine Frucht 
und feine guten Folgen hatte, Daran war nicht Ruther ſchuld, fon- 
dern Zwinglis und feiner Anhänger Widerſpruch. Luther fteht in 
jener ganzen Größe, in feiner ganzen Gewiſſenhaftigkeit und 
Treue gegen Gottes Wort da und bleibt ein herrliches Vorbild für 
Reinheit in der Lehre, Entſchiedenheit in Lehritreitigfeiten und 
Ablehnung alles falfchen, unioniſtiſchen Friedens. 

D. Gußmann fließt feinen Vortrag, der in der „Mllge- 
meinen Ep.-2uth. Kirchenzeitung“ zum Abdrud gefommetı ift, mit 
den Worten eines neueren Gejdhichtiäreibers: „Luther iſt noch 


Umgegend zu wirken. 


immer der alte Glaubensheld von Worms und aus dem Gewühl 
des Bauernkriegs, der Hier in Marburg vor und ſteht. Unberührt 
geht er den Weg, den fein Gewiſſen ihm zeigt, fein Glaube ihm 
erhellt. So blickt er furchtlos in die Zukunft. Er weiß nichts 
bon der Not diefer Zeit. Gott lebt und regiert. Der wird jeine 
Cache führen.” Und jeder, der Luthers Tätigkeit und Feftigfeit 
in Marburg näher ftudiert und unterſucht, muß einjtimmen in 
die Worte unſers D. Bente, der, als er noch in voller Kraft eine 
andere Tätigfeit Luthers, feine Verdienfte um das Kirchenlied, in 
„Lehre und Wehre“ zur Darftellung brachte, fchrieb: „Sch muß 
hier befennen, daß die dankbare Freude über unfern Luther bei 
mir fein Ende nehmen will.” (66, 347.) L. F. 


Aus der Miſſion und für die Miſſion. 


Eine offene Tür in Miſſiſſippi für unſere Negermiſſion. 
1. 


Letzten Winter kam Herr C. Johann, ein Glied der Gemeinde 
in Collinsbille, Ill, zu unſerm Miſſionsdirektor C. F. Drewes, 
um ihn zu fragen, ob wir eine lutheriſche Gemeinde in Piney 
Woods, Miſſ., hätten; er und fein Bruder hatten ein glänzendes 
Anerbieten befommen, dort al3 Blumengärtner zu dienen. Seine 
Frage mußte mit ginem Nein beantwortet werden. Er wurde 
jedod) ermuntert, dorthin zu reifen und an Ort und Stelle einen 
perjünlicdhen Einblid in die Sachlage zu nehmen und dann wieder 
au berichten. Das geihah. Sein Bruder blieb in Piney Woods. 

Anfangs Sult famen nun die beiden Brüder zu Miſſions⸗ 
direltor Drewes und berichteten, daß der Präfes der Negeranitalt 
in Piney Woods ernitlih und aufrichtig wünſche, daß ein Arbeiter 
aus unjerer Negermiffton gefchidt werde, um in der Anjtalt und 
Ihr Bericht Tautete fo günitig, dag Miſ— 
ſionsdirektor Drewes an Cuperintendent Georg A. Schmidt in 
Selma, Ala., fhrieb und ihn beauftragte, in nächiter Zeit einmal 
nach Piney Woods zu reifen. Da diefer jedoch gerade damals die 
Reife nicht unternehmen konnte, fo erflärte fih P. E. A. Weftcott, 
fein Gehilfe, bereit, feine Stelle zu vertreten. 


Ein günſtiger Beridt. 

P. Weſtcotts Bericht lautete günftig. So beichloß denn die 
Kommiifion für Negermiffion, Superintendent Schmidt zu bee 
auftragen, nad) Piney Wood3 zu reifen, um die Sache in Gang 
zu bringen. Es ſchien eine vielverfpredhende Miffionsgelegendeit 
zu fein, die aber großen Takt feitens des Leiters erforderte. Ob⸗ 
wohl P. Schmidt reichlich Arbeit Hatte, war er doch mwillens, dem 
Wunſch und Auftrag der Mifjtonsbehörde zu folgen, und reiſte 
am 20. September im Automobil von Selma nad Piney Woods, 
240 Meilen. Laſſen wir num Superintendent Schmidt über feine 
Reife erzählen. Er ſchreibt in feinem ausfürlichen Bericht: 

Ich will Hier nicht weiter die Gefühle beſchreiben, die mein 
Herz beivegten, mährend ih durch den Staat Miffisfippi mit feinen 
Behntaufenden unwiſſender, ins Verderben eilender Neger fuhr. 
Durch melde Gegenden man auch reiſt, überall gibt es Felder 
auf Felder, die von unferer Tutherifchen Kirche befeßt werben 
Sollten; denn hier gibt e3 viele, viele bedanernsmwerte Kinder Hams, 
die ohne die ſeligmachende Erkenntnis Chriſti dahinleben, ſterben 
und ewig berderben. 

Ankunft in Piney Woods. 

Als ich abends um zwanzig Minuten vor acht Uhr in Piney 
Moods anfam, erkundigte ich mich nach Herrn Johann. Er war 
nicht auf dem Collegeplak; er Hatte fich nach dem naheliegenden 
Ort Brarton begeben. Ein Student führte mich zur Wohnung 
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ſtaltsautomobilen über dag ganze Land ſchickt, um Gelder für die 
Anftalt zu fammeln. Zurzeit find mehrere ſolche Quarxtette unter- 
wegs. Infolgedeſſen it der Beſuch der Anftalt im Sommer nicht 
groß; auch werden während des Tags feine Unterrichtsftunden 
erteilt, da dann die Schüler arbeiten. Entiveder gang früh- 
morgen® oder abends findet der Unterricht ſtatt. Gegenwärtig 
find etiva 150 Studenten eingefcriehen. Am Oftober wird die 
Zahl auf 400 oder mehr fteigen. Georg 1. Schmidt. 


Unfere diesjährigen Miffionare für Indien. 


Am 17. Oftober verließen über New York ſechs indiſche Mif- 
fionsarbeiter ihre amerikaniſche Heimat, um in den Miffionsdienit 
in Indien entiveder zurüdgufehren oder neu in diejen zu treten. 
Die Zurückkehrenden waren Miffionar A. C. Fribe, der urſprünglich 
aus Kanſas jtanımte, mit Frau und zmei Kindern, und Miffionar 
G. Oberheu, der urjprünglid aus South Dakota ftammte, mit 
Frau und drei Kindern. Beide waren, der erjtere 1920, der 
andere 1921, mit ihren Frauen nad) Indien gezogen, haben nun 
ihren erjten Seimatzurlaub beendigt und gehen mit voller 
Freudigfeit auf das Miffionzfeld zurück. Mit ihnen gehen zum 
eritenmal nad Indien die Miſſionskandidaten D. Chupala aus 
Danbury, Eonn., 3. Naumann aus Spring, Ter., R. Zorn aus 
Andianapolis, Ind., alle drei mit ihren jungen Frauen, außerdem 
noch die Miffionstandidaten 9. Peckman aus Paola, Kanf., und 
L. Wetzel aus Portland, Dreg., und Frl. Gertrud Oberheu, die 
als ausgebildete Stanfenpflegerin in den Miffionsdienft tritt und 
in Indien ein großes Feld dafür finden wird. Miffionar Naus 
mann und Frau waren allerdings ſchon früher von New York ab= 
gefahren, um Verwandte in Deutſchland zu beſuchen. Sie werden 
dann mit der übrigen Miffionsgefelfchaft in Genun zufammen- 
treffen und don dort am 12. November abreifen und etwa am 
Dankfagungstag in Indien eintreffen. Am Abend vor ihrer 
Abfahrt von New York, am 16. Oftober, wurde bon den dortigen 
Slaubensgenofjen, namentlich von dem Metropolitan Distriet der 
Waltherliga, eine fchöne Abfchiedgfeier in der St. Johanniskirche 
au College Roint (P. A. H. Halfman) veranftaltet, in der Prof. 
9. J. Rippe von Bronxville eine ſehr pafiende Predigt hielt 
und Die bon vielen unferer Qutheraner bejuht war. Daran 
ſchloß ji) dann noch eine Stunde freierer Anfpraden, gefell- 
ihhaftliden Verfehr3 und vieler Segenswünſche. Gott geleite die 
ganze Mifjionsgefellihaft bon neunzehn Perſonen auf der Reife 
nit feinen Schuß und fegne dann ihre Arbeit unter denen, die in 
Finfterni3 und im Schatten des Todes fiBen und nichts wiſſen 
von dein einzigen Erlöſer und Heiland der Juden und der Heiden! 

Es ift übrigens bemerfensmwert, daß die diesjährige Mif- 
fionsgefellichaft mehrere Nachkommen älterer Heidenmiffionare in 
fic) faßt. Bekanntlich traten im Jahre 1876 bier Miffionare um 
des Bekenntniſſes willen aus der Leipziger Milfton aus: DO. Will- 
komm, C. M. Born, %. Zuder und U. Grubert. Der lebtgenannte 
war damals fchon leidend und ftarb bald nach feiner Rückkehr in 
Deutſchland. Zorn und Zuder haben viele Jahre unferer Synode 
gedient und Willfomm der Freificche in Deutfchland, und drei 
Entelfinder diefer drei Mifftionare finden fich in der diesjährigen 
Reiſegeſellſchaft: Naumann, der Enkel D. Willkomms und Sohn 
unfer3 P. G. A. Naumann, der felbjt aud) eine Reihe von Jahren 
in unferer indifchen Mijfion gewirkt hat; Born, der Enfel D. Zorns 
und Sohn P. H. M. Zorns von Indianapolis, Ind., eines Gliedes 
der Heidenmiſſionskommiſſion, deſſen älterer Sohn, Miſſionar 
Kurt Zorn, ſchon ſeit zwei Jahren in Indien wirkt; und Zorns 
Frau iſt eine Enkelin Prof. Zuckers, der ſo lange Jahre an unſerm 
College in Fort Wayne gedient und bon 1894 bis 1912 die Miſ— 
fion geleitet bat. Wir glauben, jagen zu dürfen, daß das Intereſſe 
für unjere Heidenmiffion von Jahr zu Jahr in unfern Kreifen 


mäcdjt und damit auch die Willigfeit unferer jungen Leute, in den 
Miffionsdienft zu treten, die Freude der Eltern, ihre Kinder in 
den Mifftonsdienft berufen zu jehen, mas nicht ein Opfer, fondern 
ein Vorrecht ift, und die Willigkfeit unjerer Chriften, für die 
Heidenmifjion au beten und zu geben. 

Endlich ift aud) die Lücke feit Dr. Döderleins Weggang um 
Indien wieder ausgefüllt. Diejer hatte ein Miffionshofpital in 
Ambur gegründet und längere Zeit geleitet. Seit feiner Rückkehr 
nad) Chicago, wo er vor einigen Sahren felig geftorben ift, fonnte 
fein lutherifcher Miffionsarzt gewonnen werden; aber jebt hat 
ih eine voll ausgebildete Arztin, Dr. Eleanor Bohnjad von Fargo, 
N. Daf., entichloffen, dem Ruf als Miffionsärztin nad) Indien zu 
folgen. Sie hat, mie mir im Gemeindeblatt von Fargo (P. A. H. 
Grumm) lefen, der Gemeinde in Fargo als Organiftin und Chor= 
leiterin und in anderer Weije ſchätzungswerte Dienfte geleiftet; 
aber die ganze Gemeinde freut fi}, daß fie nun in eine größere 
und tveitere Tätigkeit treten kann unter den indifchen Frauen, die 
oft an ganz ſchrecklichen Krankheiten leiden, die von eingebornen 
Pfuſchern entfeßlich gequalt werden und zu denen eine weibliche 
ürztin viel leichter Zugang findet als ein männlicher Arzt, und 
damit zugleich und vor allen dieſen die erſte Botjchaft des Evan⸗ 
gelium3 bringen kann. Fräulein Bohnſack beabſichtigt am 28. No— 
vember New York zu verlajfen, und ihre Mutter wird fie bis nad) 
Deutichland begleiten. 

Das alles find erfreulihe Nachrichten aus unferer indifchen 
Miffion. L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Kirchweih in Johnſon City, Tenn. Am 6. Oktober wurde die 
neue Kirche der Bethlehenisgemeinde in Johnſon City, Tenn., dem 
Dienſte Gottes geweiht. In den drei Feſtgottesdienſten predigten 
die Paſtoren W. C. Krüger, R. C. Jahn und R. E. Malte. 

Fünf Jahre lang hat Die Gemeinde, die ſich unten im nordöft- 
lichen Tenneffee befindet und, wie Die andern dortigen Gemeinden, 
recht ifoliert Liegt, ihre Gottesdienfte in einem gemieteten Zimmer 
abgehalten. Lebtes Jahr wurde ein Bauplat gefauft und im Juni 
diefes Jahres der Kirchbau begonnen. Die neue Kirche ift aus 
Backſteinen erbaut, ift 24 Fuß breit und 50 Fuß lang, faßt 
120 Zubörer und foftet 38,000. Die nötigen Gelder wurden 
der Gemeinde aus der Kirchbaukaſſe vorgeſtreckt. Die Bajtoren 
und Mitchriften der Semeinden in Oft-Tenneffee haben diefe Mif- 
fion von Anfang an reihlich unterjftüßt. Orgel, Altar, Kanzel 
und Bänke find Gaben weit entfernter Nachbargemeinden. Bau— 
meijter war Herr Guſtab Gade, Glied der Gemeinde in finor- 
ville, Tenn. j 

Gott fegne die Arbeit unjerer Kirche in diefer nordöftlichen 
Ede Tenneſſees zur Ehre feines heiligen Namens! 

Elaire P. Sdulz. 

Ein beiliegender Brief des Miffionars drückt noch die große 
Freude der ganzen Heinen Gemeinde über die neue Kirche aus. 
Er bemerkt no: „Die Arbeit in Djt-Tenneffee geht gut voran, 
wenn wir aud) feinen großen äußerliden Erfolg zu verzeichnen 
baben. Die Selten find überall jtarf vertreten, und ungemein 
Stark wächſt das Logentum heran. ber troß aller Hinderniffe 
bat der HErr umfere Arbeit reichlich gefegnet, wie er eg uns in 
feinem Worte auch verheißen bat. Da mir jegt unſere eigene 
Kirche Haben, Hoffen mir auf noch größeren Erfolg für das Reich 
Gottes.“ L. F. 

Zur guten Sache unſerer Schulen. Unſere letzte Delegaten— 
ſynode in River Foreſt hat viele wichtige Beſchlüſſe gefaßt, fo auch 
etliche in bezug auf unſer Gemeindeſchulweſen. Iebt, da unfere 
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Säulen wieder im Gang find, ift es gut, daß Mir daran denten 
und fie mit Gottes Hilfe ausführen. Die Befchlüffe lauten: „Ber 
ichlojfen: 1. daß mir ung famt und fonder3 berpflidten und 
geloben, mehr zu beten und dahin zu wirken, daß die traurige 
Lage [daß unfere Schulen mit dem Wachstum der Synode nicht 
Schritt gehalten haben] gebeifert wird, indem Schulen eingerichtet 
und Die ſchon beftehbenden in ihrer Leiftungsfähigfeit gehoben 
werden; 2. daß wir alle Diſtrikte, Bifitationskreife und Baftoral- 
fonferenzen dringend mahnen, gemiffenhaft die Empfehlungen der 
Synode bezüglich dieſer wichtigen Sache zu ftudieren und dann 
zur Ausführung zu bringen; 83, daß die chriſtliche Gemeindeſchule 
durch unfere kirchlichen ZBeitfchriften und durch Traftate fort- 
während in den Vordergrund gerüdt werde; 4. dat die Gemein- 
den, in denen noch feine Schule vorhanden ift, ernftlich ermahnt 
werden, diefe Sache allen Exrnites zu erwägen und dann fo bald 
als möglic) eine Schule einzurichten; 5. daß mir, meil der Er— 
folg der chriſtlichen Gemeindefdule zum großen Teil von der 
Erziehung im Haufe abhängt, empfehlen, daß Die Gemeinden 
ermuntert werden, die Eltern zu belehren, ihnen behilflih zu 
fein und ihnen Anleitung au geben, wie fie ihre Kinder hriftlich 
erziehen follen; 6. daß wir den Diſtrikten, die bisher das Amt eines 
Schulfuperintendenten no nicht eingerichtet Haben, raten, diefe 
Einrichtung zu treffen, jobald es ihre Mittel erlauben, oder fonft 
in anderer Weife für Die geregelte Aufficht ihrer Schulen zu 
forgen.” 

Wo der gute Wille vorhanden ift, da können dieſe Beſchlüſſe 
aud) ausgeführt werden. Und follte der gute Wille nicht Da fei, 
weil die Sache fo überaus wichtig ift? Auch Hier paßt Luthers 
Bort: Ein jeder lern’ fein’ Lektion, 

So wird e8 wohl im Hauſe ftohn. LTM. 


Untere Gemeindeſchulen Miſſionsſchulen. Daß unfere Ge— 
meindejchulen Miffionsfhulen find, iſt hinlänglich befannt. Wohl 
in jeder Gemeindeſchule merden aud Kinder unterrichtet, deren 
Eltern nicht zur Gemeinde gehören, auch wenn diefe nicht im— 
ftande find, Schulgeld zu bezahlen. Es gibt aber auch Gemeinde 
ſchulen in unferer Mitte, die zum größten Teil der Milfion ge- 
widmet find. Von einer diefer Gemeinden, nämlich der Schule 
der St. Sohannisgemeinde in Ehicago (P. Raul Sauer), berichtet 
die Concordia, wie folgt: „Der günftige Bericht der Aufnahme 
achtundzwanzig neuer Schulkinder gereicht der Gemeinde zu großer 
Freude. Bor einem Jahr wurde die Schule mit 106 Kindern 
eröffnet. Nun bat Gott die unermüdliche Arbeit unferer drei 
Lehrer jo gefegnet, daß die Kinderzahl bei der Eröffnung 122 be= 
trägt. Bon diefen kommen einundzwanzig Kinder von Gemeinde 
gliedern, fechzehn von Gäjten, vierundzmanzig aus Säufern, wo 
eins der Eltern nicht zum heiligen Abendmahl geht. Das madıt 
einundſechzig Kinder, Die übrigen einundfehzig Rinder, genau 
die Hälfte, fommen aus Familien ganz Fremder, die nidjt zum 
Tiſch des HEren gehen. Seit zwei Jahren tft Fein 
Kind eines Gemeindegliedeg eingetreten. Biele 
der einundfechgig Kinder der Fremden und Kirchloſen können fein 
Schulgeld zahlen. Dennod erkannte die Gemeinde ihre Miffions- 
pflicht, dankte den fleigigen Lehrern und ermunterte fie, in ihrem 
gejegneten Werke fortzufahren. Die Gemeinde tft auch nicht da= 
durch entmutigt, daß dieſe fremden Kinder faft alfe nur zeitiveilig 
bier wohnen, fpäter meiterziehen und fich dann zu andern Ge- 
meinden halten. So lange als möglich wollen wir im Intereſſe 
der Mifjion unjere affreditierte Schule aufrechterhalten troß der 
großen, alle Sahre fteigenden Gelbopfer.” 

Diefe Gefinnung der St. Johannisgemeinde, die aus diefem 
Bericht Herborgeht, iſt auch eine Frucht der Gemeindefhule. Durch 
Gottes Gnade iſt gerade die Stadt Chicago eine Stätte großer 
Gemeinden und großer Gemeindefhulen geworden. Die Jahre 


bringen nım große Veränderungen; Gemeindeglieder ziehen not= 
gedrungen aus der Nähe ihrer Kirchen, fo daß es vorkommt, daß 
„jeit zwei Sahren fein Mind eines Gemeindegliedes eingetreten 
iſt“, nämlich aus dem einfadhen Grunde, weil die Entfernungen 
zu groß find. Und doch öffnet die Bemeinde ihre Schule fro der 
bedeutenden Untojten den Fremden und Kirchloſen, obwohl viele 
diejer Kinder „nur zeitweilig Hier wohnen und dann meiterziehen“. 
Gewiß, der in die Kinderherzen geftreute Same des göttlichen 
Wortes wird nicht bergeblich gefät fein, wenn aud die Frucht 
exit in der feligen Ewigkeit voll und ganz offenbar wird. 
J. T. M. 

Eine weitere Katechismusfeier in Minneſota. Am 29. Sep⸗ 
tember feierten zwanzig größere und kleinere Gemeinden im 
Yellow Bank-Kreis des Minneſota-Diſtrikts gemeinſchaftlich das 
bierhundertjährige Katechismusjubiläum in der Waffenhalle 
(Armory) in Appleton, Minn. Gott hatte uns gutes Wetter be=- 
ſchert; infolgedejjen war die Waffenhalle bis auf den lebten Platz 
gefüllt. Von nah und fern waren die Leute Herbeigeeilt; aud 
Andersgläubige, jelbit Katholiken, jtellten fi ein. Es mar die 
größte Menfchenmenge, die jemals in der Waffenhalle ſich einge- 
funden Hat, behaupteten die Beamten der Halle. Zwei Gottes 
dienfte wurden abgehalten, vormittags ein deutſcher und nach— 
mittags ein englischer. 

P. E. T. Heyne von Long Prairie gründete feine Worte auf 
%o5.17,3. Sein Thema lautete: „Der Kleine Katechismus 
Luthers die Laien- und Kinderbibel“; „1. feine Entjtehung, 2. feine 
Gefchichte, 3. fein Gebrauch.“ P. W. Friedrich von Fergus Falls 
bielt die englifhe Predigt. Sein Tert war Pf. 126,3. Er führte 
aus: Der HErr Hat große Dinge an uns getan durch den Kate- 
chismus, und wies Dies im einzelnen nad). 

Männerhöre von Appleton, Bellingham, Townſhip Walther, 
Shible und Fairfield und gemifchte Chöre von Shible, Fatıfield, 
Madifon und Townſhip Walther verfchönerten die Feier mit paf= 
fenden Liedern. Alle Gemeindeſchul- und Sonntagsſchulkinder 
fagten die zehn Gebote auf, und die ganze Feitverfammlung ſprach 
das Apottolifhe Glaubensbefenntnis und Vaterunfer. Die Ge— 
fänge wurden begleitet von dem Fairfield Orchejter unter Leitung 
Zehrer U. Borchardts. Bei diefer Gelegenheit wurden viele Hun= 
verte von Exemplaren des Kleinen Katehismus Qutherz verteilt. 
Die Feftfollette war beitimmt zur Dedung der Eynodalfchulden. 

Gott gebe, daß wir die Katechismuslehre „rein behalten bis 
an unfer End’ “| Paul Gierke 

Katehismusjubiläum in Lincoln, Kanf. Am 18, Oftober 
feierten fieben Gemeinden aus Lincoln und Ellsworth Counties, 
Kanf., das vierhundertjährige Jubiläum der Katehismen Luthers 
auf dem Auzitellungsplaß in Lincoln, Obwohl das Wetter etliche 
Tage zubor regnerifch geivefen war, fihenfte Gott uns doch für 
die Feier herrliches Wetter, fo daß große Scharen herbeiftrömten. 
Im deutſchen Morgengottesdienit lauſchten an die zweitauſend 
Aubörer den Ausführungen Prof. H. Stöppelwerths aus Wine 
field, Kanf. An der Hand von Matth. 5, 13—16 legte er bar, 
wie Luthers Kleiner Katehismus die rechte Weltanfhauung Iehrt, 
nämlich wie der Menſch zuberfichtlich glauben, gottjelig leben und 
felig fterben Tann. Sm engliſchen Gottesdienjt nachmittags pres 
digte Vigepräfes F. 3. Lankenau aus Napoleon, D., über 5 Moſ. 
6,6—9. Er fihilderte die Entſtehung, Mannigfaltigfeit, Er- 
habenheit und doch Einfachheit ſowie den rechten Gebrauch des 
Kleinen Katechismus und ermahnte gerade auch die Eltern zum 
fleigigen Gebrauch des Katehismus im Haufe. Die Zuhörer- 
ſchaft in diefem Gottezdienft, unter denen ſich auch viele Anders: 
gläubige befanden, wurde auf dreitaufend geſchätzt. Blaschöre 
aus zivei Gemeinden hatten fich vereinigt, jo dab eine Kapelle von 

(Fortfeßung auf Seite 385.) 
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fünfundbierzgig Spielern den Gemeindegefang begleitete. Die 
bereinigten Singchöre ſowie ein Chor von 125 Rindern der oberen 
Klaffen aus vier Schulen verfchönerten die Gottesdienfte mit 
Lobliedern. &8 wurden 1,000 Eremplare der Jubelausgabe des 
Kleinen Katehismus frei verteilt. Die erhobenen Kollekten 
fließen in die Kirchbaukaſſe. 

Gebe Bott, daß dieſe und alle andern Katechismusjubiläen 
una Yutherifhe Ehriften auf3 neue dankbar erkennen laſſen, welch 
herrliche Gottesgabe durch das Reformationswerk una gerade aud) 
in dem Kleinen Katehismus Luthers zuteil geworden iftl 


. A. l. 
Inland. 5 zu 


Wie Vereine der Kirche dienen können. Unjer hochgelobter 
Heiland Hat einſt zu den beiden Fiſchern Simon Petrus und 
feinem Bruder Andreas gefagt: „Folget mir nad); ich will eud) 
zu Menſchenfiſchern machen”, Matth. 4,19. Dies Wort JEſu 
gilt aud) uns als Ehriften und Süngern des HErrn. Unſer 
großer Weltberuf ift, daß wir mit den Net des Heilandes, dem 
Evangelium, Menſchen fangen follen. Wegen diefer Worte 
Chriſti Hat fih nun ein Verein einer Kirche bei Chicago den Namen 
„Menſchenfiſcher-Verein“ beigelegt. Der Verein befteht aus fünf⸗ 
undfiebzig Männern. Lebtes Jahr machte diefer Verein in Ge- 
meinfhaft mit andern Ehriften dreitaufend Miffions-Hausbefuche. 
Daneben verteilte er 727,152 Flugſchriften und 30,937 Teile 
der Heiligen Schrift. So berichtet das baptiftiide Blatt 
Watchman-Examiner. Im ganzen follen durch Die Arbeit dieſes 
Vereins 4,282 Perfonen gewonnen worden fein. 

Vergeſſen wollen wir aber nicht, daß die Arbeit, die hier 
erwähnt wird, der ganzen Gemeinde zukommt. Alle Chriſten 
haben den Beruf, Menfchenfifher zu fein, indem fie „verfündigen 
die Tugenden des, der fie berufen hat von der Finfterni3 zu feinem 
wunderbaren Licht”, 1 Petr. 2,9. Dieſe Arbeit ift daher nicht den 
Vereinen zu überlaffen. Wo in einer Gemeinde ein Teil arbeitet, 
Der andere aber nichtö tut, da leidet die Kirde Schaden. Wenn 
zivei Pferde vor einen Wagen gejpannt find, jo müſſen fie beide 
ziehen, foll der Wagen vortwärtsfommen. EM. 

Weitere Vereinigungen hierzulande. Auf der allgemeinen 
Verfammlung der Campbelliten oder „Jünger Chrifti” (Disciples 
of Christ) wurde der Vorſchlag, eine Vereinigung mit den nörd⸗ 
lichen Baptiften zu erjtreben, mit großem Intereſſe aufgenommen. 
Der Bericht der Kommiffion, die ſich mit diefer Sache befahte, 
wurde einftimmig angenommen. Desgleichen beichloffen die ſo— 
genannten „Ehriftianer” (Christians) auf ihrer Generalkonferenz 
in Piqua, O. fich mit den Kongregationalijten zu vereinigen. Die 
Kongregationaliften Haben auf ihrer Konferenz im Juni den Ver— 
einigungsplan gutgeheigen. Zwei theologiſche Seminare diefer 
beiden Kirchengemeinſchaften Haben ſich bereit3 vereinigt und das 
Schuljahr in Elon Eollege, N.E., gemeinfam eröffnet. Es find 
das die Anftalt der Rongregationaliften in Atlanta und die der 
Chriſtianer in North Carolina. 

Diefe weiteren Bereinigungen geben und manches zu be= 
denken. Sie bedeuten eine wachſende Gleichgültigkeit gegen die 
Lehre, infolgedeifen aber auch ein Erftarfen des Modernismus, 
der fich in den Kirchengemeinſchaften unſers Landes immer ſtärker 
geltend macht. Diefe Vereinigungen bedeuten daher nicht Fort- 
ſchritt, fondern Rückſchritt und Verfall. J. T. M. 

Das Reformationsfeſt. Das presbyterianiſche Blatt The 
Presbyterian befürwortet, daß am 23. Sonntag nad Trinitatis, 
am 3. November, alle proteftantifehen Kirchen das Reformations- 
feſt (Reformation Sunday) feiern follten. Nachdem das Blatt 
den Segen, ber der Welt aus der Reformation erwachſen iit, dar— 
gelegt hat, ſchreibt es: „Es it nicht unfere Abficht, am Nefor- 
mationsfeft den Hab unter den Menſchen und den Geiſt der 
Unduldfamkeit zu ermeden; dieſe Dinge find, wie wir Hoffen, 


längſt tot und begraben. Aber die großen geſchichtlichen Be— 
gebenheiten aus der Reformationzzeit follten alt und jung befannt 
fein. Gab e3 Gründe, welche die Reformation veranlaßt haben, 
fo follten Diefe auch der Welt befanntgemacdht werden. Nom ijt 
feinestweg3 jo befcheiden mit feinen eifrigen Miffionsunterneh- 
mungen unter den Völfern der Erde. Während wir alle Bitterfeit 
vermeiden tollen, jo wollen wir doch um die rechte Einficht bitten 
in Fragen, die die teuerften Rechte der Menſchen betreffen und ihr 
heiliges Vorrecht, Direft und ohne die Mittlerfhaft eines Prieſters 
oder Prälaten vor Gottes Thron zu erfcheinen.” 

Damit ift Die Hauptfache noch gar nicht erwähnt, worum e3 
fi bei der Reformation handelte, nämlich die Lehre, da ein 
armer Sünder allein aus Gnaden durch den Glauben an Ehrittum 
felig wird, Daß dieſe Lehre Durch Luther wieder an das Tages— 
licht gebracht wurde, ift die große Reformationstatfahe, Darüber 
tverden fich aber unfere heutigen reformierten Kirchen mit ihren 
ausgeiprodden moderniftifhen Meinungen faum freuen; denn 
diefe Lehre ijt ihnen, ebenfofehr wie den Römifchen, ein Ärgernis 
und eine Torheit. Recht Reformationzfeit feiern kann nur der, 
der al3 armer Sünder auf feinen Sinien vor dem Kreuze JEſu 
liegt und in wahrer Buße ausruft: „Gott, fei mir Sünder 
gnädig!“ J. T. M. 

Das Leſen guter Bücher. Wie ein Wechſelblatt berichtet, 
haben e3 fich einige Kirchengemeinfchaften zur Aufgabe gemacht, 
dafür zu jorgen, daß in ihren Gemeinden, namentlich bon den 
jungen Leuten, gute Bücher gelefen werden. Am Serbit beginnen 
fie zu dieſem Zmed einen förmlichen Feldzug (campaign). Die 
Liften guter Bücher werden den PBajtoren, den Sonntagsſchulen, 
ja auch den einzelnen Familien zugeſchickt, und es wird allen 
Ernite3 darauf gedrungen, daß eine mögfichft große Anzahl guter 
Bücher gefauft und gelefen werde. 

Wir möchten das Unternehmen Toben. Gute, riftliche 
Bücher gehören mit zu dem Segen, den una da3 Chriftentum ge= 
bracht Hat; mir Dürfen fie daher auch neben der Bibel gebrauchen. 
Gute Bücher find ferner eine Gegengabe gegen das Gift, da3 die 
heutige gottlofe Literatur in aller Welt verbreitet. Gute Bücher 
treuen edlen Samen aus, der im Herzen Teimt und Frucht 
zeitigt. Gute Bücher geben unferm jungen, lebenslujtigen und 
flüchtigen Geſchlecht edlen Zeitvertreib, den es nötig hat. Kurz, 
der Segen iſt groß, den gute Bücher ſchaffen. Chriftliche Eltern 
follten daher mit Fleiß darauf jehen, dat in ihren Häufern gute 
Bücher find und Daß dieſe gebraudjt werden. Unſer Shynodal- 
verlag bietet unſern Chriſten eine reiche Auswahl ſolch ſchöner 
und guter Bücher, daß e3 nicht ſchwerfallen follte, fiir wenig Geld 
eine gute Bücherfammlung in jedes Haus zu bringen. Vor allem 
aber fange man an mit dem Xefen der firlichen Zeitfchriften! 

J. T. M 

Ein gutes Wort. Der berühmte Erfinder Thomas A. Ediſon, 
dem unſere heutige Ziviliſation ſo manches Gute verdankt, hat 
neulich auf die Frage, ob er wohl bald von ſeinem Geſchäfte ſich 
zurückziehen würde, die bedeutſame Antwort gegeben: „Ich werde 
mich niemals zurückziehen; denn das iſt ungeſund.“ Die Wahr- 
heit diefer Ausfage hat ſich fehon fo oft beitätigt. Leute, die fi) 
von der Arbeit zuridgezogen haben, find bald danach frank ge- 
toorden, und viele find auch bald geftorben. Gott Hat den Men 
fchen zur Wrbeit beſtimmt; ſolange er gefund und Fräftig iſt, fol 
er, um fich recht wohl zu fühlen, etwas Nüßliches verrichten. 

Aber auch im Geijtlichen findet dieſes Wort feine Anwen— 
dung. Ziehen wir Ehriften uns bon der Arbeit im Reiche Gottes 
zurück, fo ift dies nicht nur für das Neich Gottes ſchädlich, ſon— 
dern auch una „ungefund”. Auch geiitliher Mükiggang iſt aller 
Laſter Anfang. Im Reiche Gottes gilt es arbeiten, folange e3 
Tag it; denn e3 fommt die Nacht, da niemand wirken kann. Als 
Synode dürfen wir uns nicht von der uns befohlenen Miſſions⸗ 
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pflicht gurüdgiehen; das ift fiherlich nicht „gefund”“. Als Ger 
meindeglieder müſſen wir dabei bleiben, Kirche und Schule zu er⸗ 


Balten, ob wir, menſchlich geredet, auch ſchon längſt unfere Pflicht 


getan Haben. Lebenszeit ift Schaffenszeit für jeden Chrijten. 
Hier gelten auch die befannten Worte Luthers: „O es iſt ein 
lebendig, [gelijäftig, tätig, mädjtig Ding um den Glauben, daß 
unmöglich ift, daß er nicht ohne Unterlaß jollte Gutes wirken. 
Er fragt auch nicht, ob gute Werke zu tun find, fondern ehe man 
fragt, hat er fie getan und ift immer im Tun... . Ber Glaube 
ift eine lebendige, eriwegene Zuberficht auf Gottes Gnade, fo ge- 
wiß, daß er taufendinal darüber ſtürbe. Und foldde Zupderficht 
und Erkenntnis göttliher Gnade macht ihn fröhlich, froßig und 
luftig gegen Gott und alle Kreaturen, welches der Heilige Geift 
tut im Glauben; daher der Menſch ohne Zwang toillig und Tuftig 
wird, jedermann Gutes zu tun, jedermann zu dienen, allerlei zu 
leiden, Gott zu Liebe und Lob, der ihm ſolche Gnade erzeigt hat, 
alfo dag unmöglich ijt, Werke vom Glauben zu fiheiden, ja fo un= 
mögli, al3 Brennen und Leuchten vom Feuer mag gejdhieden 
werden.” Diefe trefflichen Worte Luthers aus feiner Vorrede 
zum Römerbrief follten wir uns alle recht in die Seele fehreiben. 
Bo man der Wrbeit in des HErrn Weinberg müde wird, ba tft der 
Glaube am Erlöfchen. 

Sott erhalte uns allen die rechte Schaffensfreudigfeit in 
feinem Reich! J. T. M. 

Bermächtnis für die Kirche. Vor kurzem ſtarb ber reiche 
Kapitaliſt James Jardie in Montelair, N. J. Im ganzen Lande 
war er wegen ſeines geſchäftlichen Scharfſinnes bekannt. In 
feinem Teſtament hinterließ er feiner Gemeinſchaft, den Pres— 
byterianern, die erſtaunliche Summe von $3,250,000. Bon dieſer 
Summe ſollen $3,000,000 für Innere Miſſion verwandt werden 
und $250,000 für Heidenmiffion. Die übrigen $5,000,000, die 
er Binterließ, vermacte er feinen zehn Verwandten, die.in New 
Serfey wohnen. 

St. Paulus ſchreibt: „Den Reichen von diejer Welt gebeut, 
daß fie nicht ftolg feien, auch nicht Hoffen auf den ungewiſſen 
Reichtum, fondern auf den lebendigen Gott, der ung dargibt reidh- 
lich, allerlei zu genießen; daß fie Gutes tun, reich werden an 
auten Werfen, gerne geben, behilflich feien, Schäße jammeln, 
ihnen jelbjt einen guten Grund aufs Bufünftige, daß fie ergreifen 
das ewige Leben“. 1 Tim. 6, 17—19. LTM. 

Zur Beitätigung der Wahrheit. Ani 4. Oftober haben bie 
Suden wieder ihr Neujahr gefeiert. Dies Neujahr macht den 
fogenannten orthodoxen oder altgläubigen Juden feine Not. Sie 
glauben feſt und gewiß, daß dies Jahr des HErrn 1929 in Wirk: 
lichkeit das Jahr 5,690 feit der Erſchaffung der Welt ift. Ganz 
ftimmt dies nicht mit der fogenannten chriſtlichen Zeitrechnung des 
Alten Teſtaments, die etwa viertaufend Jahre zwiſchen der Er- 
ſchaffung der Welt und der Geburt unſers hochgelobten Heilandes 
annimmt. Luther rechnete etwas weniger, etwa 3,950 Jahre. 
Nach unferer Rechnung wäre das Sabre 1929 das Jahr 5,9383 
feit der Schöpfung. 

Den modernen Reformjuden jedoch macht ihr Neujahr viel 
Not. Sie glauben ihr eigenes Heiliges Altes Teſtament nicht 
mehr; jelbjt da3 glauben fie nicht, Daß ein perfünlicher Meffias 
fommen wird. Die melfianifchen Weisfagungen erfüllen jih nad 
ihrer Meinung im jüdiſchen Volk dadurch, daß das Kudenbolf in 
der Welt erhalten bleibt und troß aller Unterdritdung doch immer 
wieder Siege erringt. So redete dies Jahr auch wieder der 
jüdische Rabbiner Thurman, deifen Synagoge in der Nähe unfers 
Seminars iſt. Daß der Nude den bürgerlichen Kalender bon 
den „Heiden“ machen läßt, daß er aber mit einer erhabenen 
Widerfeglicjleit, einer todesverachtenden Feftigleit und einer 
furchtloſen Beharrlichkeit bei feinem „geiltlichen Kalender” bleibt, 
das gehört nach diefem Rabbiner eben zur Eigenart des jüdischen 


Volkes, die der ganzen Welt Verwunderung und Erſtaunen ab» 
nötige. Das jüdiſche Volk will eben nicht in andere Völker auf⸗ 
gehen, fondern bleiben, was die Väter geivefen find, ein 
eigenes Bolf. 

Un diefer Darlegung ift etwas richtig. Das jüdifche Volt 
ift das ältefte und einzige Volk, das fich in feiner Einzigartigkeit 
erhalten hat troß der Zerjtreuung und der mandherlei Unter 
drüdungen, Die e8 erfahren bat. Aber warum dem jüdiſchen Bolt 
diefe „Eigenart” innewohnt, weiß der jüdiſche Rabbiner nicht zu 
erflären. Wir Chriiten aber miffen es. Die Juden find ein ges 
wiſſes äußerliches Zeugnis für die Wahrheit der chrijtlichen Reli: 
gion. Unfer Heiland bat gefagt: „Wahrlich, ich fage euch: Dies 
Geſchlecht wird nicht vergehen, bis dab dieſes alles gejchehe. 
Himmel und Erde twerden vergehen; aber meine Worte werden 
nicht vergehen”, Matth. 24, 34. 35. 

Damit Hat uns der HErr ein Zeichen gegeben, das uns die 
Wahrheit feines Wortes verbürgt. Damit bat er un einen 
handgreiflihen Beweis Dafür geliefert, daß er der wahrhaftige 
Meſſias, ver Sohn Gottez, tjt und fein Evangelium die himmlische, 
göttlihe Wahrheit, Es gefchieht daher nach feiner wunderbaren 
Weltregierung, daß die Juden ihr jährliches Neujahr feiern, nicht 
nur die orthodogen, ſondern aucd die Reforinjuden. Für die 
letzteren iſt das Neujahrsfeſt nur eine leere Zeremonie, für uns 
Epriften aber eine eindrudsvolle Erinnerung an die Wahrheit 
der Worte JEſu. Ausland J. T. M 


Aus der Miſſion in Polen. Unſere Schweſterſynode von 
Wisconſin und andern Staaten betreibt in Polen freikirchliche 
Arbeit, die ſich langſam, aber erfreulich ausbreitet. In der Ars 
beit ftehen drei Paitoren, die ihren Wohnſitz in oder bei Lodz 
haben. Sm Auguft fam als bierter Arbeiter Kandidat 2. Bielke 
aus dem freificchlidden Seminar in Zehlendorf-Verlin Hinzu. Ges 
meinden und Bredigtpläbe zählt die Miffion im ganzen ſechs, alle in 
oder bei Lodz. Über die Miffion fchreibt P.2. Bielfe im „Ge: 
meindeblatt“, wie folgt: 

„Die Gemeinden machen einen guten Eindrud auf mid. Es 
tft große Liebe zu Gottes Wort, Predigt und Kirche da, auch ein 
riftlicher Ernit in der Heiligung. Sie tragen nad) ihren Ver- 
mögensverhältniſſen veihlih zum Werk bei. Die Leute find auch 
betvußt lutberif und der Synode ſehr dankbar, daß fie es ihnen 
ermöglicht, Gottes Wort rein und lauter zu hören, und ihre Kinder 
in Gottes Wort und Luthers Lehr’ unterrichtet zu haben. 
Paſtoren und Gemeinden geben fich große Mühe um die Jugend. 
Ich babe in allen Gemeinden eine Anzahl prächtiger junger Leute 
gefunden, die gute Hoffnung für die Zukunft der Freikirche er- 
wecken. Ebenſo wird alles, mas möglich tft, getan in der Kinder- 
unterweifung.” 

Was die Stärke der Gemeinden betrifft, fo zählt St. Pauli 
in Lodz 162, St. Petri in Lodz 75, Dreieinigfeit in Andrespol 82 
und St. Johannes in Piskory-Dannowiec 70 Rommunizierende. 
An zwei weiteren PBredigtplägen ift es noch nicht zur Gründung 
von Gemeinden geflommen. In der Nähe von Lodz gelegen, bieten 
fie Mifftonsmaterial und berheißen eine hoffnungsvolle Zukunft. 

- J. T. M. 

Wo leben heute Luthers Nachkommen? Ein deutſchländiſches 
Blatt, das ſich mit dieſer Frage abgegeben bat, berichtet darüber: 
„Burzeit leben etiva 650 Nachkommen des Neformators, die fich 
teils von feinem Sohn Baul (575) und teils von feiner Tochter 
Margarete (75) berleiten. Diefe Nachkommenſchaft Tebt zur 
aropen Mehrzahl in Deutfchland, ift aber aud) in Böhmen (1), 
Öfterreih (6), Griechenland (1), Italien (1), Dänemark (2), 
England (4), Schweden (1), Afrika (3), Nordamerifa (41), 
Südamerika (2), und Auftralien (2), alfo faft in allen Erdteilen, 
vertreten. In Japan lebt ein Nachkomme von Luthers Bruder 
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Salob als Saufınann. Eine Miffionsgattin aus Luthers Nadh- 
kommenſchaft, die in China lebte, ift Fürzlich nach Pommern zu⸗ 
rückgekehrt.“ 

Daß Luthers Nachkommenſchaft noch heute eine ſo große 
Zahl aufweiſt, iſt gewiß nicht ohne Bedeutung. Gottes Wort 


ſagt: „Gott iſt bei dem Geſchlecht Der Gerechten“, Pf. 14,5, 
und: „Das Gefchlecht der Frommen wird gefegnet fein“, Pf. 
112,2. Hingegen von den Gottlojen heißt eg: „Der Gottlofen 


Same wird ausgerottet”, Pf. 37,28. 
gehören au dem Segen, den Gott auf fromme Eltern legt. 

Und doc, unfer Heiland Hat einmal gejagt: „Wer den 
Willen tut meines Vater im Himmel, derfelbige ift mein Bruder, 
Schivefter und Mutter“, Matth. 12,50. So find aud) das die 
wahren Nachfommen Luthers, die Luthers Heiland umd das von 
Luther verfündigte Evangelium liebhaben. Daß Gott aus Gna= 
den viele foldde Nachkommen in diefer böfen Endzeit erhalten hat, 
ift ein großes Wunder. LTM. 

Ein großer Miffionsbund. Eine der größten innerkirchlichen 
Bewegungen Schwedens ijt der befannte Miffionsbund „Svensker 
Miffionspoerbundet”, der jebt fünfzig Sabre alt iſt. Er zählt 
115,000 eingeichriebene Mitglieder, etiva 2,000 Prediger, 2,910 
Sonntagsſchulen mit 123,000 Kindern und 74,000 Jugend— 
bereinsmitglieder. Der Bund treibt vor allem einheimifche Mif- 
fion, aber auch Heidenmiffion in Afrifa, China und Turkeſtan. 

Solde Miffionsvereine find in Europa ſehr häufig. Weit 
aus der größte Teil der Miffionsarbeit wird wohl Durch ſolche 
Miffionsvereine getan. Das erflärt fih daraus, daß in Europa 
Kirche und Staat vielfach verbunden find, die Einwohner des 
Staates als ſolche auch Glieder der Kirche find und fi} daher in 
den Kirchen Tauſende befinden, die fid) weder um Kirche noch um 
die Miſſion befiimmern. So fammeln fi die Miffionsfreunde 
zu Miffionspereinen zufammen und pflegen das edle Werf der 
Miſſion. 

Hierzulande haben wir den großen Segen, daß die Kirchen 
vom Staate getrennt ſind. Der Staat ſchreibt daher auch nicht 
vor, wer zur Kirche gehören ſoll. Wo es in den Kirchen recht 
ſteht, werden gleichgültige „Chriſten“, die kein Intereſſe für Gottes 
Wort und Reich zeigen, nach Gottes Wort hinausgetan, ſo daß 
die Gemeinden aus ſolchen beſtehen, von denen man annimmt, 
daß ſie Chriſten ſind. Jede ſolcher Gemeinden bedenkt. daher auch, 
daß es ihre Pflicht als Gemeinde iſt, Miſſion zu treiben, und 
daß fie dieſe Arbeit nicht einzelnen Kreiſen innerhalb der Kirchen—⸗ 
gemeinfchaft überlaifen darf, fondern die Miffionsarbeit das 
Werk der ganzen Kirche ift. An alle Ehriften ſchreibt St. Petrus: 
„Ihr jetd das auserwählte Geflecht, das königliche Prieftertum, 
das heilige Wolf, das Volk des Eigentums, daß ihr verfündigen 
follt die Tugenden des, der euch berufen hat von der Finfternis 
zu feinem wunderbaren Licht”, 1 Betr. 2,9. J. T. M. 

Eine „gereinigte“ Bibel, Wie die Aſſoziierte Preſſe be— 
richtet, hat die Londoner Sonntagsſchulunion eine „gereinigte“ 
Bibel herausgegeben, in der Worte und Säbe fo verändert oder 
auch ausgelaijen find, daß fie den Kindern und jungen Leuten 
„Leinen Anftoß geben”. So hat man zum Beispiel die Gefchichte 
von der Verſuchung Joſephs in Äghpten berfürzt und die Ver— 
ſuchungsworte, die bon Potiphars Weib an den jugendlichen 
Rofeph gerichtet ivaren, ausgelaſſen. Ebenſo hat die Gefchichte 
vom berlornen Sohn e3 fich gefallen laſſen müſſen, daß eine Reihe 
Ausdrüde verändert wurden. Ferner iſt Chrifti Behandlung der 
Ehebrecherin, die von den Pharifäern bei JEſu verflagt wurde, 
ganz übergangen worden. 

Eine ſolche Behandlung der Heiligen Schrift ift eine Maje- 
ſtätsbeleidigung des Heiligen Geiftes, der die Siinden der Men— 
ihen mit großem Ernst zu unjerer Warnung bat aufzeichnen 
Tafjen. Und gerade in der keuſchen Behandlung der Sünden der 


Kinder und Rindesfinder 


Menfchen zeigt e3 fih, daB die Heilige Schrift vom Heiligen Geifte 
eingegeben ift. Wohl werden jchredliche Dinge erzählt, aber in 
einer Weile, die bon der Sünde abfhredt und alle erniten Leſer 
zur Keufchheit und Heiligkeit reizt. Wer daher in der Heiligen 
Schrift Schmuß mittert, ift felbft einer, deffen Herz nicht rein ift. 
LTM. 

Miffion unter den Juden. Im großen und ganzen ijt man 
innerhalb der Ehriftenheit der Miffion unter den Juden etwas 
abgeneigt. Das Judenherz tjt ein harter Boden, wie ſchon der 
große Heidenapojtel Paulus erfahren mußte, Apoft. 13, 45.46. 
Neuerdings wird die Miffion unter den Juden fogar fer ange: 
feindet. Moderniftifch gerichtete Menfchen reden bon einer gänz- 
lichen „Nuslofigfeit“ diefer Miffionsarbeit. Sole ungläubigen 
Menſchen meinen, die Miffton unter den Juden nütze nichts, weil 
fie eben in ihrer geiftlichen Blindheit meinen, jede Religion babe 
ihr Gute3 und könne gu Gott, in den Himmel, führen; niemand 
folfe fi daher bemühen, einen andern von feiner Neligion abzu— 
bringen. Demgegenüber behaupten andere, daß es eine Zeit geben 
tverde, da alle Juden würden befehrt werden. Auch diefe haben 
eine verfehrte Meinung. 

Die Wahrheit, die uns die Heilige Schrift an Pie Hand gibt, 
ift, daß Gott feine Auserwählten aud) unter dem Judenvolke hat; 
die andern find beritodt, Röm. 9,7; 11,7. Zum Beweis dafür 
nennt das Miffionshlatt Evangelical Christian and Missionary 
Witness eine ganze Reihe herborragender Männer, die bom 
Sudentum zum Chriftentum übergefreten find. Wir nennen nur 
einige: Da Eoita, Margoliouth, Mendelsfohn, Neander, Herfchell, 
Edersheim und Philippi. Dazu bemerkt das Blatt: „Nur ein 
einziger diefer Männer wäre aller Mühe wert, die man an das 
Judenvolk wenden könnte.“ Das ift gewiß wahr. Der bekannte 
Theolog F. A. Philippi Yat zum Beifpiel jehr Mar und Träftig 
bom Evangelium Zeugnis abgelegt, und zivar zu einer Zeit, wo 
„Sriftlihe Theologen“ das Chriſtentum berleugneten und die 
Kirche um die Lehre des Wortes Gottes betrogen. Aber au 
überhaupt ift da3 Wort wahr, daß eine einzige Seele, die wir 
aus dem Verderben des Kriftusfeindlihen Judentums erretten, 
aller Miifionsarbeit wert ift, die wir an den Quden verrichten. 
Paulus eiferte fo fehr für die Judenmiffton, daß er fhrieb: „Ach 
babe gewünſchet, verbannet zu fein von Chrifto für meine Brüder, 
die meine Gefreundten find nad) dem Fleiſch“‘, Röm.9,3. Es 
bedeutet gar viel, folche Worte zu fagen. und zu fehreiben; und 
doch Hat fie Paulus mit großem Ernſt und aus Eingebung des 
Heiligen Geiſtes gefchrieben. J. T. M. 


— — — — 


Stiller Dienſt. 


In einer ſüddeutſchen Stadt lebte in einem prächtigen Hauſe 
ein reicher Herr. Er ſtand allein in der Welt und hatte nur 
einen Diener bei ſich. In ſchlafloſen Nächten, deren ihm viele 
wurden, ſchaute er manchmal hinaus auf die Straße. Da fiel 
ihm gegenüber im Dachraum ein matterleuchtetes Fenſter auf, 
hinter deſſen Gardinen eine Geftalt ſpät nach Mitternacht noch 
arbeitete. Er dachte: „Wenn du nur wüßteſt, wer da oben 
wohnt!l“ und ſchickte eines Tages feinen Diener hinüber, der ſich 
danach erkundigen ſollte. Der berichtete ihm, es ſei eine Witwe 
mit fünf Rindern, eine ſtille, brabve Frau; am Tage waſche fie 
für fremde Leute, in der Nacht aber flide fie die Kleider ihrer 
Kinder. Da befahl der Herr: „Sage ihr doch, daß fie alle Tage 
fommen und unfer ilbriges Eifen Holen Tann.“ Mit großem 
Dank nahm die Frau dies an. Zu Weihnachten gab er ihr reiche 
lieh Geld zur Beſcherung ihrer Kinder. 

So ging e3 eine Weile fort, bis der Herr ernitlich erkrankte. 
Da er bon feinem Diener ſchlecht verpflegt wurde, Hieß er an 
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Tudesanzeige. 


Wie ex e3 ſich ſtets gewünscht hatte, ohne lange untätig auf 
dem Siechbette Tiegen zu müſſen, wurde P. Heinrich Georg 
Schmidt plötzlich aus voller Aıntstätigfeit von feinem Heiland 
zur himmliſchen Ruhe gerufen. Im Bfarrhaufe gu Sharon, Wis., 
wo er ſeit der Verehelichung jeiner Tochter, die ihm den Haushalt 
geführt hatte, etliche Monate allein gewohnt hatte, fand ihn ein 
Nachbar, der ihm täglich Die Poſt brachte, am 21. März bald nad 
der Abendmahlzeit entjeelt auf dem Boden liegen. Der herbei— 
gerufene Arzt ftellte Herzichlag als Todesurſache fett. Er hatte 
den Tag mit der Ausarbeitung feiner deutfchen und englijchen 
Dfterpredigten zugebracht, wie die auf dem Tische Tiegenden Manue 
ſtripte auswieſen. Mit ihm ift ein treuer Diener im Weinberge 
des HErrn aus diefem Leben gejchieden, der auch der Synode, be- 
fonders dem Süd-Wisconſin-Diſtrikt, ſonſt ſchätzenswerte Dienite 
erwieſen hat. 

Er war am 23. Suni 1853 in Bilchoffen, Heſſen-Darmſtadt, 
Deutfchland, geboren. Seine Eltern waren P. Heinrich Schmidt 
und Elifabeth, geb. Baftian. Als ex acht Jahre alt var, verließ 
die Familie das Vaterland und jiedelte fi in EIf Grove, Ill., an, 
wo der Vater eine Gemeinde übernahm. Im Jahre 1866 bezog 
er unjere Anftalt in Fort Wayne und wurde dort aud) Fonfirmiert. 
Nach jehsjährigem Studium bereitete er fich auf unferm Seminar 
in St. Louis auf da3 heilige Predigtamt vor, wurde 1875 ins 
Amt entlaffen und übernahm die Gemeinde zu Cryſtal Lake, Ill., 
die er fünf Sahre lang bediente. Während feiner Amtstätigfeit 
dort vermäßlte er fiy mit Johanna Kordelia Albach, einer Pa⸗ 
ſtorstochter aus Schaumburg, SU., die ihm bis zu ihrem im Jahre 
1916 erfolgten Tode eine treue Gehilfin mar. Sein zweiter Wir- 
fungsfreis war die Gemeinde in Rocheſter, Minn,, der er ein Jahr 
lang diente, worauf er nach Freeport, Ill., zog und der dortigen 
Gemeinde achtzehn Sabre lang vorjtand. Am Jahre 1899 folgte 
er einem Ruf der Heilig-Getit-Gemeinde in Milmaufee und diente 
ihr achtundzwanzig Jahre lang. Dort war e3 ihm aud) vergüönnt, 
im Sabre 1925 inmitten feiner Gemeinde fein goldenes Amts— 
jubiläum zu feiern. Da er jedoch merkte, daß er feines Alters 
wegen der Arbeit in der großen Gemeinde nicht mehr gewachſen 
fei, übernahm ex im August 1927 die Heine Gemeinde in Sharon, 
Wis., mo ihn der HErr nad) anderthalb Jahren zu fich rief. 

Am Palmſonntag wurde eine Leichenfeier in Sharon abge 
Halten, bei welcher P. Zul. Wagner deutſch predigte und P. Theo. 
Gohlke engliſch. Von Sharon wurde dann die Leiche nad) Mil- 
waufee übergeführt und im Haufe feines Sohnes aufgebahrt. 
Tag darauf, am 25. März, fand die Leichenfeier in der Heilig- 
Geiſt-Kirche ſtatt, wobei P. F. F. Selle die deutiche und Präſes 
H. Grüber die engliſche Rede hielt. Ortspaſtor J. C. Müller ver- 
las den Lebenslauf und amtierte am Grabe. Es überleben ihn 
ein Sohn, drei Töchter, drei Enkelkinder, ein Bruder und zwei 
Schweſtern. Ein Sohn und drei Töchter find ihm im Tode voran— 
gegangen, und auch der ihn damals überlebende Sohn ift ihm 
inzwiſchen nachgefolgt. 

BVBierundfünfzig Jahre Yang durfte er das Wort des Lebens 
verfündigen. Sechsunddreißig Jahre lang diente er den Diſtrikten 
von Illinois und Wisconfin als Viſitator. Sein Ulter hat er auf 
75 Sahre, 8 Monate und 28 Tage gebradt. Wir aber wollen an 
unfere Lehrer gedenken, die uns das Wort Gottes gejagt haben, 
ihr Ende anſchauen und ihrem Glauben nachfolgen. 


E48. Treu. 
EEE EEE 


Neue Druckſachen. 


D. Martin Luthers Schriften von der Meſſe und Ordnung des Gottes⸗ 
dienſtes. Abdruck aus dem zehnten Bande der Sämtlichen Schriften 
Luthers. Aufs neue herausgegeben von der Ev.-Luth. Synode bon 
Mifiouri, Ohio und andern Staaten. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 35 Seiten 7,X9%. Breis: 15 Et, 


Für den liturgijhen Unterricht in unferm Seminar haben wir die 
lehrreihen und wertvollen Titurgifchen Schriften Luthers in einem befon- 
deren Abdrud herftellen lafien, namentlich Die grundlegende „Deutiche Meſſe 
und Ordnung des Gottesdienſtes“ vom Jahre 1526, aber auch die Schriften 
„Bon der Ordnung des Gottesdienftes in der Gemeinde” (1523), „Weiſe, 
Hriftliche Mefje zu Halten und zum Tifch Gottes zu gehen“ (1523), „Ber- 
mahnung an die Chriften in Liefland vom äußerlichen Gottesdienft und 
Eintradt“ (1525) und „Formular einer deutfchen Präfation vor dem Abend: 
mahl” (1525). Da unfer Verlagshaus die fämtlihen Werke Luthers in 
Platten hat — ein unbegahlbarer Schatz, da fie nun immer und immer 
twieder gedrudt werden können —, jo konnte der Drud diefer Schrift fo billig 
gefchehen. Vielleicht greift mancher, der Luthers Tätigkeit auf dem Gebiete 
ber Einrichtung des Gottesdienftes genauer fennenlernen will und nicht 
den ganzen zehnten Band unjerer Lutherausgabe hat, nach diefem billigen 
Heft. — Wir fünnen bei diefer Gelegenheit auch bemerken, daß wir ſchon 
vor Jahren Luthers berühmte Vorreden Über die Bibel und bie einzelnen 
biblijhen Bücher für einen ähnlichen Zweck beim Unterricht im Seminar 
in berjelben Weife aus dem 14. Bande haben abdrucken laflen, und die 
72 Seiten diefes Heftes find in unferm Verlagshaufe in ähnlicher Ausſtat⸗ 
tung für 25 Cents zu haben. L. F. 


Tas lutheriſche Hamburg. Aufſätze zur Geſchichte und Gegenwart des 
Luthertums in Samburg. Herausgegeben von Theodor 
Knolle, Hauptpaſtor an St. Petri. Druderei des Rauhen 
Haufes, Hamburg. 149 Seiten 64, X94. 

Diefe Schrift war die Feftfchrift zur zwanzigften Verſammlung der All: 
gemeinen Lutheriſchen Konferenz in Hamburg im Herbft 1928. Ste hat aber 
bleibenden Wert; denn fie ſchildert in intereffanter Weife zuerft die Geſchichte 
und die Gegenivart der Iutherifhen Kirche in Hamburg, fodann Gottes: 
bienft und Kirchenmufif der dortigen Tutherifchen Kirche und vor allem die 
Zeugen der Iuthertfchen Kirche dort, erzählt bon dem NReformationswert 
Bugenhagens und bon treuen Belennern und Verteidigern des Tuthertfchen 
Glaubens und namentlich auch von den Sängern der Kirche, die in dieſer 
Großſtadt ihre Heimat hatten, deren Lieber fi auch in unferm Geſangbuch 
finden: PHilipp Nicolai, Erdmann Neumeifter und Johann Rift, und von 
der dortigen Xiebestätigfeit unter Wichern, Amalie Sievefing und andern. 
Unter ben „Streitern der Kirche wird auch ber KHauptpaftor Johann 
Melchior Göze genannt, befannt durch feinen Lehrftreit mit dem ungläu— 
bigen Schriftfteller G. E. Lejfing, deſſen Hundertjähriger Todestag anfangs 
diefes Jahres bielerort8 gefeiert wurde. Bon diejem Streite erhält man 
häufig in der deutſchen Literaturgefchichte ein falfches Bild zugunften Leſſings 
und zum Nadteil Gözes. Uber Göze mar wirklich ein frommer, treuer 
Zeuge, dem es um Die biblifche Wahrheit zu tun mar, während Leffing 
überhaupt nad Wahrheit nicht fragte und darum auch den ganzen Streit 
gar nicht ernft nahm. Die mwentgften, die von dieſem Streit gehört oder 
gelefen haben, haben auch nur ein Wort von Göze gelefen. Aus der bor- 
liegenden Schrift tritt dem Lefer der verdiente Ruhm der Iutherifchen Kirche 
Hamburgs in der Vergangenheit entgegen. Leider hat fie das treue Luther: 
tum nicht bewahrt; denn die tatjächlichen Zuftände in der Hamburger 
Kirche, was Lehre und Lehrzucht anlangt, find, wie überall bekannt ift, fehr 
traurig. Die Ausftattung des Buches tft fehr ſchön und der Bildjchmuck 
vortrefflich. 8. F. 


Light in the Dark Belt. The Story of Rosa Young as Told by 
Herself. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 148 Sei: 
ten 5X 7%, in Leinwand mit Rüden: und Dedeltitel gebunden, 
Preis: 80 Ets. 

Dies ift eine intereffante und gefhidt gejchriebene Schilderung der 
Anfänge und Ausbreitung unjerer Negermiffion in dem Schwarzen Gürtel 
Alabamas, gefehrieben von der Lehrerin Rofa I. Young, Die dieſe Geſchichte 
felbft erlebt und diefer Miffion eifrig gedient hat, ja Durch Die unfere Neger: 
miffton nad Alabama gekommen ift. Das Buch ift mit vielen Bildern ge- 
ſchmückt und gute Lektüre filr jung und alt. F. 


Summary of United States History and Civil Government. 
By H.B.Fehner, M. A., Teachers’ Seminary, Seward, Nebr. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 112 Seiten 54 x 73%, 
in Leinwand mit Dedeltitel gebunden. Preis: 50 ts, 


Wenn ein Buch die fiebte Auflage erlebt, dann kann man mit Mecht 
fagen, daß es jeinen Zweck erfüllt. Dies ift der Fall bei dem vorliegenden 
Schulbuch von unferm Profeffor Fehner in Seward, Nebr., der fi mit dem 
Gegenftand bejonders befchäftigt und zum erftenmal vor faft fünfund— 
zwanzig Jahren das Buch herausgegeben hat. Wir lenken mieder die Auf: 
en unferer Lehrer und unferer fchulehaftenden Paftoren auf Diefes 
Werk. 
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Dispelling ie Sprritaal Dioom 
in Sıtn American Pormus 


Vol. I: John Eliot, the Apostle to the Indians. 
By W. G. PoLack. 


„Da ich das borliegende Büchlein nicht Telbit 
babe, lann ich es wohl, weil ich es fehr genau } 
Anzeige und Empfehlung bringen. Es til eine ſehr jchön 
und geihidt geſchriebene Erzählung bon dem Leben und 
Wirken des eriten Indignermiſſionars in unferm Lande 
Sohn Eliot, die jung und alt feifeln wird. Das Büchlein 
enthält ſechs, zum Zeil ſehr feltene Bilder, unter andern 
die exſte Landlarte, die in unlerm Lande angefertigt wor⸗ 
den iſt (1677) und die Eliots Wohnort Rorbury zeigt, 
und das Titelblatt der bon Eliot in das Indianiſche über- 
festen Bibel, der eriten in Wmerila gebrucdten Bibel 
(1663), bie ſich tet im Mufeum zu Maſhington befindet.” 


48 Seiten, Papiereinband, 20 Ct8. 


Vol. U: Dispelling the Spiritual Gloom in 
South American Forests and Pampas. 
By Aug. BURGDORF. 


„Es ift ein ſchönes, lehrreiched und intereffant geſchrie⸗ 
benes a über unfere füdamerilanifhe Ticchlihe Ars 
beit, daS Dier alt umd jung dargeboten bird. . ... Der 
Berfaffer ift feit Jahren Glied unferer Kommilfion für 
Innere Milfion in Süpamerila und bat bor einigen Jahren 
aud daS dortige Feld bifitiert und fi monatelang in Süd⸗ 
amerila aufgehalten. Er redet alfo von Land und Leuten 
aus eigener Anfhauung, bat aber namentlich die kirch— 
lihen Verhältnifje genau erforſcht und beobagtet, ... . 
Einundbierzig Bilder Ju eigegeben, zumeiſt aus der 
Miffien, und P. E. Edhardt bat auf unfer Erſuchen eine 
befondere Karte des brafilisnifhen Staates Nio Grande 
do Sul gezeichnet, die die meillen unferer dortigen Ges 
meinden und Miſſionsſtationen zeigt.“ 


88 Seiten, Papiereinband, 30 Et. 


Vol. III: Friedrich Konrad Dietrich Wyneken, 
Pioneer Lutheran Missionary of the Nineteenth 
Century. By G. E. Hageman. 


„Eine ältere Fran, eine fleikige Leferin des ‚Qutheraner‘, 
fagte ung diefer Tage, daß ſie diefe Fleine Lebensbeſchrei— 
bung Wynelens fo intereffant gefunden habe, daß fie faum 
Er aufhören lönnen und am liebiten daS Bud in einem 

uge ducchgelefen hätte. Und es ift in ber Tat ein be 
mwegte3 Leben, da3 der ‚Vater umferer Inneren Milfion‘, 
wie Wyneken mit Recht genannt wird, geführt Hat, und 
P. Sageman bat es geſchickt befchrieben für unfere engliſch— 
redende und »lefende Jugend, der überhaupt diefe ganze 
Serie zunächſt gewidmet ift. Aber auch ültere Leute, wie 
das ebengenannte Beifpiel zeigt, werden e3 gern Tefen. 
Es mar uns möglid, das Buch mit einer Anzahl feltener 
Bilder auszuftatten, die mir teil3 unferm unermüdlichen 
New Morler Bilderfteund uud -fammler P. Wm. Köpchen 
verdanlen, teil3 bon Nachtommen Wynelens erlangt haben, 
teils felbft bejigen.” 


55 Seiten, Papiereinband, 25 Ets. 
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Warum diefe Miffionsichriften? 


„Sol unfer heranwadiendes junges Geſchlecht recht mit der Miſſion be- 
kannt und vertraut werben, . . . Dann muß es paſſende Kiteratur haben und 
lefen. Aus diefem Gedanken und ans dem unleugbar vorhandenen Bebürfnis 
dafür und dem immer wieder ausgefprocdhenen Berlangen danach geht dieſe 
Serie ‘Men and Missions’ hervor, . . . Unferer Jugend iſt das Werf ge- 
widmet. ... Möge fie fi für das heilige Werf der Miffion recht erwärmen 
laſſen! Möge der HErr der Kirche feinen Segen auf das Unternehnten legen!“ 

(Der Redakteur der Serie, D. 2. Fürbringer.) 


Den Inhalt dieſer Hefte beſchrieb und dieſe 
Miſſionsbüuchlein empfahl D. Furbringer ur⸗ 
ipränalih für den „Lutheraner“, als fie nen 
erihienen. Wir eriauben uns, folgendes aus 
diefen Beiprehungen anzuführen: 


| Vol IV: Our China Missions. Written and Illus- 
m ” trated by Our Missionaries in China. Part One: 
Ariedrich laztut Dietrich vyreie Hankow. 


Peacer Lutheran Mimionery 

Era „Ein fold ſchön ausgeftattetes Mifftonsbüchlein bat unfere 
Men and Missions-Cerie noch nicht gebragt. Es ſchildert in 
ganz furzen Kapiteln in anfıhaulier, lebendiger Weife bie 
Difftonsarbeit auf unferer ältelten Miffionzitation in China, 
Sanlomw, beſchreiht den Anfang dort, fagt etwas von ber 
ſchwierigen gineſiſchen Sprade und ſchildert dann die Stadt 
Hankow, unfere dortigen Kapellen und Schulen, unfer eines 
Predigerfeminar und bie ‚Seminarlirche‘, erzählt bon, Mif- 
POS OL EERIEHIEN und Miffiongunterredungen, bon gineſi⸗ 
den Sitten und Gebräuden und übergebi aud 2 die für 


Men and Missions 
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Amerifaner mandmal etwas Tomifchen Seiten des Gineſiſchen 
BolfSlebens. Und alles wird illulteiert mit 48 bübfchen, ins 
tereffanten Bildern, gerade aud der Mifftonare und der Mif- 
ftonsgemeinden, mie fie bisher noch nicht augänglich waren.” 


48 Seiten, Papiereinband, 30 CEts. 


Vol. V: The Wide-Open Island City. Home Mis- 
sion Work in a Big City. 


By CARL A. GIESELER. 


„Eine Schilderung aus unferer Inneren Miffton in einer 
unlerer Großſtädte, gefchrieben bon einem jüngeren Paſtor, 
der über zehn Jahre im diefer Arbeit geltanden hat. ES ift 
ein Mitfionsbüclein, das ftch aber wie eine Geſchichte lieſt 
und dem au öfters auläfitger Humor nicht fehlt. Was es 
fagt über da$ Beginnen einer Million, über Zufriedenheit und 
GSenüglamleit, über Schulehalten und Sonntagsfchule, über 
die Spradhenftage in der Milfton, über deutiche und engliiche 
Gottesdienſte, über die Mitarbeit der Pfarrfrau, über can- 
vassing, Begräbniffe und anderes mehr, iſt fo richtig und 
FR fo berftändig und fo maßvoll geiapt, daß man e3 eben⸗ 
ofehr mit Vergnügen Wie mit Augen lefen wird, und zwar 
nicht blotz Paſtoren und Studenten, fondern ebenfo jüngere 
und ältere —— er tauen und Jungfrauen. Es 
ift auch mit neun hübfchen Bildern ausgeftattet.” 


59 Seiten, Papiereinband, 25 Ct8. 


Vol. VI: Consuming Love. An Account of the 
Life and Work of Adoniram Judson, Missionary 
to Burma. By O. A. GEISEMAN. 


„Abonitam Judſon war fein Lutheraner, fondern urſprüng⸗ 
lich ein Kongregationalijt, der ſpäter aus verlehrter über- 
aeugung Bapkilt wurde. ... Wieviel iſt aus fe nem Leben 
zu lernen und zu beberaigen! .. . Gein und feiner ibm 
gleiggefinnten Frau Ann Judfon Leben und Wirken wird in 
diefeım Büchlein jo lebenötg, {0 anſchaulich geſchildert, wobei 
doch auch nicht das rechte Urteil fehlt, auch in einer fo ſchönen 
Sprade, daß tung und alt fi daran freuen und es nicht 
Blog mit Intereſſe, [andern auch mit innerem Gewinn lefen 
wird... rei einleitende Stapitel über Zand und Leute in 
Virma und über die dortige LandeSreligion, den Buddhismus, 
gehören nicht unmittelbar zur Geſchichte Judſons, werden aber 
als Hintergrund ebenfalls mit Nutzen gelefen werden, eriveis 
tern den Geſichtskreis und laffen fi wie das Buch, 
aud in der Schule beim Geographieunterricht um 
beim Mifftonsunterricht verwenden. Eine Anzahl guter nenes 
rer Bilder veranſchaulicht den inhalt.” 


170 Seiten, fteif brofchiert, 60 Ct8, 


Vol. VII: David Livingstone. 
By W. G. PoLack. 
„Es tft eine ganz andere, eigenartige Daritelung eines großen Miflionsmannes und 
SorfhungSreilenden, die uns hier dargeboten twird. Das Befondere der Darftellungsweiſe 
ier ins dte bielen wörtligen Mitteilungen aus Libingitones eigenen Aufzeichnungen und 
agebüdern. Das ganze Buch wird niemand ohne biel Intereſſe und Berunderung für 
den Diann lefen können. Es fcdildert, wie Livingſtone in dem dunklen Erdteil Afrika 
neue —— macht und wie in allen Schwierigleiten und geinlugungen fein Gott 
bertrauen feit bleibt, Seine Frau ftirbt ihm, ebenfals fein Kind, er felbit wird von 
ſchwerſter Strantheit Dinge u, und fein Wraneilaften mie dam geltohlen, fo daß er Leine 
edigin mehr bat gegen das Fieber und das Sieber fchlieglih auch jeinem Keben das 
Biel Tegt. . Aber man muB das Meine Buch lefen, um diefen großen Mann genauer 
ennenzulernen. Wir bemerlen noch, daß auch diefes mit 283 Bildern außgeftattete Heft 
wieder befonders wertvoll ift für unfere Schulen.” 


107 Seiten, biegfamer Leinwandband, 50 Ets. 


Concordia Publishing Bouze 


Ieffereon Avenue and Miami Sf., Saint Touis, Mo. 
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Ich gründete meinen Vortrag auf die Worte Ehrifti: „So 
ihr bleiben werdet an meiner Rede, fo feid ihr meine rechten 
Jünger und werdet die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird 
euch freimadjen“, Joh. 8, 31.32. Ach zeigte, daß es eine Zeit gab, 
da die vielen Kirchengemeinſchaften, die es jest gibt — Baptijten, 
Methodiften, Lutheraner, Presbyterianer ujm. —, noch nit vor⸗ 
Banden geweſen feien. Als JEſus auf Erden war, fagte er feinen 
Süngern, dab nichts als fein Wort gepredigt und gelehrt werden 
fole. Dies wurde ausführlich dargelegt, aud daß die eriten 
Ehriften dem HErrn in diefem Stüd gehorfam maren. Dann 
murden gejhildert die Anfänge des Papfttums, Quthers Geburt, 
feine Zugehörigkeit zur römifchen Kirche, wie er die Bibel fand, 
fein Proteft gegen den Ablaßgreuel Tetzels und anderer, und daß 
fein Leben bon der Zeit an weiter nicht war als Gehorfam gegen 
den Willen ſeines HErrn und Heilandeg, fein Wort lauter und 
rein zu berfündigen, und wie der Name „lutheriſch“ denen bei— 
gelegt worden ſei, die Gottes Wort und Luthers Lehre annahmen, 
und zwar bon ihren Feinden. Ach betonte abermals, daß Die 
Baptiſtenkirche, die Methodiſtenkirche und andere Kirchengemein⸗ 
ſchaften damals nicht vorhanden waren. 

Sch erzählte ihnen auch von unſerer lutheriſchen Miſſouri— 
ſynode: von dem weitverzweigten Werk des HErrn, das ſie treibt, 
von dem Seminar in St. Louis und beſonders auch von der Neger⸗ 
miſſion, die wir gemeinſchaftlich mit andern Synoden betreiben. 
Ich muß wohl gegen vierzig Minuten geſprochen haben. Zweimal 
hielt ich inne und ſagte den Zuhörern, daß es ſpät geworden ſei 
und daß ich ihnen gelegentlich mehr erzählen wolle; doch beide 
Male rief eine große Schar: “Go on! Go on!” Herr Johann 
fagte mir fpäter, daß, als nad} meiner Nede ein Quartett fang, 
mehrere Leute in feiner Nähe gefagt hätten: “I wish they’d stop 
singing und let that man talk some more” („Wenn fie doc} mit 
ihrem Singen aufhören und den Mann noch länger reden laſſen 
toollten!”). Ach möchte wiederholen, daß ich dies nur deshalb er- 
mähne, damit man die Gefinnung der Leute merft. 


Einige Streiflichter. 

Sn der Verfammlung am Sonntagnadmittag fielen mir fols 

gende Worte in einem ihrer spirituals auf: 

You can’t get to heaben on roller-skates, 

You can’t get to heaben on roller-skates, 

For you’ll glide right past the pearly gates. 
Sie fennen den „Geſang“: 

If you want to make the debil run, 

Just shoot him in the back with the Gospel gun. 

Dies Lied ſcheint ein Lieblingslied vieler Neger zu fein, und 
fie ſchätzen beffen religiöjen Wert jehr hoch. Herr Johann fagte 
mir, daß das folgende Lied oft vom Quartett fowie von allen 
Schülern gefungen werde: 

Ah took a little drink, and it went to me head. 


O please take me home and put me to bed. 
O Lawdy, Lawdy, Lawdy! 


Solche Lieder fingen die armen, betörten Xeutel 


Will der HErr unfere Kirche in Piney Woods haben? 

Als ich ſpät am Sonntagnadhmittag in der Bibliothek aß, 
überſchaute ich den campus und die Gegend. Majeſtätiſche Fichten 
tagen auf den Hügeln in der Ferne gen Himmel empor und bilden 
den Horizont. In einer Heinen Entfernung von der Schule konnte 
ich den Rauch einer Sägemühle fehen. Der Rauch hing wie ein 
Nebel über der ganzen Gegend. Im Süden merkt man dies be— 
ſonders gegen Abend. Der Rauch jteigt aus den Schorniteinen der 
Hütten, in denen die Frauen fi} über den Herd büden, um das 
dürftige Abendeſſen zu bereiten. Zuerſt ſcheint der Rauch unent- 
fehloffen zu fein, wohin er gehen will; dann fteigt er langſam 
himmelwärts. In der Kerne rief ein Kind. Aus einer andern 


Richtung kam der Gefang einer langfam gefungenen Plantagen 
melodie aus dem Munde eines Mannes, der feine Abendarbeit 
verrichtete. Und als ich fo dafaß, ftieg in mir die Frage auf, ob 
Gott wohl unfere Verſuchsarbeit in der Piney Woods Country 
Life School als ein Mittel gebrauchen molle, teuren Seelen in der 
Schule und Hunderten, vielleicht Taufenden anderer, die hier in 
der Umgegend in ihren Hütten wohnen, da3 herrliche Evangelium 
bon JEſu Ehrifto, dem Heiland der Welt, zu bringen. Gott felber 
wolle uns Weisheit und Verftand verleihen, nad feinem Willen 
zu handeln! 


Selma, Ala. Georg A. Schmidt. 


—— —— — 


Eine außergewöhnliche Katechismusfeier in Detroit. 


Nach vielmonatiger Vorbereitung konnten ſich unſere 65 zur 
Synodalkonferenz gehörenden Gemeinden in Detroit und Um— 
gegend am 13. Oktober zu einer herrlichen und erhebenden Luther⸗ 
feier in dem geräumigen und mit Quthers Bild und Wappen ge- 
ſchmückten Coliseum der ftaatlicten Fair Grounds berfammeln. 
Trotz eines anfänglich trüben und mit Regen drohenden Himmels 
ftellten jich nicht bloß unfere Gemeinden fait vollgählig ein, fon- 
dern Taufende aus nah und fern, aus Michigan, Obio und Canada, 
waren gefommen, um mit uns einen gemeinſchaftlichen Jubiläums⸗ 
gottesdienit zum Dank für die Gottesgabe des Kleinen Katehis- 
mu3 Luthers zu feiern. Auf 40,000 murde die Zahl aller An- 
weſenden geſchätzt. 

Eingeleitet wurde das Feſt am Vormittag mit einem großen 
Feſtzug, an welchem ſich drei Blaschöre von Bay City und Sagi— 
nam, an die 25 befondere Feſtwagen (Hoats) und etwa 200 feſtlich 
geſchmückte und mit Luthers Wappen verfehene Automobile be= 
teiligten. Beranfchaulicht wurden Szenen aus der Reformationz- 
geſchichte und Ereigniffe aus der Geſchichte der lutheriſchen Kirche, 
die die Bedeutung von Quthers Katechismus vor Augen führten. 
Es zogen vorüber: ein Standbild Luthers; Urfula Cotta, die ben 
Knaben Luther aufnahm; „Ein’ feite Burg ift unfer Gott“; 
Luther jchreibt den Kleinen Katehismus; Luther Wappen; das 
Kreuz; das heilige „Vaterunſer“; die Mutterliche zu Witten- 
berg und die Mutterfirche von Detroit; die lutheriſche Schule; 
die überſetzung des Katechismus in die Sprache der Indianer; die 
Blodhütte von Perry County, Mo., als die alma mater von 27 
lutheriſchen Anjtalten und anderes. 

Schon Tange ehe der feierliche Feftzug unter Bolizeibegleitung 
in den Feſtplatz einbog, war das Ooliseum bis zum legten Sitzplatz 
gefüllt. Und als der Gottesdienft begann, waren alle Gänge bon 
Etehenden gedrängt. Viele mußten ſich draußen mit loud speakers 
begnügen. 

Der Vormittagsgottesdienit, der den Zweck hatte, den viel⸗ 
ſprachigen Charakter der amerilanifch-Tutherifchen Kirche darzu⸗ 
ftellen, murde mit einem mächtigen deutfchen „Ein’ feite Burg it 
unfer Gott” begonnen. Ein Mafjendhor von etwa 1,200 Sängern 
brachte unter Zeitung Lehrer Ed. Oßkos ein gewaltiges Tedeum 
und den 103. Pfalm zum Vortrag. P. F. U. Hertwig hielt eine 
deutfehe und P. O. E. Kreinheder eine englifche Feitpredigt. Won 
P. %. Sattelmeier3 Gemeinde in Detroit wurde ein polnischer 
Choral angeftinmt. Das Vaterunfer und das Glaubensbefennt- 
nis erſchien in der Zeichenſprache von der Taubftummengemeinde 
P. &. 3. Scheiberts und den Kindern der hiefigen Taubftummen- 
anftalt. Ein ſchwediſches Lied wurde gefungen. Kurze Anfprachen 
erfolgten in finntfjher Sprache von P. E. Benttinen und in ſſowa⸗ 
kiſcher Sprache von P. A. Daniel. Außerdem trugen ein Iutheri- 
ſcher Neger aus Chicago und ein lutheriſcher Indianer von Wis- 
confin ihren Teil Dazu bei, unfern Gottesdienft zu einer rechten 
Pfingitfeier zu geftalten, 
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Eine befondere Denkmünze, für diefe Feier in 5,000 Stüd 
geprägt, war um die Mittagszeit bis zur lebten Münge verkauft. 
Es iſt eine Bronzemünze mit einem mohlgelungenen Bildnis 
Zuthers von Rietichel auf der VBorderfeite und Luthers Wappen auf 
der Rückſeite. Auf vielfeitigen Wunſch hat das Komitee weitere 
5,000 Münzen beitellt. Solange der Vorrat reicht, find wir be— 
reit, je fünf für einen Dollar zu bverfenden. Dan feke fich mit 
dem Unterzeichneten in Verbindung. 

In der Mittagsitunde fand auf der Rennbahn vor dem Zus 
ſchauerſitzraum ein Umzug aller floats und vieler feſtlich geſchmück— 
ten Kraftwagen ftatt. 

Den Höhepunft brachte und jedody der Nachmittagsgottes- 
dienft, in welchem an die fünftaufend Kinder nad planmäßiger 
Eimübung unter der Leitung Lehrer &. Wunderlich den ganzen 
Tert des Kleinen Katehismus aus dem Gedächtnis auffagten. 
Oft wird das Auffagen von Sprüchen und Katehismus bon bielen 
als langweilig und trocken betrachtet; aber diefe Vereinigung von 


Eine nene Stätte für gejegnete Wohltätigfeit. 


Am 10. November nachmittags fand hier in St. Louis ftatt 
die Einweihung des neuen Lutheriſchen Altenheim, das von den 
Gemeinden der Stadt und der Umgegend gepflegt und erhalten 
wird. Bei ſchönem Herbittvetter Hatte fich eine nad Taufenden ; 
aählende Menge von Feitgäften eingefunden, die längſt nicht in 
der Kapelle Platz fanden, aber bei geöffneten Fenjtern und ver= | 
möge der jogenannten loud speakers alles mitanhören konnten. | 
Die Eröffnung geſchah dur P. em. %. ©. Bünger, der ſchon feit ; 
Sahren dem Altenheim ala Kaplan dient. Das Gebet und den | 
Schriftabſchnitt verlas P. F. W. Heraberger, der feit dreißig Jahren 
bier wirkende erſte Stadtmiffionar, auf deffen Anregung auch die 
Gründung de3 Altenheims gurüdzuführen iſt. In deutfcher und : 
englijcher Sprache predigten P. B. König und P. $. Niedner von 
St. Charles, deſſen Gemeinde auch immer an dem Werf des Alten- 
heims teilgenommen hat. Lehrer &. 9. Bed von der hiefigen 


Ein Blick auf die Teitverfammlung bei ber Katechismusfeier der lutheriſchen Gemeinden in Detroit, Mich. 


etlihen Taufenden von Sinderftimmen in gemaltigem Chor mit 
richtiger Betonung und in tadellofem Takt zu einen gemeinjchaft- 
lichen Belenntnis zu den chriſtlichen Heilswahrbeiten des Kleinen 
Katechismus Luther war einfach überwältigend ergreifend und 
wird denen, die dies gehört Haben, unvergeßlich bleiben. Schön 
war auch die von den Kindern in der Arena ausgeführte Dar— 
ftelung de3 Kreuzes. An die 600 Kinder bildeten in der Mitte 
mit roten Hüten die Form eines großen roten Kreuzes. Um diefes 
Kreuz wurde bon etwa 1,500 Kindern ein weißes Feld und um 
diefe3 wiederum von ein paar taufend Kindern ein großes blaues 
Feld entivorfen. Und das Ganze ftellte Luthers Wappen dar: 
„Des Ehriften Herz auf Roſen geht, wenn's mitten unterm Kreuze 
ſteht.“ Der Maffendor fang auch wieder am Nachmittag. Von 
den Rindern wurden unter Leitung Lehrer F. Buddenbaums zwei 
Lieder geſungen. Kürzere Anſprachen wurden bon den Baftoren 
H. €. Richter, C. 9. Rüßkamp und dem Unterzeichneten gehalten. 

Die Kollefte von rund $4,000 wurde für die neue Taub- 
jtummenanftalt beftimmt. 

Ein großes Stüd Arbeit wurde durch diefes Feſt zum Ab⸗ 
ſchluß gebracht, doch werden ſolche größere Feierlichkeiten gewiß 
auch) ihren Segen haben in der gemeinfhaftliden Erinnerung an 
die Neformationsmohltaten und in der gegenfeitigen Anregung, 
Fleiß zu tun, den Reformationsjegen zu bewahren. 

Adam Fahling. 


Emmausgemeinde begleitete die Choräle, und die etwa vierzig Anz 
fafien des Altenheim fangen „Großer Gott, wir Ioben dich”. 
P. &. Kühnert fchloß die Feier mit Gebet und Segen, und P. U. 
Fedderſen, der langjährige Sekretär der Geſellſchaft, Hatte zu Be— 
ginn der Feier die Türen des neuen Gebäudes im Namen des drei— 
einigen Gotte3 geöffnet, nachdem die Schlüflel von dem Architekten, 
Herrn U. Meher, dem Vorfiger des Baulomitees, Herrn ©. Kowert, 
und bon diejem dem feit ber Gründung de3 Altenheim dienenden 
Präjidenten der Gefellfchaft, Herrn L. H. Waltke, übergeben wor⸗ 
den waren. In einem zweiten Gottesdienft am Abend amtierten 
der jüngere Etadtmifjionar L. W. Wickham und die Predigt hielt 
P. W. D. Peters. 

Die Gründung des Altenheims iſt, wie ſchon angedeutet, eine 
Frucht und Folge der hieſigen Stadtmiſſion, der erſten eigentlichen 
Stadtmiſſion in unſerer Synode. Schon ſeit dem Jahre 1908 
wurde die Sache beſprochen, und im Jahre 1906 wurde das erſte 
Altenheimgebäude mitten in der Stadt, innerhalb des Gebiets der 
alten Dreieinigkeitsgemeinde (damals P. O. Hanſer), erworben, 
indem man ein paſſendes Haus und Grundſtück für $9,000 kaufte. 
In der Anfangszeit diente es auch zugleich al3 Hofpiz für Luthe⸗ 
raner, aber nad und nach füllte ſich das Gebäude mit Anfaflen 
auf Lebenszeit, und im Jahre 1922 Hatte es fo viele Inſaſſen, mie 
es beherbergen fonnte, ettva 385. Dann ging man an die Borbe- 
reitungen für den Erwerb eines neuen Eigentums, und nun fteht 
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Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Katechismusjubiläum. Die Katehismuzfeier der St. Louiſer 
Gemeinden murde am 3. November abgehalten und geitaltete ſich 
zu einer großen, eindrudsvollen Keitlichkeit. Nicht nur die vielen 
Zutheraner in St. Louis beteiligten fih, man Tann fait jagen, 
vollgählig daran, fondern auch aus näherer und meiterer Um— 
gebung maren Feitgäfte und Glaubensgenofjen gelommen. Die 
Feier fand Statt in einem erjt ganz Türglich fertiggeitellten riefigen 
Gebäude, der fogenannten Arena, das in feiner Baumeife ud) 
ehr wohl für ſolche Zmede geeignet tft und 21,000 Sibpläße 
zählt. Nicht nur waren, ſoweit man fehen fonnte, alle Sitzplätze 
genommen, vielleicht bie und da ein einzelner ausgenommen, jon= 
dern es ftanden auch noch viele Zuhörer während der ganzen 
eier. P. H. Maad jun. beforgte den liturgiſchen Teil des Gottes— 
dienites, und Brof. Walter A. Maier hielt die Feſtrede. Der 
Studentendhor fang zwei Choräle, und die 3,500 Schulkinder 
ließen ihre Stimmen ertünen zum Lob des tal in dem 
unvergänglichen alten Katedjismuslied 

HErr Gott, erhalt uns für und für 

Die reine Katehismuslehr. 
Möge der Eindrud auch diefer Feier auf die Herzen der Kinder 
ein bleibender fein! L. F. 

Aus Montana. Schöne, ſegensreiche Tage waren es, die wir 
auf unſerer Staatskonfereng in Roundup, Mont., verlebten in= 
mitten der gaſtfreien Gemeinde P. Leeges. Am 17. Oktober wur⸗ 
den die Sitzungen mit einem Gottesdienſt eröffnet. Dies geſchah 
dann auch in allen folgenden Sitzungen. P. Dorpat belehrte ung 
in den Sitzungen über die Eigenfchaften eines chriſtlichen Paſtors 
im Anſchluß an das befannte Stück aus der Haustafel bon „den 
Bifchöfen, Pfarrherren und Predigern“ und brachte fomit unfer 
Katehismusjubtläum in Erinnerung. Wir follen „mädtig fein, 
zu ermahnen durd) die heilſame Lehre”. Das ſetzt Schriftfenntnis 
voraus. Diefe zu fördern, legte P. Hennig eine furze Erflärung 
des eriten Kapitel3 des Titusbriefes vor. Aber nicht nur bie 
Paſtoren follen in der Erkenntnis gefördert werden, jondern auch 
die Laien, gerade auch die jungen und jüngſten Laien, die Rinder. 
Daß dies geichehen jolle und mie es getan werden möge, zeigte 
una P. Xeege. Diejes Thema bleibt ja immer mwidtig. Wir 
werden e3 nie auslernen. 

Um das Wert des HErrn zu führen, hat unfere Kirche Geld- 
mittel nötig. Darum wurde das Budget für das fommende Jahr 
vorgelegt und beſprochen. Wir wur⸗ 
den ermuntert, eifrig da3 Unfrige zu 
tun, daß die Kaffen nicht Mangel 
leiden, damit des HErrn Verf nicht 
gehindert wird. 

Wir erbauten ung mit der Ge— 
meinde in den abgehaltenen Gottes= 
dieniten. Am Freitagabend fand ein 
Baitoralgottesdienit jtatt, in dem auch 
das heilige Wbendmahl ausgeteilt 
wurde. Da ftärkten mir ung durch 
den Genuß des Leibes und Blutes 
unfer3 Seilandes und gelobten ihm 
aufs neue Heiligung und Treue. Am 
Sonntagmorgen murden mir zum 
getitliden Kampf aufgefordert und 
ermuntert, und nachmittags wurde 
und Paulus als chriſtliches Vorbild 


Die Freude, wieder mit unſern Amtsbrüdern aus dem ganzen 
Staate zuſammen zu ſein, ſoll uns, ſo Gott will, nächſtes Jahr bei 
P. Paul Meyer in Lewistown werden. H. E. Vomhof. 

Ans Chicago. Am 21. Juli wurde die neue St. Philippus⸗ 
firche zur Ehre Gottes und zur Verkündigung feines ewigen Evan- 
geliums eingeweiht. Im Vormittagsgottesdienſt predigten D. F. 
Pfotenhauer und P. Raul Lücke jun. Abends hielten P. J. Müller 


Die neue St, Philippuskirche in Chicago. (P. E. C. Kühnert.) 


von Mount PBrospect und P. F. G. Kühnert aus Cryſtal Lake die 
Predigten. Am Dienstagabend nad) der Einweihung wurde ein 
DViffionsgottesdienft abgehalten. Die Baftoren Carter (Neger), 
Fernandez (Spanier), Dahms (Taubftummenmiffionar) und Pera 
(Berfer) berichteten über ihre Arbeit. 

Die St. Philippusgemeinde wurde im Jahre 1894 gegründet 
und hatte fi} von ber St. Lufasgemeinde abgezweigt. P. W. 
Ganske diente der Gemeinde bi3 Oftober 1926 ala GSeeljorger. 
Krankheitshalber mußte er fein Amt niederlegen. Der Unter- 
zeichnete ift feit November 1926 Paſtor der Gemeinde. 

Gott Hat unfere Gemeinde jamt ihrem Paftor reichlich ge- 
fegnet. Er bat uns geführt und immer wieder ans gewünſchte 
Ziel gebradt. Möge er auch in der Zukunft das Werk unferer 
Hände fürdern; ja, das Wert unferer Hände molle er fördern! 

€. €. Kühnert. 
Das Blatt des Weſtlichen Diftrikts 
„Am 14. Auguft ftarb in Nem Melle, Mo., Johann 
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Innere Anſicht der St. Philippuskirche. 


Schröder, ein treues Glied der dortigen Gemeinde. Seit zivei- 
unddreißig Jahren lebte er mit feinem Vetter, Herrn Brockmeier, 
zufammen, und beide führten ein ruhiges Sunggejellenleben. In 
feinem Teftament hat der Verftorbene alle feine Habe der Kirche 
bermadt. Die Farm geht zeitiveilig in die Hände feines Vetters 
über und bei deflen Abfcheiden an die Kirche, fo Daß der Synode 
dann etwa $14,000 zur Verfügung ftehen, deren Ertrag armen 
Studenten und verfchiedenen Wohltätigkeitsanitalten zugute 
fommen wird.“ 

Wieviel Segen ftiften doch ſolche Vermächtniſſe noch lange, 
lange Jahre, nachdem die Erblaffer in die felige Emigfeit einges 
gangen find! j LTM. 

Inland. 


Warum wir Lutheraner Katechismusjubelfeiern veranſtalten. 
Die Iutherifche Kirche Hat in diefem Jahre die Glieder anderer 
Kirhengemeinfhaften in Erftaunen gejeßt; fie hat nämlid in 
öffentlichen Feftgottesdienften Gott für die Gabe des Katechismus 
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Luthers Herzlich gedankt. Und das find nicht kleine, unbedeutende 
Feiern geweſen, fondern, wie uns die Berichte im „Lutheraner” 
zeigen, große, erhebende, eindrudspolle Feiern, an denen fich 
Zaufende beteiligten. In diefen Subiläumsgottespdienften wurde 
auch nicht etwa ein Allerweltsthema behandelt, mie „Friede auf 
Erden”, „Brohibition”, „Vogelſchutz“ ufto., morüber man in 
andern Kreifen bei folchen Gelegenheiten gerne redet, fondern 
unfere Paſtoren predigten über den Katechismus: mie ihn Gott 
auf fo wunderbare Weife geſchenkt hat, was er enthält, meld 
reichen Segen er geftiftet Hat und wie wir ihn auch in Zukunft 
recht verwerten und verwenden follen. Die Schulfinder fagten 
den Katechismus her, und nad) dem Kejtgottesdienft murde er 
in Taufenden von Gremplaren verteilt. So drehte fich bei diefen 
Feftgottesdienften alles um den Katechismus. 

Bon diefen Feiern haben nun im großen und ganzen die 
Wechfelblätter aus Seltenfreifen, von denen uns regelmäßig eine 
ganze Anzahl auf den Tifch kommt, menig Notig genommen. Für 
folche Feiern haben fie eben wenig Verftändnis, weil fie auf den 
Katehismusunterricht entiweder feinen oder doch nur wenig Wert 
legen. ©ie bringen ihn manchmal in ihren Sonntagsſchulen unter, 
obwohl er auch dort nur fehr jtiefmütterlich behandelt wird. Die 
Folge ijt, daß ihre Glieder für die Katechismuslehren faft fein 
Verftändnis Haben; fie find nicht in den Grundwahrheiten der 
Sriftlichen Lehre unterrichtet. So fit eg auch zu erklären, warum 
fich dort je und je der Nationalismus oder Vernunftglaube und 
befonder3 jet der fogenannte Modernismus ausbreiten konnte. 
Es fehlte der Grund; das Lehrgebäude ruhte auf Sand. 

Das lautet wohl Hart, aber ift doch mit feltenen Ausnahmen 
wahr. In Anbetracht deſſen müffen wir Lutheraner e3 für eine 
große, unverdiente Gnade halten, daß Gott unter und zur reiten 
Zeit das Intereſſe an feiner Heiligen Lehre getwedt und dann 
troß aller Macht und Liſt des böfen Feindes erhalten hat. Und 
da3 dat Gott durch den Katechismus getan. Daß mir Lutheraner 
— und bir meinen mit diefem Ausdrud wahrhaft befenntnis- 
treue Zutheraner — die rechte Erkenntnis haben von Sünde und 
Onade, von Belehrung und Wiedergeburt, von Rechtfertigung und 
Heiligung, das verdanken wir durch Gottes Gnade vor allem 
unferm Katechismus. Und wir veranitalten Katechismusfeiern, 
weil wir von Herzen erfennen, mie fehr uns der barmderzige 
Gott durch diefes Heine, einzigartige Büchlein im Geiftlichen 
gejegnet Hat. 

Aber wir beranitalten Katechismusfeiern nicht nur, um für 
die empfangene Gnade Gott zu danken, fondern au, um zu 
gleicher Zeit unferm HEren und Heiland zu geloben, bei der 
reinen Katechismuslehre zu bleiben. 
Das iſt mit eine Hauptfache bei den 
Katechismusfeiern. Es geht jekt 
ſchlimm her in der Welt. Das Gift 
des Modernismus oder Bernunftglaus 
bens durchdringt und ertötet die Kir⸗ 
chenkörper um uns her. Es will auch 
unter und eindringen; ja, e3 findet 
fi ſchon hie und da ein Zeichen der 
Anſteckung. Und die Anſteckung iſt 
gerade dort zu befürchten, wo man ſich 
ſicher wähnt, wo man der Lehre 
Chriſti überdrüſſig wird, wo man 
ſchlummert, ſtatt zu wachen und zu 
beten. Wir wollen darum die Ge⸗ 
fahren, Die uns drohen, im Auge be= 
Halten und gegen fie kämpfen, auch 
bei den Katechigmusfeiern. 

J. T. M. 
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Aus der Ohioſynode. Das iheologiſche Seminar der Ohio— 
fonode, die Capital University in Columbus, O., die bedeutendite 
Lehranſtalt diejer Synode, eröffnete diefen Herbft fein Hundertites 
Schuljahr. Die Zahl der theologifchen Studenten iſt größer als 
je zuvor; fie beläuft fich auf vierundfünfzig. Zwei der Studenten 
fommen aus dem Seminar der Buffalofynode, das in Anbetradjt 
der beborjtehenden Vereinigung der beiden Synoden ſchon ge= 
ſchloſſen murde. Neue Lehrkurſe find eingerichtet worden, und die 
Fakultät wurde dementfprechend vergrößert. Als neues Fakul⸗ 
tät3glied trat in den Lehrförper Prof. 9. €. Leupold ein, der bis— 
ber Glied der Fakultät im Martin-Ruther-Seminar der Buffalo- 
fonode war. J. T. M. 

Beſchlüſſe der Buffaloſynode. In Anbetracht der baldigen 
Vereinigung der Buffaloſynode mit den Synoden von Chio und 
Soma faßte erjtere auf ihrer diesjährigen Verfammlung folgende 
Beichlüffe: 1. dab die nächſte Verfammlung im Jahre 1930 in 
Toledo, O., ſtattfinden foll, um die bevorjtehende Vereinigung 
endgültig zu vollziehen; 2. daß eine Sammlung bon 40,000 
Dollars veranstaltet werden ſoll als Dankopfer für die genofjenen 
Segnungen; 3. daß die Trufteed beauftragt fein follen, alles 
Spnodaleigentum zu verfaufen; 4. daß die Bibliothel des nun⸗ 
mehr geſchloſſenen Seminars der Buffalofynode unter die fol- 
genden Anſtalten verteilt werden fol: Capital University in 
Columbus, O., Wartburg- Seminar in Dubuque, Jowa, und Lu- 
ther Oollege in &t. Paul, Minn. Das engliide Blatt der 
Buffalojynode The Forward hat mit der Julinumber 1929 fein 
Erfeheinen eingeftelt. Wille, die bisher dieſe Zeitfchrift Hielten, 
erhalten nun ohne iveitere Unkoſten den Zutheran Standard, da3 
englifche Blatt der Ohioſynode. Bis zur endgültigen Vereinigung 
der Buffaloſynode mit Ohio und Jowa wird der Lutheran 
Standard monatli der Buffalofynode eine Seite für Nachrichten 
und Belanntmadungen aus den Kreifen diefer Synode zur Ver- 
fügung ftellen. Nach diefem Bericht, den dad „Gemeindeblatt” 
bringt, wird die Buffalofynode daher ganz und gar in den neuen 
Kirchenkörper aufgehen. J. T. M. 

Ein Presbyterianer über das Marburger Religionsgeſpräch. 
In unſerm Lande iſt gegenwärtig der presbyterianiſche Profeſſor 
D. J. G. Machen einer der Hauptgegner des Modernismus. Wie 
aber dieſer Mann zu Luther ſteht, geht aus ſeinem Buch „Das 
Chriſtentum und der Liberalismus“ hervor. Da ſchreibt er: „Es 
war ein großer Schade, als auf dem Marburger Religionsgeſpräch 
zwifchen Luther und den Vertretern der ſchweizeriſchen Reforma⸗ 
tion Luther in bezug auf das Heilige Abendmahl die Worte auf 
den Tiſch fchrieb: ‚Das ift mein Leib‘ und dann zu Zwingli und 
Hkolampad fagte: Ihr habt einen andern Geift denn wir.‘ Diefer 
Unterſchied zmwifchen den beiden Gegnern führte zum Bruch zwi⸗ 
{hen dem lutheriſchen und dem reformierten Ziveig der Kirche und 
war die Urſache dabon, daß der Proteftantismus viel Boden 
verlor, den er fonft Hätte gewinnen können. Es war fürwahr ein 
großer Schade. Über der Schade rührte, wie wir meinen, daher, 
daß Luther in bezug auf die Lehre vom Heiligen Abendmahl irrte. 
Doch wäre der Schade um fo größer gemejen, hätte er feinen 
Irrtum als eine geringe Sache betrachtet. Luther irrte in bezug 
auf das Abendmahl, aber er irrte bei weiten nicht fo fer, als 
wenn er nun bei feinem Irrtum zu feinen Gegnern gejagt hätte: 
‚Brüder, dieſe Sadje ift mur ein geringes Ding, und es kommt 
gar nicht3 darauf an, was jemand in bezug auf das Abendmahl 
des HErrn dentt.‘ Ein folder Andifferentismus hätte viel 
größeren Schaden angerichtet al3 alle Entzweiungen der beiden 
Kirchengemeinſchaften. Ein Luther, der in bezug auf das heilige 
Abendmahl einen Vergleich eingegangen wäre, hätte nie auf dem 
Reichdtag zu Worms fagen können: ‚Hier ftehe ich; ich kann nicht 


anders; Gott helfe mir! Amen‘ Gleichgültigkeit in bezug auf 
Rebre macht niemand zum Glaubenshelden.“ 

An diefer Darlegung ift zunächſt nicht richtig, daß Machen 
Luthers Lehre vom Heiligen Abendmahl verurteilt. Luther irrte 
nicht, als er feine Gegner auf die Worte Chriſti hinwies: „Das 
ift mein Leib.” Wohl aber irrte Bivingli, der diefe Worte um- 
deutete; und fo irren Beutzutage alle Reformierten, zu denen auch 
Machen gehört, die diefe Worte verdrehen und nad) der Vernunft 
ausdeuten. Machen ift in diefem Stüd ein Rationalift. 

Über daß Machen die Standhaftigfeit Luthers fo ſchön darlegt 
und verteidigt, das ift zu Toben. Er Hat ganz recht, wenn er 
f&reibt: “Indifferentism about doctrine makes no heroes of 
faith” Bas tft ein richtiges und wichtiges Wort. Selten nur 
findet man unter den Sekten unſers Landes einen Mann mie 
Machen, der die ganze traurige Seuchtigfeit des Unionismus fo 
Har durchſchaut. J. T. M. 


„Chriſtlich⸗proteſtantiſch“ Der „Chriſtliche Apologete“, 
das Blatt der deutſchen Methodiſten, ſchreibt: „In der Republik 
San Domingo arbeiten die verſchiedenen proteſtantiſchen Kirchen 
in muſtergültiger Weiſe zuſammen zur Evangeliſierung der 
Eingebornen. Der Plan wurde zuerſt und mit Erfolg in der 
HSauptitadt der Snfel, in Santo Domingo, ausprobiert, und die 
Anregung dazu war von Portorifo gekommen. Es wird nur ‚hrift- 
lich⸗proteſtantiſch‘ gearbeitet, nicht denominationell. Und der Plan 
umfaßt Evangelifation, Gottesdienst, religiöje Erziehung, Schul⸗ 
arbeit und den Dienft in einem ſehr wichtigen und einflußreichen 
Hoſpital. Unfere beiden Miffionsbehörden, Die für Außere und 
die für Innere Miſſion, beteiligen fich Iebhaft an dem IUnter- 
nehmen.” 

Die Frage, die einem Iutherifchen Chriſten beim Leſen diefes 
Berichts fommt, tft: Was beißt „chriſtlich-proteſtantiſch?“ Dazu 
fragt er fich wohl auch: Wofür tritt diefe „chriſtlich-proteſtantiſche“ 
Arbeit denn eigentlich ein? Wir können uns das „Kriftlich- 
proteftantifch” nur fo denfen, daß man einfach verſchweigt, mas 
man für die Wahrheit Hält, meil es dem Nachbar nicht gefällt. 
„Chriftlich-proteftantifch” Heißt darum die Wahrheit unterdrüden 
und dem Sertum Raum geben. J. T. M. 


Den Griechen eine Torheit. Ein amerikaniſches Blatt brachte 
neuerdings einen längeren Artifel über die Unitarier. Die Uni- 
tarier find Leugner der Heiligen Dreieinigfeit. Sie glauben weder 
on Ehrifti Gottheit noch an feine ftellvertretende Genugtuung. 
Shre „Religion“ ift von Anfang bis zu Ende Tugendlehre. Ihre 
Hauptlehre ift, daß wir die Geligfeit durch gute Werke erlangen. 
Jenes Blatt betont nun, daß die Unitarier in unferm Lande faum 
mehr als fünfhundert Gemeinden zählen. Während eines Jahr: 
hunderts Haben fie nur etiva fechzigtaufend GTieder geivonnen. 
Unter ihren Anhängern aber befinden fich Hochftehende und melt- 
lich angefjehene Leute. So war zum Beifpiel jeder Präſident der 
Harbard=Ilniberfität fett 1810 bis auf den Heutigen Tag ein Unis 
tarier; ebenfo große Schriftiteller und Dichter unſers Landes, wie 
Emerfon, Thoreau, Lowell, Holmes; große Staatsmänner, wie 
Summer, Calhoun, Everett, Marſhall, Taft uſw. 

Darüber brauchen wir Chriſten uns nicht zu verwundern. 
Auch die begabteſten Menſchen ſind im Geiſtlichen blind, wenn ſie 
nicht vom Heiligen Geiſt wiedergeboren und erleuchtet ſind. „Der 
natürliche Menſch vernimmt nichts vom Geiſte Gottes; es iſt ihm 
eine Torheit und kann es nicht erkennen“, 1 Kor. 2,14. Das 
mußte ſchon Paulus erfahren, der an die Korinther jchrieb: „Wo 
find die Mugen? Wo find die Schriftgelehrten? Wo find die 
Weltweiſen? Hat nit Gott die Weisheit diefer Welt zur Tor- 
heit gemacht? Denn dietveil die Welt durch ihre Weisheit Gott 
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in feiner Weisheit nicht erkannte, gefiel es Gott wohl, durch 
törichte Predigt felig gu machen, die daran glauben”, 1 Kor.1, 
20.21. Und dann fährt der Apoftel fort: „Sehet an, Tiebe Brü— 
der, euren Beruf: nicht viel Weife nach dem Fleiſch, nicht viel 
Gemaltige, nicht viel Edle find berufen, fondern was töricht ift 
bor der Welt, das hat Gott erwählet, und was ſchwach tft vor der 
Welt, das hat Gott ertwählet, daß er zuſchanden machte, was ftar! 
tft; und dag Uneble vor ber Welt und das Verachtete hat Gott 
erwählet und das ba nichts ift, daß er zunichte machte, was etwas 
tft, auf daß fich vor ihm fein Fleifch rühme”, 1 Kor. 1, 26-29. 

Das find merkwürdige Worte, über die wir Chriften nad 
denken follen; und wenn wir recht darüber nachdenfen, fo werden 
wir aud) durd) die Wirkung bes Heiligen Geiltes davor bewahrt, 
Daß wir ung daran Ärgern, dab fo viele „Weife”, „Edle“ und 
„Gewaltige nach dem Fleiſch“ Feine Chriften find. Daneben aber 
wollen wir Gott von Herzen danken, daß er ung arme, unwürdige 
Sünder nicht verſchmäht, fondern uns durch die Predigt des Evan⸗ 
gelium3 zu feinen Kindern und zu Erben feiner Seligfeit gemacht 
Bat. Es ift heute große Ürgernisgeit. Wir wollen uns feſt an 
Gottes Wort Hanımern, damit wir nicht durch des Satans Tücke 
verlorengehen. J. T. M. 

Ausland. 

Merkwürdige Feier des Marburger Religionsgeſprächs. Der 
„Chriſtliche Upologete”, das Organ der hieſigen deutſchen Metho⸗ 
diſten, berichtet: „Biſchof Dr. John 2. Nülſen vom Züricher 
Sprerigel war neulich Gaſt der Univerſität Marburg und hielt 
gelegentlich der Vierhundertjahrfeier der Marburger Disputation 
zwiſchen den beiden Hauptführern der Reformation, Luther und 
Bmingli, einen Vortrag. Andere amerikaniſche Gäfte, die zu 
dieſer Feier eingeladen jparen, waren Dr. S. Parks Cabman und 
die Profejforen William A, Brown und William Waller Rodmell 
ton Union Theologifhen Seminar zu New Norf.” 

Was diefe Männer geſagt haben, wird nicht berichtet. Wäre 
aber Luther von den Toten auferjtanden und bei diefer Feier zu— 
gegen geweſen, fo würde er diefen „amerikaniſchen Gäften” nebft 
Dr. Nülfen gejagt haben: „Ihr Habt einen andern Geiſt denn 
wir.“ Bon den genannten Berfonen tft Nülfen mohl noch der er= 
kenntnisreichſte, aber ala Methodiſt ift er Schwärmer und Unionift. 
Den andern Theologen, wie Cadman, Brown und Rockwell, ijt das 
Evangelium, das Luther fo rein und lauter verfiindigt hat, eine 
Torbeit. Sie find gang moderne Theologen. Für die Iutherifche 
Kirche iſt eine ſolche Feier eine Schmach. Daß die Univerfität 
Marburg foldhe Leute als Redner beitellt, zeigt, wes Geiſtes 
Kind fie ift. J. T. M. 

Der neue Kalender Rußlands. Um mit dem Althergebrach⸗ 
ten gänzlich zu brechen, hat die ruſſiſche Regierung einen neuen 
Kalender eingeführt, der alle bisherigen religiöſen Feiertage über- 
geht und abſchafft. Der Kalender führt den Namen „Der ewige 
Kalender” und teilt das Jahr in dreiundfiebzig Wochen von je 
fünf Tagen ein. Jede Woche beſteht aus vier Arbeitätagen und 
einem Ruhetag. Samstag, Sonntag und alle gewohnten Feier- 
tage find abgetan; doch find fünf neue Feiertage vorgefehen, die 
alle an die Geſchichte der Entwicklung der jozialiftifchen Regierung 
erinnern follen. Nur an diefen Tagen unterbleibt die Arbeit, 
während fonjt Tag und Nacht die Arbeit in den Induſtrien meiter- 
geht, und zwar fo, daß jeder Tag in bier Arbeitögruppen ein- 
geteilt ift. Auf diefe Weife Hofft man, niit nur alfe Arbeiter 
vollauf au beſchäftigen, ſondern auch die Produktion bon Handels⸗ 
artikeln zu erhöhen. Alle vier Jahre wird ein beſonderer Tag 
zum Jahr hinzugefügt werden, der als „Induſtrietag“ bekannt 
fein wird, J. T. M. 


Wo iſt dein Kind? 


Du ſollſt nicht meinen, ich wolle dir raten, dein Kind am 
Gängelbande zu halten. Stubenhocker können einen friſchen Zug⸗ 
wind ebenſowenig vertragen wie Treibhauspflangen. Im Gegen⸗ 
teil, deine Kinder müſſen frühzeitig hinaus, müſſen lernen, mit 
andern umzugehen, unter andern ſich zu behaupten. Nicht nur 
in der Arbeit, fondern auch im Spiel entfalten fich feine geiftigen 
und körperlichen Kräfte, und da3 um fo mehr, als e3 hier immer 
mit Quft und Liebe fich betätigt. Alſo nicht der Abfperrung von 
der Außenmelt will id das Wort reden. Ach meine aber fo: 
Du follft immer wiſſen, mo und in welcher Gefellfiehaft fich dein 
Kind befindet. 

Sind Gefchtwilter vorhanden, fo üben diefe zunächſt einen Ein 
fluß aufeinander aus. Diefer Einfluß ift im allgemeinen ein wohl⸗ 
tätiger, meil er unter der elterlihen Aufficht fich vollzieft. Es 
gibt aber eine Reihe gefährlicher Miterzieher, Die der elterlichen 
Aufficht entrückt ſind und bor denen du dein Sind ſchützen mußt. 

Als ſolche gefährliden Miterzieher nennen mir in erſter 
Linie ſchlecht erzogene Altersgenoſſen. Jeder Kenner der Kindes» 
natur weiß, daß Diefenigen Kinder die größte Angiehungskraft für 
andere haben und den ſtärkſten Einfluß auf fie ausüben, die fich 
durch Starkes Selbitbemußtfein, durd Mut und Tatkraft aus- 
zeichnen, und unter diefen fehr häufig wieder Diejenigen, die die 
Gebote guter Zucht am frechften verlegen. Das find die Helden 
der Straße, denen die Kinderſchar mit Bewunderung fih an die 
Ferſen beftet. Vor diefen Hüte dein Kind. Es muß ja Umgang 
baben, aber mit folcden Kindern, zu denen e3 hinaufbliden, von 
denen es Gutes Yernen kann. Der Verkehr mit Kameraden muß 
ihm förderlich fein. 

Schäbliche Miterzieher find ferner gewiſſenloſe Erwachſene, 
die vor Kinderofren und =augen niit verbergen fünnen, was 
einem unfchuldigen und abnungslofen Gemüt verderblih ift. 
Nimm dich vor allen Dingen ſelbſt in acht und Hüte dich auch 
bor Andeutungen gedaditer Art! Kinder haben ſcharfe Ohren, 
und halb Verſtandenes beſchäftigt ihre Phantafie oft mehr als 
deutlich Gefngtes. Laß dein Kind nur in folden Familien ver— 
kehren, von denen du weißt, daß in ihnen ein guter Geiſt herrſcht. 
Halte es au fern von Feitlichfeiten, auf denen leicht ein une 
aiemlider Ton auflommt, und wenn du das einmal durchaus nicht 
vermeiden kannſt, fo forge doch dafür, daß es rechtzeitig heim— 
gebracht wird, ehe ihm Obren und Augen verlest werden. 

Zum dritten rechne ich ſchlechte Bücher zu den ſchädlichen 
Miterziehern. Von dem Schaden, den fie anrichten fünnen, 
brauche ich nicht zu reden. Darum rate ich dir furz: Gib deinem 
Kind fein Bud in die Hand, das du nicht vorher gewiſſenhaft 
geprüft haft! Und meil die Lefeluft der Kinder fich nicht unter= 
drüden Yäßt, fo forge für gute Bücher, wie fie in der Schul: 
bibliothef und in guten Buchhandlungen zu haben find. 

Viertens gebe ich dir den guten Rat: Lab dein Kind nicht 
in der Duntelheit auf der Straße. Manches gut erzogene Kind 
begeht im Dunkeln Dinge, deren es fih am hellen Tage ſchämen 
mürde, Zu feiner Zeit ift die Verſuchung und die Macht der 
Verführung größer. Man kann ganze Familien in Aufregung 
geraten fehen, wenn ihr Hündchen nicht zur rechten Zeit zur 
Stelle ift. Denke vielmehr an die Schäden und Gefahren, die 
deinem Rinde am fpäten Abend draußen drohen. Wenn du für 
gute Beichäftigung forgft (Bücher und Spiele), fo gemöhnt es 
ſich rafeh und gern and Haus und dankt e3 dir einft, daß du 
ihm den elterlichen Herd lieb und traut gemacht Haft. 

Als Testen ſchädlichen Miterzieher nenne ich dir die Ein— 
ſamkeit. Sie ift eine Schweiter der Dunkelheit, wenigſtens nad 
einer Seite bin. Beide loden den, der unbeobadjtet Dinge 
treiben will, Die das Tageslicht fheuen. Aber die Einſamkeit hat 
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Aus K. in Preußen: „Boll Dank und Freude habe ich die 
fegensreiche Zeitfchrift erhalten. Wie Ienft doch Gott die Herzen 
fo wunderbar, daß Sie in weiter Ferne auch unfer in deutfchem 
Zande gedenfen! Eine Freude wird e3 mir immer fein, der Zeit» 
ſchrift entgegenzuſehen.“ 

Aus K. in Preußen: „Sehr herzlich danke ich Ihnen für Die 
ſchöne Zeitſchrift. Gang wunderbar ift e3 mir, daß Sie drüben 
im fernen Erdteil auch an un hier denfen. Der HErr vergelte 
es Ahnen und fegne das Werft!“ 

Aus D.: „SH empfing Ihre Beitfchrift, den ‚Lutherifchen 
Boten‘, und babe dag Blatt mit großem Intereſſe geleſen. &3 
würde mir eine große Freude fein, regelmäßig die Zeitfchrift leſen 
zu fünnen; denn was gibt es auf Erden Köjtlicheres als das teure 
Gotteswort!” 

Aus P. in Preußen: „Ihr ‚Qutherifcher Bote‘ bereitet uns 
fehr große Freude. Wenn Sie die Güte Hätten, uns ihn unent- 
geltlich zu fenden, da wir unbemittelt find, würden mir uns 
freuen.” 

Aus K. in Preußen: „Ich danke Ihnen recht Herzlich für die 
Bufendung des ‚Quiherifhen Boten‘, und ich möchte das Heftchen 
gerne regelmäßig beziehen.” 

Aus K. in Preußen: „Ich ſpreche Ihnen unfern Herzlichen 
Dank aus, daß Sie uns Blinden Ahr befonderes Intereſſe wohl⸗ 
mollend zuwenden. Ber ‚Lutherifche Bote‘ ift mir zu Herzen ge⸗ 
gangen. Tank fei unferm Gott! ch bitte Herzlich, mir Die 
Schrift zulommen zu laſſen.“ 

Der Apoftel Betrug hat einen Brief „den erwählten Fremd- 
Lingen bin und ber“ gefchrieben, 1 Betr. 1,1. 
„Lutheriſche Bote“ für Blinde wird unter Gottes Segen mandem 
Gotteskind in der Zeritreuung zum Segen dienen. L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


XFVO. Unſere im ganzen Lande bekannte Radioſtation 
KFUO feiert dieſen Herbſt ihr fünfjähriges Beſtehen, und zwar 
Sonntag, den 15. Degember, von 9.15 bis 11 Uhr abends. Außer 
der regelmäßigen Adventspredigt von D. P. €. Kregmann werden 
noch drei andere Redner über die Geſchichte und den Segen unferer 
Station fürgere Anfprachen halten: P. L. J. Sied, ein Glied des 
Radiokomitees, Herr E. 9. Faiter, der Präfident der Lutherifchen 
Laienliga, die hauptſächlich unfere neue Station in3 Werk gejebt 
und diefe Kahre hindurch erhalten hat, und Herr A. U. Großmann, 
der Präfident des Radiofomitees. Ganz gewiß ift unfere Radio- 
ftation ein befonderes Werkzeug in Gottes Hand, deſſen ſegens⸗ 
reihe Tätigkeit fi in Kreife erſtreckt, die uns fonft verfchloffen 
find, und deifen Segnungen darum im vollen Sinne des Wortes 
erjt die Emigfeit offenbar machen wird. Es ift in der Tat ein 
großes Werk und die beite ımd fehönfte Frucht der wunderbaren 
Erfindung, die das gefprochene Wort duch die weiten Lüfte jendet. 
So tit es gewiß angebracht, daß diefer Gedenktag beachtet wird, 
und wir laden unjere Leſer, die ein Radio befiten, ein, an dem 
genannten Abend aufmerffame Zuhörer zu fein. L. F. 

Katechismusfeiern. Am 3. November feierten unſere 
Gemeinden in Eau Elairte, Wi, und Imgegend das 
vierhundertjährige Katechismusjubiläum. Die Feier fand ftatt 
in der neuen ftädtifden Hochſchule, deren Auditorium bon einer 


großen Menfchenmenge dicht befeßt war. Unter dem Vorſitz 


P. A. M. Wahls murde eine ſchöne Feier, bejtehend aus Orcheſter⸗ 
nummern, Gemeindegeſang, Chorgeſängen und Rede, ausgeführt. 
P. B. H. Schrein von Chippewa Falls verlas einen Schriftabſchnitt 


Auch dieſer kleine 


und ſprach ein Gebet. Der Segen wurde bon P. J. Bittner von 
Fall Ereef erteilt. Der Hauptredner war Prof. R. W. Heintze 
bon St. Louis, der in padender Weife die Häglichen kirchlichen 
Verhältniffe des Mittelalters ſchilderte und unter anderm zeigte, 
wie Luther dem Kirchenſchaden auf den Grund ging, indem er die 
Bibel dem gemeinen Mann in verftändlicdher Spradhe in die Sand 
gab und die Hauptwahrheiten der Heiligen Schrift in der Predigt, 
befonder3 aber im Kleinen Katechismus erflärte. Mit diefen 
Ausführungen wurden bemeglihe Ermahnungen zum fleißigen 
Gebrauch diefes Kleinods der Reformation verbunden. 

Es mar eine erhebende Feier. Die Kollelte fließt in die 
Kirchbaukaſſe, damit immer mehr und mehr mit Gottes Wort und 
Luthers Lehr’ Miffion getrieben werde zur Ehre Gottes und zum 
Hcile vieler Seelen. 9. June au. 

Ebenfalls am 3. November verſammelten ſich in MceCoot, 
Nebr., zwölf unferer Gemeinden zur gemeinfchaftlichen Feier des 
Katechismusjubiläums. Vormittags, im deutfchen Gottesdienft, 
predigte Prof. 9. O. Keinath von unferm Lebrerfeminar in 
Semard über Pf. 136, 1: „Danket dem HErrn, denn er ift freund» 
lich; denn feine Güte mähret ewiglich.“ Etwa 1,000 Zuhörer 
maren zugegen. Nachmittags, im englifhen Gottesdienſt, hielt 
Prof. Theo. Hoyer bon unferm St. Johns-College in Winfteld, 
Sanf., eine Predigt auf Grund von Matth. 28,19: „Gebet Hin 
und lehret alle Völker!“ Diefem Gottesdienſt mohnten etwa 
1,500 Zubörer bei. Hundert Kinder aus unfern Gemeindefchulen 
wie auch zwei Gemeindechöre fangen paſſende Lieder. An beiden 
Gottesdienjten wurde eine Kollefte zum Beſten der Miſſion er- 


hoben. Gottes Wort und Luthers Lehr’ 
Vergehet nun und nimmermehtr. 


A. E. Bohlmann. 


Damit find wohl die Katechismusfeiern ziemlich zu Ende ge- 
fonımen, und wir fchließen die Berichte darüber hiermit ab. Bon 
vielen Seiten wurden uns aud) die Gottesdienftordnungen zuge 
fandt, namentlich von größeren Fejtfeiern, und wir Haben daraus 
erkannt, wie würdevoll diefe Feiern geftaltet maren, mie die Ord⸗ 
nung der Gottesdienfte ſchön und erbaulich aufgebaut war, mie 
gerade der Katechismus ſelbſt in den Vordergrund gerüdt 
wurde, wie die Drudfachen häufig auch für einen Fremden in die 
Augen fallend ausgejtattet waren und wie wirklich durch dieſe 
Feiern die Sache befannt wurde, wie fie in unferm Lande noch nie 
befannt geivorden ift. Auf den Druckſachen dat man das Titel- 
blatt des erſten Katechismus oder eine Lutherſtatue oder die Noten 
frift von „Ein’ feite Burg ift unfer Gott“ oder die fehönen 
Zutherbilder von Ludwig Richter oder den Katechismus in ver— 
fHiedenen Spraden oder Luthers Wappen und ähnliche Sadjen 
abgedrudt. Sehr ſchön mar es auch) und das einzig Richtige, dat 
Haupttächlidh die großen Quther- und Reformationslieder, deutfch 
und englifch und in andern Spradien, gefungen murden. Tele- 
gramme famen bier an mit der Bitte, die noch ziemlich unbekannte 
überſetzung des majeftätifchen „Jeſaja, dem Propheten, das ge⸗ 
ſchah“ mit Luftpoft zu ſchicken. 

Über die meiiten Feiern ift in unfern Kirchenblättern gar 
nicht befonders berichtet worden, wir hätten auch nicht alle Berichte 
zum Drud bringen können. Aber aus dem, was gedbrudt morden 
ift, werden auch einmal unjere Nachkommen eine Vorftellung 
bon der allgemeinen eier befommen. Bon der englifchen Traktat⸗ 
ausgabe des Kleinen Katechismus find nahezu 650,000 Exemplare 
verbreitet worden. 

Gebe nun Gott feinen Segen dazu, daß dieſe ganze Feier 
bleibende Früchte bringt und namentli den eindrudsfähigen 
Herzen unferer Kinder und jungen Leute auf Sabre hinaus un 
vergeifen bleibt mit ihren Lehren und Mahnungen! 8.8. 
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Inland, 

Miffion in der Vereinigten LutHerifchen Kirche. Nach einem 
Bericht im „Luth. Herold“ Hat die Vereinigte Lutheriſche Kirche in 
ihrer Heidenmijfion im ganzen 182 Miffionare, 3,929 eingeborne 
Helfer, 146,818 Getaufte, 63,047 Sommunizierende, 1,549 Ges 
meinden und 38,858 Schüler. An Taufberverbern zählt fie gegen= 
wärtig 14,923. In Indien zählt fie 99 Miifionare und 3,639 
eingeborne Helfer; in Japan 88 Paltoren und 45 eingeborne 
Helfer; in China 17 Bajtoren und 178 eingeborne Helfer; in 
Argentinien 5 Bajtoren und 30 eingeborne Helfer; in Britifd- 
Guiana 2 Bajtoren und 20 eingeborne Helfer; in Liberia 
21 Paſtoren und 17 eingeborne Helfer. Die Zahl der kommuni— 
äterenden Glieder beläuft fich in Indien auf 58,382, in Japan 
auf 1,824, in Ehina auf 1,784; in Wrgentinien auf 487, in 
Britiſch-Guiang auf 3855, in Riberia auf 215. Neu eingetreten 
find in das Miffionzfeld: in Indien 1 Paſtor und 2 Miffions- 
belferinnen, in Liberia 2 Paftoren und eine Miffionsärztin (au 
die beiden Paſtoren find medizinifch auzgebildet), in China 
1 Arzt, defien Frau zugleich Kranfenpflegerin tit, und 1 aus: 
gebildete Lehrerin. Sehr nüslich ift e3, daß die Mifjionare auch 
augleich ärztliche Kenntniffe befiben, jo daß fie den Heiden im 
GSeiftliden und im Srdifchen dienen fünnen. J. T. M. 

Ein bekannter Fundamentaliſtenprediger geſtorbet. Am 
29. Oktober ſtarb im Alter von vierundfünfzig Jahren der be— 
kannte Prediger der baptijtifchen Calvary-Gemeinde in New York 
Dr. Sohn Road Straton. Durch feine oft geradezu leidenſchaft⸗ 
tie Belämpfung des Modernisinus ift er im ganzen Lande bes 
fannt geworden. Er belämpfte auch) befonders die darwiniſtiſche 
Entwidlungslehre und legte für den biblifden Schöpfungsbericht 
kräftig Zeugnis ab. Und doch war und blieb Dr. Straton bei 
allem Guten, was man über ihn fagen mag, ein Schwarmgeift. 
Das zeigte ſich fehon in feiner ganzen Art und Weife, wie er gegen 
den Rationaligmus Zeugnis ablegte; da3 zeigte ſich auch in feinem 
geringen Verftändnis der wichtigſten Lehren der Heiligen Schrift; 
das zeigte fich ferner in feiner traurigen Vermifchung von Recht— 
fertigung und Heiligung, von Gefet und Evangelium, und nicht 
minder in feiner Vermengung bon Staat und Kirche. eine 
Gottesdienite waren gut beſucht, aber das war zum Zeil feiner 
fenfationelen Weife zuaufchreiben. Seine Gegner famen, um 
ihn gu derfpotten, feine Anhänger, um ihn zu bewundern, und 
die Scharen Neugieriger, um etwas Neues zu jehen und zu hören. 

J. T. M. 

Die Kirche der Zukunft. Neulich ſagte Dr. Horace Weſtwood 
vor der Amerikaniſchen Unitariſchen Bereinigung (American 
Unitarian Association): „Die Kirche der Zukunft wird alle Lehr⸗ 
fäbe veriverfen und mißachten. Sie wird den Menjchen bon der 
Rehre freimachen und ihn bewegen, das Ideale anzuftreben, Die 
. Unterfcheidung zwiſchen Sündern und Heiligen wird die Kirche 
der Zufunft nicht mehr fennen. Ihre Paſtoren werden nicht mehr 
folcde fein, die man mit fpefulativer Theologie und biblifchen 
Fabeln erzogen hat. Ihre Ausbildung werden fie nicht mehr auf 
theologijhen Seminaren erhalten, fonderın in der Schule des 
Zebend. Die Kirche der Zufunft wird auch Glauben haben, aber 
nicht Glauben an Lehren und Belenntniffe, fondern an ihre Ziele 
und Ideale. hr vornehmiter Zweck wird fein, da3 Leben hier 
für jeden lebenswert zu geitalten.“ 

Dazu bemerkt das „Ev.⸗Luth. Gemeindeblatt”: „Mit andern 
Worten: Die Kirche der Zukunft wird das Evangelium von 
Chriſto, dem Heiland aller Sünder, abfchaffen und nichts behalten 
als eine platte, oberflächliche Moral, die weder Anftrengung noch 
Opfer koſtet. Aber marum das gerade die Kirche der Zukunft fein 
foll, ift nicht verſtändlich, nämlich darum nicht, weil die Kirche 
diefer Art ſchon Heute da iſt, und ſchon von alters ber dage⸗ 
weſen tft.” 


Das ift gewiß wahr. Und doch liegt in den Worten diefes 
Mannes eine gewiſſe Wahrheit, an der wir nicht borbeigehen 
dürfen. Was er über die „Kirche der Zukunft” jagt, trifft jebt 
ſchon betreff3 vieler Kirchengemeinſchaften zu. Sie find völlig 
trdifch geworden und haben die ganze himmliſche Lehre mit der 
ganzen himmliſchen Hoffnung beiſeitegeſetzt. Das wird nun immer 
mehr der Fall werden, je mehr die Welt dem Ende entgegengelit. 
Wer die Weisfagungen Chriſti hierüber Tieft, meiß ganz genau, 
was für Greuel der Teufel auf Erden vor dein Weltgeriät an— 
richten wird. Man lefe nur Matth.24 und die ähnlichen Stellen 
bei den andern Evangeliiten, die hierüber ſchreiben. Auch das 
Papittum, das vor dem Weltgericht erftarfen mird, gehört zu der 
ungläubigen, rationalijtifden Vereinigung, die da3 Evangelium 
beriwirft. Nur übertrifft da3 Papſttum an Heucdhelei alle andern 
Spötter. Auch Horace Weſtwood und feine Genofjen gehören zu 
den falfıhen Propheten, bon denen der Heiland uns vorhergefagt 
bat, daß fie kommen merden. J. T. M. 

Eine Predigerin und ihre Schönheitskuren. Die vielge— 
nannte Heilungspredigerin unſers Landes Frau Mepherſon ent- 
puppt fich immer mehr ala eine ſchlaue Betrügerin, die im Namen 
der Religion lügt und betrügt. Im Juli diefes Jahres hielt fie 
aud in Detroit Gebetsverfammlungen, die aber fehlſchlugen und 
ihren Anhängern dort eine große Schuldenlait binterließen. Unter 
den Rechnungen befand ſich auch eine für Schönheitskuren, denen fie 
fi in Detroit unterzogen Hatte. Auch diefe Rechnungen fielen der 
Gemeinde zu, obwohl fie ſich auf mehrere Hundert Dollars beliefen. 
Diefen Bericht der Tagespreife wies Frau MePßherfon allerdings 
zurüd, indem fie der Preſſe telegraphiſch mitteilte, daß fie die 
Rechnungen bezahlt Habe. Aber die Gemeinde fagte fich doch von 
ihrer Verbindung mit dem Angelus Temple der Schwärmerin in 
203 Angeles 108, indem fie der Preſſe erflärte: „Die Rechnungen 
für die Schönheitsfuren waren in der Gemeinde nicht belicht” 
(“The items for the beauty treatment were not popular”). Jetzt 
berichtet die Preife, dab Frau Mepherſon vorhat, ihre eigenen 
Lichtbilder Herzuftellen, um ihre Miffion um jo befler zu erfüllen. 
So betrügt und narrt der Teufel die Menfcgen, die fi an Schwär⸗ 
mer hängen! J. T. M. 

Die Sprachenfrage für die Juden. Uns Lutheranern macht 
die Sprachenfrage öfters große Not. Unſere älteren Glieder ver— 
ſtehen das Deutſche am beſten, die jüngeren das Engliſche. Wie 
nun der Gottesdienſt und der chriſtliche Unterricht fo geftaltet mer- 
den fann, daß beide Teile gleiche Gelegenheit und gleichen Nußen 
haben, das ift die leidige Frage, die in manchen Gemeinden 
manchen Kummer anrichtet. Behalten aber beide Teile die Haupt» 
fache, nämlich Gottes Wort, im Auge, jo kann die Sprachenfrage 
auch unter den ſchwierigſten Verhältniffen gelöft werden. Ber- 
geſſen wir auch nicht, daß auch andere Kirchengemeinfchaften mit 
der Sprachenfrage ihre Not haben, felbit die Suden, wie der „Luth. 
Herold” berichtet. 

In dem Bericht Heißt es: „Die deutfchjüdifchen Einwanderer 
in Amerika find ftet3 die Träger des modernen bewußten Juden= 
tum3 im Lande gemwefen.“ „Alle die großen Gemeinden des Landes 
find das Werk deutfcher Juden.“ Und doch gibt es in der Rieſen— 
ftadt New York, in der mehr Juden wohnen al3 in irgendeiner 
andern Stadt der Welt, nicht eine einzige deutfche Synagoge, ob⸗ 
wohl fich dort felbft eine „Negeriynagoge” befindet, die von ſpani— 
Then Juden befucht wird. Deutſche Juden Haben daher ein 
fogenanntes deutjches “Jewish Center” eingeriötet, da3 fich 
Tchlieglich zu einer regelrechten Gemeinde gejtaltet hat. Wöchent- 
lich fanımeln ſich diefe deutſchen Juden in einer englifchen Syna⸗ 
goge, um ihre „Gottesdienſte“ in deutſcher Sprache abzuhalten. 
Die Verfammlungen werden gut befucht, und die Gemeinde macht 
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ernite Anstrengungen, deutiche Sprache und Kultur im Lande zu 
verbreiten. Auch von den Methodijten und Kongregatisnalijten 
werden in letter Zeit wieder Anftrengungen gemacht, das Intereſſe 
für die Miſſion in deutſcher Sprache zu Heben. 

Wir toollen Hier nicht der deutfehen Sprache ala Sprache das 
Wort reden. Uns perfönlich find alle Sprachen lieb, denn fie find 
Gaben Gottes. Auch um die „deutſche Kultur” ijt es ung nicht zu 
tun. Aber wenn wir an Quther denfen und an feine gottgefegnete 
Reformation und dann an die herrlichen Schriften, die uns Gott 
duch die deutfche Sprache geſchenkt Hat, ſo muß uns das Deutfche 
um des Evangeliums willen Tieb fein. Wir Amerifaner reden fo 
gerne bon dem Wert einer Kenntnis aus erfter Hand (Arst-hand 
knowledge). Wer bon der Tutberifchen Lehre und Geſchichte first- 
hand knowledge haben mwill, muß Deutſch lefen und beritehen 
können. J. T. M. 

Flieger-Verluſtliſte. Die „Allgemeine Ev.-Luth. Kirchen⸗ 
zeitung“ berichtet: „Das Handelsminiſterium in Waſhington hat 
die erſte vollſtändige Liſte der Verluſte, die das Jahr 1928 im 
Flugweſen in den Vereinigten Staaten gebracht hat, veröffentlicht. 
Sie iſt die Arbeit F. J. Martels, des Chefs der ſtatiſtiſchen Ub- 
teilung für Luftweſen des Miniſteriums, und führt 384 Fälle 
von Lebensverluſt und 709 Fälle von nichttödlichen Verletzun— 
gen an. Die jebt veröffentlichte Lifte ergänzt eine Lifte, die be— 
reit3 früher in demfelben Sahre herausgegeben wurde, und um— 
faßt alle Flugunfälle, auch diejenigen, bei derren niemand zu 
Schaden fam. Die Zahl der letzteren ftellt ji) auf 1,213. Bon 
den tödlich Verunglüdten waren 161 Piloten und 223 Bafjagiere, 
wie der Bericht erfennen läßt, mährend auf die 709 Verletzten 
343 Piloten und 366 Paſſagiere entfallen. Dazu bemerkt Mattel, 
daß die Todesrate für Piloten bei Flugunfällen langſam im Ab- 
nehmen begriffen ift. Das Jahr 1928 bringt eine Rate von 
14 Brogent bei Unfällen getöteten Piloten. In den eriten drei 
Monaten des laufenden Jahres ijt dieſe Ziffer aber um 2 Prozent 
gefallen. Ber Bericht für das erjte Vierteljahr 1929 weiſt im 
ganzen 266 Flugunfälle auf, bei denen 61 Menschen getötet und 
99 verlett wurden, während 344 Perſonen unverlegt blieben. 
Getötet wurden 33 Piloten und 238 Baffagiere und berlebt 
60 Piloten und 39 Paſſagiere.“ 

Es fragt fi) wohl mancher Ehrift, mas er von diefen Ver— 
Iujtliften wie bon dem ganzen Flugmefen zu Halten habe. Die 
Frage ift nicht unbereitigt. Das Nötige könnte vielleiht ganz 
turz fo zufammengefaßt werden: Auch das Flugweſen gehört zu 
den irdiſchen Gütern, die der gütige Gott uns gefchenft hat und die 
wir mit Dank gegen ihn und zu feiner Ehre auf Berufsmwegen ge= 
brauden fönnen. Wie diefe Erfindung auch im Dienfte der Mif- 
fion vertvertet wird, darüber ift in dieſen Spalten ſchon öfters 
berichtet worden. Auch auf unfern auswärtigen Mifftonsfeldern, 
wie in China und Indien, könnte gelegentlich ein Luftſchiff, das 
dem Dienft der Miffion gewidmet tft, großen Nutzen ſchaffen. 
Bahnderbindungen und fonftige Gelegenheiten, fchnell von einem 
Ort zum andern zu gelangen, jind eben in den meilten Heiden- 
Yändern nicht die beften. Wer darum das Luftſchiff in feinem Be— 
rufe gebraucht, darf fich der gnädigen Fürforge feines Gottes be— 
fehlen und braucht fich, wenn ihn der Tod auf ſolchen Berufsmegen 
ereilt, nieht anzuflagen, daß er Gott verſucht habe. 

Anders Steht es mit ſolchen, die das Flugſchiff mißbrauchen, 
um eitle Ehre zu erlangen. Kommen folde in Unglüd, jo können 
fie fic) nicht von der Schuld der Gottverſuchung losſprechen. Auch 
in bezug auf das Flugmeten gilt der Spruch: Ein Chriſt begibt 
fi) nirgends ohne Not in Gefahr, aber er fürchtet auch feine Ge- 
fahr, mo e3 fi um feinen ehrlichen Beruf handelt. 

J. T. M. 


Ausland. 


Der Weltkonvent eine freie Konferenz. Deutſchländiſche 
Blätter berichten von großen Enttäuſchungen, die der lebte lu— 
theriſche Weltkonvent gebracht habe. Eine diefer Enttäuſchungen 
hat D. Laible in der „Allgemeinen Evb.-Luth. Kirchengeitung“ fo 
zum Ausdruck gebracht: „Man hoffte, beſonders von Amerika aus, 
daß es diesmal zur Gründung eines lutheriſchen Kirchenbundes, 
um nicht zu ſagen, zu einer organiſierten Weltkirche Tutherifchen 
Gepräges, fomme, deſſen Spibe das Grefutivfomitee Bilde, auch 
mit Erefutivgemwalt. ..... Es fam nicht zu einem lutherischen 
Kirchenbund; der Weltfonvent war und bleibt vorerſt ein frei— 
williges Zuſammenkommen, auch Zufammenarbeiten der Luthe— 
raner, beziehungsweiſe der lutheriſchen Kirchen, der Erde.“ 

Dazu bemerkt die „Luth. Kirchenzeitung“ der Ohioſynode: 
„Uns Amerikanern iſt es eine ausgemachte Sache, daß der Welt- 
konvent betreffs ſeiner Form und Gewalt genau das bleiben ſoll, 
was er iſt, nämlich eine freie Konferenz. Wir wollen nicht im 
Vordergrund ſtehen, damit wir etwa das große Wort führen und 
alles kontrollieren können. Wir wollen nur dahin unſern ver— 
einten Einfluß geltend machen, daß der Konvent ein Zufammen- 
fommen und Zuſammenwirken fonferbativer Zutheraner ift und 
bleibt. Mit Zutherauern, die fich nur fo nennen, aber Schrift und 
Bekenntnis verleugnen oder berdrehen, fünnen und wollen mir 
geiifienshalber nicht zufammenarbeiten. Bon einer organifchen 
Verbindung mit europäifchen Lutherifchen Staatsfirchen, in denen 
verſchiedene ‚Richtungen‘ gleiche Rechte haben, wenn fie auch noch 
ſo loſe wäre, will wenigftens unfere Ohioſynode abjolut nichts 
wiſſen und ebenfoiwenig bon einer organifterten lutheriſchen Welt: 
fire. Und nad) unferer Überzeugung vertreten die andern lutheri— 
[hen Shnoden Amerikas, die durch Entfendung von Abgeordneten 
fi an dem Kopenhagener Konvent beteiligten, denfelben Stande 
punft. Wir können nicht ander.” J. T. M. 

Streit um den Katechismus. Seit etwa zehn Jahren wird 
in Schweden heftig um die Frage gekämpft, ob und wieweit 
Luthers Katechismus im Religionsunterricht der Schulen Ver— 
wendung finden ſolle. Den Anlaß zu dieſem Streit gab ein neuer 
Lehrplan für den Religionsunterricht der Volksſchulen. Darin 
wurde beſtimmt, daß der Katechismus nicht mehr gelernt, ſondern 
nur noch gelegentlich geleſen werden ſollte, um „Luthers religiöſe 
und ſittliche Auffaſſung zu beleuchten“. .Diefe Neuerung wurde 
jedoch in weiten Kreiſen der chriſtlichen Bevölkerung heftig be— 
kämpft. Zum offenen Kampf kam es, als ein Paſtor, der nach wie 
vor den Katechismus lernen ließ, von einem Volksſchulinſpektor 
mit ſchwerer Strafe belegt wurde. Der Streit beſchäftigt nun den 
ſchwediſchen Reichsſtag. Gegen den Katechismus kämpfen vor 
allem die Sozialdemokraten. Hingegen fordert eine ſtarke Volks⸗ 
bewegung deſſen Wiedereinführung Auch it Die Allgemeine 
Schwediſche Kirchenverſammlung unter dem Vorſitz Erzbiſchof 
Söderbloms für den Katechismusunterricht eingetreten. 

Wer dem chriftlichen Volk den Katechismus raubt, begeht ein 
Unrecht, das ſchlimme Folgen nad) fich ziehen wird. Aber diefer 
Streit iſt nur eine Folge der traurigen Vermiſchung bon Staat 
und Kirche, die auch in Schweden fi) findet. LTM. 

Die Verſtockung des Papſttums. Als der Neformator der 
Kirche mit der reinen Predigt des Ebangeliums auftrat, ber- 
ſtockte fi} Teider das Papſttum gegen dieje ſeligmachende göttliche 
Wahrheit. Das bewies es Har und deutlich damit, daß e3 alle 
diejenigen mit dem Fluch belegte, die an der Wahrheit fejthielten, 
daß ein Sünder allein aus Gnaden durch den Glauben an JEſum 
Chriftum gerecht und jelig wird. Das bemeift das Papſttum noch 
heute damit, daB es an allen feinen Irrlehren bartnädig feſt⸗ 
hält. Die „Luth. Kirchenzeitung“ faßt diefe Irrlehre kurz aus 
fanmen, wie folgt: „Wir fragen: Hält der Papſt noch immer feft 
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an der Behauptung, die Die Ehre des alleinigen Oberhauptes der 
Sriftlichen Kirche, JEſu Chriſti, ſchmälert, er ſei deſſen Stellvertreter 
auf Erden? Sa, gewiß, davon iſt er in dieſen vierhundert Jahren 
feit Luther um fein Haarbreit gemichen. Wenn Luther heute lebte 
und einem Vertreter des Papfttums den Vorſchlag machte, zu— 
fammengufommen und die Lehren der beiden Kirchen, der unfrigen 
und der römischen, im Lichte des Wortes Gottes zu prüfen und 
Gottes Wort entfcheiden zu laſſen, wo Net und Unrecht fei, mas 
würde wohl die Antwort fein? ‚Die Kirche kann nicht irren; Mir 
find die Kicche, darum irren wir nicht.“ Das war die Antwort 
zu Luthers Zeit, und das ift fie heute no, Seit 1870 Hat die 
römifhe Kirche nun no ihre Unfehlbarkeitslehre als meitere 
menſchliche Stübe des Bapfttums. Im Mittelalter war noch etwas 
Unflarheit darüber, weſſen Entſcheidung in Lehrſachen unfehlbar 
fei, die des Papſtes oder die eines Konzils, einer allgemeinen 
Kirchenberfammlung. Aber jebt ift die Sache Hipp und Har, fo= 
weit der Papft in Betracht kommt. Und mie fteht es in bezug 
auf andere wichtige Lehren der römiſchen Kirde? Wie jteht es 
um den Unterfchied zivifchen der römiſchen Lehre von der Ver- 
dienftlichkeit guter Werfe und der Grundlehre unferer Kirche, daß 
wir allein durch den Glauben, der Gottes Gnade und die Ge- 
rechtigkeit JEſu Chrifti ergreift, gerecht und felig werden, Diefer 
Haffende Unterjchted ift noch immer da. An den Meßgreueln ift 
gar nichts geändert feit Luthers Zeit. Noch immer wird den 
Zaien der Kelch beim Heiligen Abendmahl entzogen, obwohl JEſus 
ausdrüdlich bei der Einſetzung fagte: ‚Trinfet alle daraus.‘ Und 
die Verwandlungslehre ... .„, das heißt, ihre Lehre bon der Ver— 
mandlung de3 Brotes in den Leib Ehrifti, gilt immer nod). 
Ebenfo die falſche Lehre von dem unblutigen Opfer des Leibes 
JEſu, das der PBriefter jedesmal bei der Meile vor Gott dar⸗ 
bringt. Noch immer gibt e3 nad} römiſcher Lehre ein Fegfeuer. 
Die Anbetung der Jungfrau Maria und der Heiligen, eine offen- 
bare übertretung des erften Gebot3, dauert noch immer fort. Ja 
wir können die falfchen, Ichrifttwidrigen Lehren der Papſtkirche, 
die, anftatt abgeſchafft zu werden, durch das Tridentiner Konzil 
und feither dur Konzilien und päpſtliche Erläſſe noch beftätigt 
und toiederholt worden find, hier nicht alle anführen. Wber wenn 
Zuther von den Toten aufitehen und uns fragen würde, mas 
heutzutage die römifch=Fatholifche Kirche Iehre, fo müßten wir der 
Wahrheit die Ehre geben und fagen: „Leider noch immer ganz 
Diefelben Irrlehren, die fie zu deiner Zeit Iehrte.‘ 

„Bir mürden uns freuen, wenn irgendwelche Anzeichen zu 
fpüren wären, daß die Papſtkirche oder aud) nur ein Teil davon 
fih eines Befferen befinnen, fi unter Gottes Wort beugen und 
alles, was diefem zuwider ift, aus Lehre, Verfaflung, Gottes- 
dienst und Tätigleit megräumen molle. Aber das will fie nicht. 
Sie mill das bleiben, mas fie zu Luthers Zeit war.“ J. T. M. 

Sintflutſpuren. Ungläubige Gelehrte haben je und je über 
die in der Bibel berichtete Sintflut gefpottet, aber wegleugnen 
können fie diefes jchredliche Ereignis nit. Es Hat nämlich 
Spuren Binterlaffen, die au den Gottesleugner immer wieder an 
die Wahrheit der Heiligen Schrift erinnern. So bat man an 
der Mündung des Lenaflufjes in Sibirien ein Mammut (vor⸗ 
fintflutliches Tier) gefunden, das völlig uwerſehrt mar. Die 

langen Sabre bat es dort im eifigen Boden begraben gelegen. 
Fell und Haare des Tieres waren unverfehrt, zwiſchen den Zäh— 
nen befanden fi} noch die Grasbüfchel, an denen es faute, als e3 
bon der Kataftrophe betroffen tourde, und in feinem Magen lagen 
noch Die unverdauten Reſte feiner lebten Mahlzeit. über diefen Fund 
bat der berühmte Geolog Philipp Le Riche im Frühjahr diefes 
Sahres im Biktoriainftitut in London einen Vortrag gehalten und 
ihn auf die Sintflut gurüdgeführt. Er nimmt an, daß duch ge- 
waltige unterfeeifche Egplofionen das Wafjer des Ozeans in die Höhe 


gejchleudert und über die Länder verbreitet wurde. So entftanden 
auch die verjchiedenen Schichten der Erdrinde ganz plößlih und 
nicht, wie ungläubige Gelehrte behaupten, in unborftellbar langen 
Zeiträumen. Dabei wurden Tiere und Pflanzen hinwegge⸗ 
ſchwemmt und unter den plößli auf fie niederftürgenden Eis— 
und Gteinmaffen begraben. 

So etiva erklärte der Gelehrte den Fund ganz im Einklang 
mit der Heiligen Schrift. Allerdings, im einzelnen läßt ſich die 
Sintflut nicht befchreiben, da die Heilige Schrift gerade über 
das Gräßliche der großen Flut ſchweigt. Sie führt ung aber be- 
fonder8 die große Gnade Gottes vor Augen, die den frommen 
Noah mit feiner Familie wie duch ein Wunder erhalten bat. 
Und doch deutet die Heilige Schrift das Schreckliche der Flut 
genügend an, und damit wir Menſchen diefes große Strafgericht 
Gottes nicht vergejien, hat Gott überall Spuren dabon hinter— 
Iafien, die uns an den Ernit des Zornes Gottes mahnen. All⸗ 
überall trägt heute noch die ganze Welt die Narben diefer fehred- 
lichen Wunde. Wieviel fchredlicher wird erft das Iegte Gericht fein! 

Faläftina nicht mehr das „Gelobte Land”. Die „Luth. 
Kirchenzeitung” berichtet au D. Ludwig Schneller Blatt „Bote 
aus Zion” folgendes: „Der Zionismus ijt infolge der Un- 
möglichkeit, die jüdifchen Einwanderer im Lande zu befhäftigen, 
ins Stoden geraten. Es mögen feit dem Krieg vielleicht 60,000 
Suden mehr ins Land gefommen fein, als vorher dort anfäffig 
imaren. Aber das ift im Grunde eine geringe Zahl; nad) dem 
Weltkrieg wurden aus dem Elfaß 150,000 Deutfche verdrängt. 
Aber die jüdiſche Preffe weiß die Sache fo in den Vordergrumd 
zu ritden, daß man in der ganzen Welt von den Zumandernden 
Bioniften ſpricht. In Baläftina wird immer nur ein Heiner Teil 
des jüdifchen Volks Pla Haben. Ihr wahres gelobtes Land ift 
Amerika. In New Hort ift jeder dritte Menfch ein Jude.” 

Auf diefe Berichte ſollten namentli die Schwärmer achten, 
die fi in bezug auf den Zionismus ſchwärmeriſchen Hoffnungen 
Bingeben und darum glauben, vor dem Endgericht werde es noch 
einmal eine Befebung des jüdifchen Landes durch die Juden geben 
und eine allgemeine Rudenbefehrung ftattfinden mit nadjfolgendem 
taufendjährigen Reich, in welchem Chriſtus tatſächlich in Jeru— 
falem al3 dem Zentrum der Welt irdifch-mächtig regieren erde. 
Se und je bat die Gefchichte ſolche Träume zufhanden gemadit. 

J. T. M. 

General Fengs Kinder in Deutſchland. Zwei Söhne und 
eine Tochter des bekannten „chriſtlichen“ Generals Feng in China 
werden gegenwärtig in Deutſchland, und zwar in Jena, erzogen. 
Dort ſtudiert auch ein Schwager des Generals. 

Schade iſt, daß ſich die heidniſchen Ausländer in Deutſchland 
wohl Deutſchlands hohe Kultur, aber nicht die Religion Luthers 
aneignen. Luthers Ebangelium iſt das einzige, welches das un: 
glückſelige China aus feinen vielen Nöten retten könnte; denn mit 
dem Ebangelium würde es Gott aud im Irdiſchen fegnen, wäh⸗ 
rend jebt der Teufel fein Spiel mit dem umnachteten Volt treibt. 

Den jüngften Berichten nad will auch General Feng jekt 
nieht mehr Chriſt fein. Seine Frau äußerte ſich neulich, wie der 
„Apologete” berichtet, fo: „Sch weiß, daß man fich über mich und 
meinen Mann fehr wundert. Wir münden für unfer Vaterland 
nichts mehr, als daß die andern Nationen es gerecht behandelten. 
Wir haben vieles an Rußland gefunden, was wir bewundern. 
Wir mögen mißverſtanden werden, fie mögen mid felbft aus der 
Kirche ausftogen, aber eins möchte ich Ahnen fagen: ich verſuche 
im Geifte Chrifti zu leben.” Leider hat China das „Ehriftentum“ 
aumeift von den Selten überfommen; fo lernte e3 viel Schwär⸗ 
merei, aber wenig wahres Chriftentum. Was China not tut, ift 
Luthers Katechismus, J. T. M. 
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man durch die Städte fährt und alle die Paläſte fieht, und wenn 
man dann in einen diefer Paläſte eintritt und die Eoftbaren 
Möbel, Teppiche, Gemälde und allen jonftigen Luxus erblickt, 
dann fommt einem die Überzeugung: viele Leute müfjen viel 
Geld haben. Und gerade in der Weihnadhtözeit wird eine Un- 
mafje Geld verſchwendet. Aber es gibt auch arme Leute. Es 
gibt Liebe Ehriften, die von der Sand in den Mund leben. Gie 
können ihr täglich Brot faum verdienen. Und wenn fie alle den 
Luxus jehen, dann wird es ihnen fo recht bewußt, wie arm ie 
find an Geld und Gut. Und mit der Armut kommt die Sorge: 
Was ſoll aus und werden, wenn wir franf werden, wenn wir 
alt geworden find und nichts mehr verdienen können? Solche 
Sorgen trüben ihnen die Weihnadtöfreude. Hat denn das 
Ehriftfind für ſolche Betrübten nicht aud) ein Weihnachtsgeſchenk, 
das fie tröften und fröhlich und reich machen kann? Gewiß, es 
hat auch an fie, gerade an fie, gedadt. Er, der arm ward um 
unfertwillen, tröjtet die Armen: „Schauet die Lilien auf dem 
Felde, wie fie wachſen! Sie arbeiten nicht, auch ſpinnen fie nicht. 
Ich ſage euch, daß aud) Salomo in aller feiner Herrlichkeit nicht 
befleidet gewejen iſt als derjelbigen eind. So denn Gott das 
Gras auf dem Felde aljo Fleidet, das doch Heute ftehet und 
morgen in den Ofen geworfen wird, jollt’ er das nicht vielmehr 
euch tun, o ihr Aleingläubigen?” Matth.6,28.30. Sa, er 
kann alle tröften, die trojtbedürftig jind. 
Nun, er liegt in jeiner Krippen, Raffet fahren, o liebe Brüder, 
Ruft zu fi Was euch quält, 
Mich und did, Was euch fehlt, 

Spricht mit füßen Lippen: Ich bring’ alles wieder! 

M. 3. Bon der Yu. 
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Aus der deutſchen Freikirche. 


Das Werk unſerer Brüder in Deutſchland geht feinen regel- 
mäßigen jtilen Gang voran und erfährt auch durch Außeres 
Wachstum den Segen Gottes. Die lebte Synode, über die foeben 
ein ausführlicher Synodalberiht erſchienen ijt, jtand ganz im 
Zeichen des Katechismusjubiläums, des Andenkens an den Reich3- 
tag zu Speier und des Neligionsgejprähs zu Marburg, und 
fon im voraus wurde des nädjitjährigen Jubiläum der Un— 
geänderten Augsburgifchen Konfefjion gedacht durch ein befon- 
dered Referat Rektor M. Willlommz über das Thema „Die 
Gottesgabe des Augsburger Bekenntniſſes, einer Schak- und 
Rüſtkammer unferer lutheriſchen Kirche”. Die jungen Leute der 
Freifichhe, der fogenannte Qutherifche Nugendbund, arbeitet ganz 
in lutheriſchem Sinn und Geijt, und gerade wie unſere Walther- 
Liga bier läßt er ji die Verbreitung guter Schriften angelegen 
fein und bat zum Beifpiel einen Traftat von Prof. D. G. Mezger 
über „Die wichtigſte Frage” in 50,000 Exemplaren verbreitet. 

Wir haben diesmal auch befonders auf das äußerliche Wachs⸗— 
tum der Freificche geachtet und erfehen aus den Mitteilungen, 
die und zugegangen find, daß die Seelenzahl im Sabre 1921, 
alio vor acht Jahren, 6,500 betrug, während jie jest auf 12,500 
geitiegen if. Man muß eben aud) die Arbeit der Freikirche 
gerade wie die einzelner Dijtrifte in unferer Synode nicht bloß 
bon Jahr zu Bahr, fondern nad) Zeiträumen von drei, fünf, 
fieben und zehn Jahren bemefjen, und dann wird man finden, 
daß es namentlih in dem Jahrzehnt nad dem Weltfrieg am 
fchnelliten vorangegangen iſt. Diefe Sache war uns jo interejjant, 
daß mir einmal duch unſern fleißigen Statiltifer Eckhardt einen 
Vergleich anftellen liegen, und zwar ganz äußerlich und zufällig 
mit drei Diftriften unferer Synode, dem Atlantifchen, der Deutſch⸗ 


land am nädjten liegt, dem California- und Nevada-, der am 
meitejten von Deutſchland entfernt ift, und dem Englischen 
Diftrikt, der über unfer ganzes Land ſich erjtredt. Nach der Be— 
rechnung des Statiſtikers ift in demjelben Zeitraum bon 1921 
bis 1928 der Atlantifche Diltrilt um 7 Prozent an Seelen und 
9 Prozent an fommunizierenden Gliedern gewachſen, der 
Ealifornia- und Nevada-Diftrit um 39 Prozent an Seelen und 
22 Prozent an fommunizierenden Gliedern, der Englijche Dijtrikt 
um 45 Prozent an Seelen und 41 Prozent an foınmunizierenden 
Gliedern und pie Zreiliche um 118 Prozent au Seelen und 
127 Prozent an fommunizierenden Gliedern. Diefe Zahlen zeigen 
deutlich genug, daß die Freificche als Bezeugerin und Hüterin des 
unberänderten, fejten lutherifchen Bekenntniſſes tvahrlich eine Auf⸗ 
gabe Hat und daß Gottes Segen in einer biel augenfälligeren 
Weile auf ihr rubt, als wir hier in Amerika gewöhnlich annehmen. 
Dabei bleiben noch immer die großen Echiwierigleiten, mit denen 
die Freifirche zu kämpfen hat und die aus der Verbindung bon 
Staat und Kirche erwachjen. Es ift nicht fo gefoinmen, wie man 
nad) dem Weltkrieg ertvartete und hoffte, daß nämlich Stant und 
Kirche jtreng gefchieden würden, fondern es iſt wejentlich beim 
alten geblieben. Aber troß dieſer Schwierigfeiten iſt es vorwärts- 
gegangen. So treten auch immer einzelne Paſtoren aus der 
Landeskirche aus und Ichließen fich der Freikirche an, öfters mit 
ihren Gemeinden. Auf der letzten Shnode wurden die Paſtoren 
D. Berk und 3. Meyer aufgenommen. Der erjtere legte fon 
in Sabre 1923 fein Amt in der Landesficche nieder und fchied 
aus ihr aus. Er gibt Ichon feit zivanzig Jahren das Blatt „Nur 
Selig“ heraus. Hinter den beiden Paſtoren ftehen freificchliche 
lutheriſche Gemeinden mit einer Gejamtfeelenzahl von 632. 
Diefe Gemeinden find nun mit der Freifirche in Glaubensgemein- 
fhaft getreten, und es fvirb wohl nur eine Frage der Zeit fein, 
daß fie dem Beifpiel ihrer beiden Baftoren folgen und auch die 
volle Synodalgemeinſchaft mit der Freificche aufrichten werden. 

Auch die Lehranftalt unferer freificchlihen Brüder in Berlin- 
Zehlendorf geht ihren gejegneten Gang voran. Pie Zahl der 
Etudenten iſt langjam gewachſen. Man farın auch nicht erwarten, 
dag fie rafıh zunehmen wird, ebenjomwenig wie man erivarten 
kann, daß überhaupt ein rajches Wadstum der Freikirche jtatt- 
finden wird megen der ſchon genannten Verhältniſſe. Aber im 
Seminar in Zehlendorf jtudieren auch Sünglinge aus Polen, die 
dann in den Dienſt der polnifchen Freikirche, die mit unferer 
Schmeiterfynode von Wisconfin verbunden ijt, treten werden. 
Freilich, gerade die Erhaltung und Fortführung der Anftalt in 
Behlendorf madt unfern Brüdern drüben große Sorge. Die 
Koſten find eben aud) für eine Heine Anjtalt, die doch die nötigen 
Lehrkräfte Haben muß und bei der ein ſchönes, jeinerzeit fehr 
billig eriworbenes Eigentum injtand zu halten ift, ſehr bedeutenv. 
Da freut es uns nun ganz bejonders, daß Die jogenannte Frei- 
kirche Aid Society, die feinergeit der felige Lamprecht mit andern 
bochherzigen Laienbrüdern ins Leben gerufen hat, um da3 Eigen- 
tum in Zehlendorf zu faufen und zu erhalten, noch weiter fort= 
befteht. Cie bat gerade in der lebten Zeit jich wieder neu 
organifiert, Hat an alle ihre früheren Glieder Zufchriften gefandt 
und ift bemüht, neue Glieder zu iverben. Als Präjident ift an 
Lamprechts Stelle Herr E. Teblaff von Minneapolis, Minn., ges 
treten, der feit dem Krieg wiederholt in Deutichland geweſen ift, 
die Verhältniife in Augenschein genommen hat und jehr tätig für 
die Freikirche ift. Neben ihm ftehen als Bizepräfident Herr H. F. 
Rohrman von Chicago, der ſich ebenfalls für diefe Sache befonders 
intereffiert, Prof. Dr. 9.3. F. Wolläger von St. Baul, Vinn., als 
Sefretär und Herr Wm. Schulze von Chicago, der diefen Sommer 
auch in Europa war, als Schatzmeiſter. Wir wünjchen diefen 
Brüdern und ihren Mitarbeitern rechten Erfolg in ihrer ſchönen 
Tätigfeit in der Unterjtüßung der genannten Anitalt, deren Be— 
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deutung für die Gegenwart und Zukunft nicht unterfchäßt 
werden darf. 

Schr erfreut und ermuntert Hat es die Ölieder der Frei- 
ticche, daß unfere Synode in River Foreſt fi} ihrer recht ange 
nommen Hat und die bisherige Unterftüßung in vollem Maße 
fortfeßen will. Das gebt aus verfchiedenen Briefen berbor, die 
wir in lebter Zeit erhalten Haben. In einem diefer Briefe, der 
aus der Hanptitadt ‚Berlin fommt und die gegenwärtigen Ver— 
hältniſſe drüben bejonders eingehend ſchildert, beißt es bedeutfaın 
über eine befondere Tätigkeit folgendermaßen: 

„Für uns wäre jebt meine3 Erachtens die gegebene Zeit, an 
die Öffentlichkeit zu treten dDurd) Vorträge und Publikationen aller 
Art, Leider fehlt e3 uns an den nötigen Männern und Mitteln, 
um dies erfolgreich zu fun. Gerade in diefen zerfahrenen Ver— 
bältnijfen ivird es uns fo recht Har, was für eine herrliche und 
Hare Stellung wir im reinen Luthertum haben. Dies nad) außen 
bin zu vertreten, muß unfere höchſte Aufgabe mit fein. Es hat 
inich ſehr gefreut, daß die Ehrw. Miſſouriſynode ſich unferer Kirche 
lien Notlage auf der letzten Delegatenſynode wiederum fo ſchön 
angenommen bat; aber für die Sache der Miffion durch Vorträge 
und Echriftenverteilung könnte meines Erachtens noch viel mehr 
getan werden. Jetzt follten wir die Gelegenheit ausnüßen. Uns 
find aber durch die fchlechte mwirtfchaftliche Lage die Hände ge- 
bunden. SSch Habe in diefem Herbit eine Reihe von Vorträgen in 
Verlin-Steglik und in Berlin-Wilmersdorf gehalten und werde 
zwiſchen Weihnachten und Oftern wieder melde halten; aber wir 
follten in ganz Berlin und in allen Großftädten viel mehr Wert 
auf folche Tätigfeit legen. Das können wir aber nur, wenn ung 
die nötigen Mittel zur Verfügung ſtehen.“ 

Kürzlich erhielten wir aud) einen Brief von einer ung auch 
dem Namen nad völlig unbefannten Xeferin des „Zutheraner“ 
in der Freikirche. Sie fragt nach, welche Stellung unfere Ge— 
meindeglieder gegen Tanz, Siino (movies) und Theater einnehmen, 
ob auch unjere Pajtoren noch immer, vie in früheren Sabren, 
gegen dieſe meltlihen Vergnügungen zeugen, fo wie es unfere 
Blätter tun, und ob die Paftoren wegen foldjes Zeugniſſes von 
manden in der Gemeinde als zu Streng angefehen würden. Die 
Schreiberin bemerkt unter anderm: „SH muß Ihnen . . . ge⸗ 
Itehen, auch ich bin früher fehr oft ins Theater gegangen; heute 
denke ich anders darüber. Sch gehöre jeit neun Jahren der Frei— 
firche an und danke Gott für diefe Gnade. Wie freue ich mich 
jedesmal, ivenn mir Herr P. feinen ‚Zutheraner‘ borgt! 
Freilich, ſelbſt leſen kann ich nicht, aber meine beiden Töchter ſowie 
liebe Freunde verſuchen mir die Augen zu erfeben. Welchen 
Segen id) aus Luthers Werfen fchöpfen darf, kann ich nicht 
ſchildern. Sch freue mic) fo Herzlich, daß mein lieber, treuer 
Ceelforger mir alle jeine Bücher zur Verfügung gejtellt dat. Ich 
Bin apoftolijch=fatholifeh erzogen [hier in Amerika und in Enge 
land nennt man diefe Sekte gewöhnlich nad) ihrem Stifter Edward 
Irving Irvingianer]; aber mas ich jeßt für Reichtum babe, kann 
nur derjenige berjtehen, der e3 miterlebt Hat, Nur dag eine 
madt mich fo traurig, daß ich nie zur Kirche gehen kann und eg 
wohl auch niemals iverde ausführen können, da ich feit bald 
zwölf Jahren franf und elend bin.” Sie erzählt num mehr bon 
ihrer fchiveren Krankheit und den daraus folgenden Leiden und 
fährt dann fort: „Ind doch muß ich laut befennen, daß ich in den 
ſechſsundzwanzig Jahren meines Lebens, da ich gefund mar, nicht 
im geringjten fo viel Gnade, Segen und Freude erfahren durfte 
als in den mehr als elf Jahren meiner Aranfbeit. Jeden Tag 
befucht mich mein Tieber, treuer Baftor, wo er Doch wirklich viel, 
biel Arbeit Hat in feiner Gemeinde.” Eine ſolche ganz uner= 
wartete Mitterlung mag auch zeigen, wie in der Freifiche an den 
einzelnen gearbeitet wird und was für Segen unfere Blätter auch 
im Ausland ftiften. L. F. 


Weihnachten in Bethlehem im Jahre 1928. 


Wenn es einem Chriſten möglich iſt, das Chriſtfeſt an der 
Stelle zu begehen, wo das erſte Weihnachtsfeſt gefeiert worden ift, 
fo darf das vielleicht als eine befondere Gunft betrachtet werden, 
Mir iſt es letztes Jahr in Bethlehem zuteil geworden, und ich 
möchte Davon den werten Leſern etwas erzählen. 

Dort in Bethlehem iſt vor einiger Zeit das Hirtenfeld, mo 
nach) jehr alter Überlieferung jene Hirten des Nachts ihre Herden 
büteten, als der Engel ihnen die frohe Botſchaft von des Heilandes 
Geburt verfündete, von dem Chriftlihen Verein Junger Männer 
(Young Men’s Christian Association) in Serujalem käuflich er- 
worben worden, und letzte Weihnachten wurde am heiligen Abend 
die erjte Chriftfeier dort abgehalten. Unter den 80,000 Einmo)- 
nern Serufalems fowie in ganz PBaläftina, dag kaum fo groß ift 
wie unfer ameritanifcher Staat Connecticut, tft leider unfere Tiebe 
Iutherifche Kirche nicht vertreten. Dagegen befindet fi in Jeru— 
faleım Die große, prächtige deutſche Erlöferfirdde, und als wir da 
bei der Chriftfeier die allbefannten Lieder „Stille Nacht”, „O du 
fröhliche“ und andere hörten, war e3 ung faft zumute, als ob man 
Weihnachten in der jernen Heimat feierte, Ich wurde auch er= 


Bethlehem. 


innert an die erhebende Weihnachtsfeier im Jahre 1927 in Berlin 
nit einer unvergeßlichen Anſprache über die Worte „LZaffet uns 
nun gehen gen Bethlehem und die Gefchichte ſehen!“ Damals 
hätte ich freilich nicht geglaubt, Daß ich da3 nächte Weihnachtszeit 
in Bethlehem würde feiern dürfen. Inder Erlöferfirche fehlten auch 
nicht zwei Chriftbäume neben dem Altar. Wie diefe, fo war auch 
die ganze Kirche nur von Kerzen erleuchtet, die an den Bänken 
angebracht waren; und jveil e3 in PBaläftina zur Weihnachtszeit 
um fünf Uhr abends ſchon finiter ijt, fo wird mir dieſe Weihnachts- 
feier ebenfo ivie die vorjährige in Berlin unvergeßlich bleiben, 
Nach diefer Feier in der Kirche beförderten ung Autoomnis 
buſſe in einer halben Stunde die fünfeinhalb Meilen zu dem Hir— 
tenfelde, eine Meile von Bethlehem gelegen. Etwa zweihundert 
Leute waren verjammelt, darunter viele Araber in ihrer einheimi- 
fen Tracht. Es mar ein fehr ſchöner, warmer Abend, und der 
Vollmond ergoß feinen Hellften Schein über die Fluren, fo daß die 
ganze Feier ohne irgendwelches künstliche Licht verlaufen fonnte, 
Es war ftill ringsum. Ein Stern im Weften fchien befonders ftarf 
zu leuchten und erinnerte fehr an den Stern von Bethlehem. Eng⸗ 
liſche Weihnachtslieder wurden gefungen, die meſſianiſchen Weis— 
fagungen aus dem Alten Tejtamente wurden verlefen ſowie Die 
Weihnachtsgeſchichte aus dem Lufasevangelium, Gebete wurden 
geſprochen, und in englifcher, bebräifcher und arabiſcher Sprache 
wurden furze Anſprachen gehalten. Nach der Feier im Freien zog 
man zu zweien nad Bethlehem, vielleicht auf derfelben Straße, 
auf der damal3 die Hirten zogen, und Weihnadhtschoräle und 
slieder begleiteten die Schritte. Wenn man auch gegen den Chriſt⸗ 
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Die Grotte in Der Geburtskirche zu Bethlehem. 


Der Stern auf dem Boden bezeichnet den Det, wo JEſus geboren fein fol. 


lichen Verein Runger Männer wegen feines unioniftifhen Charak— 
ters ſchwere Bedenken hegen muß, fo läßt fich Doch jagen, daß hier 
in Serufalem diefe Organifation geradefopiel beiträgt — wenn 
nicht mehr — ala alle andern Kirchen in Serufalem, um da3 
Evangelium an die verblendeten Mohammedaner und Juden her= 
anzubringen. Gin neues Gebäude, das $500,000 koſten fol, 
wurde damals in Jerufalen gebaut. Weil das Baumaterial und 
die Arbeit da fpottbillig find, jo fonnte man für diefe Summe 
etwas'ſehr Schönes errichten. Unter anderm foll es auch die größte 
Pfeifenorgel in jenen Ländern am Mittelmeer befommen. 

In Bethlehem angefommen, wurden wieder Weihnachtslieder 
im Hof der Geburtsfiche (Church of the Nativity) bon dem 
Knabenchor der griechiſch-katholiſchen St. Georgskathedrale in 
Serufalem gefungen. Die Geburtskirche iſt auf dem Ort errichtet, 
wo der Überlieferung gemäß der Stall geftanden bat, in dem Chris 
ſtus geboren, und die Krippe war, in die der HErr gelegt wurde. 
Die Stelle, mo das JEſuskindlein zur Welt fam, ijt mit einem 
goldenen Stern bezeichnet mit der Inteinifchen Anfchrift: „Hier 
wurde JEſus Chriſtus von der Jungfrau Maria geboren.” Ganz 
nabe dabei wird auch der Platz gezeigt, wo die Krippe geitanden 
haben fol. Ob dies wirfli ganz genau der Ort der Geburt 
Ehrifti war, wird fich nicht mit völliger Sicherheit feſtſtellen laſſen. 
Doch mag es fehr wahrſcheinlich fein, und die Überlieferungen dar— 
über geben bis ins dritte Jahrhundert unſers Zeitalter zurüd. 

In der röümiſch-katholiſchen Kapelle dieſer Geburtskirche 
wurde die Hauptweihnachtsfeier veranſtaltet. Um zehn Uhr 
abends war die Kirche gedrängt voll; viele einheimifche Chriſten 
hatten fi) eingefunden und auch Neugierige und fait alle Touristen 
aus aller Herren Ländern, die fich zu der Zeit in Paläſtina be- 
fanden; und un die Weihnachtszeit ſind es deren nicht wenige. 
Sm Gedränge fielen etliche Frauen in Obnmadjt und verurfachten 
Störungen. Tafchendiebe follen an den „reichen Amerikanern” 
eine große Beute gemacht Haben. Man ſaß auf den Kanzelitufen. 
Mir felbjt war es möglid), auf dem Altargeländer einen Sibplab 
zu finden. Um zehn Uhr begann die feierliche Prozeffion des 
Patriarchen, der Prieſter und der Mönche in die Kirche unter Vor— 
ausmarſch etlider Kavaſſen [Polizeifoldaten] in ihrer eigentüm— 
lichen orientaliſchen Tracht, Die, mit ihren langen, verzierten 
Stöcken auf den Boden ſtoßend, Raum im Gange ſchafften. Von 
zehn Uhr bis Mitternacht wurden ſogenannte matins [Früh— 
metten] gefungen, die Intonationen von den Mönchen und die 


Reiponforien oder Antworten von dem Sinaben- 
or im Chorraum. Zum erjteninal fah ich da 
in folch nächiter Nähe, wie eine römifche Meile 
gehalten wird. Die Semänder des Batriarchen 
fönnen faum mindermertiger gemwejen fein als 
felbit die des Bapftes. Um Mitternach feierte 
dann der Patriarch (der einem Kardinal ent- 
fpricht, nur mehr Rechte und Pflichten als ein 
folcher Hat) die Hochmeſſe. Plötzlich wurde es 
ganz ſtill. Ein Glödlein fchellte, der Vorhang 
bor einem Heinen Kalten über dem Altar flog 
zur Seite, und man fah darin eine Buppe von 
der Größe eines neugebornen Kindleins! Hier— 
auf wurden bis zwei Uhr morgens jogenannte 
lauds [Robgefänge] gejungen, und dann ging 
die Prozefjion Hinunter zur Grotte, 
Patriarch trug die Wiege mit der Chrijtus- 
puppe und jtellte fie in der Grotte anf den von 
der Überlieferung fo bezeichneten Ott der Ge— 
burt Chriſti. Aber gerade da an der Krippe 
de3 HErrn finden öfter3 Szenen Itatt, die 
durchaus nicht ſchön find, fondern vielmehr den 
Ort entmweihen. 

Die Geburtskirche wird nicht nur von der römiſch-katholiſchen 
Kirche benußt, fondern aud) von mehreren Eelten, die alle ihre 
Kapellen in der Kirche Haben. Ba gibt es denn häufig Streit. 
Es geht gerade wie in der Grabeskirche zu Jeruſalem, die auch 
unter mehrere Sekten verteilt ift und in der vor einigen Sahren 
ein heftiger Streit ausbrach, bei dem fogar etliche Leute verletzt 
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Der Ort in der Geburtskirche zu Bethlehem, wo bie Krippe 
geitanden Haben fol. 
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oder gar getötet wurden, weil ein Prieſter jeinen Hut auf den einer 
andern Kirchengemeinfchaft gehörenden Nagel gehängt Hatte. In 
der Geburtäfirche zu Bethlchem handelte es ſich ums Licht. In der 
Grotte brennen nur Slampen. Nun hatten die Römiſchen ges 
droht, für ihre Feier in der Ehriftnacht eleftrifches Licht einfeßen 
zu ioollen. Das gefiel aber der griechiſch-katholiſchen Kirche nicht, 
und fie droßte, zur gleichen Zeit eine Gaslampe in der Grotte auf- 
zuhängen. Ta fam es zu heftigem Streit, und um drei Uhr mor= 
gen? mußte der Gouverneur des Diftrifts, der mit andern 
Würdenträgern in voller Amtstracht auf einem Ehrenfiße dem 
Gottesdienst im der Kapelle beigewohnt Hatte, aber früher nad 
Haufe gegangen ivar, fchleunigjt mit dem Automobil von feinem 
Wohnfig in Zerufalem zur Geburtskirche in Bethlehem gefahren 
werden, um den Zwiſt zu fchlichten. 

So verließ ih} den Ort mit ſehr gemiſchten Gefühlen und 
fagte mir um fo nahdrüdlicher, daß e3 nit darauf anfommt, 
Weihnachten an der Stätte zu feiern, mo Ehriftus einjt geboren 
wurde, fondern an dem Ort, wo das Evangelium von feiner Ge= 
burt recht verfündigt und wo er ald HErr und Heiland im 
Glauben nad) feinem Worte verehrt und angebetet wird. Da tit 
das rechte Bethlehem. F. A. Bäpler. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Es geht voran. Gewiß wird es auch den Leſern unſers lieben 
„Lutheraner“ intereſſant ſein, von der Einweihung der erſten 
großen Kirche in dem fernen, aber von ihnen ſo reichlich unter— 
ftügten Argentiniſchen Dijtrift unferer Synode zu hören. 

Auch unfere St. Zohannisgemeinde im Dorfe San Juan bei 
Irdinarrain, Entre Rios, Argentinien, hat lange Jahre folche 
Unterftüßung genoffen, und dafür ift fie auch Heute noch von Herzen 
dankbar. Obwohl fie nun als Gemeinde ſchon ſeit mehreren 
Sahren feiner Unter 
ftüßung mehr bedarf, 
jo erfreut fie fi als 
Glied des Argentini- 
fen Diſtrikts doch 
noch immer der lieb— 
reichen Mithilfe der 

nordamerikaniſchen 
Glaubensgenoſſen und 
hofft, als ein ſolches 
Glied auch noch ferner⸗ 
hin mit ſolcher Liebe 
bedacht zu werden, bis 
ſie mit ihren Schweſter⸗ 
gemeinden fo weit er⸗ 
ſtarkt iſt, daß der 
Diſtrikt die liebliche 
Laſt allein tragen kann. 

Unſerer Gemeinde 
zu San Juan erging 
es beim Beginn des 
Baues ihrer jetzigen 
Kirche wie wohl den 
meiſten Gemeinden: 
der Anfang war ſchwer. 
Doch endlich, im Februar 1928, entſchloß ſie ſich, friſch und mutig 
ans Werk zu gehen, ein neues eigentliches, und zwar geräumiges, 
Gotteshaus zu bauen. Nach überwindung vieler Schwierigkeiten 
und Hinderniſſe ſtand endlich der Bau vollendet da, und am 


Das erſte eigentliche Kirchgebäude in 
unſerm Argentiniſchen Diſtrikt, in San 
Juan bei Entre Rio. (P.S.9. Beckmann.) 


29. September dieſes Sahres durften wir ihn mit Jubel und 
Srohloden dem Dienste de3 dreieinigen Gottes meihen. 

Am Morgen des Feittages verfammelte fi) die Gemeinde mit 
ihren Freunden von nah und fern erjt noch) einmal im alten Gottes⸗ 
haus (eigentlidh nur ein Schulhaus, das beim Anlegen des Dorfes 
bor bierzig Jahren erbaut worden mar) zu einem furzen Ab- 
fchiedsgottesdienft, in welchem der unterzeichnete Ortöpaftor an 
Hand der Worte Bauli „Das Alte ift vergangen; ſiehe, e3 iſt alles 
neu worden” etliche Abſchiedsworte an die verjammelte Gemeinde 
richtete. Hierauf begab man fich in geordnetem Zuge unter 
Glodfengeläute und dem Gejang des Liedes „Lobe den HErren, 
den mächtigen König der Ehren“ zum neuen Gotteshaus. Nach 
dem Abfingen eine3 pafjenden Liedes wurde das ſchmucke Gotte3- 
haus an Sand des Kirchweihformulars in unferer Synodalagende 
dem Dienste des HEren geweiht. Unter SIodengeläute fand dann 
der eigentliche Einzug der großen Feitgemeinde in die neue Kirche 
ftatt. Nachdem auch der Chor ein Subellied angeltimmt Hatte und 
Das übliche Weihgebet, Die Liturgie, das Feftevangelium und die 
Feitepiitel verlefen worden war, beitieg der Feſtprediger, Präſes 
G. Hübner, die Kanzel und hielt auf Grund von 2 Mof. 40, 34. 35 
eine erbaulihe Weihpredigt. Am Nadmittag hielt der frühere 
Seelforger diefer Gemeinde, Vizepräſes E. %. Trünow, iiber Joh. 
3, 1—15 nod) eine belehrende und ermunternde Feitpredigt. Beide 
Beitgottesdienjte murden durch Lieder des Gemeindechors und eines 
Frauenchors und durch Gemeindegeſänge verſchönert. 

Am Schluß des großen Feſttages ging die große Feſtgemeinde 
(wohl die größte lutheriſche Verſammlung, die je in Argentinien 
ſtattgefunden Hat — 500 waren im Morgengottesdienſt verſam⸗ 
melt) fröhlich und jubelnd nach Hauſe, dem HErrn dankend und 
ihn lobend, daß er ſo Großes an dieſer Gemeinde getan und ihr 
eine fo ſchöne und fröhliche Kirchweih beſchert hatte. 

Die Kirche iſt im gotiſchen Stil erbaut, mißt 33x75 Fuß 
und bat einen Turm von 75 Fuß Höhe. Das Schiff der Kirche 
mißt etwa 32%X52 Fuß und bietet bequem Sitpla& für 350 Zu= 
hörer. Der Koftenpreis beläuft fi annähernd auf $9,000. Bon 
diefer Summe murde alles bis auf etwa $1,000 von der Gemeinde 
aufgebracht, allerdings unter großer Anjtrengung, da bejonders 
mande Arme wohl fait über Vermögen gegeben haben. Aus der 
Diſtrikts-Kirchbaukaſſe wurden der Gemeinde etwa $425 geliehen. 
Sodann befteht noch eine Privatſchuld von etwa $650 für Kirchen 
möbel. über alles Erwarten iſt alfo nur eine Heine Schuld von 
etwas mehr als $1,000 geblieben. 

Möge nun dies Kirchgebäude, das wir dem HErrn gemeiht 
haben, ihm auch allezeit geweiht bleiben, indem e3 bis zu feinem 
Verfall allein der Ausbreitung de3 ewig wahren Wortes unjers 
Gottes diene und alfo für viele eine Pforte des Himmels mwerdel 
Shm, dem HErin der Kirche, allein alle Ehre! 

&9.Bedmann. 

Kirchweih in Weit Bloomfield, Wis. Am 24. Sonntag nad 
Zrinitatis, den 10. November, durfte die Chriftusgemeinde zu 
Weit Bloomfield, Wis., ihr ſchönes neues Gotteshaus und ihre 
verbeſſerte Orgel dem Dienſte des Allerhöchſten weihen. &3 war 
ein Tag außerordentliher Freude, obwohl das Wetter fehr un— 
günjtig mar; e3 regniete vom frühen Morgen bis in die ſpäte Nacht. 
Im Vormittagsgottesdienft predigte der frühere Baftor der Ges 
meinde, P. Wr. T. Naumann von Watertown, Wis., am Nach⸗ 
mittag der erjte Vigepräjes des Süd-Wisconſin-Diſtrikts, P. F. 
3. Selle aus Milwaukee. Am Abend fand eine Firhlich-mufifa= 
liſche Feier jtatt. Trotz des ſchlechten Wetters mar dennod} eine 
ſolche Echar Leute herbeigefommen, daß nicht nur die neue Kirche 
gedrängt boll war, fondern auch noch die Schule benutzt wurde. 
Die angebrachten drei Tonverftärfer macdjten es möglich, daß alle 
an ber Feier teilnehmen fonnten. 


Die Kirche ift im gotifhen Stil erbaut. Alles macht einen 
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recht kirchlichen Eindrud, befonder3 aud) die Kunſtglasfenſter, bon 
denen zwei biblifche Bilder darstellen und die jo eingerichtet find, 
daß fie das Leben de3 Heilandes ſchildern. Die Kirche enthält 
bierhundert Eibpläbe. Weil die Gemeinde viele Arbeit jelbit tat, 


Shriftusfirde in Weft Bloomfield, Wis. 


konnte das neue Gotteshaus mit allen inneren Einrichtungen für 
430,000 hergeftellt iverden, wovon ſchon 22,000 einbezahlt find. 

Mögen die Glieder der Chrijtusgemeinde ihre ſchönes neues 
Gotteshaus nun auch fleißig gebrauchen! H. C. Elanfing. 

Fröfliche Geber. Immer mehr Gemeinden unferer Synode 
folgen dem Beiſpiel von Schiwejtergemeinden, die außer den regel- 
mäßigen Beiträgen fiir die Miffton am jährlihen Miffionzfeit eine 
ganz befondere Auftrengung machen, daß alle ihre Glieder fich nicht 
wir beteiligeu, jondernt wirklich größere Summen geben. So 
hörten wir kürzlich von einer Gemeinde in einem unjerer älteren 
Synodaldiſtrikte — hörten c3 aber nicht etwa durch ihren eigenen 
Paftor —, daß fie beim Miſſionsfeſt $4,300 aufgebradt hat. 
Dazu bat auch die Pfarrfamilie ihr gutes Teil beigetragen. 

Wie mander Paſtor bat fon bei foldden Gelegenheiten be— 
Hagt und betrauert, daß er nicht jo mit vollen Händen geben fönne 
wie wohlhabende Glieder jeiner Gemeinde. Wie gern hätte er es 
getan, un aud) in dieſer Hinficht ein Vorbild feiner Gemeinde zu 
werden! Aber der gerittge Gehalt, der kaum Hinreichte, feine und 
der Eeinigen leibliche Bedürfniſſe zu deden, Tieß es nicht dazu 
fommen. Wir wilfen auch jebt noch von Gemeinden, die ihren 
Paſtor viel zur gering bejolden, obwohl fie viel mehr tun fönnten, 
und ihrem Paſtor infolgedejien die Hände im Wohltun binden. 
Es gibt noch jebt Gemeinden, die bis in die neuejte Zeit hinein 
ihren Paftor fo wenig Gehalt gegeben haben, daß wir es gar nicht 
drucken mögen. Aber e3 gibt auch viele Gemeinden, die ihre Pa— 
ftoren beifer gejtellt Haben, ihnen aud) ſonſt durch manderlei Wohl- 
taten in bezug auf Hauseinrichtung oder Automobil oder Beitrei- 
tung der Koſten des Automobils, da3 ja im Dienfte der Gemeinde 
gebraucht wird, zu Hilfe kommen, jo daß dann die Pfarrfamilie 
in der rechten Geſinnung fich aud) Fräftig an der Kollefte beteiligen 
konnte. So bat in dem genannten Fall jede der Töchter, die be= 
reits arbeiten und verdienen, je hundert Dollars in die Miſſions— 
follefte gelegt. Der Pfarrer. und feine Frau beteiligten fich mit 
$200, und die übrigen Kinder find auch nicht zurüdgeitanden, jo 
daß aus diefem einen Pfarrhaus allein über $500 für die 
Miſſionskollekte gefloiten find. 

Einer unjerer Korrefpondenten — nicht etiva der betreffende 
Paſtor — bemerkte dazu: „Wenn fi} alle unfere Gemeindeglieder 
auch jo nad ihren Verhältniſſen beteiligten, dann müßte man jest 


auch wie zu Mojis Zeit jagen: ‚Das Volk bringt zu viel‘, 2 Mof. 
36,5. Aber wie biele ftehen da zurüd, drücken ſich um die Kol- 
leften für das — * Gottes, und die andern müſſen dann um ſo 
mehr tun!” Aber ganz gewiß wird das gute Beiſpiel des Hirten, 
der jeine Gemeinde in ebangelifcher Weife zum Geben anhält, au 
bei gar manden Ehriften eine rechte Ermunterung mit der Tat 
fein. — Und der Baftor, in deſſen Familie. dies fi) zugetragen hat 
und an den wir und auch gewandt hatten, um genau und richtig 
berichten zu können, bemerft: „Das ift nad) den Einnahmen be— 
deutend mehr als der Zehnte. Aber der Grad der Freude in der 
Familie überfteigt gewiß auch die altteftamentliche Judenfreude. 
Dazu fünnte ih Ihnen ganze Kapitel fehreiben, wie wunderbar 
und mannigfaltig der liebe Gott uns gerade dafür gefegnet hat. 
Wir haben gewiß nichts eingebüßt.” .F. 
Ein altes Wort Walthers über Gemeindeſchnlen. Es war 
im Jahre 1872, dem fünfundzwanzigjährigen Jubiläum unſerer 
Synode. Ein baptiſtiſches Blatt hatte geſchrieben: „Die Kinder 
der mehr als 700 deutſchen Gemeinden in Amerika, die Gemeinde⸗ 
wochenſchulen haben, lernen nicht nur zwei anſtatt bloß eine der 
Hauptſprachen des Landes, ſondern fie werden auch vier- oder 
fünfinal fo viel in der Bibel und im Katechismus unterrichtet ala 
die meiften Kinder der englifden und deutſchen Gemeinden, Die 
feine Gemeindewochenſchulen, jondern nur Sonntagsſchulen haben. 
Das ift ein Unterſchied, der fich in Zukunft mädtig zeigen wird 
und auf den alle deutfhen und englifchen Predigerlonferenzen und 
Synoden ernftlih aufmerffam gemacht werden follten.” Hierzu 
bemerkte D. Walther: „ME wir dies laſen, fonnten wir nur aus— 
rufen: Möge Gott unferer deutſch-Jund englifch=] Yutherifchen 
Kirche das Kleinod ihrer Gemeindeſchulen erhalten! Denn aller- 
dings hängt, menjchlich geredet, bor allenı dabon die Zufunft 
unſerer Kicche in Amerifa ab. Wie alle kirchlichen Gemeinſchaften 
in Amerika von der Zeit an, da fie den Staat für die Unterrichtung 
ihrer Kinder jorgen ließen, an ihrer eigenen Auflöſung gearbeitet 
haben, jo ift und bleibt die fernere ſorgſamſte Pflege unferer Ge— 
meindeſchulen nad) dent öffentliden Predigtant das Hauptmittel 
unferer Erhaltung und unſers Fortbaues.” L. F. 


Inland. 


Das Evangelium ein Ärgernis. Man mag aus der Welt 
bernehmen, was man will, Zeitungen, Zeitfchriften oder Bücher, 
ihr Schlußvers iſt: Weg mit dem Evangeliuml Es iſt uns ein 
Argernisl Das bekümmert uns Chriſten doppelt in der heiligen 
Adventszeit, wo wir un3 gang befonders in das Evangelium von 
Chriſti Menfchwerdung vertiefen. Hier legt uns Gott den ganzen 
Himmel mit feinem eigenen Sohn in den Schoß, und die Welt 
treibt damit ihren Spott. Gegen die Anfechtung, die Daraus leicht 
entiteht, gibt ung Zuther herrlichen Troſt in feiner köjtlichen Haus— 
poſtille, in der troftreichen Predigt für den dritten Sonntag des 
Advents über Matth. 11,2—10, die er im Jahre 1532 in feinem 
Haufe gehalten bat. Ba fchreibt er: „Das ift es nım, das 
Chriſtus fagt: ‚Selig ift, der fi an mir nicht ärgert.‘ Denn 
damit weisjagt er zugleich), daß die Leute an diefer Predigt des 
Evangelit ich ftoßen und fie verachten werden und verfolgen. . 
Cold Ärgernis, Verachtung und Verfolgung mug man leiden. 
Denn fo es dazumal, da der HErr Ehriftus felbit gepredigt und 
mit Wunderzeihen gedonnert und geſchneiet Hat, daß die Blinden 
fehend, die Tauben hörend, die Lahmen gerade, die Ausfäbigen 
rein, die Toten wieder lebendig find geworden, nicht geholfen hat, 
fondern das Wort ift gleichwohl verachtet, und er, der liche HErr 
Eprijtus, drüber ans Kreug geſchlagen und die Apoftel aus dem 
jüdifhen Lande verjagt worden find und nirgend in der ganzen 
Welt um diefer Predigt willen fiher haben fein können, was ſoll's 
jest helfen? Was wollen wir denn ſehr darüber Magen? Und mas 
Wunder ijt’3, daß die Welt das heilige Evangelium und redit- 
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ſchaſfene Prediger zu unſerer Zeit jo berachtet und mit Füßen 
überhinläuft? Iſt's doch dort Ehrifto, unferm Herren, felbit und 
den Apofteln nicht anders gegangen, welche nicht allein das Wort 
führten, ſondern auch treffliche, große Wunderzeichen taten, ders 
gleichen wir nit fun, fondern allein daS bloße Ärgerliche Wort 
führen. 

„Derhalben müſſen wir's aljo gewohnen und gejchehen 
loffen. Denn dem Evangelio geht's nimmermehr anders. Es 
ift und bleibt eine Predigt, daran ſich flogen nicht geringe Leute, 
fondern Die Heiligften, frömmſten, weifelten, geivaltigften auf 
Erden, vie die Erfahrung mitbringt. Wohl aber denen, die 
wiſſen und glauben, dag es Gottes Wort ift; Die find genefen, 
getröftet und geftärtt und ſicher wieder alle Ärgerniſſe. Die es 
aber nicht wiſſen, bfafen fich auf um ihrer guten Werfe willen, 
werden ſtolz und fallen von dieſem Wort auf eigene Gerechtigkeit 
und halten es für eine ärgerliche und aufrührerifche Lehre: das 
heißt denn angeftoßen und fich geärgert. Derer ſind fehr viele 
in der Welt, und, wie gejagt, tun's die, fo vor der Welt die 
größten Heiligen und Hügften Zeute gehalten werden.” (XIILb, 
1401 5.) J. T. M. 

Wie eine kirchliche Zeitſchrift zun Gehen für Kirche und 
Miſſion ermahnt. Adbentszeit iſt Gebezeit, denn Chriſtus kommt 
ja zu uns, um ſich ſelbſt uns zu geben. Er kam ins Fleiſch, um in 
unſerm Fleiſch und Blut unſer Stellvertreter zu fein und ſich für 
uns zu opfern. Er kommt im Geift zu uns, nämlich duch Wort 
und Eatrament, um uns durch feinen Heiligen Geift jeine herr— 
lichen ewigen Gnadengüter zu ſchenken. Und einst wird er kommen, 
um uns die felige Vollfommenheit des Himmels zu ſchenken. So 
fommt unfer Heiland immer zu uns, um uns zu geben, au fehenfen 
und Darzureihen. Darum foll dann auch auf unferer Seite die 
Adventszeit eine Gebezeit fein, da wir aus Liebe und Dankbarkeit 
gegen unfern HErrn und Heiland unſere Herzen, Hände und 
Beutel recht weit öffnen, um für fein Reich zu geben. Es ift gar 
nicht ſchön, daß wir ums immer wieder daran erinnern laſſen 
müſſen. Veit Recht Schreibt der „Lutheriſche Herold” hierüber: 

„Die finanzielle Beihilfe, wie fie von unfern ..... Gemeinden 
"geleijtet oder vielmehr, mit wenigen Ausnahmen, nicht geleitet 
wird, iſt ein dunkles Kapitel... . Weiter fehlt es unfern Paftoren 
an den nötigen Mut, ihren Gemeinden zu jagen, was ihre Pflicht 
in Diefer Sadıe ift. Die meiften unferer . . . Rajtoren find gar 
zu befcheiden; Ste wagen e3 nicht, ihren Gemeinden zu nahe zu 
treten und fie an diefe Pflicht zu mahnen; fie befürchten, daß der 
kärglich beftellte Gemeindehnushalt dadurch Schaden Ieiden könnte; 
während doch da& gerade Gegenteil der Fall ift, nach dem Wort: 
‚Gebt, jo wird euch gegeben‘, Luk. 6,38, da3 auch der Gemeinde 
gilt. Sie wagen e3 auch nicht, die beiten Methoden zum Aufbringen 
von Geldern einzuführen, wie da3 doppelte Kuvertſyſtem und den 
Haus-gu-Haus-Bejuch. Vor allen aber fehlt es [unfern Ehriften] 
an der Erfenntnis, daß auch Das Geben Gottesdienft ift und daß 
der Glaube, wo er nicht Werfe Hat, tot ilt an ihm felber. Man 
hört oft nicht nıre Gemeinden, fondern auch Paſtoren Hagen über 


das beftändige Mahnen zu reichlicherem Geben. Das wäre nidt. 


nötig, wenn ein größeres Maß der Liebe Chrifti in den Herzen 
wohnte und fie zum Geben drängen würde. . Der natürliche 
Menich iſt wie das Tote Meer, das alle Waffer des Jordans ver- 
Schlingt und verdirbt. Der miedergeborne Chriſt kann es nicht laſſen, 
weiterzugeben, iva3 er empfangen bat. Wer für das Neich Gottes 
nicht geben will, hat feinen Glauben. Wenn unfere Gemeinden 
das erkennen würden, dann würden fie auch reichlich geben. Wer 
für das Reich Gottes nicht geben mill, Hat auch feine Liebe. 
Die Arbeit an den Geringften feiner Brüder Hat uns der HErr 
als Liebespflicht ans Herz gelegt. Von diefem Geſichtspunkt aus 
wird uns unſer Pflichtanteil an der Arbeit der Kirche Har.” 
Eins tollen wir nicht vergefjen: Wenn ein Prediger por jeiner 


Gemeinde jteht und fie herzlich ermahnt, reichlich für Gottes Neid) 
zu geben, fo ſteht unſer Herr JEſus Chriſtus felbit por ihr und 
ermahnt fie, um deswillen, was er für fie getan bat, reichlich zu 
geben. J. T. M. 

Erfolge deutſcher Methodiſten. Der „Chriſtliche Apologete“ 
ſchreibt: „Die Emanuelsgemeinde zu Kenoſha, Wis., iſt unſere 
deutſche Methodiſtenkirche in genannter Stadt. Während der 
letzten fünf Jahre haben ſich ihr 350 neueingewanderte Deutſche 
angeſchloſſen. Binmen zwei Jahren und neun Monaten nahm die 
Gemeinde 198 neue Mitglieder auf, die alle Direft aus dem Rhein— 
land gefommen ivaren. In der Gemeinde wird auch eine Schule 
für Amerifanijation zweimal wöchentlih gehalten. Die Lehrer 
in ihr werden vom Stant Wisconfin für ihre Dienfte bezahlt.” 

Der deutfhe Biveig der amerikaniſchen Methodiitenficche 
arbeitet fleißig bin auf Weitererhaltung des Deutfchen Hierzu- 
lande umd namentlich) auf die kirchliche Verforgung der einwan— 
dernden Deutichen und wird Hierin von den englijchredenden 
Methodiſten Fräftig unterftüßt. Diefe erfennen ſehr mohl, melche 
Miffionsgelegendeiten ji) ihnen gerade durch den Gebrauch der 
deutfhen Sprache auftun. Die Lehre, die wir daraus ziehen 
können, Tiegt nicht fern. Und die meiſten ihrer deutfchen Glieder 
baben die deutſchen Methodiſten aus vormaligen Lutheranern ge= 
wonnen. J. T. M. 

Kirchen in New York. Nach einem vom Industrial Bureau 
of the Merchants Association of Greater New York veröffent- 
lichten Bericht befinden fih in New Hork 3,398 Kirchen und 
Synagogen. Davon entfallen auf die römische Kirche 900, auf die 
lutheriſche 540, auf die presbyterianifche 473, auf die Epiftopal- 
firhe 327, auf die methodiitifche 300, auf die reformierte 245, 
auf die Fongregationaliftifche 129, auf die baptiftifche 108, auf 
die jüdiſche 102, auf die adventiftifche 50 ufm. Die Ehriftlichen 
Wilfenfchaftler (Christian Sceientists) zählen in New York 101 
Kirchen. Demnach nimmt die Tutherifche Kirche in New York 
unter den proteftantifchen Vereinigungen mit Ausnahme von Mans 
hattan, wo die Epiſkopalkirche ihren Hauptfi Hat, was die Zahl 
der Kirchen und Gemeinden betrifft, die erjte Stelle ein. 

J. T. M. 

Eliots alte Indianerbibel gefunden. Der „Friedensbote“ be⸗ 
richtet von einent intereſſanten Fund, der vor kurzem gemacht 
wurde. Er ſchreibt: „Die Pionierarbeit John Eliots, der als 
Miſſionar unter den Indianern mit fo gutem Erfolg gewirkt hat, 
wird dadurch wieder in Erinnerung gebracht, dat dns urfprüngliche 
Exemplar feiner überfegung des Alten Tejtamentes in die Eprache 
der Indianer aufgefunden wurde. Es wurde von Dr. W. W. Rock⸗ 
tell, dem Bibliothefar des Union Seminary in New York, bei 
feinem kürzlichen Beſuch in England in der Exeter-Kathedrale ent- 
det. Er erfannte das Buch, weil ihm eine Abichrift, die ſich in 
der Bibliothet des genannten Seminars befindet, zu Geficht ge- 
kommen war. Das Buch trägt das Datum 1661 und ift die erfte 
überjeßung des Alten Teſtaments zum Zweck der Miffionsarbeit 
unter den Indianern. 

Für una Lırtheraner ift e3 bon befonderem Intereſſe, dag noch 
tor Kohn Eliot ein anderer Miffionar unter den Indianern ein 
wertvolles Bud) in deren Sprache überjeßte und gebraudte. Das 
mar der lutheriſche Miffionar Johannes Campanius, der Luthers 
Kleinen Antehismus in die Sprache der Delaware-Indianer über- 
jebte, und zwar fünfzehn Jahre ehe Eliot3 Indianerbibel erjchien. 
Zuthers Kleiner Katechismus war jomit das erjte religiöfe Buch, 
da3 den Indianern unfers Landes in ihrer Sprache belannt wurde, 
indem Campanius fie an der Hand feiner in Manuſkript vorliegen- 
den überfeßung in den Hauptjtüden der riftlichen Lehre unter- 
richtete; denn im Drud erſchien fein Katehismus erjt nach 
feinem Tode, J. T. M. 
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Nutzloſe Millionenftiftungen. über diejes Thema bat kürglich 
der bekannte Chicagoer Jude Julius Roſenwald einen Artikel 
veröffentlicht, der nicht nur in unferm Lande, fondern auch in 
Europa Beachtung gefunden hat. Der Grund dafür ift ein zwei— 
facher. Zunächſt ift Roſenwald ein reiher und einflußreicher 
Mann, der das größte Verfandivarenhaus in der Welt (Sears⸗ 
Roebuck) unter fi Hat. Dazu bat Nofenmwald felbit an Die 
$100.000,000 ſchon fir mohltätige Zwecke geſchenkt. Nach 
Roſenwalds Darlegung iſt es leichter, „eine Million Dollars zu 
erwerben als weiſe darüber zu verfügen“. Zu den nutzloſen 
Millionenſtiftungen gehört zum Beiſpiel die Zweimillionengabe 
Kohn Edgar Thomſons, des früheren Präſidenten der Pennſylvania⸗ 
Eiſenbahn. Diefe ungeheure Summe follte zum Unterhalt der 
hilfsbedürftigen Töchter von Eifenbahnarbeitern dienen, die durch 
Unfälle im Dienit ums Leben gefommen find. Trotz ausgedehnter 
Beitungsteflame haben ſich bisher nur zwölf jolde Töchter aus⸗ 
findig maden laffen, fo daß die Zmeimillionenftiftung dieſes 
Mannes eigentlich ihren Zweck verfehlt hat. 

Wir ſchreiben dies, um wieder an eine Stiftung zu erinnern, 
die niemals „nutzlos“ ift — wir meinen die Stiftung für Gottes 
Neih. Leider haben wir nur ivenige foldde Stiftungen. Und 
doc), welchen Segen fünnten unfere wohlhabenden Chriften damit 
ftiften! Mar gedenfe daher gerade jebt, da das Jahr zu Ende 
geht, der nubbringenden Stiftungen für Kirche und Miffion! 

Ausland. N 

Zur kirchlichen Lage in Dentfchland. In dem Artikel „Aus 
der deutſchen Freikirche” an anderer Stelle der heutigen Nummer 
haben wir eine Zufchrift erwähnt, die ung über die gegenmärtige 
Rage in Deutſchland zugegangen ilt. Die Mitteilungen find fo 
wertvoll und heben Punkte hervor, die fonjt nicht fo berührt wer⸗ 
den, daß wir einiges daraus hier veitergeben. Es heißt in dem 
Schreiben: 

„Die allgemeine Lage hier in Deutfchland ift jest wieder jehr 
gedrüdt. Große Aufregung herrſcht allgemein in bezug auf das 
fogenannte Volfsbegehren. Große Teile des deutichen Xolfes 
lehnen ſich darin auf gegen die Kriegsfchuldlüge und die Ver- 
ſtlavung auf etwa ſechzig Jahre durch Zahlungen, die weit über 
den Rahmen der gefunden Zahlungsmöglichkeit hinausgehen. 
Reider hat man in der Frage des Volksbegehrens auch die Frage 
der Negierungsforn mit verbunden. Die Anhänger des Volks— 
begehrens find Gegner des republifanifchen Syſtems; fie wollen 
zunädjft eine Diktatur und danı die Monarchie. Das haben die 
Republikaner herausbefommen, und daher der erbitterte Gegenſatz 
im Boll. Hoffen wir zu Gott, daß die Gegenjäße nicht noch 
fhlimmer werden, ſonſt befürchte ich ein ſcharfes Aufeinander- 
prallen der Gegenfäbe, womöglich ſogar noch einen Bürgerfrieg. 
Bor allem haben e3 die fozialiftifhen und kommuniſtiſchen Kreiſe 
darauf abgeſehen, ſich ihre Freiheiten, die fie glauben erworben zu 
haben, nicht wieder nehmen zu laſſen. Es tobt hier in Deutfchland 
im mwahrften Sinne des Wortes der Kampf des Unglaubens gegen 
den Glauben. Ich finde es deshalb fo töricht, daß die Mächte des 
Abendlandes fo furchtbare Forderungen auf fo viele Jahre Hinaus 
an Deutfehland ftellen. Es ift der Gipfel der Kurzfichtigfeit, wenn 
man bedenkt, daß man dadurch Taufende und aber Taufende von 
Deutſchen durch Verhetzung in die Hände des Bolſchewismus treibt. 

„Sodann beobaten wir, daß die römische Kirche gewaltige 
Fortſchritte macht. Beſonders auf Berlin hat fie es abgefehen. 
Ganz offen ſpricht e3 der neue Biſchof Berlin D. Echreiber aus, 
daß er bon jedem Katholiken erivartet, daß er für das Zentrum 
[die römiſch-katholiſche Partei] ftimme. Wern dann nod) irgend- 
eine chriſtliche Partei fi auftäte, die auch chriſtliche Grundſätze 
bertreten wiirde, dann würde er feinen Katholiken jagen, daß fie 
auch die Freiheit Hätten, für fie zu ſtimmen, falls fie e8 mit ihrem 


Gewiſſen in Einflang bringen fünnten. Damit hebt er die Frei- 
heit wieder auf. Die neueſte Parole [Rofung] der römiſchen Kirche 
ift die fogenannte ‚fatholifche Mition‘, eine Laienbewegung, die der 
Papſt als einen Erſatz für das allgemeine Priejtertum im erjten 
Petribrief [Kap. 2,9] ausſpielt. Er bat eingejehen, daß das all» 
gemeine Prieftertum, bon Luther vertreten, doch eine ganz ge= 
waltige Macht fein fann. Leider üben es die Proteitanten fo 
wenig aus; um fo mehr find jeßt die Römiſchen darauf bedadt. 

„Auch auf praftiihem Gebiete zeigt ſich das Wachſen der 
‚katholiſchen Altion‘. überall um Berlin herum werden katholiſche 
Stedlungen ins Leben gerufen. In Oftpreugen, das ja durch den 
polnischen Korridor von Deutjchland abgetrennt ift, legt man ſyſte⸗ 
matiſch Fatholifche Siedlungen an. Dftpreußen war ja früher 
deutſches Ordensland und foll jebt wieder katholisch werden, ob- 
wohl es jeßt feiner übertwiegenden Mehrzahl nach ebangeliich- 
lutheriſch (landeskirchlich) iſt. Auf diefe Weife Hofft man Ver— 
bindung mit den Katholifen in Polen zu gewinnen. Es ift ein 
beiwußtes Betonen und Durchführen der Gegenreformation. Auf 
die Mark Brandenburg Haben e3 die Römischen ganz befonders ab- 
geſehen. Ihre geſchickteſten Vertreter fenden fie nad) Berlin; und 
wehe, wenn man e3 wagt, auf fie und ihre Schlide aufmerkſam 
zu maden! 

„Leider verſagen die Broteftanten immer mehr. Der Evans 
geliſche Bund, der die Antereffen der Proteitanten Nom gegenüber 
zu wahren glaubt, führt nur äußerlich und kirchenpolitiſch noch den 
Kampf gegen Rom, bat aber das Evangelium preisgegeben. So 
fann auch er nichts ausrichten. Durch die bielen Bündniffe der 
Proteftanten untereinander ivird die Botſchaft des Evangeliums 
immer mehr getrübt, und die Broteftanten Haben immer weniger 
die Möglichkeit, ihre Stellung zu behaupten. &3 fieht jebt in 
Deutfchland überaus traurig aus.“ 

Wir können Hinzufügen, daß der Schreiber voller amerifaniz 
ſcher Bürger ift. L. F. 

Lutheriſche Paſtoren in Sſterreich wandern aus. Das „Ev.⸗ 
Luth. Gemeindeblatt“ berichtet: „Die lutheriſche Kirche in Sſter— 
reich fängt an, unter einem Mangel an Paſtoren zu leiden. Ber 
Mangel ift dadurch entitanden, daß die Paftoren auswandern. 
Elf Paſtoren Haben in den letzten drei Jahren Öfterreich verlafjen; 
von dieſen Haben fich ſechs nach Deutſchland gemandt. E3 wird 
erwartet, Daß noch mehr das Land berlaffen werden. Wenn man 
bedentt, daß es in gang Öfterreich nur 120 lutheriſche Gemeinden 
gibt und ficher weit weniger Raftoren, dann bedeutet eine Abnahme 
bon PBaftoren, die ſich auf zehn Prozent ftellt, jehr viel. Die 
Urfache der Yustvanderung der Baftoren aus Hiterreich Liegt in 
der allgemeinen Notlage Öſterreichs. Den Gemeinden dort iſt 
e3 ſchier unmöglich, einen Paftor mit feiner Familie auf nur 
einigermaßen zu erhalten. Troß des empfindliden Mangel an 
Predigern laſſen aber die Gemeinden in oöſterreich feinen Rüd- 
gang erkennen. Sm Jahre 19238 nahmen fie um 1,862 Glieder zu. 
Das muß dann dem Umjtand zuzuſchreiben fein, daß die Glieder 
ſelbſt eifrig Miffion treiben.” J. T. M. 

Sonntagsfeier in Rußland. Aus Deutſchland wird berichtet: 
„Die exit vor kurzem in Rußland angekündigte ‚Reform der Feier⸗ 
tage‘ iſt ohne irgendwelche Vorarbeiten bereit3 am 1. Oftober 
befehlemäßig durchgeführt worden. Das ganze Sahr wird jebt 
in ameiundfiebzig Wochen zu je fünf Tagen eingeteilt; die übrig- 
bleibenden fünf, beziehungsmweife ſechs, Tage im Jahr follen rein 
bolſchewiſtiſchen Keierlichkeiten gewidmet werden. Die Arbeit3- 
und Ruhetage find aber nicht feit und unveränderlich, fondern 
jede der fünf Arbeitsgruppen, zu denen auch die Schulen gehören, 
bat einen andern Ruhetag. Schon jekt, wenige Wochen nad) 
der neuen Einrichtung, find breite Volksſchichten äußerft unzu⸗ 
frieden mit diefem Gemwalterperiment. Das Familienleben wird 
ſchwer gejhädigt, da jeder Angehörige der Familie, ſelbſt das 
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Schulkind, feinen eigenen Ruhetag hat. Aber auch das öffentliche 
Leben, da3 nun einmal in der ganzen zibilifierten Welt auf den 
Sonntag eingerichtet ift, wird dadurch beeinträchtigt, Der lebte 
Grund für diefe ganze ‚Reform‘ ijt natürlich, dag ınan das religtöfe 
Zeben ganz und gar ausrotten möchte. Jedoch ſcheint es nicht 
möglich, daß ſich alle Volkskreiſe Rußlands, insbefondere das 
Bauerntum, an eine derartige Umwandlung gewöhnen merden, 
Die antireligiüje Bewegung geht im Gegenteil ſogar zuriid. So 
find zum Beifpiel an der religionsfeindlihen Univerfität in 
Reningtad (St. Petersburg) nur fünfzig jtatt der erwarteten 
fünfhundert Studenten eingetreten, und verſchiedene Lehrfurfe 
fonnten daher überhaupt nicht aufgenommen erden. 

Die erite ſelbſtändige Iutheriihe Gemeinde in Japan. Wie 
das „Semeindeblatt” berichtet, ijt die Yutherifche Gemeinde in 
Kurume, Japan, der P. Kifhi vorſteht, por kurzem ſelbſtändig ge— 
worden — die erſte jelbjtändige lutheriſche Gemeinde in Sapan, die 
aus Eingebornen beiteht. Sie wurde von P. J. Winther, einem 
Miffionar der Vereinigten Dänifhen Kirche, gegründet. ine 
Anzahl anderer lutheriſchen Gemeinden in Sapan trägt teilmeife 
zum Unterhalt ihrer Baftoren bei und bejtreitet die laufenden Aus— 
gaben. Man bofft, daß bald noch andere Gemeinden ſelbſtändig 
werden. Die Zahl der Iutherifchen Baftoren japanifcher Abſtam— 
mung beläuft fich gegenivärtig auf zweiundzwanzig. Sn tbeolo= 
giſchen Seminar in Tofio jtudieren fechzehn Studenten mehr als 
je zubor. Die lutherifche Miffion in Sapan fteht unter der Lei— 
tung der Vereinigten Lutheriſchen Kirche unfers Landes. 

Das höhere chriſtliche Schulmwefen in China, Zurzeit beitehen 
in China etiva fechaehn höhere chriſtliche Schulen, die akademiſche 
Grade verleihen. Diefe Anftalten werden bon ungefähr 12,000 
Studenten befudht. Wie Der „Upologete” berichtet, find etwa 
ftebenundfechgig Prozent der jebigen Studenten Ehriften. Aus den 
Schulen find hervorgegangen etwa viertaufend Kandidaten, von 
denen reichlich über die Hälfte im Pfarramt oder im Schuldienit 
fteht. Amerikanische Miffionsvereine beabfichtigen jebt, das chrijt- 
Iiche Höhere Erziehungsweſen in China noch meiter auszubilden, 
damit auf diefe Weife immer mehr eingeborne Arbeiter für den 
Miffionsdienit gewonnen werden. Sn den Berfolgungen, welche 
die hriftlide Kirche in China in den legten Jahren getroffen Haben, 
haben viele chineſiſche Chriften ihren Glauben furchtlos befannt 
und fich ftandhaft zur rijtlichen Religion gehalten. Die Anklage, 
die Ehinefen wären nur fo lange Chriſten, als fie Reis befämen, 
ift grundlos. J. T. M. 

Deutſche Miſſionsärzte. Im China wirken heute neun 
deutfche evangeliſche Miffionsärzte. Neben diefen arbeitet dort 
ein deutjcher Tatholifger Miffionsarzt; diejen gegenüber jtehen 
499 engliſche und amerifanifche Miffionsärzte. Kürzlich ift auch 
der Berliner Univerſitätslehrer Prof. Dr. Franz Hübptter, ein 
wiſſenſchaftlich und praftifch ſehr tüchtiger Mann von bedeutenden 
Ruf, wieder nad China als Miffionsarzt zurückgekehrt. Bon 
1921 bis 1925 twar Prof. Hübotter als Lehrer an der japanischen 
medizinischen Hochſchule in Rumamoto tätig. Won 1925 bis 1927 
diente er der norwegiſchen ebangeliſchen Miffion in Hunan in 
China. Während der Kriegswirren, die dann folgten, mußte er 
nad Deutſchland zurückkehren; jest aber wird er in den Dienit 
der Ditafienmiffion in Tfingtau eintreten. Dort entfaltete dieſe 
Miffion früher eine blühende miffionsärztligde Tätigkeit; im 
Jahre 1913 allein behandelte fie zehntauſend Batienten. Leider 
murde diefe gejegnete ärztliche Miffion durch die Kriegswirren 
ganz unterbroden. Sie foll jebt wieder durch Dr. Hübotter ers 
öffnet werden. Ein fchönes modernes Hofpital und einige 
Baraden für anſteckende Krankheiten jtehen ihm zur Verfiigung. 


„Miffionstätigfeit” der außerdriftlidden Religionen. Auf 
dem Panafiatifchen Kongreß im Jahre 1927 wurde die „Miffions- 
tätigfeit“ aller außerchriſtlichen Religionen Aſiens beſchloſſen. 
Tiefe wird jebt ind Werk geſetzt. Beſonders der Islam oder 
Mohammedanismus in Indien rührt fich fehr und Bat dort in den 
legten fünfzehn Jahren um neun Millionen zugenommen. In 
Indien ſtehen den fechs chriftlichen neungzig islamitiſche Zeit— 
fohriften gegenüber. Von Indien aus gründete der Islam au 
in China mehr als zweitaufend Miffionspereine. Auch in Afrika 
wächſt der Mohammedanismus. Er ift befonder3 ſtark vertreten 
in der Stadt Kairo; Hier ift in der Tat fein literarifher Mittel: 
punkt. In Nordafrifa werden 474 Tageszeitungen im Intereſſe 
de3 Mohammedanismus gedrudt. Auch in Europa, zum Beifpiel 
in London und Berlin, Hat fi) der Mohammedanismus bereits 
feitgefeßt. In Berlin gibt es bereits zwei mohammedaniſche 
Mofcheen oder Kirchen. Neben dem Islam find auch der Hinduis- 
mus und der Buddhismus miffionarifh tätig. Selbſt in Amerika 
bat der Hinduismus Niederlaffungen, aud) der Buddhismus, deifen 
wichtigſter Mittelpunft in Eucopa in Berlin ijt. 

So verfucht fi) das Heidentum auch in den jogenamnten 
chriſt lichen Ländern feſtzuſetzen. Darüber brauchen wir uns nicht 
zu mundern; denn unfer HErr und Heiland hat es vorausgefagt, 
daß vor dem Süngften Tag der Unglaube auf der ganzen Erde 
überhandnehmen merde; und fodann iſt man dem Evangelium 
gegenüber fo undankbar, daß man fi nicht zu wundern braucht, 
wenn Gott diefe edle Gabe entzieht. J. T. M. 

Eine Negeruniverſitüt für Afrika. Sn Kompata, der Haupt— 
ſtadt des unter engliſchem Schutze ſtehenden Ugandalandes, wurde, 
wie der „Sendbote“ berichtet, vor kurzem die erſte afrikaniſche 
Negeruniverſität feierlich eröffnet. Als Lehrkräfte ſind engliſche 
Lehrer berufen worden. Die Vorleſungen und übungen werden 
aber in der Suaheliſprache, der Sprache der Eingebornen Mittel- 
afrikas, abgehalten. Die Lehrfächer umfaifen Theologie, Medizin, 
Sprachwiſſenſchaft, Ackerbauwiſſenſchaft, Tierheilkunde uſp. Für 
das erſte Semeſter haben ſich dreihundert Neger als Studenten ein 
ſchreiben laſſen. Dieſe ſind in den Miſſionsſchulen in Uganda 
und in den Vorbereitungsſchulen in Kompata ausgebildet worden. 

Dieſe Univerſität iſt eine Frucht der eifrigen Miſſionsarbeit, 
die ſeit Livingſtones Pionierarbeit in Afrika eingeſetzt hat. Was 
dort ſeither auf dem Miſſionsgebiet geleiſtet worden iſt, iſt für- 
wahr eine herrliche Frucht chriſtlicher Miſſionsliebe. Auch unter 
uns wird ernſtlich an dieſes große Land gedacht, um dort das 
lautere Evangelium zu predigen, wozu ſich noch viel Gelegenheit 


darbietet. J. T. M. 


Vorſtandswahl in Black Oak. 


In Black Oak war Vorſtandswahl. Johann Voß und Chri— 
ſtian Möller trafen am Kreuzwege zuſammen, und da beide auf 
dem Wege zur Gemeindeverſammlung waren, verkürzten fie ſich 
die Zeit durch eine Unterhaltung über die bevorſtehende Vor⸗— 
ſtandswahl. 

Voß: „Wie wird wohl die Wahl Heute ausfallen?” 

Möller: „Wer Voriteher werden wird, weiß ich nicht. Kurz 
bat ſich nicht bewährt. Die meiften fcheinen einzufehen, daß er 
nicht die nötigen Gaben Hat.” 

Voß: „So? Dann geht unferer Gemeinde endlich ein Licht 
auf, daß nicht all und jeder für ein Gemeindeant taugt. Sch 
babe mich ſchon manchmal bei unfern Wahlen recht geärgert; denn 
biele Ichtenen ber Meinung zu fein, es komme abjolut nichts darauf 
an, wer gemählt werde — gerade als ob ein Gemeindeamt nichts 
wäre als ein Ehrenpoften! Freilich ift’5 eine Ehre, in den Vor⸗ 
ftand gemählt zu werden; aber der Zweck des Vorjtandes tft doch 
nicht, gewiſſe Gemeindeglieder zu ehren, fondern das Wohl der 
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ARME: v „Hutherant B88. 


Glückſeliges Neujahr! 


„Und da adjt Tage um waren.” Die Zeit hat Flügel, 
gefhtwindere als ein Adler. Wir fagen, fie geht, eilt, flieht, 
fliegt, ftreicht, fauft dahin wie ein Nordwind, ftrömt dahin wie 
die Flüſſe mit den fchnelliten Waſſergüſſen. Als daS liebe 
JEſuskind befhnitten wurde, waren die erjten acht Tage feines 
Lebens um und auch acht Tage im Zehen des Kaiſers Auguftus, 
eines Sechzigers, der wohl in feinem Schloſſe, von Überfluß 
umgeben, vor Zangermeile manchmal gähnte und gar nicht die 
geringste Ahnung davon hatte, mas für große Tage es waren. 
Und fo waren diefe acht Tage auch um im Leben des Bettler 
bor de3 Kaiſers Haus, acht Tage um im Leben aller Römer, 
Suden, Barther und Elamiter. Um waren fie, weg, fort, dahin, 
bergangen, berfloffen, zu nicht geworden. 

Und nad) jeiner menschlichen Natur war nun der, welcher 
Emigvater beißt und ift, ein wenig über bundertundneungig 
Stunden alt geworden. Er bat ſich unter anderm auch dem 
Wechſel und der Veränderung der Zeit unterworfen, um uns, 
die wir von Mode zu Woche anders werden und fterblid find, 
ein Gras und fallend Laub, in eine jelige, fejte Ewigkeit zu 
verſetzen, wo Tag und Nacht fi) nicht mehr die Hand reichen 
und mit Monaten nicht mehr gemeſſen wird. Sein achter Tag 
ift der Tag der Vergießung feiner erſten Blutströpflein, die 
das Angeld waren auf die Bluttaufe, die dreiunddreißig Jahre 
fpäter aus den Striemen der Geikeln, aus den Rifjen der 
Dornenfrone und den Wunden feiner Kreuzigung folgen follte. 
Sein Blut faufte uns los bon unſern Bedrängern. Gein Lob 
foll immerdar in unferm Munde fein. 

Acht Tage waren um. Eine Eleine Zeit. Aber frage den 
guten Großvater im Silberhaar, wie ihm im Rüdbli auf 
feine Rindheitsfreuden zumute fei. „AL wären es acht Tage, 
mein Rind, ftatt achtzig Jahre”, wird er antworten. Kine ge- 
heimnisvolle Kreatur ist die Zeit. Sie ift eine ununterbrocdhene 
Folge bon Augenblicken. Was aber ift ein Nugenblid? Ein 
Huſch, ein Hui, ein Nu. Kaum da, ſchon wieder abgereift. 
Niemand kann ein Nu fo fehnell nennen, wie es ift. Tas 
jeßige Ru iſt jeßt ſchon mit vielen feiner Nachfolger 
entwichen. Woher fommt, wohin geht es? Jeder NMugenblid 
verlängert und verkürzt dein Zehen. Die Reihe deiner Augen- 
blicke tft längſt von Gott beitimmt. St der Iette eingetroffen, 
fo trittft du in die Ewigkeit. Von Aufhalten oder Wieder- 
bringen auch nur eine3 Wugenblid3 kann feine Rede fein. 
Seder Augenblick ift mehr wert al3 Edelfteine. Wie viele 
werden berjchwendet und übel angewandt! Ach Gott, ſieh das 
um des Chriſtkindleins willen nit an! Und viele Nugenblide 
fommen, die find ſchwer. Wie wird’3 im neuen Nahre mit 
meinen Yugenblidfen werden? 

Salt, Lieber, da verirrt fi dein Gedanfengang auf 
Brennefjeln und Sumpfland! Lenfe um! Gegen Sorgen ift 
doc ja fofort am Eingang ein Ebenezer errichtet, ein Helfe- 
ftein; das iit der Name JEſus. Der ift ein feftes, ficheres 
Schloß fürs rechte Wohlleben; ja er tft lauter Macht, Weis- 
beit, Sreundlichfeit und Hilfe. Alles, was man fich wünſchen 
kann, iſt in ihm beichloffen. Bis hieher hat uns der, welcher 
JEſus heißt, geholfen. Sollte er fein eigenes Werf und Vor— 
haben zufchanden werden laffen, indem er und nun auf einmal 
nicht weiterhülfe? Nein; er fann ſich felbjt nicht Teugnen; es 
muß, es muß fo mit feinem Heben und Tragen der Lämmer 


und feinem Führen der Schafmütter weitergehen, Jeſ. 40,10. 
Um fein Pünktchen weniger. Durch alle Nugenblide will er 
mit uns gehen, wie er berfprochen hat, bis zum Iekten, und 
dicht vor dem letzten will er fpredhen: „Beute wirft du mit mir 
im Paradieje fein“, Luf.23,43. Darum liegt das neue Kahr 
wie die herrlichite Tallandihaft vor uns im Morgenlichte da. 
Was immer aud) an irdiſchen Bürden mitgeht, JEſus, neben 
uns wallend, erleichtert e&&. Deswegen fann man driftliche 
Neujahrswünſche austeilen, die nicht nur ein Hauch find, fon- 
dern Bollgewicht mitflihren. 

„Ein glüdjeliges neues Jahr!“ ruft euch der Nachbar zu. 
Er iſt ein Weltmenſch. Ihr habt ihn ſchon zur Kirche ein- 
geladen, und durch euren regelmäßigen Kirchgang mit der 
ganzen Familie habt ihr ihn — o wie oft! — an die nöfige 
Verbindung mit Gott gemahnt; indeffen er iſt noch nicht ge- 
fommen. Sein Neujahrswunſch iſt gut gemeint und zeigt 
feine Freundſchaft an. Das ift ja Schon viel wert. Aber im 
übrigen ijt fein Gruß leer wie eine Walnuß mit vertrodnetem 
Kern. Der Wunſch hat die Hauptjadhe nicht in ih. Ihr habt 
auch einen andern Nachbar, der hat das Herz auf dem rechten 
Fleck; er befitt die Weisheit, die im Verborgenen liegt, und 
geht dem einen nad, das not tut. Er ruft mit derfelben 
freundlichen Wiene und demfelben Handwink die nämlichen 
Worte: „Ein glücfeliges neues Jahr!“ und es ift doch ein 
gründlich berfihiedener Gruß. Er ift nichts Geringeres als 
ein Gebet, daß Gott dir das Glück auch fürderhin bringe wie 
ihm, daß du dich des HErrn JEſu erfreneft, ihn und alles 
Gut befigeft an Leib und Seele, wie du e8 zur Himmelsreiſe 
haben mußt und darfjt. Das liegt eingewidelt in des drift- 
lichen Freundes Gruß und Neujahrswunfd, auch wenn er es 
nicht bei jedem Ausſprechen bewußtermaßen fo mit allen Silben 
durchdenkt. Gott verſteht ihn fchon, nimmt es von ihm fo auf 
und führt es au laut Matthäi am fiebten: „Bittet, fo wird 
euch gegeben.“ Ein Gebet ijt’3, und ein fromm Gebet dringt 
durd die Wolfen und holt von oben, was e3 bittet. Grüßt 
der Ehrift den Weltling, jo hat legterer freilich ſelbſt fchuld, 
wenn ihm das Grußgebet nichts nützt. Es geht dann nad) 
dem Wort: „Wo ihr in ein Haus gehet, fo grüßet dasſelbige; 
und fo es dasfelbige Haus wert ift, wird euer Friede auf fie 
fommen. Iſt es aber nicht wert, fo wird ſich euer Friede 
wieder zu euch wenden“, Matth.10,12,13. 

Welch friede- und freudevoller Jahreseingang aber für 


-alle Ehriften: glüdlich fein und glücklich machen! Segen haben, 


Segen in reihem Strom mitteilen! 
Wilhelm Schaller. 


— — —— 


An alle Gemeinden und Glieder unſerer Synode. 


Teure Glaubensgenoſſen! 


Wir Kinder der Reformation werden bei der gegenwärti— 
gen Wende der Jahre ganz beſonders erinnert an die reichen 
Segnungen, die der freundliche Gott unferer Kirche hat wider- 
fahren laſſen. In dem nun zu Ende gegangenen Jahre haben 
wir allerort3 Katechismusjubiläen ‚gefeiert und Gott gedankt 
für die herrliche Gabe, die er uns in Ruthers Kleinem Kate- 
chismus beichert Hat, und in dem num beginnenden Jahre 
tollen wir das Subilaum der Nugsburgiichen Konfeſſion feit- 
lich begehen. 


ABI vH utherane DER 


E3 war zu Beginn des Sahres 1530, als der deutſche 
Raifer Karl V. einen Neichdtag nach Augsburg ausſchrieb, um 
auf ihm über Religionsjachen zu handeln. Um nun bei diejer 
Gelegenheit ein Elares und deutliches Bekenntnis ablegen zu 
fönnen, ftellten unfere Väter unter der Zeitung D. Luthers 
furze Zehrfäbe auf, die dann von Melanchthon mit Zuitim- 
mung Qutherd und der übrigen Bekenner weiter ausgeführt 
wurden und nun unter dem Namen „Die Augsburgiſche Kon— 
feffion” befannt find. Dieje befteht aus achtundzwanzig Artikeln. 
Sn den erſten einundzwanzig Artikeln werden alle Hauptlehren 
der Setligen Schrift far und fiharf dargelegt und die Gegen- 
lehre verworfen, und in den fieben legten Artikeln werden die 
Mißbräuche beleuchtet, die die Väter unferer Kirche abgeſchafft 
hatten. 

Anfangs April bra man von Sachſen nad) Mugdhurg 
auf. Da Luther fih in der Reichsacht und des Papftes Bann 
befand, fo durfte er nicht in Augsburg erſcheinen, fondern blieb 
in Roburg, um fo aus möglichfter Nähe die Freunde beraten 
und ftärfen zu können. Dies war überaus nötig; denn e8 
wurde bald offenbar, daß der Kaifer nicht in verföhnlicher 
Geſinnung nad) Augsburg fam, fondern, beeinflußt von feinen 
päpitlihen Beratern, alles daranfeten wollte, die neue Lehre 
auszurotten. So erteilte Quther feinen Genoſſen guten crift- 
lichen Nat, jpendete ihnen reihen Troft und gab fräftige Auf- 
munterungen. 

An den ſtets forgenbollen Melanchthon fchrieb er: „Sch 
bin ein ganz ruhiger Zuſchauer und achte da3 Drohen und 
Wüten der PBapiiten für nichts. Faller wir, fo fallt Ehriftus 
mit, er, der Regierer der Welt. Und immerhin mag er fallen; 
ih will lieber mit Chriſto fallen, al3 mit dem Kaiſer ftehen. 
Darum bitte ih Di um Chriſti willen, Tu wolleſt die gött- 
lichen Verheißungen und Zröftungen nicht in den Wind ſchlagen, 
da er fpricht: ‚Seid getroit, ich habe die Welt überwunden!‘” 
Zu ferner eigenen Stärkung fehrieb er an die Wände feines 
Zimmers die Worte des 118. Pfalms: „sch werde nicht Sterben, 
fondern leben und des Herrn Werf verfündigen” und ber- 
wandte jeden Tag drei Stunden aufs Gebet, in dem er mit 
Gott redete als mit einem Bater und Freunde. „Sch weiß”, 
fagte er, „daß du unfer Gott und Vater biſt. ch bin darum 
gewiß, du wirft die Berfolger deiner Kinder zuſchanden machen. 
Tuſt du es nicht, fo ist die Fahr dein jo gut als unjer. Iſt doc) 
der ganze Handel dein eigen; find wir doch nur gezwungen 
geweſen, ihn anzugreifen; du magft ihn alfo ſchützen.“ 

Obgleich der Kaifer alles aufbot, die Verlefung des Be 
fenninijjes zu verhindern, jo mußte er doch ſchließlich ein- 
willigen. Und fo geſchah es denn, dab an jenem denfwürdigen 
Zage, am 25. Suni 1530, nachmittag um drei Uhr, das Be- 
fenntnis vor der Reichsverſammlung von Dr. Baier verlejen 
wurde. Gegenwärtig waren die höchſten Perfonen in der. 
Ehriftenheit: der Raifer Karl V. in deflen Reid; die Sonne 
nicht unterging, die Aurfürften, Prälaten, Fürſten und Stände 
der deutfhen Nation, Gefandte fremder Bölfer und die 
Legaten des Papſtes. Wohl nie zubor noch hernach iſt das 
Evangelium vor jold einer erlaudten VBerfammlung der Hohen 
diefer Welt befannt worden. Luther fchrieb: „Weich freut nur, 
in einer folchen Zeit zu leben, da Ehriftus von fo teuren Be- 
Tennern in einer ſolch anfehnlidhen Verfammlung und durch 
diefe herrliche Konfeſſion öffentlich verfiündigt und der Spruch 
ist erfüllt worden: ‚Sch rede von deinen Zeugnifjen vor Königen.“ 
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Sa, es wird auch erfüllt werden, was darauf folgt: ‚und ich 
werde nicht zufdyanden werden‘, denn ‚mer mic befennet bor 
den Menfchen‘, fo fpricht der, der nicht lügt, ‚den werde ich be- 
fennen bor meinem himmlischen Vater.‘“ 

Zwar machte die Verlefung diejes herrlichen Bekenntniſſes 
auch auf die Papiſten einen Eindrud, aber jie erfannten doc) 
nieht die Zeit der Snadenheimfuchung, fondern verhärteten 
fi) mehr und mehr gegen die Wahrheit und waren um fo 
entfehloffener, fie mit roher Gewalt zu vertilgen. Für die 
Zutheraner hingegen wurde es ihr Grundbefenntnis, ihr 
Augapfel und Panier, um das fie fi fharten ohne Rückhalt 
und Einfhränfung. Quther nannte den Reichstag zu Mugs- 
burg die letzte Poſaune vor dem Jüngſten Tage, ımd in der 
Einleitung zur Konfordienformel heißt es: „Zu derielben 
Sriftlihen und m Gottes Wort mwohlbegründeten Augsburgi— 
fen Konjeifion befennen wir uns nochmals hiermit von Grund 
unferg Herzens, bleiben bei derfelben einfältigem, hellem und 
lauterem Berftand, wie folden die Worte mit ſich bringen, und 
halten gedachte Konfeffion für ein rein chriſtlich Symbolum, 
bei dem ſich diefer Zeit rechte Chriften nacht Gottes Wort follen 
finden Iaffen.“ 

Soll nun die bierhundertjährige Gedächtnisfeier der über— 
gabe der Augsburgiſchen Konfeffion uns zum Segen gereichen, 
fo müjjen wir ein Doppeltes von den treuen Befennern lernen 
und fleißig üben. 

Das erite ijt die rechte Einihätung und Würdigung der 
reinen Lehre. Durch den Dienst Luthers war der Brunnen 
Israels wieder gereinigt, die Nacht der Unwiſſenheit vergangen, 
und das Evangelium wieder auf den Plan gebradt. Dadurch 
waren die armen Gewiſſen getröjtet, und himmlifcher Troft war 
in vieler Herzen eingezogen. So war ihnen das Wort Gottes 
ihr höchſter Schag, den zu bewahren fie emjig bemüht waren. 
Ihnen waren die einzelnen Lehren nicht trodene Wahrheiten, 
fondern göttlihe Dffenbarungen, dur die Gott feine Liebe 
gegen uns preift und uns Menfchen jelig macht. Daher find 
fie in ihrem Befenntnis fo bemüht, die Lehre Klar und deutlic) 
darzulegen und gegen allen Irrtum zu ſchützen. 

In unferer Zeit jteht es leider fo, daß man die Lehre 
geringadtet. Man fpricht es aus, auf die Lehre fomme nidjt 
viel an, Zehrpredigten follten daher nicht gehalten werden, noch 
jollten die Kinder mit gründlichem Unterricht in der chriftlichen 
Lehre gequält werden. Die Hauptſache fei Betätigung des 
Ehriftentums in allerlei Unternehmungen auf dem Gebiete der 
Miſſion, der Wohltätigfeit und fozialer Aufbeilerungen. Die 
Folge davon ift, daß viele Kirchen immer mehr ihren dhrift- 
lichen Charakter verlieren und Brunnen ohne Waffer find. 

Die ganz anders redet doc; der 119. Pſalm von der Lehre! 
Da heißt es: „Sch habe Luft zu deinen Zeugniffen, die find 
meine Ratsleute. Dein Wort ift meinem Munde füßer denn 
Honig. Dein Wort macht mich Hug; darum hafje ich alle 
falihen Wege. Dein Wort ift meines Fußes Leuchte und ein 
Licht auf meinem Wege. Deine Zeugnifje find mein ewiges 
Erbe, denn fie find meines Herzen: Wonne.“ 

So wolle denn das Subeljahr der Augsburgiſchen Kon- 
feſſion uns alle fräftig ftärfen in der Wertſchätzung der reinen 
Xehre, daB wir immer lebendiger erfennen, daß es feine 
trodene Wiſſenſchaft ift, fondern Geift und Leben, die uns 
ewiges Heil und Geligfeit bringt und uns zu ganz andern 
Menfchen macht nad Berjtand, Herz, Sinn, Mut und allen 
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Kräften. Dann werden wir Prediger und Lehrer fleißig Lehre 
itudieren, um immer geſchickter zu werden, fie vorzutragen; 
und dann werden unfere Zuhörer nach ihr begierig fein und 
durch fie zunehmen. 

&erade weil man vielerort3 fo unberftändig über den 
Wert der Lehre urteilt, meint man aud, daB es völlig genüge, 
wenn das Rind in der Sonntagsſchule feinen hriftlichen Unter- 
richt empfängt. Anders jteht es, wo man den Schab der reinen 
Lehre erfannt hat. Da forgt man für einen gründlichen Unter- 
richt der Kugend. So war e3 zur Zeit der Reformation, und 
jo möge es aud in unferer Synode immer mehr werden durch 
Erridtung und Erhaltung bon Gemeindefchulen, two immer es 
nur möglich ift. Quther konnte von Koburg aus an feinen Rur- 
fürjten in Augsburg diefem zum Troſte ſchreiben: „ES wächſet 
jeßt daher die zarte Sugend von Knäblein und Maidlein, mit 
dem Katechismo und Schrift jo wohl zugerichtet, daß mir’3 in 
meinem Herzen fanft tut, daß ich fehen mag, wie jest junge 
Knäblein und Maidlein mehr beten, glauben und reden fönnen 
bon Gott, von Chriſto, denn vorhin und nod) alle Stifte und 
Klöſter und Schulen gefonnt haben und noch können. Es ift 
fürwahr fol junges Volk in Eurem Lande ein ſchönes Para— 
die, deögleichen auch in der Welt nicht ift; und ſolches alles 
baut Gott in Eurem Schoß zum Wahrzeichen, daß er Euch 
gnädig und gütig ift.” 

Das andere, was wir bon den Belennern von Augsburg 
lernen follen, iſt Bereitfchaft, um der Lehre willen alles preis- 
zugeben. Es erheifchte großen Mut in Augsburg, die Wahrheit 
zu befennen. Dan mußte Gut und Blut aufs Spiel jeßen. 
Die Bekenner waren willig, dies zu fun, und ließen ſich weder 
dur Drohungen noch durch Lockungen bewegen, aud) nur ein 
Stüd der erfannten Wahrheit zu verleugnen. 

Nun iſt e8 wahr, die Belenner der reinen Lehre haben 
gegenwärtig in unſerm Xande feine rohe Gewalt zu fürdten, 
wohl aber Hohn und Spott, Veradhtung und Geringſchätzung. 
Man haßt die reine Lehre und erklärt, alle Lehrſchranken 
müßten fallen. Wer fie noch aufrechterhalten wolle, fei ein 
eigenfinniger, rechthaberifcher Menſch, der in unfere aufge- 
flärte Zeit nicht mehr paſſe. Solche Pfeile verlegen und hun 
weh, und nur dann find wir dagegen gerüſtet, wenn wir ebenfo 
wie die Bekenner zu Augsburg erkannt haben und immer befjer 
erfennen, daß dad Wort Gottes mehr gilt als alles Hohe und 
Herrliche in der Welt. 

So helfe uns allen der freundliche Gott, daß wir in dem 
fommenden Jubeljahr aufs neue die reichen Schäke unferer 
Kirche erfennen, uns über fie herzlich freuen, fie fleißig ge- 
brauchen und freulich bewahren für ung und unjere Rinder! 

Euerim HErrn verbundener 


3. Bfotenhauer. 


— — — — — 


Der JEſfusname. 


Gleichwie im Zeichen des Kreuzes alle Erinnerungen an 
den, der am Kreuze hing, und an das, was er am Kreuze vollbracht 
hat, aufammengefaßt werden, jo werden alle diefe Erinnerungen 
für das Ohr in dem ſchönen JEſusnamen zufammengefaßt, und 
im Laute feiner fünf Buchſtaben erflingt uns das ganze Neue 
Teltament wie in einer Summa. Er ift uns, fooft er auöge- 
ſprochen wird, wie „eine ausgeſchüttete Salbe“ und verbreitet 
einen Geruch des Lebens und der Geligfeit. 


Des. Baterunfers Tifchgebet. 


Unfer täglich Brot gib uns heute! Matth. 6, 11. 

Zur Zeit des römischen Kaiſers Nero war eine Hungers- 
not in Rom. Tag für Tag Stand das hungrige Volk vor dem 
kaiſerlichen Palaſt mit der Bitte: „Gib und Brot!“ Nero 
verſprach auch, Getreide auß andern Ländern fommen zu 
lajjen; ja er fagte, es feien ſchon Schiffe unterwegs, die Korn 
bringen würden. Eine Tages erſchienen Schiffsmaſten von 
ferne. Große Vollsmaffen zogen nad) dem Hafen Roms. Die 
Schiffe langten im Hafen an und wurden don Hunderten fall 
erftürmt. Aber wie enttäufcht war das Volk, anjtatt Getreide 
für Brot — Sand zu finden für den Zirkus! 

Da ift unfer Gott doch ein befjerer König und Verforger 
feiner Untertanen. Nachdem uns unfer Heiland gelehrt hat, 
um die Heiligung des Namens Gottes, um dad Rommen feines 
Reiches und um das Gefchehen feines guten, gnädigen Willens 
zu bitten, faßt er nun alle Dinge, alles, was uns auf Erden 
fehlt und quält, zufammen in die legten bier Bitten des 
heiligen Vaterunſers. 

Solange wir auf diefer Welt find, gebrauchen wir gar 
mancherlei Dinge für unfern Leib, für unfer irdifches Leben, 
damit e8 erhalten werde, bis unfer von Gott uns beitimmtes 
Sterbeitündlein fommt. Um alle diefe Dinge bitten wir in 
der vierten Bitte, 

Dean bat die Bitte um das tägliche Brot die leichte 
Bitte genannt, ohne Zweifel deshalb, weil fie von den Menſchen 
am leichteften verfianden wird. Wird fie aber aud) recht ge- 
betet? Wenn man nur um das tägliche Brot bitten würde, 
müßte daS törichte Rennen und Sagen nad Reihtum auf- 
hören. Der Brotneid, das Scheelfehen, die Unzufriedenheit 
müßte ſchweigen, wenn man beten würde: Gib uns, mir und 
andern, das tägliche Brot! Unfere Zuchthäuſer würden leer ſein, 
wenn jeder Menfch recht beten würde; „Unfer täglich Brot 
gib uns; laß es nicht durh Zug und Trug und Diebftahl er- 
langt fein!” Die Verzweiflung ımd die bangen Sorgen müßten 
ſchwinden, wenn man gläubig beten würde: „Gib du und 
beute unjer täglich Brot!” 

Brot ift das notwendigſte, einfachſte Nahrungsmittel für 
uns Menſchen. Das merkt man erft, wenn man es nicht hat 
und nicht haben kann. Darum redeten unfere Väter vom 
„Leben Brot“ und ermahnten und Rinder, das Brot als eine 
gute Gabe Gottes zu ſchätzen. 

Auf die Frage: „Was heißt denn täglich Brot?“ antwortet 
Luther jo treffliy in feinem Kleinen Katechismus: „Alles, mas 
zur Leibesnahrung und -notdurft gehört, als Eſſen, Trinken, 
Kleider, Schub’, Haus, Hof, Ader, Vieh, Geld, Gut, fromm 
Gemahl, fromme Kinder, fromm Gefinde, fromme und ge- 
treue Oberherren, gut Regiment, gut Wetter, Friede, Gefund- 
beit, Zucht, Ehre, gute Freunde, getreue Nachbarn und des- 
gleihen.” Und in feinem Großen Katechismus jagt er vom 
täglihen Brot: „Wenn du täglich Brot nenneſt umd bittejt, fo 
bitteft dur alles, was dazu gehöret, das tägliche Brot zu haben 
und zu genießen, und dagegen aud) wider alles, fo dasſelbige 
hindert.” 3 

Zum täglichen Brot gehört alfo alles, was wir für unfern 
Leib und für unfer Qeben nötig haben. Wir brauchen Nah— 
rung, Rleidung und Obdach. Damit wir aber die Notdurft 
des Leibes und erwerben fönnen, muß Gott ung auch die Mittel 
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tafeln aus Schiefer, cork boards, sand-tables, Bücherfchränfe, 
paſſende Räume zur Aufbewahrung der fo nötigen Lehrmittel, ein 
electric bell system und was fonft noch Heutzutage zu einer mohl- 
eingerichteten Schule gehört. Beſonderer Erwähnung bedarf der 
praftifh eingebaute Schrank in dem Klaffenzimmer des Lehrers. 
Sorgfältig ausgewählte, ſchöne Bilder, vom Frauenverein der 
Gemeinde geitiftet, [hmüden die Wände. Der ſchönſte Schmud in 
dem Gebäude find freilich die Kinder, die hier unter Anleitung 
des Lehrers, der Profefforen und der Seminariften lernen follen, 
die Zöltliche Perle zu finden und ſich den Schmuck anzulegen, der 
ihnen Eingang verſchafft in die himmliſchen Wohnungen. 

Darum tvar der Tag der Einweihung für die Gemeinde in 
Seward und für alle Synodalgemeinden ein rechter Freudentag, 
und die Freude fam in ſchönen Feftgottesdienjten zum Ausdrud. 
Unfer D. F. Pfotenhauer, der die Synode vertrat, gab zur Feier 
im Sauptigottesdienft den rechten Ton an. Auf Grumd des Feit- 
evangeliums, mit Hinzunahme von 8. 10—17, hob er in treff= 
licher Weife die Bedeutung diefer Schule fir Gemeinde, Seminar 
und Synode Herbor. Am Nachmittagsgottesdienſt predigte P. W. 
3%. Rittamel von Marysville über die Worte: „Die Furcht des 
HErrn ift der Weisheit Anfang”, Pi.111,10. Ein Kinderchor 
fowie der Gemeindechor verſchönerten die Gottesdienjte durch 
paſſende Chorjtüde. Die eigentlie Eröffnung und Einweihung 
geihah nad dem Nachmittagsgottesdienft durch den Ortspaftor, 
E. 9. Berker, der auch zugleich Sefretär der Auffichtsbehörde des 
Seminars tft. 

Die Kojten des Neubaus — einjchlieplich des Bauplabes —, 
die fich auf $37,000 belaufen, werden von ber Gemeinde und der 
Synode gemeinfhaftlicd getragen. Für den geräumigen Spiel- 
plak, Der etwa vier Acker umfaßt, hat die Gemeinde gejorgt. 

Möge die neue Schule ein Ort fein und bleiben, wo unfer 
bochgelobter Gnadenkönig mit feinem Wort wohnt und jich viele 
SKinderherzen zu feinem Tempel zubereitet] Möge fie durch die 


Anleitung, die fünftige Lehrer hier empfangen jollen, eine reiche - 


Segen3guelle werden für unjere ganze Synode! 


9.8.9. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode, 


Unfer „Lutheraner”. Die heutige Nummer des „Luthera= 
ner” ift zwar erſt die lebte des Jahrgangs 1929; denn da das 
Datum diefer lebten Nummer des Blattes in Diefem Sahre auf den 
31. Dezember fällt, fo erhalten die Lefer jtatt 26 Nummern im 
gangen deren 27. Aber allerdings Iommt nun diefe Nummer erit 
im neuen Jahre 1930 in die Hände der Lefer, und darum Haben 
wir fie auch fo geitaltet, daß fie nicht bloß den Abſchluß des alten 
Jahres, fondern auch den Eingang in das neue Jahr berüdfichtigt. 
Der „Rutheraner” beginnt mit dem Sabre 1930 feinen 86. Jahr⸗ 
gang. Aber obivohl er ein fo Hohes Alter erreicht hat, wie eg nur 
felten Rirchenblättern befchieden ift, fo tft er doch noch friſch am 
Reben und bleibt feit auf der alten Bahn, die ihm die erſten Väter 
unferer Synode und dann deren Kinder geiviefen Haben, bleibt 
mit Gottes Hilfe unverändert treu im Belenntnis zu Gottes Wort 
und Luthers Lehr’. Und auch ſonſt wird er im ganzen denselben 
Weg verfolgen, den er immer innegehalten hat, nur daß er, um 
ein rechtes Kirchenblatt zu fein, auch auf Die neueſten Ereigniffe in 
der Kirche Nüdfiht nimmt und fie nach Schrift und Belenntnis 
beurteilt. Zugleich wird er wieder ſich befonders bemühen, auch 
im neuen Sabre ein rechtes Blatt für unſere Gemeindeglieder, 
Mann und Frau, jung und alt, zu fein. Wir wiſſen aus vielen 
Briefen, Die nit nur aus dem Kreiſe unferer Synode, fondern 
auch außerhalb derjelben und aus fremden Erdteilen einlaufen, 


daß der „Rutheraner” vielen ein Blatt der Belehrung und der Er⸗ 


mumterung, der Stärkung und des Troftes ift, und könnten auch 
eine Reihe folder Briefe abdruden; aber feine Xefer, die ihm troß 
de3 Sprachenwechſels in überrafchender Weife treu bleiben, wiſſen 
ja ſelbſt, was das Blatt ihnen ift. Gerade beim Jahreswechſel 
heben wir befonders unfere Augen auf zu den Bergen, von welchen 
una Hilfe fommt, für diefes unfer Kirchenblatt. Gott gebe zu der 
Ausrüftung und Herjtellung diefes Blattes feine Gnade und Hilfe, 
daß e3 gemwillenhaft feinen Beruf erfüllt und der Kirche im ganzen 
und infonderheit den Gemeinden und den einzelnen Gliedern 
unferer kirchlichen Verbindung dient! Gein ift allein die Ehre, 
und fein ijt das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit! L. F. 

“Concordia Theological Monthly.” Unfere andern Zeit- 
ſchriften fegen mit dem neuen Jahre ihren regelmäßigen Gang 
in der alten, bewährten Weife fort: Das engliihe Schmeiter- 
blatt des „Rutheraner”, der Lutheran Witness, Die deutſche „Mif- 
ftonstaube”, das engliſche Miffionshlatt, der Lutheran Pioneer, 
das Deutiche „Kinder- und Jugendblatt“ und Die englifchen 
Blätter: Concordia Junior Messenger, Young Lutherans’ 
Magazine und der Lutheran Guide. Inſonderheit unſern Lehrern, 
aber auch unfern fchulehaltenden Paftoren, unfern Lehrerinnen 
und intereffierten Chriften überhaupt will die Zeitfchrift dienen, 
die früher „Ev.-Luth. Schulblatt“ hieß und feit einer Neihe von 
Sahren den Namen Lutheran School Journal trägt. Gott bahne 
auch ihnen allen den Weg in viele Häuſer und fegne ihren Dienit! 

Aber in einer Hinficht tritt mit dem neuen Jahre eine 
große Veränderung ein. Bisher hatten wir drei Blätter für 
unfere Bajtoren: die alte, in der ganzen Welt befannte „Lehre 
und Wehre”, unfer deutfches theologiſches Monatshlatt, das 
„Magazin für ev.-luth. Homiletif und Raftoraltheologie”, das 
ſchon ſeit Jahren einen deutichsenglifchen Eharalter trug und bes 
fonders den Raftoren für ihr Amt Handreichung tat, und das 
Theological Monthly, dag vor Nahren auf das Theological 
Quarteriy folgte und denfelben Dienft in englifcher Sprache leitete, 
den „LZehre und Wehre” in der deutihen Sprache erwies. Nun 
find aber auf Beſchluß unferer Iebten Synode diefe drei Monat3- 
fhriften zu einem Monatsblatt verſchmolzen morden, das den 
verſchiedenen Inhalt der Drei Blätter in einem Hefte bringt und 
da3 im Umfang zivar nicht ganz fo groß ift wie die drei Blätter 
gefondert, aber darum aud im Preife bedeutend billiger. Und 
dem Charakter unjerer Synode gemäß iſt e3 ein zweiſprachiges 
Organ, in dem jeder Paſtor unjerer Synode auf feine Rechnung 
fommt und monatlich eine Zeitfchrift erhält, Die ihm alles, was 
man in einer foldjen Beitfchrift fucht, auch bietet und die darum 
ton allen unfern Paſtoren gehalten und fleißig ftudiert und ge— 
lefen werden follte. Wir können noch Binzufügen, daß, mie dies 
bisher der Fall war, jo auch jebt dies neue Blatt kirchlich geför— 
derten Gemeindegliedern viel Rehrreiches und Antereffantes dar— 
bieten wird. Und felbit im Ausland wird das Blatt feine Stelle 
finden und behalten; denn bei unferer Korrefpondenz mit 
eutopäifchen Bibliotheken und Paſtoren außerhalb der Freikirche 
haben wir twiederholt die Erfahrung gemacht, daß dieſe gerade auch 
das Engliſche gern Iefen, teil fie ſich im Englifchen vervoll⸗ 
fommmen wollen und ein Anterefje dafür Haben, menn auch ihre 
Mutterſprache die Deutfche iſt. Mit dem Aufblid zu Gott um feine 
Hilfe und feinen Beistand für alle, die an dieſem Blatte arbeiten, 
tft die erfte Nummer in diefen Tagen an alle unfere Paſtoren 
ausgegangen. 

Das Concordia Theological Monthly febe treu und ent- 
ſchieden, gründli und geſchickt die Arbeit fort, die die drei eins 
zelnen Monatsſchriften jo lange Jahre getan haben, und fei und 
bleibe in Wahrheit eine rechte „Lehre und Wehre“, ein reich» 
Haltigeg „Magazin“ und ein wahrhaft theologifches monthly! 

L. F. 
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Unfere Zeitſchriften in Bibliotheken und im Ausland, Vor 
einigen Monaten erſchien im „Lutheraner”, Nr.17, ein Artikel 
unter dem Titel „Unſere Zeitfchriften, neue und alte, und 
Publieity”. Dieſer Artikel Hat uns eine Anzahl zujtimmender 
Briefe eingetragen, und andere haben fich direft an den Verfajjer 
des Artikels, Heren Th. A. Müller, der eine Stelle in der großen 
Kongregbibliothef unfers Landes befleidet, gewandt. Wiederholt 
find auch ältere Jahrgänge unferer Zeitfchriften öffentlichen 
Bibliothefen, namentlid; der Kongreßbibliothef, zur Verfügung ges 
ftellt worden, und das wird auch fortgefegt erden. In vielen 
Städten unjerö Landes Tiegen umfere Zeitjchriften im Lejezimmer 
der Bibliothek auf, oft bon unjern jungen Leuten der Waltherliga 
geitiftet, und legen fo Zeugnis ab für die Wahrheit, die wir be— 
fennen, Und in manchen Fällen werden dieſe Zeitſchriften aud) 
als gebundene Bände der Bibliothek einverleibt, fo daß fie noch in 
fpäteren Sahren zugänglich find. Namentlich wird ſich auch unfer 
Breßlomitee in New York diefer Sache annehmen. Aber auch aus 
Europa kommen immer wieder Anfragen ımd Bitten um Zufen= 
dung unferer Zeitjchriften von einzelnen Gelehrten und Paſtoren 
und bon Leitern bon Bibliothefen. Vielfach Tind diefe infolge 
der Nachwehen de3 Krieges nicht imftande, ſelbſt diefe Blätter zu 
bezahlen; aber es wird wahrlich etwas erreicht, ivenn zum Bei- 
fpiel in einer großen Univerfitätsbibliothel, gerade in der theolo— 
giſchen Abteilung, unfere Beitfchriften nicht bloß aufgelegt, fondern 
auch wirklich benußt werden und diefe ganze Sache an Ort umd 
Stelle von einer Vertrautensperfon im Auge behalten wird, wie 
das an einigen Orten der Fall ift. Eine ausländische Zeitichrift 
Zieht von vornherein das Intereſſe auf fih. In den vergangenen 
zehn Jahren find uns wiederholt für diefen Zweck Mittel zur Ver- 
fügung geitellt worden. Den Anfang madte der felige Lamprecht, 
der fid) an Ort und Stelle überzeugt Hatte, dag damit der Kirche 
ein Dienft eriviefen werden fünne. Andere Geber find ihm nach— 
gefolgt. Aber nun find unfere Mittel für diefen Zweck fo gut 
wie erfchöpft. Und doch fcheint e3 ung wichtig und ſegensreich, 
daß diefe befondere und ganz ſchlichte und einfache Weite rechter 
“publicity” fortgefebt werde. L. F. 

Inland. 

Zwei wichtige Kehren. Gleich beim Beginn des neuen Jahres 
feiert die chriftliche Kirche das Heilige Epiphaniasfeit oder das Felt 
der Erfheinung Chrifti. Diefes Feſt muß ung bon hoher Wichtig⸗ 
feit fein; Zeigt es ung doch) die große Gnade Gottes, der nicht nur 
den Juden, fondern auch den arınen, in geiitlicher Finſternis fißen- 
den Heiden feinen lieben Sohn JEſum Ehriftum zum Heiland ge- 
fchentt hat. Wie die Weifen aus dem Morgenlande JEſum gefucht 
Haben, jo wollen auch wir unferm Heiland immer wieder im 
Glauben nadjgeben und ihn in feinem Wort fuchen und finden. 

Die Weifen geben uns aber auch zwei wichtige Lehren, die 
wir recht beachten wollen. Zunächſt ift es die Lehre, die Luther fo 
ſchön in den folgenden Worten ausſpricht: „So wir zu dieſem 
Kindlein kommen und es finden wollen, müfjen wir nicht unjern 
Gedanken oder Vernunft folgen, fondern bei dem Wort allein 
bleiben, uns vom felben nicht lafien abiwenden. Denn laffen wir 
das Wort fahren, fo ift das Virgernis bereits da. Das Kind hat 
wohl einen herrlichen, großen Namen, aber daneben iſt's arm und 
elend, will fi} derhalben zu Serufalem bei denen, die herrlich und 
groß find, nicht finden laffen: Darum müſſen wir, wie die Weifen 
bier tun, an das Wort uns Halten und der Welt Pradt [ung] 
nicht verführen laſſen. Wer nber das Wort fahren läßt und mill 
nicht hören, was und wie die Schrift von dieſem Kindlein zeugt, 
fondern will nad dem äußerlichen Anſehen urteilen, der wird 
gewiß zu Chriſto nicht kommen noch ihn finden.“ (XXIIa, 124.) 

E3 it, wie gefagt, wichtig, daß wir Chriften hierauf wohl 
achtgeben; denn in unfern Tagen beiteht das ürgernis, daß die 
Kirchen, die Chriftum und fein Wort verachten, größer und mäch— 


tiger werden, Hingegen ſolche, die daS Wort rein und lauter pre= 
digen, gering, verachtet und Klein bleiben. Auch in unferer Zeit 
jollen wir JEſum nit in Serufalem bei den Großen und Ge— 
twaltigen diefer Welt, fondern in dem geringen Bethlehem fuchen, 
da3 heißt, in dem Heinen „Brothaus” der wahren Kirche, wo das 
Brot des Lebens, da3 alleinjeligmadjende Evangelium, rein und 
lauter Dargereicht wird. Stoßen wir una nicht daran, daß die 
wahre Kirche JEſu in der Welt fo veraditet iſt! 

Die andere Lehre drüdt Luther fo aus: „Weil er fein Regi— 
ment auf Exden in fo elender und armer Geitalt führt, follen wir 
mit unferm Geld, Gut und ganzen Vermögen gern dazu Helfen, 
daß fein Reich gefördert und gemehret werde, welches in fo viel 
Wegen bom Teufel und der Welt gehindert und unterdrüdt wird. 
Denn wir fönnen Chrijto heutigestages ebenſowohl unfere Schäße 
auftun und ihm ſchenken, als es die Weifen getan haben. Der 
halben wer armen, unvermöglichen, berlafjenen Leuten mit Geld 
und Gut Hilft, wer feine Steuer und Handreichung dazu gibt, daß 
junge Leute zur Schule gehalten, in Gottes Wort und andern 
Künſten auferzogen iverden, daß fie mit der Zeit auch andern im 
Kicchendienft Helfen und vorgehen können, der opfert und ſchenkt 
dem armen Kindlein JEſu, melches, fobald es geboren ivard, 
nicht allein dürftig und arın war, fondern aud) des Tyrannen 
Herodi3 halben mußte das Land räumen und in Ägypten flichen.“ 
(XIla, 127.) 

Das Felt der Erfcheinung Chriſti erinnert uns ſehr ernftlich 
an unfere Miffionzpflidit. Noch heutzutage find zwei Drittel der 
Bevölferung der Erde arme, blinde, verlorne Heiden, die Chriſtum 
nicht kennen und fein Wort nicht hören. O wie muß uns Die 
Gnade Gottes, die wir erfahren Haben, reizen und [oden, daß 
wir „mit unjerm Geld, Gut und ganzem Vermögen gern dazu 
helfen, daß jein Neid) gefördert und gemehret werde” Dazu 
gebe Gott jeine Gnadel J. T. M. 

Gebetswoche für die Kirchen. Das Föderalkongil der Kirchen 


. Ehrifti in Amerika Hat jüngſt an die „Kirchen Chriſti in Amerika“ 


einen Aufruf gerichtet. In diefem Aufruf werden alle Kirchen 
unſers Landes aufgefordert, gemeintam mit der Evangelifchen 
Weltallianz von Großbritannien ſich zu Anfang des neuen Sahres 
zu einer allgemeinen Gebetswoche zu vereinigen. In dem Aufruf 
beißt eg unter anderm: 

„Das Sahr 1930 wird für die Kirche bon größerer Bedeu— 
tung fein als irgendein anderes der Neuzeit. Die meiften Kirchen 
gemeinfchaften unfers Landes merden e3 gemeinfam als das neun⸗ 
zehnhundertjährige Jubiläum des Pfingitfeites feiern. Die Kirchen 
Haben, indem fie Bifchöfe und andere Führer, Laien wie Paftoren, 
ernannt und auf Konferenzen, Synoden und Berfammlungen 
dringende Beichlüffe gefaßt haben, erflärt, daß fie in Diefem Jahre 
bor dem HErrn warten wollen auf die Kraft von oben, die auf die 
Apoitel gefommen ift.... Wir möchten ernftlich befürworten, dag 
da3 Einnen und Denken vor allem darauf gerichtet werde, daß die 
Gemeinde vor Gott warte, bis der Heilige Geift bei jedem einzel- 
nen einkehrt. . . . Was könnten wir mehr wünſchen, als dat bon 
jeder Gemeinde oder Verfammlung, die die Gebetswoche hält, die- 
felbe Botfchaft in die Welt ausginge, die vom erften Pfingſtfeſt 
berichtet wird: ‚Sie waren alle einmütig beieinander. Und es 
geſchah Tchnell ein Braufen vom Himmel als eines getvaltigen 
Windes, ... und wurden alle voll des Heiligen Geiftes‘, Apoft. 
2,1—4. Die Borausfeßung für diefe Rraftiaufe var, wie bes 
richtet wird: ‚Diefe alle waren ſtets beieinander einmütig mit 
Beten und leben‘, Kap. 1,14. Auf diefe Tatſache, die für die 
glorreiche Ausrüftung, Durch welche die Gemeinde Kraft empfing, 
twefentlich war, will die Gebetswoche am Anfang des Jahres die 
Aufinerffamfeit lenken. Im Hinblick auf größere geiftliche Siege, 
die ung not tun, und auf die Aufforderung, die das Jahr 1930 an 
una Stellt, erjuchen wir alle Chrijten dringlich, ſich mit erniterer 
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Hingebung als je zubor gu vereinigen und fich rüdhaltlos der 
höchſten Aufgabe zu weihen, die Gott feiner Kirche gegeben Hat, 
nämlid) das ‚Licht der Welt und da3 Salz der Erde‘ zu fein.” 

So ſchön diefer Aufruf auch Hingt, fo beruht er doch auf einem 
ſchweren Sertum. Im Föderalkonzil finden ſich gewiß auch Chri— 
ſten, die gar nicht bedenken, daß ſie ſich einer Verleugnung ihres 
Heilandes dadurch ſchuldig machen, daß fie zum Föderalkonzil ge⸗ 
hören. Wir wollen ganz davon ſchweigen, daß hier Kirchengemein— 
{haften vereinigt find, die in der Lehre ganz verihiedener Meinung 
find. Diefer Unionismus ift der Krebsfchade der amerikanischen 
Kirchen, die fie davon abhalten, „das Licht der Welt und das 
Salz der Erde“ zu fein, eben weil fie aus Liebe zu Menfchen die 
Wahrheit verfchtveigen. 

Über das ift noch nicht das Schlimmite, An der Spibe des 
Föderalkonzils ftehen Männer, denen das Iautere Evangelium von 
Chriſto eine Torheit ift und die tim Namen JEſu und unter dem 
Borwand, Ehrilten zu jein, Heidentum predigen. Sole Männer 
find Cadman, D’Eonnel, Fosdick und viele andere, die ſich mit 
Vorliebe „Moderniften” nennen, die aber von den Grundwahr- 
beiten des Chriſtentums abgefallen find und dad) heuchlerifch das 
Ehriftentum noch befennen wollen. Und nun erläßt das Füderal- 
fonzil einen Aufruf an alle Kicchen, fich zu einer Gebetswoche zu 
vereinigen! Zu welchem Gott wollen diefe Moderniſten beten, da 
ihnen JEſus Ehriftus nicht der wahre Gottesfohn ist und fie daher 
nicht mehr im Namen JEſu beten fünnen? Was wollen fie mit 
dem Heiligen Geijt, da ihnen der Heilige Geift nicht wahrer Gott 
ift, fondern nur die „Kraft“ Gottes, und eben des unbelannten 
Gotte3, den die Unitarier und die Juden und die Türken verehren 
fünnen? Jedes Gebet an einen unbefannten Gott ijt Götzendienſt. 
Jedes Gebet, das nicht im Namen des gottmenſchlichen Erlöſers 
geihteht, ift eine Gnttesläfterung. Jedes Gebet, das mit dem 
Namen Chrifti beſchönigt wird, troßdem 'man nicht an Ehriftum 
glaubt, tft Heuchelei. 

Das Föderalfongil beruft ſich auf die erfte Chriftengenteinde. 
on der heißt es jedoch: „Sie blieben aber beftändig in der 
Apojtel Lehre“, Apoft. 2,42. Das tut das Föderalkonzil 
aber nicht, fondern es bededt die Kehre der Apoftel mit Hohn. Das 
amerifanifche Volk, das zum Föderalkonzil gehört, ift tief gefunfen 
und auf einem gefährlichen Wege. J. T. M. 

Der Segen des chriſtlichen Unterrichts. In feinem News 
Service berichtet Schulſuperintendent Stellhorn aus einer in 
Kanſas herausgegebenen Zeitung, wie in einem dortigen Städtchen 
ſeit dreißig Jahren niemand feſtgenommen worden und auch 
nicht ein einziges Gerichtsverfahren nötig geworden iſt. Die 
Zeitung ſchreibt: „In einer Niederlaſſung (community) weſtlich 
bon bier, in Marſhall Eountg, wird amtlich bezeugt, daß ſeit 
dreißig Jahren feine Arretierung und fein Gerichtsperfahren ftatt- 
gefunden Habe. Der Sheriff muß ſich anderswie ernähren als 
durch die Einkünfte feines Amtes. In dem township befennen fi 
alle Betvohner zum Tutherifhen Glauben. Es gibt dort zwei 
chriſtliche Gemeindefchulen, fo daß eine öffentliche Schule nicht 
nötig if. Die Gemeinde, Immanuelsgemeinde genannt, feierte 
bor kurzem öffentlich ihr fünfzigjähriges Jubiläum." Präſes 
Lehenbauer torrigiert den lebten Cab dahin, dat die Gemeinde 
jüngjt ihr fechzigfähriges Jubiläum gefeiert Habe, und Lehrer 
Greinke aus Atchiſon bemerkt dazu, daß in den ſechzig Jahren drei 
Geſchlechter in den beiden dortigen Gemeindeſchulen ihre Aus- 
bildung genofjen haben. Alle gehören der Miffourifynode an. 

Diefe Bemerkungen find von unfern Brüdern nicht aus Stolz 
geſchrieben worden, jondern allein um die Gnade Gottes zu 
preifen, die fi dort dur fein Wort mächtig erwieſen hat. An 
diefem Einne dürfen wir allerdings freudigen Herzens auf folchen 
wunderbaren Gottesjegen biniveifen, damit wir alle um fo mehr 
gereizt werden, für criftliche Schulen zu forgen. J. T. M. 


-_ — — 

Auch ein Zeichen. Daß viele unſerer amerikaniſchen Kirchen 
gar nicht mehr wiſſen, um was es ſich bei einer Kirche eigentlich 
handelt, geht auch daraus hervor, daß eine Gemeinde im Oſten 
vor furzem bei der Anfchaffung neuer Kunftfeniter auch eins be- 
ftellte, da8 den befannten Luftſchiffer Charles A. Lindbergh in 
Zebensgröße daritelt. Als der Paſtor der Gemeinde dies dem 
berühmten Flieger in einem Briefe mitteilte, erividerte diefer ein 
fach: „Bielen Dank für Ihren Brief.” Verdankt es Lindbergh 
wohl feinem Tutherifchen Katechismus, den er in feiner Kindheit 
gelernt bat, daß er in feinem furzen Brief dem Paſtor fo taktvoll 
andeutete, daß fich fo etwas nicht ſchickt? 

Wenn Ehrijten Kirchen bauen, fo foll alles daran und darin 
nur an Chriſtum und jein Evangelium, das dort gepredigt wird, 
erinnern. Auch Bilder und Statuen von den Apofteln und den 
großen Lehrern der Kirche, wie etiva Luther oder Walther, folten 
nicht etwa diefe Männer verehren, fondern uns nur daran er— 
innern, wie diefe Glaubensboten das Wort Gottes gepredigt 
baben. Am beiten ijt es, wenn überhaupt nur biblifche Bilder 
in einer Kirche fich finden. Bilder von Waihingten, Lincoln oder 
auch Edifon und Lindbergh gehören nicht in die Kirche, eben meil 
diefe Leute nit an Ehriftum und fein Evangelium erinnern. 
Ebenfowenig gehört auch die Landesfahne auf die Kanzel oder vor 
den Altar. Unjere Achtung vor der Landesfahne oder vor unfern 
großen Mitbürgern fönnen wir anderswie bezeugen; aber in die 
Kirche gehört nur, was Chriſti it. LTM. 

Und wir? Die Siebententags-Adventiften laſſen diefes Jahr 
fast drei Millionen Exemplare der Miffionsnummer ihres Watch- 
man Magazine in zweiundzivanzig verſchiedenen Sprachen druden, 
damit es ihnen im Inland und Ausland Miffionsdienfte Leifte. 
Diefe Sekte treibt Miffion in 127 Ländern und in 279 Sprachen. 
Sie unterhält 7,803 Evangeliften, Ärzte und Lehrer, 54 Sana= 
torien ſowie 622 Schulen und Drudereien. Bor zivanzig Jahren 
betrug das Budget diefer Sekte $300,000, jest ettva $4,500,000. 
Jedes Glied der Siebententags-Nöpentiften trug Ichtes Jahr $75 
zum Unterhalt ihrer Miſſion bei. 

Das „Ev.-Luth. Gemeindeblatt” bemerkt hierzu: „Wenn 
man derartiges Tieft, dann wird e3 einem immer klarer, daß wir 
im allgemeinen im Geben weit gurüditehen und daß wir an Opfer- 
wilfigfeit zunehmen follten. Geben iſt feliger al3 Nehmen.” 

Das ftimmt ganz gewiß. Die Siebententag3-Aöventiften 
treiben zum großen Teil Menſchen- und Werflehre. Sie jteben 
fomit im Dienfte deifen, der Unkraut unter den Weizen fät. Soll- 
ten wir nicht, die wir JEſu Boten find, um fo mehr geben, eben 
weil wir den Samen des lauteren Wortes ausftreuen? Oder 
wollen wir mit unferer großen Undankbarfeit Gott zum Born 

ie & 
reizen? Ausland. J. T. M. 

Klugheit. Unter dieſer überſchrift ſchreibt das „Ev.⸗Luth. 
Kirchenblatt für Südamerika“ im Anſchluß an eine Auslegung von 
Luk. 16,8 folgendes: „Es iſt die rechte, chriſtliche Klugheit, wenn 
wir unſere irdiſchen Güter dazu verwenden, daß wir uns damit 
Freunde machen. Auch das ‚Kirchenblatt‘ iſt eine Gabe Gottes. 
Und aud) diejes bat einen Wert. Es wird nicht zu dem Zweck ge= 
druckt, dab es gleih nad dem Leſen irgendwo in einen Winkel 
geworfen werden full. Die einzelnen Artikel follen überdadt 
werden... .. Die Kinder diefer Welt jind ſehr eifrig in der Ber 
breitung von Büchern und Beitfchriften, die auf Leib und Seele 
verderblih wirken. Auf vielen Drudfachen findet man den Ver— 
merk: ‚Bitte, Iefen und meitergeben.“ Coliten wir Ehriften nicht 
auch unjere Bücher und Zeitfchriften und gerade auch unfer 
‚Kirchenblatt‘ [hierzulande namentlih „Zutheraner” und Lu- 
theran Witness], die ung die Erlangung der eivigen Güter jo Har 
fHildern, mehr verbreiten? Das gehört mit zu der Klugheit, wie 
fie der HErr bon ung verlangt.“ 
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Zur „Klugheit“ gehört aber auch, daß wir unſern Kindern, 
namentlich wenn fie die Heimat verlaſſen, unſere kirchlichen Zeit- 
fchriften in die Hand drüden. Es gibt fein paftenderes Weih- 
nachts» oder Neujahrsgeſchenk ala die kirchlichen Zeitichriften. 

J. T. M. 

Die Feſte Zion ausgegraben. Auf dem Berge Ophel, am 
Südabhang des Tempelberges, wo Forjcher feit ſechzig Jahren die 
Spur der Fefte Zion gefucht haben, ift die Felfenburg des Königs 
David bloßgelegt und Damit eine Der Hauptfragen der Ortskunde 
de3 alten Jeruſalem gelöft worden. Die Eroberung Der Burg Der 
Sebufiter duch David wird 2 Sam.5 und 1Chron. 11 erzählt. 
über die Lage der Burg haben ſich Die Forfcher bisher vergeblich 
den Kopf zerbrodden. est laſſen ſich alle Angaben, auch die des 
Nehemia, verſtehen. Man hat nämlid) jebt die Mauer der Feſtung 
entdedt, Die David ums Jahr 1000 vor Chriſto eroberte; und 
zwischen zwei Bafteien tft dort ein uralter Turm entdedt worden, 
der, nad) der Maurerarbeit zu fliegen, aus der Zeit Davids oder 
Salomos ftammt. Der Turm ragte weit über die Stadt hinaus 
und tft auch jest noch, foweit er erhalten ift, vom Dorfe Siloah 
bis zum Ölberg zu fehen. 

Do was foll der Fund? Welchen Wert hat er? Aud er 
mahnt ung, daß alles, mas in der Schrift berichtet ift, Wahrheit ift. 
Noch heute beftehen ungläubige Männer darauf: „Wohl find die 
Lehren der Schrift von Gott eingegeben, aber nicht das Gefchicht- 
lie. Das Gefchichtliche Haben die Menſchen felbft aus eigener 
Weisheit zum Worte Gottes binzugedihtet, und darin haben fie 
fich oft geirrt.“ Nun läßt der Heiland die Steine fehreien, um die 
Wahrheit feines Worte3 zu erhärten. J. T. M. 

Beſchränkung mohammedaniſcher Prediger in der Türkei. In 
der Türkei iſt nach einem Bericht in der „Allgemeinen Ev.-Luth. 
Kirchenzeitung“ die Zahl der mohammedanifchen Prediger auf 
500 beſchränkt worden, und die Regierung weigert fih, über diefe 
Höchſtzahl hinaus irgendwelchen Unterhalt zu bezahlen. Das theo- 
logiſche Studium tft bis zu dem Zeitpunkt, da die feitgefeßte Zahl 
durch Ausſcheiden der alten und Berufswechſel jüngerer Männer 
erreicht fein wird, gefpertt. Die Regierung will ſich auf biefe 
Weiſe Gelder für notivendige Arbeiten, vie Straßen-, Eifenbahn- 
und Ranalbauten, fidern; ſodann will ſie auch eine leichtere Über- 
wachung der Prediger, die beſchuldigt werben, den Aberglauben 
verbreitet zu Haben, ermöglidden. Sie ift der Anficht, dab die 
Religion bis jebt zu viel Zeit in Anfprudh genommen habe, und 
erhebt den Vorwurf, daß als „Kismet“ zu viel Schmutz und Übel 
augelaffen und als Gabe aus den Händen Allahs angenommen 
worden fei. (Kismet ift bei den Mohammedanern blinde Er⸗ 
gebung in das Schickſal.) Die Regierung will das Voll praf- 
tiſcheren Aufgaben zumenden, die zu einem bequemeren, zivilifier- 
ten Zeben führen. 

Fir die chriſtlichen Miſſionsſchulen tft eine weſentliche Er— 
leichterung dadurch eingetreten, daß die Regierung fich jetzt eimas 
freundlidjer verhält. Die Miffionare dürfen Religionsſtunden 
und Gottesdienfte abhalten, aber nur mit nichtmohammedaniſchen 
Schülern, und zwar bloß mit ſolchen, die fi) dazu die Erlaubnis 
ihrer Eltern eingeholt haben. So iſt die chriſtliche Miffton in der 
Türkei doch fehr eingefhränft. J. T. M.. 

Mindeſtalter für Heiraten in Indien. Nach einem Bericht in 
der „Allgemeinen Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ iſt in Indien die ſo— 
genannte Rai⸗Sahib-Geſetzvorlage zum Geſetz erhoben worden. 
Hiernach iſt das Mindeſtalter für Mädchen zum Eingehen einer 
Ehe auf dag vierzehnte Lebensjahr feſtgeſetzt, fo daß eheliche Ver- 
bindungen mit Mädchen unter diefem Alter unter Strafe geſtellt 
find. Das Blatt berichtet: „Das iſt eine erfreulihe Nachricht aus 
dem Lande mit feinem Elend der Kinderheiraten. Vor dreißig 
Jahren noch hatte der ftrenge Hinduismus ein ſolches Geſetz nicht 
zugelaffen, Aber die Zeiten haben fich geändert, und e3 beſteht 
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Hinduismus, vertreten duch Gandhi, und der Mohammedanis⸗ 
mus, bertrefen durch Jinnah, für Berechtigung und Zivedmäßig- 
feit des Geſetzes erflärt haben.” 

Auch die Kinderehen in Indien haben ihren Grund in der 
VBerblendung, die Satan durch die Sünde in den Herzen der Men= 
ſchen herbeigeführt hat. Durch fie it ein Elend in Indien an- 
gerichtet worden, das unbeſchreiblich ift. Früher ließen die jungen 
Mädchenwitwen bei dem Tode ihrer Gatten fi} fogar verbrennen. 
Durch englifcde Geſetze tft dies Verbrechen num verboten. Hoffent- 
lich wird es jet auch gelingen, die früfen Verheiratungen abzu⸗ 
ſchaffen. 

Schlimmer aber noch als dies alles iſt die geiſtliche Um— 
nachtung der Indier. Vergeſſen wir daher nicht unſere Miffion! 

J. T. M. 


Seid getroſt! 


Was ſchreieſt du gu mir? Sage ben Kindern Israel, 
daß fie ziehen! 2 Mof. 14, 15. 

Vorne das Meer, Hinten die Wagen Pharaos, in der Mitte 
daS verzweifelte SSrael, zum erftenmal irre werdend an feinem 
Führer; mas foll Moſes maden? Er fieht keinen Ausweg. 
Seine Not fteht nicht allein in der Gefchichte des Volkes Gottes. 
AS Sanherib Serufalem belagerte, bebte das Herz Hiskias und 
das Herz feines Volkes, „mie die Bäume im Walde beben“, 
ef. 7,2. AS die Verfolgung über die erfte Gemeinde zu Jeru⸗ 
falem kam, kam die Angft über die Sünger und zerſtreute fie. 
Wo wäre eine Zeit ohne Trübjal der Gläubigen gewejen? Die 
Pfalmen find voll von ihren Klagen: HErr, wie Iange willſt du 
zufehen? „Ad, du HErr, wie lange?” Bf.6,4. „Hat denn 
Gott vergeifen, gnädig zu fein?” Bj.77,10. Sm Neuen Teita- 
ment beſchreibt Paulus fein Leben: „in Trübfalen, in Nöten, in 
Ängiten”, 2Nor.6,4. Wir find nicht aus der Neihe gefallen, 
wenn mir heute auf allen Seiten von Not umdrängt find: Not 
im Volt, Not in der Kirche, Not in der Schule, Not in fo manchem 
Haus, daß die Herzen oft brechen wollen im Leid. At fein Aus— 
weg mehr? Es iſt ein Ausweg; Gott hat ihn Moſe am Schilf- 
meer gezeigt. 

Zum eriten ſpricht er: „Was fehreieft du zu mir?" Wie 
ein leifer Tadel Hingt das Wort, ähnlich mie da3 Wort JEſu im 
Sturm auf dem Meer: „Warum feid ihr jo furchtſam?“ Matth. 
8.26. Iſt Urſache zum Fürdten, menn JEſus da tft? Darf 
Moſes in Angit fein, wenn Gott nod) da ift? Aber Gott will ihn 
nicht tadeln; er erfennt fein Schreien an; durd) feine Antworten 
zeigt er ihm, daß er fi} an die rechte Stelle gewandt hat. Jawohl, 
er hat feine Wugen losreißen fünnen von dem Anblid Pharaos 
und los vom Meer und fie erheben können zu Gott, zu den Bergen, 
von melden ihm Hilfe fommt. Das ift der erſte Schritt, den der 
Menſch in feiner Not tun muß. Ammer die dunkle Welt anjtarren 
und das, was ihm das Herz ſchwer macht, dabon wird nichts 
anders, das ſchwächt ihn noch mehr. Er foll die Erde vergeffen 
und da3, was auf Erden ift, und fi zum Himmel menden und 
au dem, was im Himmel ijt; er foll vor Gott feine Angft umd 
feine Schmerzen niederlegen, daß Gott fie anſchaue, und er 
wiederum joll Gott anſchauen. Unfer ift die Not, Gottes ift die 
Hilfe; unjer die Schwachheit, Gottes die Kraft; unfer die Rat- 
Iofigfeit, Gottes der Nat. Es gehört zur Herrlichfeit Gottes in 
der Führung der Seinen, daß er ihnen alle Wege verbaut, alle 
Stüßen zerbricht, daß fie feinen Menſchen mehr haben, an den 
fie fich wenden könnten oder auch nur menden möchten — „Men- 
fchen find doch ja nichts“, Bi. 62,10 —, daß fie nur ihn noch 
baben, nur zu ihm noch rufen. WS Mofes alles auf Gott ge= 
worfen hatte, fagte ihm Gott, daß er ihn gehört Babe; als mollte 


